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Ueber  die  .EigenthiimUchkeit  der  Milclisäiire} 


ithum 

f  r     *      t  J  t  »II»       ^t*  t  t  t  r  t       t.   i\  J   ^  »#r       f  ,    t    .   \   t  f 

Die  #lÜ88igkeiteii|  nirekhe  Müduäv^tenÜ^^  geben  beb 
^Dcstfllaticm  ein  Frodukll,  Velduoe.  ««ttcfr  retgfarl  «nd  taaeb 

^<iUigen  ]nit  £ar^tvr«Mer.  und  VerdimaUB  dieBer,  Aiufiüftuag  eiQi 

feisäure  den,  Geruch  nach  Essigsäure  verbreitet* :.r>  Dieses  Yerw 
^ea  bat Vöranglidi:  li^  Gmielin,  diatBea  geiatMdie  JaM-. 
tauber  die  animallsehe.Gheiiüe  sich  so  sehr  auszeichnen  ^  b&<( 
^ogen;*  der  Meimingea'  derienigen  beizttrtten^.lwekfcie  die 
Mebsäurc  für  Essiijsäure  ansehen^  Ich  habe  bei  Anstellung 
<^ obigen« y«raucbB-dindbdn.neauUate  eriitakei|,)mc|  Smt^ 

kh'bemerkteabefi  diesen  Geruch  nach  EssigsSiure  ,  öder, 
IUI  .genauer,  m  reden^  .  diesen  aauören.  Geruch.^./  •iKiir!W«iin  da» 
^aft'SäkatfoiB^  tmMth  Diei  Auflösung  von  reiner  Mfldi^ 

gab  iaiii  Deataüaty.  yyieldies  Iiarkmus  y^ftiictey  und  beim 


'  •    I  » ■  ! 


Diaitiz( 


Vorduiflevi  ia  ^dUndcr  Wim«  Afüchafiiire  suruckBtM.  Eine 

Auflösung  von  milchsaurem  I^li  mit  Weinst^insäurc  ver- 
misdlil  und  desÜUirt^  gab^beiifolls  em  sauer  reagireii4ea  f rodukt> 
'WcIdierMtn^V^Ärcfofisten  mcht  mrMilclisSarey  sondern  auch. 
Spuren  yffm,  Vf^niteintanirenL  Kali^lnnterJüesg,  Werden  diese 
Destillate  aber  einer  neuen  Torsiclitigen  Destillation  unter- 
"worfen^  so  liat  das  Produkt  jede  Spur  von  Säure  verloren«  Die» 
ses  zeigt  deiitlidi^  dass  keine  £sMgsäure  in  den  ersten  Destil« 
l^tan  be£udlicli  sey n  konnte  ^  und  ^  saure  Keaction  dersel- 
ben  Yon,  durch  das  Kochen  meehanisch  mit  iortgerisseneiiy 
Theilchen  oder  Dunstbläschen  der  in  der  Retorte  ^  siedenden 
Flüssigkeit  herrührte. 

Die  Frage  also:  ob  die Mflehsgayeirichts  sey  als  Essigsäu- 
re,  .frelch^  iducch  das  Destülaüqn.  mit  Wasser ^^ereini^  wer*' 
den  Itömite?  muss  yemeinend  beantwortet  werden.  Eine  an- 
4ere  Frage  aber  ist^  ob  sich  die  Milchsäure  *  zur  Essigsäure 
yerhalte,  wie  dife  SchweWlweinsgnre  gnrSchwefelsSure?  Die 
Müchsäure  müsste  sich  alsdann  in  Essigsäure  und  in  eine 
tiiiirltc&etlliiMfaieiinriege^  ktntere  Miülkli 

ein  Educt  wäre^  I  Die  V^riuche  abcir^  <welchc  ick  dieser  Idee» 

tractivstoffy  i^Ächer  der  Milchsäure  und  ihren  Salzen  folgt, 


aiQh.brauii^.liitiiBfln,  .idtaia  dass jdie.  müchaauien  iß^e« 
zersetzt  werden."  Milchsäure' mmd^  ddshUlt  in  einer'Temtie*! 
Mtüi^  «rhüzty'.  bei  welcher- deviiEkiraetiYsloff  .braiKn.'Wur^ 
und  dann  einetrStunde  lang  ein  Btro»  4>unM>i^/akgas  darübar 
u^  zur  Entfernung  des  Eestes  desselben  Wasserstoff  di^rch 
denJkpparat.  geUitet.)  Die  viiöksUidBige  MiEUseiA'dcrl^ 
wari)rJGiun^  durchsichtig ,  röthete  Lackmus^  schmückte saueii^ 
flulclnt  aaLdg  von  eiwaä  gdnldeteu  jsiuren>lmilcbsmiiitm 
moniak.    Dieser  Versuch  zeigt ^  dasa.  die  Mildisäurfe^ keine. 
BssigsäUBe  ^nthiai^  die.: bei  der  :Tem{tara(turV  itiei  «iw^kfaer 
animalische  Stoffe  zersetzt  zu  -werden  anfangen^  sIclLlängsl 

m 
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Ttoftiichtigei»  ott&ieii  y  m  dem  In*  «fanr  AtomotpliäM 

von  AmmoniakgaS)  zu  weldiem  die  Essigsäure  dodi  eine  nähere 

Verwandtechaft  haben  luussi  als  zu  einer  thierischen  jMat^ 

rie  und  da  das  essigsaure  Ammoniak  so  leicht  ftücht ig  ist, 

dass  es  mit  Wasser  überdestillirt. 
•  •   

Nacli  folgender  Methode  erhält  man  eine  reinere  Milch* 
saure •  als  nach  der  früher  angewandten,  obgleich  noch  keine 
ToUkommen  reine. 

a)  Das  saure  alkoholische  Exiract  aus  den  Flüssigkeiten 
der  Milch  und  des  Fleisches  löse  man  in  concentrirtem  Alko- 

hol  auf  und  veriuisclie  die  Flüssigkeit  mit  einer  Auflösung 

■ 

von  Weinateinaäure  in  Alkohol  j  bis  kein  Niederschlag  mehr 

entsteht.  ,  Nach  vier  und  zwanzigstündiger  Ruhe  giesse  mai^ 
die  Flüssigkeiten  von  den  fi^ystalleii  des  weinsteinsauren  Dop* 
pelsalzes  ab,  verdnnsfe  den  Alkohol >  löse  den  Riick^ 
stand  in  Wasser ,  und  setze  so  lange  mit  Wasser  abgerie- 
benes  koblensaures  *  Bleibxyd  Innzu,'  ab  noch  etwas  ätifge- 
iüsl  wird }  darauf  behandle  man  die  Flüssigkeit  erst  mit  Blut- 
kagenkoble  und  daiin  zur  Fortschaffühg  des  Bldes  mit  Schwe- 
FehvassersstüfFgas.  Hieraiit"  wird  die  Flüssigkeit  zur  Enlfer* 
nmig  dW  Schwefel wasserstofFgases  erhitzt  und  mit  frischem, 
noch  feuchten  Zinnoxydulhydrat  juehre  Tage  in  Berührung 
gelassen.  Das  entstandene  basische  milch^ailre  Zinnoxydu^ 
wird  ausgewaschen  und  *  durch  ScL\vefclvvas8erslüir^as  zer- 
legt.'  Dieses  Verfahren  '  giebt  die  reinste  Milchsaure, 
welelle  ich  haVö  iirllalteii  kÖtanfeta.*  '  Amin  es  bleibt  ein  be- 
deutender Theil  in  der  Flüssigkeit  zurüdL^  und  es  ist  mir 
lieht  »bdeaiBift,  >  obi  dieser  TheflideriStturty'^ellte-  ander»  Säure 
ist;  und  die  MÜchs^ure  durch' diese/ Behändldng  folglich  in 
swi^  iPier9cUiedenei  0iiiirdn.%^^  wii^y^näer^ol^  die  Mildiw 
fiäore  mit  Zinnoxyd  ein  in  Wasser  lösliches*  *dalz  gicbt^  wel- 
Aas  vom  Oxydal^moht  wdigt  wiird|ii*d^'(weiui  die' miti 

'•).4 
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bändelt  wird,  so  fällt  Schwtbikiin  im  Maximo  nieder. 

^  L)  Die  freie  Säure  de«  alkoholisclien  Extracts  wird  mit 

•  •  • 

kahlensainr^  Al^ttliea  genau  gesättigt^  eingetrocknet  und  dar 
Rückstand  bis  «um  Brauirwerdien  erhitzt'^  oder  bis  der  anfangs  ' 
urinÖse  Geruch  durch  ein^n  nach  gebratenem  Haring  oder  gebrar 
tenem  Fleiseh  ersetzt  wird.  Pie  Masse  wird  dann  in  Wasser 
au%elÖst^  mit  Biutlaugenkohle  behandelt,  £ürirt,  zur  Trock-' 
ne  y^nnstety  das  Salz  in  Alkohol  aufgelöst  ^  mit  Wein« 
steinsäure  zersetzt^  diese  auf  die  yorhin  angegebene  Weise  ^ 
durch  kohlen^ures  Bleioxjd  entfernt^ 'i^  die  filtrirle  Aüllö-' 
smtg  Schwefelwasserstoffj^as  geleitet  und  die  Säure  verduu- 
stet*  Sie  erscheint  mm  zwar  auch  furblosy  enthalt  aber  noch 
ein  durch  die  Kohle  entfärbtes  Extract  und  ist  minder  rein.^ 
ab'  die.  mit  Zinnoxydulierhaltene.  «  - 

Die  Milchsäure  ist  iarblos,  geruchlos ,  schmeckt  beissei^d   '  ^ 
sauer  y  dieser-  Gesdimad^  ist  aber  nach  einiger  Verdünnung 
mit  Wasser  kaum  wahrnehmbar« .  Bei  loo^  C*.  verdunstet, 
bis  sie  Nichts  mehr  abaimnUi^y  ersdi^&ift  sie  ala  ein  trägftüs- 
siges  Qel  und  ist  sehr  hygroskopisch.  .  Beim  Erhitzen  wird  j 
'  sie.  braun,  kommt  in  gelindes  Kochen  und  giabt  einen  eratik^ 
kenden  Geruch,  ähnlich  dem  von  erhitzter  Oxalsäure,  dar- 
auf  schwärzt  sie  sichj  schwillt  auf ^  riecht  yegetabüisch  brena*, 
licht  und  hinterlässt  eine  poröse  Kohle.   In  Alkohol  löst  sie 
sich  in  allen,  Verhältnissen ,  ju  Aether  aber  nur  in  ^orii^er 
Menge. 

.  .  .   ,  ,  -  I 

'  Die  mikhaattren:  Salze  sind  'ito-  reinen  '  Zustande  io.gtflr 

wie  unbekannt.    Die  v(m  Scheele  beschriebene^  waren! 
säifeuntlich  gmamiähnlirh  und  uniuTatallisirbary  faia  auf  daa^ 
Zink-  und  Bittererdensalz.    Beim  Ueberschuss  von  Base  sind* 
^  sie  in  AlkekoLtJcägiöalifliii  Venn  die»ar  abtt'  gesättigt  wird^> 

« 

"'^en  sie  sidl  leicht«  •  ^  • 

m 
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MilclisBureft  Kali  bildet|  bei  80^0.  YCrdunitctj  eiua 
krystalUnische  hygroskopifdi«  SalsmüM*  ^ 

Milchsttures  Natron  krystallisirt  nicht,  Mrenn  die 
Sinre  Yorwaitet;  wird  es  mit  kohlensaurem  Natron  übersät- 
tigt ,  eingcf  rodLQet  nnd  in  Alkohol  gelöst ,  so  erhlüt  man 
beim  Verdunsten  in  einer  Temp.  von  -+-  5o°  C«  ein  krystal- 
liiusches  Sala«  bedeckt  mit  einer  harten  farblosen  durck- 
achtigen  Masse  ^  welche  an  der  Luft  feucht  wird. 

ICilclLsaurea  Ammoniak  krystallisirt  nicht  beim 
Verdunsten  mit  Aumioniakiiberschuss.    Das  Ammoniak  geht 
sodann  fort  nnd  es  bleibt  ein  seffiiessliehes  brannes 
zurück. 

Milckaaurer  Baryt  und  milcksaurer  Kalk  sind 
mir  als'  durchsichtige  gummiShnllche  Massen  bekannt« 

Milchsanre  Bitter  er  de  bildet  beim  .Verdunsten  in 
gdfinder  WSrme  kdmigte  Krystalle^  beim  schnellen  Ver- 
duBSten  aber  eine  gummiähnliche  nicht  zerfliessende^  Masse«. 
Milclianures  Bittererden* Ammoniak  krystallisirt 
ia  aadelförmigen  luftbesländigen  Prismen. 

Milcksaures  Bleioxyd  ist'  auch  ein  gnmmiähnU- 
ehes  Salz 9  alleiti  als  ich  einmal  eine  syrupsdicke  Auflösung 
Inge  st^en  Hess,  erhielt  ich  ein  körniges  Sak^  welchesi 
nachdem  es  mit  Alkohol  schnell  von  der  syrupartigen  Fliis- 
ii^eit  abgesdiiedea  worden  war.,  beim  Trocknen  leicht'und 
sflberglänzend  wurde.  Dieses  ist  luftbeständig  und  löst  sieb  in 
AlkokoL  •  Durch  die  Eigenschaft,  der  Milchsäure  ein  in  Alko- 
hol ISaUehes  Bleisais  su  geben,  unterscheidet  sie  sich  deut^ 
lieh  Ton  einer  Menge  anderer  $äuren«  Wird  das  neutrale 
8slz  mil:'  kaustischem  Ammoniak  irersetrt  oder  mit  Bleioxyd 
iiigerirt,  SO  fällt  ein  basisches  Salz  nieder.  Dieses  Salz  ist 
ia  Waeaer  träglöslich  und  mehrentheils  geförbt,  weil  es  Tor- 
ngsweisc  dcn'Extraclivsloff  bindet«  Seine  Lösung  in  Wasser 
niii  incch  die  Kohlensäure  d«r  Luft  getrübt|  reagirt  alkap 

t  *« 
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Usck  iiBd  '  «cbmcttkl  ^ovtoamiUdikmL    Bin  flied^dlieiss« 

Auflösung  dieses  Salzes  in  Wasser  ,  lässt  beim  Erkalten  das 
*  Au%elö»te ,  in  Eotm  enm  JieMgditoi.  Fulvecs  faUeiU , ;  Durck 
Trocknen  wird  das  >ba$ische  Salz  ni^IiGdit)  fühlt  sich  zart 
tan.;  angezündet  .verglimmt  ea  wie  Ztuider.  und  läMt  das  j^^i, 
grösstendieilii  reduciri^  zurück;:  das- •Bklo:fcyd  beträgt  al^na 
^3  Pirocent  in  diesem  Salze*  :     :*  .  .-..'.'4. 

Milch'aaures  Kiipferjoxyd.ul.grun  imd  kryaHilU. 
isirt.  nicht»  Milchsaures  Zlnkoxyd  krysi^allisirt  nacli 
fieiiiSele«  Milchsaurea  Eisenoxifd«  ist  rotUteAiiii 
gummiarlig  und  unlöslich  in  Alkohol.  Milchsaures 
Quecksilberoxy  dal  ist  zerfliesslich  und  in  Alkohol  lös- 
lich, wobei  es  aber  leicht  zersetzt  wird,  indem  ein  Niederschlag 
'  Yon  kohlensaurem  Quecksitbero^fcydul  entsieht  und  die  flüasig- 
•keit  einen 'Aetherg^ruch  annimmt.  Mi  Ick  saures  Q.ueck- 
silberoxyd  ist  roth,  gummiartig  und  zerfliesslich  $  nacU 
einigen  Wochen  setzt  sich  darin  ein  halbkrystallkiisches,*  noch 
.imuntersuchtes Pulver  ab«  JVIilchsaures  Silberoxyd  bil^ 
det  eine  gummiartige)  dutehKheinende,  weidia^  sckaif- 
metaUisch  schmeckende  Masse*  £s  ist  in  Alkohol,  löslich^ 
wobei  es  sich  aber  etwas  zersetzt;  beim  Eintrocknen  ersckeiiit 
es  grüngelb,  wird  beim  Wiederauflösen  in  Wasser  rotk 
•tmd  setzt  einen  braunen  silberhaltigen  Niederschlag  ah. 

Diese  Beschreibung  gilt  ausdrücklich  nur  für  .die  mit 
dem  in  Alkohol  lösUchen  Extract  mehr  oder.iraiiger  Miw- 
iinreinigten  milchsauren  Salze«  Man  kann  annehmen,  dass.  sie 
in  reinem  Zustande  noch  unbekannt;  sind«  Künftige  Unter- 
suchungen müssen  hauptsächlich  tarn  Augenmerk' haibtn,  '^ 
das,  was.  Milchsäure  genannt  worden  ist ^  ein  Gemenge  von 
xwei  Säuren  sey^  diaemaader  Ühiilidi.  sind^  aber  dook  ver- 
schiedenartige Salze  geben.       .  ..  !.•...•« 


I 
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•  Ton 

Rudolph  Brandes   und   Christian  fV.ar- 
.  .fi.enburg.  . 

■    .        >  -.  •  I  «I     rm      *     '     •  >      ■  .Ii 

lieber  Aufloalichkett  4ea  ««uren  wcinateiiidaureii  Ji«la 
fai  Wmct,  «iiid  hUki^  MjoA  zn  wtpif  V^mitiMi  n«nft^ 

worden,  als  daw  -wir  übiH:.die£e  Yerliältniäöe  eine  hinreiclienr 

interessanter  Gegenstand,  diese  Verhältnisse.,  n^er  zu  er  für* 
Mheft,  bei  einem  Salse,,  weld|cs>  vie  dieaei ,  yye^&^  in  Ge- 
Immch  gezogen  wird.  Beim  Nachdenken  über  die  sicherste 
Hdbode^  bei  diesen  Vertudien  feste  Bestinmuin^en^zu  erhalt 
teil;  mussfe  der  Umstand  Ton  Gewicht  seyn,  dass  dieses £alz, 
nach  den.  Versuchen  von  iL  f  hiiip.s  {Annak  of  PhilosQph^ 
/X  37a) ,  durch  Hitse  sidi  nicht  entwSssem  lasst^  was  bei 
einem  Salze,  mit  einer  organischen  Säure  allerdings  ein  merk- 
Wfir^er  Umstand  is^'  *  Dieses  Verludten  liegt  ohneZw^ 
in  der  Eigenthümlichkeit  der  Weinsteinsäurc  selbst;  denn  die 
KrysteUe  dieser  Sinre  Terlierea  ihren  *  Wassergdialt  nicht, 
selbst  wenn  sie  bis  zum  Zersetzen  erhitzt  werden,  und  das 
Wassel^  kann  daraus  nur  durch  2usats  einef  andern  Körpers 
sntfemt  werden ,  zu  welchem  die  SSüre  eine  grossere  Yer* 
wandschafjt  hat  {JSerxeUus  Le&rhuch  L  566).  Da  nun  das 
neutrale  weinstdasaureRifi  im  Wisserleeren  Zustande  sieh 
fasteUen  lässig  das  ^Au«e  Salz  abec  nicht,  90  dürfte  man 
innehnifm,  dass  inletater^  -das  neutrale  Sela  mü  der  wisaem 
itthigen  Säure  chemisch  vecbunden  sey»  Diese  Ansicht  wir4 
umso  wuhffscheinliehegv  «wenn man  den WssaifrQilMill  des  san- 
reu  Salzes  iu  Betracht  sieht.  Das  saure  Salz  besteht  nämlich  aus 

AlosseKiii»  tsmk  Aloiwm  WesnrtriBsatUrSf  yntm^ 
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ItmA,  Zuitigndi  gefhcbt  ^  mA  m$[tbmm  Atom  ^Yancr ;  die 

kryslalJisirte  Weinsteinsäure  aber  enthält  auf  ein  Atom  Säure 
ein  Atom  Wasser;  in  dem  krystallisirteu  sauren  Salze  ist  da* 
)ier  auf  zwei  Atome  Säure  ein  Atom  Wasser  ausgeschieden  und 
ein  Atom  zurückgeblieben  ^  von  welchem  letztern  man  anneh- 
men  könnte,  dass  dieses  mit  dem  eineh  Atom  SSure  in  Verbin- 
dung geblieben  sey,  wälirend  das  andere  mit  d^m  Kali  sich, 
▼ereinigte;  Wfb«*>die8e  Annahme  rieklüg»  so  -würde  ans  dem 
eigenthümlichen  Character  der  Weinsteinsäure  das  anomal 
ftrscheinende'VerliaUen  des •  snxte  wünateinsaiiren  Kalis,  IH' 
Bezug  auf  seinen  Wassergehalt^  natürlich  und  befriedigend  er* 
klärt  ^scheineBU'  . 

Berzelius  bemerkt  ebenfalls  von  diesem  Salze •  dass 

•  *  « •    '  * 

der  Wassergehalt  desselbeh  nic&tf' ohne 'Zerstörung  der  'SIEure 
ausgetrieben  w^erden  könne  und  dass  das  Wasser  darin  eben 
$0' viel  Sauerstoff  enthalte  als  das  Kali  des  Salzes ,  so  dass  man 

auch  annehmen  könnte,  dass  der  Weinstein  ein  Doppelsalz 

Sey,  in  welchem  Kali  und  Wasser  die  Basen  fiildenl  ' 

»  •  •.»  »•«>« 

Thomson*  sowohl  als  Th,e  n  a  r  d ^  welche  beide  eine 
Analyse  d^s  Weinsteins  angestellt  h^ben^  geb^  einen  grosse- 
ren  Wassergehalt  an  i  als  der  poep^  b.emerkte^  ;indess  fand 
F  h  i  1  i  p  s ,  dass  in  einem  Versuche ,  bei  \velchem  /yVeiust  ein- 
kr^stalle  einer  Hitze  ausgefetzt  ."^r^di^,  wenig;  UiOter  der, 
zu  ihrer  Zersetzung  erforderlich ,  ;diese  nur  0,96  ProcenL  Was- 
ser verloren^  woraus  er  sehr ^lüjldft^;  ^chlpss,  dieses'  SaLe 
durch  IJitze  ni^ht  entwässert  werden,  |^pn|ic;,   '   , 

Wir  hielten  es  der  Miihe'^ertky  kiervon  darek  Versudh« 
uns  zu  überzeugen  und  zugleich  eine' heue  Analyse  des  sau*^ 
ren  weinsteinsanren  KaH  vommdbrninii  «Das- Sal»^ '  wddM 
zu  diesem  und  den '  nachfolgenden  Versuchen  diente  >  war  mit- 
telst  euaev  Auflösug^von;  reinemfkoUeinidfemiKaii  nnd  iis^ 
ner  Weinstijinsäure»  bereitet  und«  dorck' AufiSeen  kochen-' 
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ihm  WalMer  und  KxystaUisiren^  in  hikhflt  n 


^'  "         •  '  Versuche« 

•w.      •  L  ..  .• 

üeber  das  YerhAlteu  des  Wassergehalts  des  Wein- 

a)  a5  Gran  Weinstein,  an  freier  Luft  bei  einer  Tempe- 
nter^m  H-  is  bis  t8^  R*  gttfoeknet,  Warden  in  einer  Fkr 
tinschale  der  Wärme  eines  Wasserdampfbad^s  ausgesetzt  und 
M  d«r  *2mMutaM*  m^krt  Mak  gewogen^   sie  *aber 

•II  Gewicht  dadurch  nichts  verloren.  *  ' 

b)  9(5  Gnot  des  Falzes  wurden,  der  WKmle  efates  'Sand* 

bades,  die  merklich  über  den  Siedepunkt  des  Wassers  ging, 

Umgesetzt,  aber  ancln  in  dieser* Wä^me  hatte  das  Salz^  uiige* 

•cbtet  es  mehrere  Stunden  derselben  ausgesetzt  war,  keinen 

GeWichtSTerlust  erlitten.  ... 

'  c)  '!f5  Graii'des  8a}zes  wnrdeit  über  einer  Wdngeistlampe 

scharf  erhitzt,  'indess  auch  durch  den  Eiufiuss  dieser  stärkeren 

Wirme  wnrde  kehie OewichtsYerändemng  herbeigeführt;  bei 

einer  noch  stärkeren  Erhitzung  aber,  wobei  das  Salz  etwas 

nisterte  und  **ein  schwacher  Gertich  nach  BrenzweiAstein- 

säure  sich  bemerkbar  machte,    war  ein  sehr  unbedeul ender 

•    I  «  .... 

Verlost  erfulgr/welcher  kaum  0,1  Grto  Betrug;  bei  noch  fort- 

litorender  längerer  Erhitzung  eulsland  nun  zwar  eine  grosse* 
n  Gewichtsabnahme,  die  aber  augenscheinlich,  eben  so  wie 
Äe  vorige,  nur  der  Zerstörung  eines  Theils  der  Säure  zuge« 
schrieben  Werden  kanm,  -  ' 

#  • 
...        .      •    f.      .1    I  •         »  Hi  *! 


•i'4ai#l]fise  ^des  WoiAtteins. 

a)  6©  Gran  zerriebener  Weinstein  wurden  in  vier  Unzen 

nüssigkeit  eiwSrait  und  kieranf  mil 
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ackwache  alkalucke  Keactiou^  welche  «ie  oftcb  «Ztmts  ¥<m  I 
nigen  Tropha  luAltmmtt  KaUauCStiuitg  seigte^    wnxdr  | 
durch  etwas  Essigsäure  weggenommen  und  nach  dem  JEr-  | 
ludten  die  Fliiasigkett  nit  emtr  AvIUtevg  Toa  eeaigBannm  • 
Blei  im  Ueberschuss  versetzt  5    das  Glas  wurde  darauf  ruhig 

.  hin^etteUl  und  der  «ntsUmdene  reklilieke>  ireiaie,  kryttalli* 
nische  Niederschlag  auf  einem  Filter  gesammelt  und  so  lange 
im  WMerbade  enrännly  bis  keine  Gewkk^wthmhme  nehf 
entstand*     Die  erhaltene  Menge  de«  we&ist^ilmaiiren  Bleie 

«  belrAg  94|575  Gran.  Xi>a  nun  nach  Bekmeliu.«  Tafeln,  * 
diesem  Salse  37,44  Procent  Sinre  enthalten  sind,  sa  findaü 
sich  in  der  erhaltenen  Mepge  desselben  35|4o^  üran^  woraus 
sich  ergidity  dass  in  100  des  '^einateinsanrai  KaU  70^18 
W  einsteinsäure  enthalten  sind.,  Um  uns  zu  überzeugen ^  ob^ 
das  erhaltene  weinsteinsaure  Blei  wirklich  wasserleer  sey^ 
wurden  a5  Gran  desselben  so  scharf  erhitzt,  als  es,  ohne  eine 
2«enetzung  herbeizuführen^  geschehen*  konnte  dasßala  hatte 
aber  dadurch  keinen  wagbaren  Verlust  erlitten« 

b)  d5  Gran  Weinstein  wurden  in  einem  f  latintiegel  über 
der  Weingeistlampe  bei  ällmShlig  yermehrter  Hitse  Terkohl^ 
und  als  sich  keine  merklichen  Dämpfe  mehr  entwickelten^ 
wurde  die  Hitse  Terstlirkt  nnd  mdivere  Stunden  unterhaltaii  *  1 
während  die  kohli^e  JVlasse  mit  einem  Platindrath  öfters  zer- 
drückt  und  umgerührt  wurde«  Der  Tiegel  wurde  dann  Tua 
Feuer  entfernt,  eine  hinreichende  Quantität  Schwefelsäure  ai|f 
das  gi^lühete-  weissgelirannte  Salz  gegeben^  4ieses  zur  Yer^ 
jagung  der  überschüssigen  Saure  erhitzt  und  zuletzt  ebiej; 
Starken  Glühhitze  ausgesetzt  |  als  sich  nach  deaä  Erkalten  ia 
der  weissen  krystallinisclien  Masse  nock  einige  kleine  schwSrc* 
liehe  und  gelbliche  Funkte  z^ten^  '  ao  wurde  nach  Zusatz 
TOn'  einigen  Tropfen  SdtweMiiure  das  fflfiben  wiadeiliolt; 
di«  rückständiige  Salzmasse  wog  jetzt       Grani  ein.feuAhtes 
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ASi^cbenljMlcaiiiftpapIer  damit  in  Berührung  gebracht^  wurde 
indessen  noch,  ziemlicii  stark  gerötket;  es  wurde  daher  das  8al« 
iMidimals  geglühr,  wonach  die  SakttLenge  la  Gran  betrug.  Da 
$ie  aber  aucii.  jetzt  noch  einen  schwachen  Ueberschuss  von 
SSnre  zeigte  ^  ao  .wurde  der  .Glühversuch  nochmals  wie- 
derholt ,  wonach  das  Salz  11^6.  Gran  wog  und  keine  saure 
£eactif«  m^ir  zu  erkennen  gab.  Diese  11  fi  Gran  enthalteii 
nun,  wenn  im  schwefelsauren  Kali  54,0/  Procent  Kali  ange- 
aoBunen  werden,  6,21711,  folglich  werden  dadurch  a5>o88Pra- 
Cent  Kali  angezeigt ,  als  Gehalt  des  W einsleins. 

c)  Dieser  selbige  Versuch  wurde  nochmals  wiederholt, 
mir  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  gcgiühete  Salz,  anstatt 
lait  Schwefelsäure ,  mit  Salzsäure  behandelt  wurde;  edwnr* 
den  auf  diese  Weise  9,8  Chlorkalium  erhalten ,  diese  sind  ein 
Aequivalent  von  6,199  G^^^  KalL  Aus  diesem  Versuche  re« 
sottiren  demnach  24,798  Procent  KalL 

Nehmen,  wir  für  die  Bestimmung  des  Kali  -  Gehaltes  das 
Mittel  aus  deh  beiden  yorstehenden  Versachen,  59  erhalten 
wir  34,9^3  Procent  Kali.  • 

Kacb  den  Resultfiten  dieser  Untersuchung  enthStt  das 
saure  we^nsteinsaure  Kali : 

Kali  •      •      •  ^4,943 
WeinsteinsSure     •  70,818  *  . 
Wasser     •      •  4,239 

100,000. 

Wenn  das .  Doppelatom  Kali  zu  1179,83,  das  Atom  der 
WeinsteinsSure  zu  834,49  angenommen  wird  nndO|  Atome 
derselben  gerechnet  werden,  so  erhält  man  für  die  Znsammen- 

Setzung  des  Weinsteins   ^ 

Kali   •      .      .      a4,88  ' 
*  Weinsteinsänre  •      70,38  • 

m 

Wasser      .      •  4,74. 
Wanisa  die  Zahlen  zum  Grunjle  gelagt,  weloha  L»Omslin 
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(WttMerstolFs  i)  in  «einem  Handbiidie  «iMiiiiiil,  ao.  ttr- 

giebt  sich  die  Zusammeneclzuni;  zu  .    > ».     -  «' 

"  •    ^  Weinsteinsälire-  •       70. i4  . 

Wasser      •  4>7Ä.  . 

Die  Vergleichung  zeigt  /  dass  die  Resultate  vorstellender 
Analyse 'mit  den  theoretischen  ZuBammensetsungen  so  genau 
«wie  möglich  übereinstimmen ;    und  bestätigen  gänzlich  die 
Eigenschaften!  welche  Kichard  Philips  in  Bezug  auf  * 
den  Wassergehalt  des  Weinsteins  angegefaien  hat« 

•  f  ... 

.  •  .  .    .    '  ■    •  m. 

Versuche  über  die  Auf löslichkeit  des  sauren  wein- 
£tein«auren  Kali  in  Wasser  bei  verschiedenen  Xem- 

peraturen«     '  > 

Die  Angaben  über  die  Auflöslichkeit  des  WeinsteinSj 
welche  von  verschiedenen  Chemikern  herrühren,  stimmen 
zum  Theil  wenig  mit  einander  übereini  und  zum  Theil  sind  sie 
in  Kücksicht  auf  die  verschiedenen  Temperaturen,  des  Wassers 
sehr  beschränkt,  indem  sie  sich  nur  auf  Wasser  von  einer  un- 
gefähren mittleren  Temperatur  und  auf  siedendes  Wasser  be- 
ziehen.  Nach  Wenzel  soll  sich  der  Weinstein  in  i4  Thei- 
len  kochenden I  und  nach  Vpgel  in  96  Theüen  kalten  WCas- 
ser  auflösen,  nach  andern  Angaben  soll  er  seihst  i4o  bis  200 
Theile  Wasser  zur  Auflösung  erfordern«  £s  konnte  daher 
keine  unnützliche  Arbeit  sey  n ,  die  Lücke  unserer  Kenntnisse 
üher  die  Aufiösungsver^ältnisse  dieses  Salzes  auszufüllen.  Der 
Umstand,  dass  ^er  Weinstein  durch  Erhitzen  seinen  Wasser^ 
gehalt  nicht  verliert ,  wie  wir  oben  näher  entwickelt  habeui 
musste  die  Versuche^  die  zur  Bestimmung  seiner  Auflöslichr 
keit  in  Wasser  angestellt  wurden  ^  besonders  erleichtern. 

Diese  Versuche  sind  folgende: 
a)  JßA  wurde  eine  hinreichende  Menge  <  ünngepülver« 

/ 
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itrWeuisteui  in  ein  weitmündiges  Qlas.  gegeben ^  4»  Salz 
■it  Wasser  ü(>erg088en.9  in  einer.  6olc|ien  BJEenge^  audi 

ket  der  Öiedliitjbe  desselben,  ^Qch  ..ein  ^emlicher  Tliell  des 
Sihes  nnaufgelöst  bliel^^  6ßB  Qanze  wurde  mittelst  einer  Wein- 

Sasllampe  bis  zum  öieden  erhitzt  und  eine  geraume  Zeit  un- 
tcr  hSntge?»  Uniruliren  im  Sieden  erhalten«     Die  auf  diese 

Weise  dargestellte  concentrirte  Auflösung  zeigte  -h  8o<*  R.; 

dalheil  derselben  wurde  in  eine  zuvor  gewogene  flatinschale 

•     •  «  ... 

segeben  und  unmittelbar  darauf  das  Gewicht  dieser  Menge  der 
Aoflösung  bestimmt  Dieses  betrug  a85  Gran,  die  Auflösung 
vnrde  verdunstet  und  der  erhaltene  Salzrückstand  so  lange 
orgTältig  erhitzt,  bis  keine  Gewicht sabnahme  desselben  mehr 
^It  fimd.  Die  S'alzmenge,  welche  die  Auflösung  hierdurch 
Hefte,  betrug  1 8  Gran.  /      '  ' 


Dies  gi^bt liolgend^  Vei;liälinisfie : 

Salz      •      •              6,3a  i,oo 

Wasser  von -^Sqo  R.    93,68  14,98 

•  ioo,oo. 

0  •  »«./t«  t*«f  »Iii 


b)  Eine  bei .  der  3ie<)ipitze  .o^^nlrirte  Aiifldsnng  .inur-dl» 

^em  Erkalten  überlassen,  bis  sie  eine  Temperatur  von  -f-  70** 
lLaiigem>nunen  hatte,  von  der  hellen  Au^ösung  wurde  ein 
^eil  auf  dieselbe  Weise  wie  im  vorigen  Versuch  beliandelt^ 
^^1,5  Gran  der  Auflösung:gi4>^  7f^  Gran  Weinstein. 

•  Hiernach  berechnen  sich: 

oalz      •  '    • .     •       5,6a  1,00 

Wasser  von     70«  R.   94,38  ^  16,77 

ioo,oo. 

1  ■     >        .        •  t.      .     JJ«  '  /  • 

c)  Eine  bei  der  Siedinize  concentiirte  Auflösung,  über 

'•Wiberschuss  stehend,  deren  Temperatur  während  desErkal- 
bis  auf  *4*'So^  R^lierebgesiinkeiswairj.»  lieferte  von  iaS- 

^PlÜBsigJ^eit  9,7  Gran  Salz.  • 
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Tliat  ein  sdir  aufiallpttdes  Verhältniss  darbietet  bei  den  Tenip. 

20  lMa'i6<^  läu,  mdem;.flte.Aafl4Mipi||iiiMp««iläfc/jfta  bedeu«^ 
tend  abnimmt;  dass  wir  .wiederholte  Versuche  angestellt  ka« 
bdn^  iiIa.üii^.'irotk.ditotlitiellAigkeill dieses'^  über* 
aeiig«Ri  iOwK^  /dieia»  ¥eitelleiif'ei^aVen  'sieh  auch  die  Di£«, 
foenzen.^  .t^elche  in  den  fruhtnn  Ahgabea  übejr.di^.AuflödJiGli^. 
keit:  das  .Weineteiiift  »b^i  d0v/iilittlereii*Temp»erat»rr 'vnrliayir- 
den  sind«   .  Es  seigl  dieses  .VeiMltniss^  ;'wie  notkwendig  «e^ 
8ey ,  bei  g«näue»  Angabeii  übcär  die  Atiflöslicbkeit  A&r  Körper 
die  Bestimmung  der  Temperatur  nicht  fehlen  zu  lassen.  Zwi- 
schen i5  —r  iso  Gran  betragen  die Differenzett.ind«ii  Quantitäten 
des  zur  Auflösung  erfoderliclien  Wassers  gegen  100  Procent, 
Die:AuflQ6lidik^t6lüae';3uichl:  hM  tolcbe  £prgng«|,  wie  sie 
von -einem  andern  Sal^  schwerlich  bekanvA;  sind..  :  :    ,  , 

-3.>Bai  der  Vei^gLe^«lhUH0  dea  Versuche  "über  diei  AuflcM» 
lidikeit  d^S' Weinstein»,  bei  den  Temperaturen  von  .iS^  R. , 
fiudfini  vfix  eine  sehr  -Mdeulende  Differenz  l  in  ^  den . Jleßulta^iaii, 
hl  'Ll'k.  1  i'Wir  liabemiabiiieiijaidh  aubk  diese  Versüdbe  vriadftry 
holt^  aber  wesentlich  dkeselbencReauUata erhallen*.  Die.jgiposm 
Differenz  unter  denselben  kann  daher  nicht  in  einem  möglÄK 
eben  ifehler,  sondern  muss  in  d^r  Natur  der  Sache  liegen, 
Qlid  lial -wahrsheinüch  folgenden  Gnmd :  j  Bte  in  kA:!eidialtane. 
Auflösung  von  15°  R.  war  dargestellt  worden  durch  allmähi*r'. 
ges  Erkalte»  einer i<m'iden.6«eahitse  cohoeitlcivtctt  Aitföamigf. 
die  Auflösung  in  k.  aber  war  durch  dh*ectes  anhaltendes- Einbau 
vrirken  von  Wasser  ypni^^  ß,.auf  das  Salzpuiver  erhalten 
worden.  Durch  das  lliiialten  der  Auflösung  in  k  .schied  sich 
der  Theü  des  Salzes  ^  .wdcher  bei  niederer  Temp.  nicht  in 
jbni^ng  bleiben  koiüite,  in  KrystallenvIittSin  •  Ausser'  die* 
Sem  Theüe  wurde  aber>  noch  ein  TheilMj&ill  ai^sgeschieden^ 
und' bww  4tv  idkr  lXÄiieiw:'r^  hi  ii.k»:|AeifihkoiBaieil/ 
de  Theil^  dadurch,  dass  die  .krystallisirt  ausgeschiedenen  Salz* 

Ikdlle  jsufi:4ie.nocbii»IMcAliiU^^  bdfaliUAen  jj^eicharti. 

» 
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gen  Molekülen  anziehend  wirken  und  dadurch  diesen  TkftO 

wfe  die  Ersdieinung^  dass  eine  Salzflüsmgkeity  wdche  dem 
lLr|ilaUittren  iinlecwocfien  wordan  iat»  Imae  bei  der  vochan^ 
TjwjtpmrtTOMffliff  flwfWi^  A^flffTitfl  ♦^HttBtf    '  * 


Ueber  dio  Zusammenaetzung  dea  Coffeins ; 


> 
« 


▼on 

Q  H.  PJclJJ  in  Kiel  und  Just.  Lieb  ig. 


Einer  vOb  uns  liat  in  Sckweiggar-Seidel'B  Jahrbiudi  der 
RiyaflL  und  Chemie  I.  p.  48/.  die  Darstellung  und  die  haupt- 
licfaliduten  Eigenachaftm  des  Ca&ina-  bciohrialuMu  Wir  iuu* 
^uu  TCreiBigt^  um  fiber  dia  Zumwmensttzmg  diMes'Kdp» 
pers  durck  neue  Versuche  jeden  Zweifel  zu  verbannen* .  Bei 
kk  froheren  Analysen  des  Gaffeins  wtlirde  diese  Substanz  nieht 
mdem  Grade  der  Reinheit  angewandt  als  es  später  gelange  sie 
damnteaen  und  die  Differens  dersdben  findet  darin  ihre 


Wir  haben  der  Bereitungsart  nichts  weiter  hinzuzufügen^ 
als  dass  die  Abkochung  deif  rphcn  Ci^e^.  mdpdepi'  <ifi  ml 
AUmcker  gefallt  worden  war ,  mit  Bleioxydhydrat  so  lange 
gekocht  wurde ,  bis  eine  neue  hinzugefügte  f  ortion  desselben 
^  nebr  gdibbrann'gefiirbt  wurde.  Ans  der  abfiltrfrten 
^iussigkeit  erhält  mau  durch  KrystalUsation  eine  grosse  Men- 
^  CaiEein.  Man  kamt  übrigens  auch  das  an^^Me  Bleisais 
*»ch  Schwefelwasserstoff  oder  durch  Schwefelsäure  yorker 
«ittBlkD.  Das  zuerst  krystaUiftbrende  Caffiein  ist  stets  etwas 
SAibt,  man  reinigt  es  auf  die  Weise,  dass  man  es  nochmals 
4rkai«.lBdfcljllfi  % 


.16 

« 

mil  etvras  Bleioxydhydrat  und  Knochenkohle  kocht  und 
dann  kryitriliiiMa  VML  DvtliiRiMUttlui^ 
welche  seiner  Schwerlüslichkeit  in  kaltem  Wasser  i/?egeu  selur 
MoblTor  tiiAlpahiBy  «ndtec^iediiinnaHg»»  ttariM»  Am^ 
seu  zwischen  Druckpapier^  trhilt  man  es  blendend  weiss  und 
Ttti  itiüftn  Seidcnglany.»  Es  läsrt  tichin  TendüaMencaiGefi^ 
8en  hicht  tubliniren.     Das  Caffein  enflilflt  KrjstaUwasser* 
Wenn  man  es  erhUz^  so  verliert  es  seinen  Glanz  und  lässt  «idi 
lakbt  zu  einem  tnnanunenliangenden  Pulver  aenretbenj  was 
vor  dem  Trocknen ,  der  Beschaffenheit  der  Kristalle  w^en^ 
akk  durcluMM  nkiit  benr eriutelUfaB  liMt  ^ 

ijooo  Gm« Caffein  verloren  bei  loo^       0,078  Grm*  Wasser» 

•     l|O0O  mm        ^     ^  03079-^  — 

•  Millcl  0,0785  Grm.  Wa5.  i 

Mit  Ka^iaroiEj^  vcrhrant^  liefifirt-ea  ein  Gaageaicag^ 
in  welchem  sidi  der  Stidfcstoff  zur  Kohlensäure  Im  Verhältniae 
.  B  1 :  4  befifljdeti  .  ' 

Auf  dieselbe  Weise  verbrannt  licfcrien :      .  - 
L  1»,468  Gr.  Gaftan  o,843  Gr.Kolilenaäiire  und  o,aa5  Gr.Waiaer  | 
II.  0,470  —    —    o,855  —  -     —  .      —  0^2:21  — t    —  I 

'  Bcredmel  man  dieie  Analysen  in  lOoTheilen,  indem  man  ' 
den  vierten  Theil  des  Volumens  der  KoUeasSme  ab  'StidutolF 
in  Aechnuqg  bringt^  so  erhält  man; 

L  IL  ' 

^^,77  ^  ^StS^  ls.ohlen%ioS, 
5,53  ~  5,3a  WasserttolTy  j 
38,78  —  29,28  Stickstoff, 
'  —  t5,44  Sauerstoff.  I 

Weiui  man  diese  Gewichtsverhältnisse  in  Volumina  be« 
rechnet,  so  tikält  man  als  theoretiscke  Znsanipiaisetemg ; 

Liyiii^edby  Google  , 
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6913985. 


Man  kann  das  CaJBFein  nach  der  theoretischen  Zusammen- 
Ktsmg  als  dne  Vwlnndimg  ton  dner  Cyanaiiirey  dte  iudb  io 
\iel  Sauerstoff  enthält  als  die  gewöhnliche,  mit  Aelher  be* 
tfachtoiy  amdog  dem  Cytnaätire-Aetlier.  EinAellierTOii 
ner  problematischen  cyanigen  Stute  gebildet/  vnirde  bestehen 
•iisCy«iO-i*(C>H^-hiOH^)  =  C^U^NaO;  dieseForw' 
md  iet  durdiaQS  dieniididieab  ^  desCaMn^  Der  Sauer* 
Stoff  des  Caffeins  verhält  sich  ziua  Sauerstoff  des  Krystallwas* 

^  Um  dieser VMilltiiiiie,  weklMder  AeoietiseiMn giiiiMmee 

Setzung  wegen  sehr  merkwürdig  sind ,  vollkommen  gewiss  zu 
seyn^  hahen  wir  Herrn  Professor  Wöhler  Teranlasst,  von 
seiner  Seite  ebenCsIIs  eine  Anelyie  eamstellea»  Seine  Ae» 
snltete  sind  folgendet 

0,515  Grm.  Caffein  liefei;teja  0,930  Kohlensäure  und  0,252 
Wasser. 

Fener  erhieU^  vea  0^150  Grm.  bei  %0»»Q.  und  88^,1^7  B 
1774  GC  Gas;  dies  giebt  Ifir  lOOTheile 

.  "  auf     und  28"  B.  reducirt   .      .      .      114,06  CG  Gas 
0,100  Grni.  Caifein  liefern  aber  nach 
der  ersten  Ansijse  O^lfiO  Grm^  Koh- 
lensiure,  Velebe  in  Cabikeentimeter 
ausgedrückt,  geben    .  .      91,21  CXjGas 

100  Theile  Gafiein  liefern  mithin  22,85  GG  Stickstoff. 
wblOt  sich  aber  m        fenmi     1  :  4.  lUese  iUwr 
lyse  giebl' mitbin;  . 


49,93  Kohlenstoff, 
5,43  Wasserstoff, 
S8|97  Stiekstoff, 
15|57  Sauerstelt 
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•ert  ssa:  I9  et gidbl  miüiiii bdn £rlal|(eii Aton  KrjstaU« 

Wir  bemerken  noch,  dass  diese  Analysea  mit  dem  in  JPog- 
gendorff^  Avnalai ^  Jannarlieft  i83i  beedirMbeiicn  Appenfe 
•ügesteUt  sind. 


4  I 
'  i 

UeLer  die  Oxalsäure  j 

▼on 

Gay^Lussac 

•  « 

BthumtUck  wild  die  QxaMiM  dank  Einwiriaiiii«  4m 

Wärme  zum  Theil  verflüchtigt  und  der  Rest  zu  einem  üe- 
jMige  im  KohküMiare  und  brennberem  Oese  (sertetxl.  Da 
es  vorzüglich  meine  Absicht  war^  die  Natur  dieses  brennbaren' 
Gases  zu  erkennen^  so  Üess  ich  auf  sehr  reine  KrystaUe  von| 
OxsAsSure  in  einer  Glasrelorle  Wfeme  nach  und  nadi  ei»' 
wirken.    Bei  einer  Temperatur  von  9^°  C»  war  die  Säure 
in  ToUem  Flnss,  bei  110^  entwickdte  aich  mit  dem  Wasser- ' 
dampf  eine  elastische  Flüssigkeit,  deren  Volum  in  dem  Maas- 
ae  nuiahmy  als  sidli  die  Temperatv  der  SäurtT^diirch  den. 
Verlust  ihres  Krystallisationsi^assers  vermehrte;  bei  120*  bis 
i3o^  war  die  Gasentwiddung  Snsserst  rasdi  und  hielt  bis  aar 
Yollständigen  Zersetzung  der  Oxalsäure  an«     Die  Unters«» 
drang  des  entwickelten  Gases  ergab  dasseU>e|  als  ein  Ge- 
menge T<m  6  TSieilen  KohknsSnre nnd  6  Kohlenoxyd^  wd* 
ches  Verhältniss  im  Lauf  der  Operation  wenig  varürtej  geg^ 
Ende  dersdben  zeigte  ^  indessen  die  Kohknslnre  in  einem 
elwcis  stärkereu  Verhältnisse. 

Die  ZerseUnng  der  Oxalsäure  durch  eine  gdinde  Würme 

Amialet  de  Gh.  et  de  Fhye.  XLVI.  218. 
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nacht  mir  die  Mitwirkung  der  Sdiwefelsäi^e ,  bei  der  Zer«, 
iilnu^{der.Oxal8ä«re  dvrchdie^^  TerdSchtigi  «ii4ic|f^ 
kiwMdiA  gefbndetiy  dass  bei  Anwendung  dieser  SMure  die 
ÜuUäure  bei  derteüben  Temperatur  merkUffJt  »ersetzt  fXk 
wodenbegiiiitt,' als  wenn  sie  alleiB  ifet,  nSinlich  bei  aiobb 
ii5^  Eine  wesentliche  Versclüedenheit  anei^t  sickaber  dario^ 
teaMn  bei  Anwendmig  der  SchwefelsSuve^  nach  Döberei* 
ner,  ein  Gemenge  von  gleichen  Volumen  Kohlensäure  |ind 
WsnoxsTderhälty  während  dieZersetsaiig  derOxaliüore  jßir 
üdi  dieselben  Gase  in  dem  Verhältnisse  von  6  zu  5  giebt«  ,  .* 

Diese  Verachiedenh«!  leitete  mich  xa  der  Vemmthipig^ 
ktt  bei  der  2^rsetzung  der  Oxalsäure  ohne  Schwefelsäure 
Utk  eia  anderes  Produkt  bilde»  niüsse^  um  den  Verlust  fii^ 
biUcnoxyd  asa  erhlSren,  und  ein  in  dieser  Absicht  angesteB» 
ter Versuch  ergabt  dass  das  von  der  Oxalsäure  abgeschieden 
u  Wasser  sauer  reagirte  und  Ameisensäure  enthielt»  Diese 
büure  zeigte  sich  anfangs  nur  in  sehr  geringer  Menge^  weil  sie 
lit  vielem  Wasser  verdünnt  im,  sie  destillirte  aber  nach  und 
Äach  concentrirler  über  und  gegen  Ende  der  Operation,  wenn 
<lie  Oxalsäure  ausgetrocknet  ist|  hat  sie  einen  sehr  durchdrin» 
{Oulen  Gerucli  und  einen  pikanten  Geschmack. 

Nach  dem  gefundenen  Verhältniss  von  6  Volumen  Kidfr* 
bähire  ilhd  5  YoL  KoUfeiioxyd  tm^  bei  der  Annahme,  dasa 
das  fehlende  Volumen  dieses  letzteren  Gases  zur  Bildüng  der 
AueisensSnre  beigetragen  habe,  findet man^  dass  auf  id  Ver- 
^Inuse  Oxalsäure  sich  ein  Verhältmsa  Ameisensäure  bilden 
>Stte.  Dieses  iheoretäifehe  Resultat  scheint  mir  sehr  gut  mit 
'^^r  Erfahrung  übereinzustimmen,  jedoch  habe  ich  mich  nicht 
^  davon  versichert«  £s  ist  unbestreitbar,  dass  das  Was- 
^  und  nicht  die  Oxalsäure  der  Ameisensäure  den  Wasser- 
^ff  ([liefert  hat^  denn  die  Kohlensäuie  und  das  Kohlenoxyd 
zu  gleichen  Volumen  erzeugt  werden  müssen.  Auch  ist 
^  eine  iiothwendige  Foilgemng  aus  der  durch  die  Ver^]^ 
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cK»^  ton  Diilo^S  Dllbereto^^-Idiireichend  bekann- 
fe%|[atur  der  Oxalsäure.  Ich  mtiss  a^ck  bemerken,  des» bei 
einer  ntdit  ««  eddam^en '  Zersetsnng«  die»  Oxdafam  ^^§111^' 

iersetzt  und  nickt  merklich  verflüobtigt  wird  *).  ^    :  t-  .  . . 

Diese  angefiibrten  Beobacbtimgen  schefaii^'för  Uhih* 
wencligkeit  zu  sprechen,  die  Oxalsäure  nicht  mehr  von  den 
b^deiK  andern  Verbindiingen  des  Kobienstdft  mit  dem  Sttaer^^ 
Stoff,  von  der  Kohlensäure  und  dem  Kohlenoxyd,  zu  tinnis^ 
nen$  sie  könnte  unter  die  Zahl  der  Säuren  m^fisi  'werden, 
in  weleben  •  Radical  zu  zwei  Aequivalenten  enthalten  ist 
nnd  der  für  dieselbe  passende  Name  würde  Hyp0<Brbon* 
IrSiir^  seyn,  nach  Analogie '  der  Hylk>6chwefel  -  und  Hy- 
|Kischwefiichten  •  Säure  u«  s.  w«;  e»  ist  aber  ^vi^eiebt 
«i^edonfaig,  diese  Verfindemng  der  Noniencktnr  nodi  nttT« 
zuschieben«  '  . 

.       .  .    .      »  "  i 

• '  Binneitangca  über  die  Qtäbäure; 

tu/-  .    ,        .         ,  ;  ,  .. 

TOB 

■''•**"»  .  .      »  ...  ' 

£.  Turner  ' 

f  •  •  • 

In  meuQier  kürzlici;i  b^kama  £emac|iten  A^itfudlnw  die 
O^^lire^'l')  bemerlctfs  icb,  dass  die  aublimirtc  Säure 
eine  T^mp.  von  33p**  F.  ertragei^^  Jkpime,  ol^ie  zersetzt  «u 
Verden»  während  Ga,y  -  L  ussac  fiuidi„  das^, ,  die  KrystaUe  in 
ihrem,  gewöhnlichen  Zustande  schqu  bi^i  .;25o^  F.  zersetzt 
werden«  Wegi;^  def  Vyiidertpruchs  in^^dlfsim  Behauptilngen 


Was  die  Flüchtigkeit  der  OipUanre  betvifil  v  so  verweif e  ifh 

auf  die  im  ZXXVm^  Bande  des  Archivs  angeführten  Versu- 
che Ton  E.  Turner  und  von  mir.  Br. 
The  philot.  Magab  and  Annal.  of  Pliüoa.  N.  1.  X.  848. 
«.  Azcbir  B.  XZZVm.  S.  1S9. 
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^  im  MkUdi  «iaü  ilühlkiASiMtelit  dlMie  Tlülfifhiti 

kdetUdiitti  um  «inen  interernnten  Punkt div  Tbeorie,  dit 
WUmi«  dcsr  SckmfldÜim.MC  4ai  Qaridtart,  anfiniUilSm^ 

hielt  ich  es  für  an^emesaen,  idieien  Giig^tait^.  einer 
kUdm  Uiitereitdiitiig..ni  unlecwwfiHu    .  . 

Bei  diesen  Versuchen  bediente  ich  mich  der  HiUe  eines 
Uinn  Queckiüberhadeii.nater.  veldMmeiM  Weiqgei^^ 
sich  befand.  Die  Säure  wurde  in  eine  unten  zugeschmolzene 
ämehre  gegeben  9  die  mit  dem  Quecksilbttafperate  in  Ye» 
liuhmg  gebracht  worden  war.  Die  Tempetetiir  wurde  dnrdi 
du  Thermometer  be^timmt^  dessen  ILunel  während  der  gen» 
nDner  des  VeMiuilie  in  desQuedbiilbeirbedteiiclite.  Onk 
liorei .  welche  nur  i  Aequivalent  Wasser  enlhälly  si^sM^ 
Ml  bloeeee  Exhilsen  dee-gefHflmlldMn  KrystiAe,  oM 
durch  Sublimation  bereitet  vrorden  seyni  erträgt  eine  Tem> 
|catar  Yon33o^F«y  ohne  weder  Wasser  iioch.Oas«ttzugeben4 

Als  das  Thermometer  von  33o°  zu  34o°  F.  gestiegen  war, 
hilßm  allmiUig  Gas  aii&ulreteli>  fre^dM  sieb  bei  370«  F. 
Mch  entwickelte..  Ich  fand  demnach  meine  friihere  Angabe 
lichtig.  £s  folgt  ans  diesem  Versuch,  dase  snr  SoUimik 
tion  der  OxalsSiire  eineTtoperaturyon  33o^  F.  die  geeignetste 
ist;  sie  subUmirt  dann  «ehr  ra^  uiid  ohne  Verlust  durch  Zer- 
Nhung  ztt  erleiden*«  Ehe-. die > Mure  aber  diesem  HibEgvide  - 
zugesetzt  wird  9  muss  sia  bei  einer  niedecn  TempMftiv 
wdtalsimiS^lch  getrocknet  werden.' 

Aus  der  Richtigkeit  meines  Versuches  folgt  ;aber  nicht) 
^ Gay ^JLnseae.eiidi geirrt  haboi  Wenn  wir-alidiraGk«' 
Hcktlich  der  genauen  Bestimmung  des  Grades ,  bei  welchem 

Zersetzung  statt  findejt,  abweiehen,.  sariinde.  iidL.docb> 
^  die  krystallisirte  Oxalsäure ,  welche  auf  ein  Aequivalent 
Wikrer  Süuro  drei  Ae4{uiifalente  WasM  ^tbalt ,  hu,  einet 
Mrigem  Temperatur  zersetzt  wird  als  diescnberSäiurc ,  nidi*  9 
^PB^  ihlt  swei  Ae^iTalente  Wasser  .entzcfen  wocd,^  >sind. 
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■Alt  itili  Jim  YiriMdi  mil  OffiliiMii  >nlflka  m^almii^ 

« 

Im  l^iiMi  jcikdit*  bMM  y  gaMi  Mf'diMMibir  •WMm^  nll 
der  in  ^  Wiime  imm  Sufibade»  vifllig  e£fi4MremrU«L,  liuid 

Lussac  angiebt  und  nicht  Miaszo^'F.i  wie  ich  beim  Erhit* 
M  ftadgBt  KrfMtte  ünAy  SMflhe  wdkiMlMiiittck.  adMMi 

^  etvras  Krystallwasser  verloren  hatten.   Bei  !25o^  F«  blieb  die 

au8 ^  aber  kein  Partikelchen  Gas.  Bei  u^°  ¥.  erschien  kaum 
«üm  äpdri  «ndi/Mkr  wedg  .««Ubtt  bit  ¥.  SellMl  Mi 
990^  F*  inte"  W€ai»atwliidung  nkit  widilich ,  obwolil  vnt^ 
§ea  des.  hfiltigen  £ntweicheii8  von»  WaMerdüiutea  ^  <tari|M, 
Ä«iiwiigi<:#ttiH  farf,  BH  Btot  w«t<de  «btr  Titl  Gm  frei  «nd 
bei  320°  war  die^aLtwiGkluntg.fehr  rasch«  Bei  einem  zweiten, 
aiift  aUMri  SiivijMl:  mtawi  nnihwiii  Uftwiidiie  i  oUiH  kk  di». 
selben  llesultale.  Es  geht  daher  aus  diesem  Versuche  hervOTi 
dmnr  dtie.Oauü^iälli^ttjiin.*  4em*.£ii8lciHb,  -im  wolcthmii  sie  üw 
ihren  Auflösungen  auskry st fOlisirt  ^  bei' einer  beträchtlich  nie- 

4H§ickTciii4p«iati^^  sk  aar  ci^Aefiu^ 

valent  Wasser  entihält»        V  n • 

'  Diudk  M9ti9ii]&9(AMib^^  dar 

MärnBg  abauweicheii^  wekike'Oay'«Lu»sa€  hierüber  ge^e-  \ 
h&a  }mt.  iuyk  Ikmi'i  'mafi  sbblaifar€»t«:>QxdlMM  «Im  b#.  | 

trächtliche  Quantität  starker  Schwefelsäure  wirken  >  et  zeigte  ! 

iiem  Gefass  mit  kochendem  Wasser  -erwärmt  hatte.-  Die  Ein-  | 
miAmg  wtk  swar'laiigalimyi  «ber  ^IfcoMBienMmd  ankdU  : 
tend  und  das.  entwickelte  Gas  bestand ,  wie  gewöhnlich,  aus  | 
g^eidien  MM«iwüifc0hlen6xy4gM*«t^lS^  'Dm  A»f- 

Immen  wurdef  stSrker  Mi  j^to^  /iuid'hoidi  mehr  bei  flfe^^  | 
und  doch  «g^'idieadUie  SäiiM^  i  «llfr  isie  |iir  sich  erhüst  | 
#«ide,  ktiaii  6|apiN)mi3M.M^  Sjk^A.Yrm  die  «K  Bty»  1 

i 

t 
f 
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{  Mwm&er  .getStliglt:Miirt  .  jyi'.  einem  groMen  Ueberschott 
nn  Sckwefelsäure  Temiaciit  wird, .  io  wird  ait  §mt  bei  d» 
ribok  Temperctur  lersctst^  alt  wiiiai  sie  swel  Drittel  ihree 
Vassergehalta  verloren  hat,  indem  bei  aao^f«  ein  aiäsaigei  ' 
JWbranten  statt  findet;  wibrend  de  für  dcb  bis  ma  aSo«  R  « 
erhitzt  werden  kann^  ohne  dass  Zersetzung  eintritt«    Da  die 
TeiqMriliir  bei  allen  diesen  Yersncben  durcb  dasselbe  Tbeiw 
mometer  bestimmt  wurde ^  so  sind  sie  völlig  unabhängig  von  '  i 
Bgiad  eineva  Ifrtbum  rüdssicbtlicb  derGraduirtmgdcsInatm» 
neufs.   Eslässt  sich  daher  scliliessent  dass  die  Zersetzung  nicbl 
•OoBTim  der  Wirkung  der  Hitze  ahbängt|  und  wir  müssen 
iwtfthTen^  wie  ich  glaube^  diese  Erscheinung  nach  den  bisher 
ttgenommenen  Grundsätzen  zu  erkläi|:en^ 


Rücksichtlich  der  Zusammensetzung  des  Gases  ^  welches 
m  der  mit  KrystaUwasser  •  TdUig  gesättigten  Saure  sicb.ent» 
wickelt I  wenn  sie , durch  Hitze  zersetzt  wird,  stimme  idi 
nü  Gay*Lu88ac  überebu  Das  VerbäUniss  des  Kohlen» 
^dgases  zur  Kohlensäure  ist  nach  meinen  Beobachtungen 
^  5.  6.  Eine,  ähnliche  Mischung  entwid^dt  di^  Säurc^. 
B&chdem  ihr  zwei  Drittel  Wasser  entzogen  worden  sind,  im 
Fall  man  die  Hitze  alimälig.  wiiken  lässt|  wenn  aber  .die 
Ztvlelziing  rasch  eingeleitet  wird,  so  habe  ich  im  Allge- 
>>«inen  eine  geringere  Proportion  yon  Kqhlenoxydi^  er» 
^'ftcn*  Bd  nidnem  Versudt  stieg  dieses  Gas  nicht  über  8i 
^focent«  Dej;  Behauptung  Gajy  -Lussac's  über,  das  Auf- 
d^  Ameisensäure  und  der  Erklärung,  wdcbe  dersdbe 
über  deren  Entst^ung  giebt  •  pflichte  ii;:U  ganz  hei* 


s  
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•* '  '  Venucbe  über  dUe  Oaliu^UFe ; 

»  *  .  .4      %  •       .  .  •  .  .  I 

▼  Ott 

H.  Braconnot 

D  ie,  nach,  der  von  mir  angegebenen  sehr  einfachen  Berei* 

tungsmetbodc  dargestellte;  Gallussäure  hielt,  ich  für  völlig  frei 
Ton  fremden  Substanzen^  weil  sie  sehr  weiss  ist  und  die  Gal* 
lerte  nic}it  fallt«  Nach  Berzelius  aber  soU  man  nur  durch 
Sublimation  reine  Gallussäure  erhalten,  und  die  auf  nas- 
sem Wege  l>evetfete  eine  sehr  grosse  Menge  chemiscK  mit  ihr 
verbundenes  Tannin  enthalten«  Um  hierüber  Gewisslieit  zu 
bekommt)  bebe  ich  mit  beiden  SSuren  yergteicbenide  Versuche 
angestellt,  vromach  beide  Körper  wesentlich  verschieden  sind,' 
und  idiw^e  deshalb  die  aüfnassem  Wege  bereitete  Saure  Gal- 
lussäure und  die  durch  Sublimation  dargestelUe  Fyfo- 
■gallussäure  nennen» 

Sehr  weisse  Gallussäure,  in  welcher  Hausenblase  keine 
^ur  yon Tannin  erkennen  liess',  wurde  gelinde  erhitzt,  so 
dass  kein  Sublimat  entstehen  konnte.  Sie  löste  sidl* dadurch 
in  eine  Flüssigkeit  auf,  welche  beim  Erkalten  krystallisirle, 
TielGallussSure  enthielt  und  eine  braune  Materie^  die  mitlÜBU- 
senblase  einen  starken  Niederschlag  gab« 

Dreissig  Grammen  gebörig  aufgetrockneter  Gallussäure 
wurden  nach  und  nach  in  einem  passenden  Apparate  erhitzt, 
um  die  sublimirte  Saure  zu  erhalten;  diese  wog  nur  drei  und 
einen  halben  Gramm ,  war  sehr  weiss ,  und  doch  wurde  die 
wlisser^e  Lösung  derselben  durch  Hausenblase  gefallt.  Der 
Jlückstand  dieser  Sublimation  enthielt  eine  Art  Tannin,  wel- 
ches YOn  dem  in  den  Galläpfeln  enthaltenen  verschieden  ist, 
und  Fyrogallussäure ,  aber  keine  Spur  von  GallussSure,  und 

es  scheint  nach  diesen  Resultaten, ,  dass  die  Elemente  der  Gal- 
* 

•)  Anaidas  de  GUm.  el  de  Ph.  XLYLSM, 
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Imifare  durch  die  Einwirkung  der  Wärme  sich  in  einer  an« 
tom  /kamBdnvm$  vew«nigeny  wodmch  tinc  tunninariigi  Sttb>» 
flttB«wid  Pyrogdtosisfe  «litslelm. 

vNack  Bejr melius  röüiet  die  »ubliiakte  Säure  niclijt  da» 
LicluBLiiSy  wovon  idbi  jedoch  das.G^grathca  gefunden  »halM^ 
aadi  selbst y  wiewohl  viel  schwächer,  als  die  gevruhnlLche  Gal« 
Inisinrey  wenn  die  tanninartige  Sobetana  durch  BehawUnng 
mit  Zinndeutoxyd  völlig  abgeschieden  war. 

Die  PygQgnllmietf  ttre  schmeckt  .irisch  und  bitteri  erfordert 
höchstens  a^  Tbeile  Wasser  von  -4-  C.  zur  Auüösungi 
uthrcnd  da«  QaUuaeäure  daaa  loo  Theik  Wasser  von  deiv 
tdben  Temperatur  erfordert;  sie  löst  sich  in  Aether  und  wird 
doveh  eine  zweite  SubümatSon  grdastentheils  zenetzti.  wobei 
dae  tanninartige  Sultans  oder  KoUe  ancndibleibt.  Die  IjÖ-»- 
«mg  in  Wasser  ist  völlig  furblos^  färbt  aich  aber,  nach  unA 
BKh'  bei  Einwifkin^  der  Luft,  und  es  kheidet  sich  eine 
bauBe  Substanz  ab^  die  die  Eigenschaft  des  Ulmins  besital 
ai^  bei  ErhilBung  des'veiduiistelen  Wassera  mehr  und  mehr 
zunimmt  I    bis  endlich  alle  Säure  nach  einigen  Tagen  zer- 

Durch  einen  Zusatz  von  Eisenoxydsulfat  zu  einer  Lö- 
loag  d^  PyrogaUussSulre  wird  diese  Jwgerihlinklich  durab 
^  Sauerstoff  des  Eisenperoxydes  zersetzt.  Es  entsteht  eine» 
Mfer  dnnkallmune  Flüsagkai^y  «ua  wdäher  bei  Cretwilliger 
Veriknetung  farblose  durchsichtige  Krysialle  von  Eisenoxyd« 
>  sal&t  sich  abscheiden^  von  denen  -man  durch  Behandlung 
■it  Alkoliol  Moht  die  braune  Substan«  absdieiden  kann.  IHe 
alkoholische  braune  Auflösung  enthält  kein  £isen.  und  hinter- 
Uüt 'durch  Abranchen  bei  gelinder  Wärme  einen  B^iiekstand^ 
der  mit  Wasser  eine  sehr  saure  und  adstringirend  schmecken-i 
^  Auflösung  bUdet,  wddfe  freie  8chw«felstore  und  eine  tan-, 
ninartige,  mit  Hausenblase .  einen  starken  Niederschlag  ge- 
iMBfa  «ttbitans  «idUat        -  / 
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Kmproloxydttüfia  farbl  dk  L6mui§  dwifygOflrilMMiwft 
idEWlbvhiUli^  jkiidi  dnrdi  ciw—  ffringwi  Biaf  ito»  JB> 

8eiiperoxydMil£Ati  ao  diM»  nur  eia  T^keali  dcr  Säure  zersetzt 
wird,  idrd  dmdi-dte  ildi  Mdüri»  EiM|wutoyUrifiit 

selbe  Farbe  liervorgebracbt. 

J>ie>e Rei^tkn wiadbep Ml gaa«  iaiin  jait  darGil- 

lussäure:  denn  bekanntlich  bringen  die  Eisenperoxydsalze  mit 
dmelbca  scigleich  eine  ssIMblnM  Farba  liarfor,  wälmul  dia 

Eisenprotoxydsalze  sich  ganz  unwirksam  verhalten« 


1 

L 

aaberoxydttl  eiBer  wSssH^en  LUmng  der  PyrogaUmslHre  BO* 
aetst,  90  wird  augenhlickück  sämmllicbas  MetalL  im  r^gulini- 
«imZiNtade  ^efälH«  Ena  gisSttigla  i^fOtung  vtiiMi* 
Gallussäure  wird  durch  salpctersaures  Silber  nur  nach  einiger 
SUkhrmmy  itatar AbidiaidiH^Tonngai^^ 
salpetersaurem  Quecksilberoxydul  giebt  sie  einen  orangegelbcii 
NiadencMag,  ^raldito  naok  und  nadi  icJu 


gnm 


Mit  concentrirter  Schwefelsäure  gelinde  erhitzt,  vrird;dia 

tfrogßlkmM&am'm^  und  arMidat  iMine  makliidia 

Zersetzung^  was  sehr  merkwürdig  ist.  Auf  gleicäul -Wii** 
bebandaUa^  ich  gavein^a.:GaUua8äura^  in  der  Abaifiht-,  eine 
tanDÜMfftige  MbttaB  darin  an&usndtoi.  IHa  WSaanißK^ 
erhielt  eine  sdöne  £urpiir£urbfi,  welche  durch  Zusatz  Ton 
Walter  irtKefcuaand,  .^wobci  aldi  Ivytrfalltfirta  QäamOm» 
abschied»  Bei  stärkerer  Erhitzung  der  Gallussäure  -  Auflösung 
Bdt  toceBbnrttt  'Sciraraf^  eiiiäk  tS^.dk  Pmpiirte- 
be  zum  Theil,  aber  die  Gallussäure  wird  fast  gänzlich 
«fai  adidn  bffsonas  Pultcir.  wgebiidafc,  Waldba»  dia  ^iffi»- 
acteften  des  Ulmins  besitzt,  ohne  Erzeu^ng  von  isatioM^ 
t%«r  Substans. 

'  Von  den  Verbindungen  der  PyrogallusaHnre  mil  d»'B*» 
aan  habe  ich  nur  dia  pyro^Hinmaura  Alaunecda  untersucht, 
wekht  mn  dnrcli  AuflOm  dnr  frit^gcBOIIen,  geUtMkm 
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in  FyrogalMtm  Mdil  etUM.  Bi  «MdU  di* 

diirck  eine  sehr  herbe  Flüssigkeit,  welche  sich  durch  Erwäiv 
Ml  üMk  Inilit  md  beim  £rludlMi  wMm  dorduttthtig  wM^ 
so  wie  die  essigsaure  Alaunerde.  Mit  Hausenblase  bringt 
difibi^akeSf  ireiMeSy  mia  stark»  €oi^n«  henror«  Die 
pyrogallussaure  Alaunerde  kt  kryitallisirhan  Sie  tdieint 
kB  Lackmuspapier  stärker  röthm  als  die  Pyrog/ühissäu- 
re,  ds  ob^  itt  diesen  VerliiOtidsse  dtte  AUmnerde  andi  4Sb 
KuUe  einer  Säure  sj^ele«  ,  Die  gallussaure  Alaunerde  hat  mir 
«Hy^e  fiigmsciiaflia  gese^*  * 

Die  von  Berzelius  aufgestelUe  Meinung,  dass  die 
naw  GalliMsfiiire  noch  rid  Tamiia  enthält,  Toranksst»  midi, 
dieses  letztere  mit  der  sublimirten  Säure  zu  verbihden  zu 

aa 

nprodaciren ,  allein  dOie  meme  Versuche  bUeben  ohne  Erfolg. 
Aus  den.  aBgefiiiiirtan  Beobachtungen  glaube  ich  £ol- 

■ 

pa  an  können :  ' 

i)  Daas  die  auf  nassem  Wege  bereitete  und  diurch  Thier» 
kohle  gdiär^  gei«inigte  Odknsinra  ab  reina  md, 
isolirte  Säure  betrachtet  werden  kann.  ' 

a)  Dasa  sie  darch  Ein^irirknng  der  Wtana  ki  «ine  tan* 

ninartige  Sut^slanz  und  in  Fyrogallussäure  umgebildet 

3)  Endlich  ^  dass  j  man  durch  Verbindung  dieser  mit  Tan« 
nin  die  Gallussäure  nicht  n^j^roducirw  VfiPWt 


^itber  die  depotansirende  Wirkung  des  Am^ 
moniaks  auf  den  Platmschwauixu; 


von 

/.  ^«  Döbereiner. 


wi  Böttger  (S.  8A;weigger » SaidePa  neues  Jahr- 
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buch  der  Chemio  imd  Piij«ik  Bd.  3*  &  £70  iL)  hwhffrlit^ 
Temidituiig  der  Zondkrift  dei  FlilfasdiwäniMB  durdi  Bi»> 

taac)ieii  desselben  in  amiftOtiiakhalUge  Luft,  ist  eine  recht  in» 
teressante  Ersdidnung,  und  to  analog- dtr  Ton  Watslnr 

beobachteten  Veränderung  des  eleclrischen  Ziislandes  des  Ki- 

» 

WM  durch  EiiMauchen  desaelben  in  talpttrige  SSnre  oder  im 

eine  saure  Auflösung  des  Silbcrsalpeters,  dass  sie  wohl  nicht 
anders  als       electrischen  Geiiditspunkte  ans  richtig  beuHbeill 
und  comraentirt  werden  kann,  wie  dies  bereits  yon  Schweig- 
ger  (a.  a«  O«  S.  176  ^)  auf  eine  sehr  scliarftinn^e  Art 
adidien  ist  ^ 

m 

Icli  war  attftmgi  geneigt,  lene  d^tansiranda  Wifknng  des 

Ammoniaks  als  das  Resultat  einer  Capüiaraction  zu,  beti^ach- 
tcn,  indem  ieh  mir  TOrst^Hey  das Anmoniak  Terdribige  die  ia 
den  Zwischenräumen  des  Platinschwanimes  enthaltene  Luft 
und  occupire  naehhcr  diesdben  mit  einer  Krall^  die  .weder 
von  der  atmosphärischen  Luft  noch  Tom  Wasserstoffgas  ohne 
Mitwirkung  der  Wärme  beriegt  werden  könne  ^  weil  Uols- 
kohle ,  die  bis  snr  SSttigung  mit  Ammoniakgas  beladen  und 
in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Glasröhre  eingeschlossen  erhal« 
ten  Ist,  auf  zugelassene  .atmosphMsdielAfft  eine  ao  sdiwa- 
che  Tension  äussert ,  dass  das  Volumen  der  letztem  fast  gar 
idebt  vemiehrt  wM«  Aber  diese  meine  erste  Anaidhit  ünderte 
sich  sehr  bald ,  wie  ich  angefangen  hatte ,  den  Gegenstand  ex- 
perlmentirend  zu  behandeln^  besimdm  wie  Ich  dnrdi  wie- 
derholte Versuche  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatte,  dass 
ILpklensänre  und  Salzsüttregas,  wekhes  letztere  bekanntHck 
von  porösen  Körpern  in  derselben  Menge  wie  das  Ammoniak- 
-pA  absorbiert  wird,  auf  den  Platinschwamm  eine  Wirkung 
äussern,  die  der  des  Ammoniaks  gans  entgegengesetzt  ist,  dass 
sie  nämlich  die  Zündkraft  desselben  rielmehr  erhöhen  als 
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Asch  der  Iridimmtaul»  (von  w«kfama  ich  in  Scliweigg«r  • 
Wd'tBeiMii  JaliitmchgeieigtlidM^  dMtrtklifiiidcninriil, 

als  Platinschwanun)  und  der  Platinmohr  verlieren  augenhliqklicli 
ihm  ffimdkwift,  ma^nan  awteft  BinKwwa  dtfr  AnuMriakt 
aassetzt  ^  erlangen  aber  diesellie  in  ihrer  ganzen  Stärke  wie- 
der, wfttA  muk  sie  scfawadi  «rwttrait  oder  juit  Selzsiar^ae 

anhaucht.  Der  Platimiiülir  w  ird  jedoch  nicht  ganz  kraftlo6> 
denn  er  beelimmt  das  Ammoniak^  Sauerstoff  aus  der  Luft  a»- 
nMkm  «nd  aidi  In  Stklcgaft  viid  Waaaer  zu  Tcrwanddn, 
Üiese  Wirkung  ist  aber  nur  achwach  und  hört  nach  eiidiger 
Zeil  ganz  anC  Ob  auch  ii»  IMmcktf  wdciier  ^Hcl  suft- 
deader  als  der  PlaÜnnu>hr  ist,  «ich  gegen  JLnunoniak  eben  so 
wie  dieser  oder  andmTerhalley  konnle  ich  sieht  uatewadm, 
^eil  ich  von  demselben  eine  nur  geringe  Menge  ^  die  zu  an- 
derm  VersiidheA  beslinmft  ist^  besitze. 

Dem  Herrn  Candidaten  B öliger  sey  hiermit  für  seine 
ficböne  £iilde€kiD^  meiii.  Dank  dargebracht  Möge  jeder 
Beaifzer  meitter  Platin  >  und  firidfeiMrzeuge  dieselbe  benutzen, 
i  h.  de|i  Apparat  vor  dem  Einflüsse  jedes  aminoniakahschen 
oder  sehwefeknamoBiRdien  Duftes,  vrdcher  dieZündkraft  des 
Pkün*  und  Iridschwauunes  vernichtet,  entiemt  halten*' 


die  Zerdetzung  de»  AU^ohols  durclv 
.      Chlori.     ,  ; 

« 

von 

Justus  Lieb  ig»  '  . 

Mit  einer  Arbeil  über  die  Einwirkung  des  Chlors  auf  Al- 
^beschäaigt,  habe  ieh  folgende  Resultate  erhatten : 

i)  Leitet  man  trocknes  Chlorgas  durch  absoluten  heissen 

ABKobl^  80  Imige  bis  keuie  SalBiäaire 
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«nlaiirtder  Alkohol  jmbta»  m  dn^r  wtinWi  ktyiUlttBisclieii 
Masse«  . 

a)  Diese  KiyslaUe.  bestehen  aus  eoMin*  eigenlhümlichfa 
Körper,  den  ich  ToAn$gChloral  (GhhNr  und  Alkohol)  neniiin 
will,  mit  Wasser. 

3)  Der  reine  Chloral  hesteht  aus  Chlor,  I^oUenstoff 
und  Sauerstoff I  ist  flüssige  schwerer  wie  Wasser  und  darin 
USelidu 

\  «     4)  Der  Chloral  bildet  mit  Wasser  zwei  Verbindungen, 
woTon  die  eine  krystallisirfoar, .  die  andere  ein  ireitsee  im 

Wasser  unlösliches  Fulver  darstellt« 

/    .  \ 

'  5)  Durch  wässrige  Alkalien  wird  der  Chloral  in  einen 
neuen  Chlorkohlenstoff  und  in  4>ii^c^^A^äure  verwandelt. 

-   6)  Der  neue  Chlorkohlenstoff  wird  auch  durch  Destilla- 
tion  Ton  chlorigsaurem  Kalk  mit  Weingeist  erzeugt. 

7)  Auch  wird  er  durch  die  Einwirkung ,  von  chlorig* 

saurem  Kalk  auf  Bi  enzessiggeist  geh«,  ^et. 

Ueber  das  zur  tropfbaren  Flüssigkeit  verdich-* 
tete  salzsaure  uud  kohlensaure  Gas; 

von 

J.  II.  Niemann  f  Glasbläser  yhd  Mechaniais 

« 

in.  Alfeld. 


J>ie  gelbliche  PXrhung  9%%  durch' Druck  seiner  eigenen  AtmospliSre 

zu  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  condensirten  Hydrochlorgases  ist 

vermuthlich,  organischen  Ursprungs. 

Ourch  mehrere  Versuche.,  und  Beobachtungen  hat  sich 
meine  9  in  der  Abhinidliuig  über  condeneirte  Gase  in  Br«n- 

* 

* 

\ 

K 
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des  Archiv^  Bd.  XXXVL  SU  u,,  aufgestellte  Behauptung^ 
ab  scy  die  gelUklM  FwlNnii  des  troffl»»  flii^igeii  Hydr9- 
düorgases  nalurgemäss ^  als  unstatthaft  erwiesen^  iiidem  es 
war  f^glückt  ist ,  sie  vöUig  £urblo«  und  WMierkkr  zu  trlui^ 
fem  1>a8  einfiidiste  Yerfeliren  bestellt  d«riii|  dase  aian  die  , 
coadenairte  öais&säuire  dem  directen  SonnenlidUe  aueaelzt>  wp*  . 
dovcb  ei«  eich  nadi  und  nach  entfilrbt ,  wddiet  letstm  mut 
juir  der  bleichenden  Eigenscliafl  des  Lichtes  zuschreiben  kamu 
la  diteni  Znatande  gMcht  iiA  der  Kjriilewagiuf»  an  Farib^. 
losigkeit^  lichlbrechcnder  Kraft  und  Flüssigkeit  ^  so  datf 
es  schwer  bäh,  eis  dsTon  tu  wittriidieidsa*  Uiitsr  gkicbsn. 
Umständen  erwärmt,  erfordert  sie  ^einige  Grade  mehr  Wärme 
zum  &ic4«iv  als  die  ILobieasaure,  Die  übnigen  Eigiensdiuifteii 
sind  die  schon  angegebenen« 

£8  kostete  mir  manchen  Versuch,  das  gelbfärbende  Prin« 
dip  ansfittdig  sn  machen.  Dk  wasseiiiidlle  SchvrtfdsSure  gab 
keine  Spur  von  Selen  und  Eisen  ^  noch  das  Ammoniak  ^Mu«! 
riat  einem  Jod-  oder  Brom*Gehalft  dnrch  die  beiranatStt  Raa- 
gentien  zu  erkennen. 

In  einem,  But  sebr  gelbgefiirbtem  troplbarfiüssigSA 
Hydroclilorgase  (übschon  dieser  letzte  Ausdruck  höchst 
iO^gal  ist  und  klingt,  so  kann  nun  doeb,  will  man  eins 
weitläuftige  Umschreibung  jedesmal  vermeiden;  nur  am  ver- 
ständlichstem diesen  gebrauchen,  um  die  liq^de  Salzsäure 
m  dieser  Form  ^fom  der  gewöbnlicbcn  an  Wasser  gebmi-- 
denen  Salzsäure  zu.  untercheiden)  gefülltem  Hohr,  wurde 
asBiiges  von  dem  krystaUisirtai,  und  an  der,  dem  Gase  »»- 
gekehrten  Seite  in  feinen  Nadeln  emporgeschossenen  Ammo- 
niak -  Bisulj^iat  abdestülirt,  vrodurcb  die  obersten  Theile  des* 
selben  ganz  orange  gefärbt  zurückblieben  ^  das  Ruhr  dann 
gao&et  wad  die  obersten  Kryatalle  jnitteUt  eines  Glasstabes 
bsrauQgenommeu  9  in  Wasser  gelöst  und  neutndiairt:  ea 
iMat  d.£liana.  IBria.  liUt  i 


bildete  sich  eine  schvrach  gelbliche  Flüssigkeit  ^  die  sich  bei 
Fnifinig  fuif  Metalle,  Jod  iumI  firon  indifferaU  Terliielt,  aber 
bei  einigen  durch  dieselbe  hindurch  getriebenen  ChlorgasUa» 
•tn  sogleich  eiüfiirbt  wurde,  was  relaÜT  auf  daa  Yorhaii- 
dcMCfyn  einet  organlscfacii  Stoffes  sdiKessen  lasst* 

Dass  die  gelbfarbende  Substanz  auch^ein 
CUar  üty  beweisst,  mmtr  der  gdbUdwit  Farba.  der  vass- 
ligOL  Lösung  der  KrystaUe^  auch  der  Umstsnd^  dass  wenn 
COM  dordi.  organische  Ki^rper  brSimlicii  gefärbte  Schwe- 
felsäure zur  Zerlegung  des  salzsauren  Salzes  angewandt ^  diese  , 
nickt  enifarbl  wurde,  was  jedesmal  bei  Yorhandenem  Chlor 
geschiehl. 

Das  Hydrochkirgaa  scheint  im  condensirten  Zustande  ; 
zu  dieser  Färbung  nur  eines  unendlich  geringen ,  gar  nicht 
au  vermeidenden  Antheils  organischer  Materie  zu  bedürfen, 
Tidleicht  nur  einiger  SonnenstSnbdien  j  die ,  des  sorgfältigen 
Keinigens  ungeachtet *|  in  der  Glasröhre  enthalten  sind,  oder 
sonst  hinzukommen. ' 

Einst  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  hiervon  direct  zu  übfT»  ^ 
meogeit,  indem  ich  ein  dur^  Zufall  hineingeralhaies^  durdi  ; 
.   die  Schwefelsäure  aber  schon  verkohltes  Stückchen  llulz  von 
dar  Grösse  eines  Sandkornl,  in  den  kurzen  Sdienkei  der  ; 
Höhre  brachte ^  und  dann  von  der  völlig  farblosen 'SalzsSure 
(d*  L  condensirtem  Hydrocldorgase)  durch  Handwarme  etwas  : 
iiberdestillirte:  schon  nach  einigen  Stunden  hatte  sie  eint 
intensiv  gelbe  Farbe  angenommen ,    Welcher  Versuch  oft  ^ 
dnrdi  Zurückgiessen  und  neue  Destillation  vdederholt  wurd^ 
ohne  dass  der  organische  Körper  scheinbar  an  Volum  einge- 
büsst  hatte. 

Durch  das  Gesagte  will  ich  indess  kcincswegcs  eine  raifg- 
Hche  Färbung  durch  Eisen  in  Abrede  stellen,  dkse  'beiir- 
kündet  sich  aber  durch  eine  röthlicherc,  der  wässrigen 
sung  des  schwefelsauren  Eisenoxyds  sidi  nähernde  Farbc> 
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Madera  nur  bewei^n  >  wie  leicht  ein  in  der  Chemie  Unge* 
ilbter  durch  Umstände  irregefiihrt  werden  kann«  von  denen 
ik  eigentliche  Ursache  etwas  yerborgen  liegt. 

Einigemal  erhielt  ich  bläuliche  und  grünliche  Färbungeui 
irdehe  erstere  man  am  leichtesten  der  Gregenwart  von  Ku- 
pfer, letztere  der  von  Kupfer  und  gelbgefärbt  er  Säure  zuf 
idireiben  kann • 

U. 

Die  Druckgrösse,  bei  welcher  die  Kohlensäure  tropfbar  flü«- 
iige  Form  annimmt,  ist  bei  Terschiedenen  Coneentmtioat- Gra- 
den der  mr  Zersetxung  des  kohleniauren  Salset  angewandten 

Schwefelsaure  verschieden.  * 

Um  zu  versuchen^  ob  die  Stärke  der  zjur  Zerlegung 
^  kohlensauren  Salzes,  behufs  Verdichtung  des  kohlen* 
tturen  Gases,  angewandten  Säure j  Einfluss  auf  die  Druck- 
grÜMc  habe,  machte  ich  einige  yersuche>  und  fond  folgen^ 
des  als  Resultat : 

Es  wurde  k<»hl«nsaures  Ammoniak  zerlegt,  und  das 
resultirtc  kulilensaure  Gas,  zu  einem  Liquidum  verdichtet ,  er« 
ibfderte  bei  ^  io<*Keaumur,  wenn  ztnr  2«erlegttng  eine  ' 
Sdiwefels.  Yon-i,84oSp.  Gew.  angew.  wurde,  58  Atm.  Druck« 

—  —  1,700       —        —      —    5o    —    —  • 

—  _   i,5oo       —        —      -i.    49    —  — 
—   i,3oo       —        —      —    46    —  — ' 

—  —  1,100      —       —      —    44    —  — 

Mit  ziemlicher  Bestimmtheit  lässt  sich  als  der,  den 
Amk  yennindemde  Bestandtheil  das  Waesor  angeben,  für 
Welches  kohlensaure  Gas  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  eine 
ime,  sdbst  die  SchwefelsSure  übertreffende ,  CapacitSt  be- 
«itzt.  Analog  mit  andern  Flüssigkeiten  ist  anzunehmen,  dass 
<^vch  dan  lünzukommcnden  fixeren  Bestandtheil  der  Sie* 
^«punkt  der  Kohlensäure  erhöht,   und  die  Expansivkraft  des 

.   3  ♦ 


Oaset  IBr  eine  gcgelMe  ympwlor  tcndMdtrt  tvf«.  Uk 

folge  nämlich  der  Annahme^  dass  alle  coerciblen  Gase  über 
ikrai  mp.  Sidepimkt  bei  gewölmlidiem  AtmoAphircndriMk 
hinaus  erwärmte  riüssigkeiten  sind,  wenn  auch  dieser  Sie- 
depunkt Tielleieht  loo  «nd  mehr  Grad  luUer  dem  Froal>* 
punkte  des  Walsers  liegen  sollte,  und  dass  alle  diese 
Flüsai^eiten  eine  Anzahl  Graden  unter  dem  Siedepunkte  auch 
einen  Gefrierpnnkt  haben,  wo  sie  feste  Form  annehmen. 
Diese  Analogie  mit  andern  Flüssigkeiten  beweisst  sich  auck 
dadurch,  dass  z«  B«  das  Ammoniakgas^  kurz  Torher  ehe  es 
flüssige  Fonu  annimmt  ^  sich  förmlich  in  weissen  wulkigten 
Dampfen  darstellt,  wdleke  fick  den  wie  Wasser •  Nebel 
niederschlagen.  Zwar  ist  dies  bei  einigen,  z.  B.  der  Kok- 
kn*  imd  Salzsäure  i^dxt  der  FaU,  nMai^  sieht  sie  wtnigstene 
nicht,  allein  dies  kann  in  einem  verifinderten  Aggregat «Zi»* 
Stande  seinen  Grund  haben* 

HL  ^ 

Anuerordentliche  Kälte  hei  Annahme  san|;er  Fonn  der  fiqniden 

KohlenfSnre. 

Eine  Röhre  mit  flüssiger  Kohlensäure  ^  deren  Volum  im 
6^i8ii8tande  etwa  5o  bis* 60 Cubte- Zoll bettiigy  wmde,  naek- 
dem  von  der  in  selbiger  enthaltenen  Lösung  des  sauren 
sckwcfelsaure»*  Ammoniaks  in  ooncentritter  SdnrefebäuFe 
einige  Tropfen  unter  die  Kohlenslure  in  den  kurzen  Schenkel 
gebracht  warc|i>  bei  -f-  lö^  K.  durch  eine  Haarrökre  :geöff- 
nel,  wodurch  selbige  binnen  5  Sekunden  fast  gänzlich  aus- 
strömte, ^ei  -t-  1^9  war  im  vorigen  Winter  die  Lösung 
iddit  evstairt«  •  *  Durch  Gasannakme  der  vorher  iussigen 
Kohlensäure  eriiiek  nicht  allein  die  äussere  Glaswand  eine 
^Mke  Eisdecke  ron  iuedergeselilaiener  Luflfauditigkeity  son^ 
dorn  auch  die  paar  Tropfen  der  schon  berührten  schwe- 
Ölsäuren  Lösung  waren  in  Form  eines  baumwollenen  Flor 
•ckens  gefroren^  und  es  vergingen  beinahe  5o  Sekunden^  ob- 
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mIm  kk  dftt  OrfüM  «unffkU  mit  der  Hand  »ini^ffnil  be- 
liUirte^  dM  dMP  OtifroMie  wM«r  titii^  wutd«;  kinntedit 
m  wAhmkm^f  irar  die  Temperatur  iiLwendig.  .weniylena 
'^So^is,        aokke  Wlmettcnge  ^nrird  MM  gdbiadem. 


•  •  •*         •  •  • 


lieber  die  Zusammensetzung  der  Schwefe|- 

Weinsäure  j 


von  .  . 


F.  WöhUr.  und.Jit*tu*  Ifi«.b.ig  *y 


der  Aetilierer^euguiig^  iu.  einer  £0 .  nalie»  ^eaiehung  steht  ^  iat 
iNHi  iM  QMmilMm  auf  eben«  nd  YevidU«toui;  Arten  .«ii0»*t 
^eben  worden.  .4  • 

.  Bermel  -.bctreeliftct  sie  .ehi'  ein*  Vedblnitteg  Von  ßUul-' 

dendem  Gase  luil  wasserfreier  Schweiel^LUre ;  Serullas 
litBBit  in  demselben  Sinne  .noc^  eine'  gririasevFaitbvs  Wosion 

an 9  die  er  mit  ölbüdendem  Gas  zu  Aetlier  verbunden  betradb- 

tat  .Dia  Aniidii  YimDttmaa  undBouIUyist  diaae^ 
den  «ntgegengesetat  und-  nicht  «d  leidit  daadb  In  Ueberitep- 

stimmiMig  %u  brii^)!*  öia  nebmen  an^  daes  die  Weinscbwe-*-» 
ftWnie  eina  Verbindung  von  Dntetechwddsiture  mit  einem 

WainöL^fey»  welckes  auf  2  Kolilensloif  5  Wasserstoff  entiiält» 
.r  IHaVerandbie  Ton  Hanne!;  nnd  8erulla<  atiinmen  al^ 
darin  überein,  dass  in  diesem  Sinne  Kohlenstoff  und  Wasser^ 
iliff  in  demidbnn  lYfirhältniiiMi  wie  in  dmn  aehnmaen  Kohlen» 

Wasserstoffes  sidi ^  be£jideii  ^  und  weickeu  darin  von  D  u  m  a  s 


■()  In]  d«r  Notis,  welche  iii  Foggeadorffs  Annalen  abge^ 
dradkt  Ist»  heben  sieh  einige  Fehler  ^elngesehKcheB,  wir  ga» 
ben  sie  deshalb  mit  der  nötliigen  Verbessenuig  Frieder* 
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ttii4Boullay  ab^  daft  diese  taelirWassefsloff  gefunden  Mum 
als  jdlcsem  Yerkäliiusse  entspricht ,  und  weniger  Sauerstoff  alt 
etHEnrderlidi  wfire,  um  n^t  diesem  Wasserstoff  Wasser  su  btldeiu 

*  Die  Richtigkeit  der  S  crullas'schen  uud  Hennerschen 
Ansicht  lässt  sich  direct  nicht  erweisen  ^  weil  man  die  Säure 
selbst  nicht  isolirt  der  Analyse  unterwerfen  kann  undindirect, 
das  heisst  durch  Analyse  der  schwefelweinsauren  Salze ,  ist  es 
leicht  denkbar^  dass  man  auf  solche  Verschied  cnlieiten  slössti  die 
dps  Ganze  zu  eiu^  blossen  Wortstreite  machen«  Blan  nehme 
z»  B.  an,  die  schwefelweinsauren  Salze  enthielten  Krystall- 
wasser^  welches  sich  nicht  entfernen  lässt  ^  ohne  dass  die  Sau- 
re  dadurch  zersetzt  wird,  und  es  ist  denkbar,  dass^  wenn 
in  dem  einen  Salz  die  Säure  als  eine  Zusammensetzung  von 
Aether  mit  Soliweftlsäiire  betrachtet  werden  kann,  Sie  in  dem 
.  andern  als  eine  Verbindung  von  Alkohol  mit  Schwefelsäure 
sich  darstellt« 

Die  Unrichtigkeit  der  Ansicht  von  Dumas  und  Boul- 
la^f  lässt  sich  hiwigegen  viel  leichter  beweisen.  Wir  haben 
eine  Analyse  des  schwefelweinsauren  BaryU  in  cinejn  sehr 
grossen  Maasstabo  angestellt^  mit  Hülfe  des  ApparateSi  der  ka, 
Januarhefte  v.  J.  der  PoggendorflPschen  Annalen  beschrieben  ist, 
wir  glauben y  dass  die  Resultate,  welche  wir  erhielten^  geeig- 
net sind ,  diesen  Gegenstand  zur  Entscheidung  zu  bringen.  . 

Der  schwefelweinsaure  Baryt,  vrelcher  zur  Analyse  ver« 
wendet  wutd^,  war  in  wasseiAieUen  sehr  grossen  quadratisdieii 
Tafeln  krystallisirt.  Wir  versuchten  dieses  Salz  von  einem 
mogUchen  Gehalte  ah  KrystallwaBser  zu  befreien,  allein  diea 
gelang  unter  keinerlei  Umständen.  Bei  dem  Erhitzen  werden 
die  .Krystidk  weiss  und  undurchskAtig^  aber  ditoes  w^is^go^ 
wordene  Salz  löste  sich  nachher  nicht  mehr  vollständig  im 
Wasser  auf»  Die  Zersetzmig,  die  hier  vorgeht»  findet  bi$i  je- 
der Temperatur  über  20^  statt. 

Erhitzt  man  das  Salz  bis  auf  a5  bis  2o^ ,  so  wird  es,  wie 

« 
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j  beneikti  weist  und  lässt  sich  alsdann  zu  einem  trocknen  Ful- 
,  w  zerreiben,  vrelches  sich  an  der  Luft  nicht  weiter  Terän» 

•  derlc,  bei  4o  bis  46^  wurde  es  ebenfalls  weiss  ^  allein  es  liess 
Mb  alsdann  keineswegs  zerreiben,  söndem  die  Terwitterten 
Krptallc  zerflossen  sehr  schnell  an  der  Luft  zu  einer  sehr 
«neu  Flüssigkeit ,  die  mit  einer  Menge  schwefelsauren  Baryt 
gemengt  war.  Die  Anwendung  der  Luftpumpe^  mit  Wärme 
utcrstützt^  giebt  kein  besseres  Resultat. 

Aus  diesem  Verhalten  geht  augenscheinlich  hervor,  dass 
dieses  Salz  kein  Krystallwasser  enthält ,  sondern  dass  ^  wenn 
Wasser  darin  vorhanden  ist,  dieses  zur  Zusammensetzung  der 
Saure  gehört  und  ohne  Zersetzung  derselben  nicht  abgeschie» 
itn  weräen  kann. 

Da  dieses  Salz  durch  Erwärmung  nicht  getrocknet  wer* 
^  kanui  so  wurde  es,  um  die  Quantität  der  Base  zu  be-* 
'timmen^  die  es  enthält,  so  trocken^  als  es  an  der  Luft  wer- 
^  konnte,  geglüht« 

2^ooGrm.SGhwefelwein8«Barythinterliesseni|574^  schwefei- 

2,000  Grm.  .  —  —  —  —  i,ioo\  sauren 
i}OooGrm*  >    —      —       —      —       2,198) ^Baryl« 

Dies  giebt  für  100  Theilc  im  Mitiel  64^986  schwefelsau- 
rea  Baryt. 

■ 

Eine  andere  Portion  von  diesem  Barytsalz  wurde  femer 
But  chlorsaurem  und  kohlensauremKali  gemengt  und  verpufft; 

Masse  in  Wasser  aufgelöst,  mit  Salzsäure  gesättigt  und 
durch  Chlorbaryum  gefallt« 

4,3oo  Grnu  Schwefe! weinsaurer  Baryt  lieferten  auf  diese 
Weise  4,63o  aohwe&kauMn  Baryt;  dies  giebt  für  100  Thiile 

^  1 12|33  schwefelsauren  Baryt, 

I 

1,910  Grm.  schwefelweinsaurcr  Baryt  wurden  ferner  mit 
^uj^eroxyde  verbrannt  und  o,85d  Grm*  Kohlensäure  und 

'       Grm.  Wasser  erhalten. 

\ 

% 
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I  « 

Berechnet  man  die  Zusammensetzung  nach  dicken  Daten, 
so  erhält  man  in  loo  Tkeüen:  •  '    .   .(  > 

•  .  54^986  schwefelsauren  Baryt, 

.  ^  i9i7Sio  Schwefelsäure,'  ' 

•i  22,370  Kohlenstoff,  ^  ' 

5,d6o  Wasserstoff,  . 
r  .   *     9,864  Sauerstoff,  '      .  • 

ioo,ooQ.  *.  '  : 

.  oderlaas   *  .    '  .  * 

.  .54)986  schwefelsauren  Baryt,     v    >  '  ^ 
.  '  .  i9>7AO  Schwefelsäure,:  *        '  -  -  ^ 

14,390  Kohlenwasserstoff) 

w  f  Alkohol, 

9,100  Wasser  )  .  /. 

1,260  dem  Salze  anhängendes  Wasser, 

'  .  .  0^644  Verlust«   <  :  .      .  .     *    .  . 

100,000.  .  '  ^ 

Aus  dieser  Zusammensetzung  ergiebt  sich,  dass  der  schwefel- 

^einsaure  Baryt 

•  2 Atomen  Schwefelsäure, 

1  —  Baryt, 
4    -—  Koiüenstoff  ) 

1 2  '       Wasserstoff  >  2  Atomen  Alkohol,, 

2  —  SaucrslofF  \ 
enthält.  .  Man  kann  die  SchweMweinsäure  also  als  eine  Ver« 

bindung  von  wasserfreier  Scliwefelsäiire  mit  Alkohol  oder, 

was  wahrscheinlicher  ist,  als  eine  Verbindung  von  schwefc}- 

»  •■•     «1  «»■  . 

saurem  Hydrat  mit  ölbildendem  Gas  betrachten. 

*'*     Bei  dieser  Analyse  Jiaben  wir  zu  bemerken,'  Aass  der 

«NshweMweinSaure  Baryt ,    ohne  vorhergehendes  *  Trocknen, 

der  Verbrennung  unterworfen  wurde  \  es  ist  daraus  leicht  er- 

sichtlich,    dass  die  Analyse  etwas  mehr  Wasser  •  ergeben 

musste,    als  der  Zusamoienseti^ung  des  Alkohols  entspricht« 

Die  Analyse  giebt  noch  zu  einer  andern  Bemerkung  Veran- 
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;  kmt(§p  wekha  m  aelir  in  die  Au^ea  fiült  j  als  da«»  wir  ii* 

Die  Sckwefelsäure  uämlidi,  welche  dtirck  Verpuff ujog 
^Sdlse»  bestianit  wurda»  .bethig  an  Gewicht  «twis  mdit 

als  diejenige  Quantität ,  weiche  mit  Jßaryt  naciti  dem,  Glühen 
desselben  zarückbleüity  denn  dieee  iMträgtnur  i8t5iy  wfih« 
rend  die  crstere  19972  pro  G.  ausmacht.  Gay-Lussac  hat 
dKB&Us  auf  54^93  pro  G  durch  Glühen  erhaltenen  ackwelel- 
mm  Baryt  dbicch  FaUong  des  irerbramilen  Mlses  iii>47, 
«ko  ebea£iüls  etwa»  mehr  als  daa  doppelte  Gewicht  erhalten» 

Man  bciBierkt  §ermtf  wenn  man  dia  angegebelian  Reeul- 
\üt  auf  Atome  berechnet  |  dass  man  in  pro  €•  etwas  >Yeniger 
fajdwwranwaloff  ei^  als  die  Analyse  ergeben  hat  Dieser 
Umstand  kann  nur  darin  seinen  Grund  haben,  dass  sich  beim 
Venaiselien  dar  Schwafebäure  müiabsoUUem  AüuiIloI  schwe* 
fcbäurehaltiges  Weinöl,  das  von  Serullas  sogenannte  Sul- 
fai$  doubU^d'^ither  et  d*hydrog^eae  cärbone,  erzeug  yon  wel- 
dna  eine  kleine  Quantität  in  die  Zusaauncnsetzung  der  wiin* 
ickwefelsauren  öake  eingeht. 

iJs  Bastitigung  der  Baohti^liait  dar  ang^ebtam'Zasan^ 
i&easetzuug  lasst  sich  noch  folgender  Versuch  betrachten« 
Wean  mm  nfimlidi  kryslallisurtea  sckweMweinsaaren  Baryt 

geglühtem  kohlensauren  Kali  zusammenreibt  und  erhitzt, 
>0(fhältBia%  ohne  dass  Sick  das  ^alasekwäMty  durch  dieDe- 
>ÜDstion  reinen  Alkohol,  der  einen  etwas  ätherartigen  Gernck/ 
i^ttitU,  Dies  beweisst  ohnrtrcitift  dasa  die  bchwefelweinsäurc^ 
^MagHeiis  in  dem  Barytsalse,  keinesweges,  wie  S'erull'ae 
meint^  als  eine  Verbindung  von  Aether  und  wasserfreier 
SchireUsäure  betrachtet  werden  kann. ' 

Bei  der  Darstellung  des  schweiel weinsauren  Baryts  bemerkt 
insbesondere  wenn  zur  Sättigung  des  Sciiwefeisänrega-^ 
Fisches  ein  kohlensaurer  Baryt  verwendet  wird,  der  aus  dem 

^eUbsvynm  durch  kohiensanres  luOi  gefällt  wurde»  dass 
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icr  «ndi  hdm  AMumphrn  nidit  rtnctcwIpM.  SSttjgt  mmm 

4m  Geflpusch  geradezu  mit  SchwefelbaryuiUy  so  ist  dieser  be- 
•ondm  ttailLy  nd  »m  erliilt  beim  Abdampieiiy  wit  es 
schien ,  ein  Salz  von  anderer  Form  und  geringerer  Auflöslich- 
kei^i  als  der  echwefeUenre  Baryt  besiW. 

Bei  der.  Verbrennung  des  schwefelweinsau reu  Baryts  mit 
Ki^ieroxyd  haben  wir  etets  die  Bihiung  Ton  schwefliger  Säure 
wdurgenommen  f  teen  Entilehmig  wahrsdi^iiilich  darauf  be- 
inbt^  dass  daa  w^che  und  schlüpfrige  Barytsala  eich  nicht  ao 
■feilHirwmiH  mit  Kupferoxyd  serrabctt  vnd  lerlkcilHi  lüenf , 
um  einer  Einwirkung  des  gebildeten  metallischen  Kupfers  odex 
dmKohlaiitrfi  auf  dieSchwefcMuie  Torauhimg«  Wir 
ben  nicht  unterlassen  bei  den  Analysen,  das  durch  Verbrennung 
fdbildetate  durch  eine  Köhte  mit  BliewyctOTyd  au  Mkmm^ 
welche  TOr  dem  Chlorcalciumröhrcben  angebracht  war.  JL>as 
in  dem  Oxyde  condensirte  Wasser  wurde  alsdann  durch  £r* 
kiteing  in  die  CUoreakiiimrtttre  überfelrieim. 

Geg^  die  Meinung  von  Dumas,  dass  nämlich  Unter» 
etkvprfUibm  in  der  Sekwtfthreintfiure  Torhandwi  sey,  ISaat 
sich  noch  ein  anderer  directer  Beweis  anführen.  Leitet  man 
n»mliirh  WilMya  dwdh  an%rildrten  lAiNftiwianiMirMi  Baryy 
so  bleibt  die  Flüssigkeit  klar  und  es  wird  kein  schwefelsaurer 
Baryt  gefiaili  mmmiM,  data  die  unterachwefiBlianren  &dse 
durch  Chlor  nicht  in  schwefelsaure  oxydirt  werden. 

Die  klare  Flüssigkeit  wird  auch  bei  gana  gelindem  AJi^ 
dampfaa  mir  wenig  zersetst,  allein  in  dem  Zeitpunkt^  wo 
der  schwefelweinsaure  Baryt  krystalhsiren  würde^  setzt  sich 
einaMenge  k&rnig  krystaUinisehtf  schwefehawrer  Baryt  ab. 

Leitet^an  über  krystallisirten  schwefelweinsauren  Ba* 
ryt  troduMt  Chlofgai  nnd  erhitst,  so  ariiält  man  atwaa  A#- 
ther  und  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Chlorkohlenstol^ 
dir  eich  in  Gestalt  >on  ÜUßm  TmgSm,  abtcheidel,  und  m 
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leinem  durchdringenden!  di«  Augen  sckmerxuideii  OerucK 
liidit  «rkiumt  wird* 


»       •  I 

Ueber  die  ZusammeDsetzung  des  Salicins ; 

•  « 

von 

Pelouze  und  Jules  Gay^Lussac. 


»Vir  Laben  in  den  jinnahB  de  ChxmU  T.  XLIK  p.  üSkO 
^Analyse  de»  Salicuu  mitgetheilti  dessen  Zusammeiitctzuiig 
■it  des  Essigäthers  identisch  su  seyn  sdden«  Um  dfti^röl» 
%  Kichti^keit  einer  so  merkwürdigen  Xhatsache  ausser 
ittoi  ZweiM  BU  setaDen,  sind  wir  Teraalassl  wordoii  6am$ 
Analyse  zu  wiederiiolen«  Sie  ist  mit  dem  neuen  Apparate 
«d  unitr  den  Augen  des  Herrn  Professor  Liebig  amgefohrt 
vrordcn,  und  es  fand  sich,  dass  wir  uns  in  dem  Wasser- 
fUte  dieser  ßuhstans  geirrthabeik  Dies  rulute  ohne  Zweir 
fei  fon  deh  kleinen  Quantilälcn  her,  die  wir  zu  unsem  irii- 
kfeaVersiiciifii.«i|gewandl  halien.  Indem  wir  diesmal  o^6oa 
6nL  Salicin  verbrannten ,  erhielten  wir  die  folgenden  Zahc  . 
ie&i  welche  mit  einer  Analyse  |  die  Herr  Fro£essor  Lieb  ig 
AmUls  «Bstelltei  genau  nbereinsthnmen: 

56^49  Koiüenstoffi 
6,38  Wasserstoff, 

38;  i5  Sauerstoff» 

Diese  Zusammensetzung  stimmt ,  dem  Volumen  nach,  mit 
fclgender  überein: 

'  4  At*  Kohlenstoff,  ^ 
5  —  Wasserstoff»  J^;: 
.    '  2  —  Sauerstoff. 
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Versuche  über  die  Darstellung  von  Cyanka- 
lium  am  Cyaneisenkalium  und  Bildung  von 
Anmsmeime  bei  Zerlegung  des^  wäsaf  igen 
CyaDkaliuni  (blausauren  Kaus)  in  dei:  Kitze ; 


Tön 

Ph.  L.  Geiger^ 


-  zu  dieten  Vcrtcicheii  gab  etnt  Uta«  Vorschrift 

^ur  Bereit un^  der  Blausäure  von  Clark  in  der  LqiuL  niedi^^ 
Ga$^,  May  i83i. 

ftt  kt  küvzlkh  fajgrode; 

ü»   Aoidi  tartarei  gr.  LXXIL 
MkU  hydrooyanioi  cryttaiiuati 
'   •  »        (ßM  cyanati  puri)  gr.  XXXIL 

UL 

Zuerst  mrd  die  Weinsteinsäurc  in  einem  kaum  etwas 
üdbcr  tim  Vmm  Immiaik  «taiiuii  IMBrnglMe  gMUtf  dtmm 
das  trockne  Cyankalium  schnell  zugesetzt^  das  Glas  alsbald 
Tvntopft  uad  in  kalftM  Wattcr  gMcteti  mm  ht&tdmet  dm 
Lösung  durck  öfteres'  Schütteln ,  \f obei  4h»  Gefass  innen  kalt 
gehalten  yrerim  mmtBf  weil  WäroM  eniateht  und  aefat  M 
diiin  13  Stunden  an  einen  kBUen^Oet^  fakmf  gieM  ninn  ^ 
die  helle  Iilüsaigkeit  tou  dem  gdaüdeten  «Weinatein  ab«  Dia 
L5tung  hielt  fetat  nadbi  Glark      XIII*  wassarieare  Blaa- 
säure  in  der  Unze  und  etwa^r.  F^»  Weinstein.  Clark  j^ein^ 

Bereitungiatt  der  Bkusänre  aej  ^n&cher^  aichaff^  mrf. 
WoLlfeiler  als  jede  andere  bis  jetzt  bekannte.    Indessen  ahge- 

aehen.  dayoni  data  eä\e  solche  Blauf^iura  immvt  wiawatuMihai- 

tig  ist,  schien  es  uns  schwierig,  sich  nach  der  TOn  Clark 
gK^ehenen  Vorschrift  reuiea  Cyankalium  sn:  beraiten. '  Iliaaa 
Toradteifif  iat  fokorfas 
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iBIatlaugen^alz)  vrird  gröblich  .zerstossen,  dann  einer  müs- 
Yfinmm  wmgmMf  bia  •$  «arieUiUdMr  irifd,  Uai«iif 
fein  gepulvert  und  wieder  massig  erhitzt,  bis  es  in  ein  vreii«' 
ici  Jhdftr  vaEmBniak  iiU  .6  TJ^äüb  SaU  hintaclaaaiii  lo  7 
Theüe  einfach  Cyaneisenkalium ,  diese  bringt  man  (nach 
Clirk  4o~te  Unsan)  in  eine  l^latthA.iKm  gaaclanaidigtufc 
BmI|  a.  B»  in  «im  aoldiey  <fromi  Qoedisillier.aiia  i&aitiA» 
venendet  wird^  i^i  .die  Oe&u^  achraubt  man  eine  ra^t- 
"MUkk gdurtomle  hSkre,  daran  irordaraa  Enda^  ifeil'  «iifa^ 
gebogen^  Glasröhre  verbunden  ist,  die  in  ein  Gefass  nül 
TT  uKBr  wwmut^  mm  umgitni  om  jrJwaane  .01  fmawi  tviMiiHwn 
mit  KoLlen  und  glüht  «o  lange  als  »ich  noch  Gas  entwickelt4 
Iki^CjnmMnkaMam-wud  hiaML  Mda^,  aa  bkibt  Cfenkn- 
fiom  mit  Kolileneisen  gemengt  zurück ,  die  Masse  wird  mit 
Waner^  anagaangany  fikmt  und  daa  CyankaUiin  dnadh  VaiH 
imfkm  •uni  Ksj^^SISäbm  eriMten,  wcMms  '  in-  ^gdinder 
Wärme  getrocknet^  schnell  in  veriehloasenen  .Gefätten^  aulii 
Wniittrt  "vrerden  niiaa,  da*  ea. F«MliHgkiit.-.aii»  der  £aA«  «ih 
zieht.  Wurde  die  Masse  nicht  hinreichend  geglühet  ^  80  ent- 
lilt  die  muHErfM^BtSUßn  noch  toiiawiaaKtonaacyMluai^. 
Braconnot  tadelt  diese  Bereitungsart  der  BlnusäUltt 

■•■flieh  auf  Äe  leichte  Zerlegljarkeit  der  wäs&i'igen  Lösung 

nACfankalimn  .dnrab  Licht  und  W^m»  .mSmvämaMaMt^ 
^maftati  maakl^ne  [auf  diese  Art  durch.  Kxystallisalion  der 
V'MirigenJUMluig^  k<Bin.gUichfcn»igf8 
^  mißk  Jia  demi»  #ifciTtfflifi  WwitItof  ftihwiJlK  «ngleii^  &ut4 

^tafc       *     •  •  '     ,  »*•'  '  *  i"jil'.,.'«r'i'ij    *'   .  'i'!  »  ßw» ' 

:  ^Cliav'ailUr  aekretU;  sorBavaltaBg  von  rtinaHiCyai^ 

kdium  vor,  man  soll  um  die  Zerlegung  des  Salzes  zu  veju 

>>i«dte|  teMKihte  BlnriMand  wl  GywMMttkaUnm', 
^  mit  WaA6arp.:aiit  absolutem  Alkohol  dus^ieheh^  und 


4« 

den  Weingeist  yoii  der  Losung  durch  Destillation  trennen  i 

•  Klhilidifls  CyttBdMhaliiiai  in  schftnen  Kiyttaligii ,  ,yffi»  \ 
-fcbes  bei  der  Prütoig  a)»  rein  erkannt  wurde^  trocknete  man  i 
MdijDlark'aVonclivIftimd  pulverte  es;  i4  DradmMm  Ider*  < 
¥on  glühte  man  in  einem  v erschlossenen  eisernen^  mit  pnenmati«  i 
^  edMr  Vemchtmig  Tevsebenen  Gefasse^  so  bnge  ah.  tkh.  nooh  i 
bei  massiger  Rothgliihlütxe  Gas  entwickeile ;  da^  entweichend«  f 
,6as  war  StickgMy  ^  Wasser,  diirdi  welekee  ea  sircickcn  i 
musste ,  enthielt  ein  wenig  Blausäure  nnd  Ammoniak.    Der  i 
Rüickstand  in  der  Retorte  bestand  aus  einer  geflossenen  sckinrar«*  i 
aenMusse,  mit  weissen  i^Shsenden  Hieilen  untermengt ;  Msch 
war  er  geruchlos  und  schmeckte  atzend  alkalisch ,  zugleich  j 
Blansilire-Gdiflt  Terrothend ,  durch  Tiufhnilritt  entwickdle 
er  bald  BiaosSuredunst ;  die  weissen  Theilchen  zerflossen iedoch 
ctwns  langsam  an  der  Lufli  ebenftUs  unter  Entwidkliiiig  TOii 
Blausäure,  sie  waren  reines  Cjankalium. 

Einen  Theil  der  achwarsen  Masse  behamfeUe  man.lein« 
gei*ieben  mit  kochendem  Wasser  und  filtrirte  so  schnell  als 
mäglifih , '  ea  blieb  eine  beträchtliche  Menge  schwvrser.  RücIl« 
stand.  Das  Filtrat  war  sehr  schwach  gelb  geförbt  und  roch 
Stark  nach  Bkusliurey  durdi  Verdampfim  und  Erkalten  kry-« 
älaBiairta  - zuerst  ein  undentlidi  körniges  Sidz ,  nit  einem  SiMr 
ina  Gelbliche,  welches  bei  der  Friifiing  sich  als  ein  Gemenge 
Ton  Cyankafimu  und  Cyaneisciikdium  au  erMimcm  gäbe 
«Die  später  erhaltenen  Krystallisationen  waren  weisser,  übri^ 
'gena  ebenfidla  undeutlich  kömig,  die  letste  enthielt*  kiidkm 
noch  Spuren  von  Cyaneisenkalium.  Alle  reagirten  stark  alka- 
•lisch  und  rochen  nach  Blausäure,  die  Lauge  fiihtle  ai^  glatt  an 
wie  AetzkaliUmge.  Die  ersten  KrystaUisationen  enthielten  keine 
KeUensitoe^  In- trodwem  Zustand»  mit  mässig  wrdnimier 
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Schwefelsaur«  Übergossen  ^  entstand  zwar  starkes  Aufljrauseik. 
;  ntar  üaitm  h^mdmt  piMMlnden GerSnacky  wobei  sididbtr 
j  der  heftigste  stechende  Blausäure  -  Geruch  entwickelte,  dagegen«^ 
kiiiste  die  ocmcentrirte  Lösung  der  Salze  bei  öäuresoaais  nicbt 
'  uf,  ebenso  wenig  trübte  sie  Kalkwasser  und  salzsaurer  Baryt» 
Uie Lösung  der  letzten  Krystallisalion  entwickelte  bei, Säurt* 
flBBtz  sdir  wenig  LuHtiaatn,  Kalkwasser  und  salssamrer  Ba<»  f 
rjt  trübten  sick  damit  sciiwack.  Ein  Tbeil  der  rücksl&ndigenf 
Lauge  tU^erHesa  nan  aber  5  Woehca  Umg  der  Einwirkimg' 
der  Luft  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  sie  roch  immer  noch 
bdifidil^cli  nach  BJausäure,  mit  SSere  übei^gossen  bveiMle 
sie  zwar  stärker,  jedoch  immer  nur  massig  anf  und  neben  Kok^ 
leMünre  cbI  wickelte  sich  «uck  sterker  fikusäurediinst.  ' 

Dieser  Versuch  wurde  in  grösserem  Maasstabe  wieder-^.  ' 
Ut,  indem  man  8  Unsen  scharf  getrocknetes  Cyenaisenkjb»* 
fitti,  welches  in  der  HItse  sckwech  gelblich ,  beim  Erkalten* 
aber  weiealick        erschien,  in  einem  retortenartigen  Ge»* 
fine  im  StaMsen,  mit  dmelben  Vorriehtang  ^erseken ,  ei-, 
ur  mässigen.  Kothglühhitse  so  lange  aussetzte,  als  ^ch  noch 
Gis  entwickelte,  nnd  dieselbe  Temperatur  nackker  nook  eine 
Stunde  lang  unterhielt,  hierauf  alles  dem  ruhigen  Krkalten. 
ihsriiesfc   Die  flüchtigen  Produkte  waren  diesdUbeii  wie  beim, 
trsten  Versuch,    ebenso  zeigte  der  Retorten inhalt  dasselbe 
ichwara  und  wdss  gefleckte  Anseken.'  £r  wurde  mit  Vor- 
sicht herausgenommen.    Die  weissen  Theile  zeigten  sich  jetzt 
MBrk  als  'fiurblose,  durchsiditige  gl&izeade  Würfel  Toa 
krystallisirtem  Cyankalinm,  von  welokcn  Siek  gegen 
2  Uazen  mit  Leichtigkeit  von      schwarzen  Masse  absondern 
BiiMB.  Die  Krystallgruppen  mdunen  grösitendieils  den  mitl> 
kcta,  Kaum  ein,  während  die  schwarze  Masse  den  \Väi\den 
in  Oefiisaea  anhing. 

Um  den  Gang  der  Operation  genau  beobachten  zu  kön-i 
üa  ttid  die  üurjstaUe  »eok  mmrsekrter  zu  .erkidten,  wi»t 


ff 
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doE^olit  aUtt  dm  Vcrmch  ^  afanr  hiirMig— in  glSsyMMB»* 

lortc^  die  flüchtigen  Tlieile  wurden  diesmal  zuerst  in  reines 
Wasser  und  dann  in  AatzkalUömnig  grieiteL  «£o  wie  die  Re* 
loric  anfing  scliwach  dunkelroth  zu  glühen,  zeigte  sich  im  Halse 
ein  geringer  ireieeer  kyitalViaincber  Anfing,  die  GetfntwicL> 
Ivng  ging  bei  scheinbar  derselben  Hitze  sehr  langsam  ^  auc^ 
kam  der  lletorteninhalti  obgleich/  er  zulets^  schwach  glühte 
nidit  smn  Flues.  Als  |etst  die  Ifitza  Temdiit  -wurde,  tnt 
schnellere  Gasentwicklung,  ein,  aber  in  kurzem  platzte  dss 
Wieich  gewordene  Glas  und  der  Versneh  mnsste  unterbro^sn 
werden.  Das  aufgefangene  Glas  war  wiederum  nichts  anders 
als  reines  Stickgas ,  das  VcnigeschlageBe  Wasser  catkiell  tias 
geringe  I^Ienge  blausaures  nebst  einer  Spur  kühlensaures  Ani- 
monial^»  das'  Aetzkali  hatte  nkths  au%enonu|ieiu  Der  8als- 
anfing  in  dem  Retortenhalse  y  der  sich  bei  fortgesetzter  Eiliit* 
sung  nicht  vermehrt  hatte  und  kaum  einige  Gran  betrugt, 
war  kohlensanres  Ammoniak  mit  einer  8pfnr  Uansaurem* 

Der  Ketorteninhalt  erschien  nach  d^  Erkalten  als  eine 
kalbgeflossene  blaaige  scUad^enartige  Masse  j  von  sdnvarssr 
Farbe,  nur  hie  und  da  mit  weissen  oder  gelblichen  Theilen 
untermengt,  nidit  krystaUinisdi,  acMudeni  povös  warsB 
und  zum  Theil  wij  Bienenzellen  gegen  die  Wandungen  der 
Retorte  l«gen*  Das  (Has  der  Retorte  war  an  manchen  Stelh»^ 
ganz  corrodirt,  und  hing  mit  der  weissen  Salzmasse iMrigwsaa^ 
mea,  was  auf  eine  theilweise  Zerl^ong  des  Gyankaliums  durch 
das  Glas,  wahrseheiididi  unter  Vermitünng  der  Lnfl,  kindMisb 

Ein  Theil  des  Inhalts  wurde  nun  wieder  in  dem  er- 
wähnten, eisernen  Apparat  weiter  erkitet,  wo  sldhbei»Si^ 
siger  Rolhglühhitze  bald  beträchtliche  Gasentwicklung  ein- 
•tdlfe,  in  der  ersten  Oasleftnngsrdkre  seigte  aiflk  wssdar  ein 
geringer,  krystallinischer  Anflug;  das  Wasser  in  der  erste» 
Vorl^fiasdie  war  betrichtUGh  AmmoniBli'-  und  fikwisüttre- 
Ulig,  der  Ketorteninhalt  dagegen  hatte  ein  fast  gleichBi*iffi 
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tBkmam  Amcheaf  mur  lue  .und  da  nil  vrmüg/ea  krjstftUi^ 

Man  brachte  Ihn  oi  demselben  Gefäss  nodunaU  zumGliU 
kn,  iaden  die  Ocffiuag  nur  kickt  bfMrt  tmdkw  Wiilh 
rtiul  dem  Glübeii  bemerkte  man  innen  ein  scJnvacb  bläuli- 
dMi  ¥lSMMO£k9nf  die-glülMde  Maite  wnnla  durA.  ein  etWM 
grobes  eisernes  Sieb  geiiusseii,  ein  Tbeil  floss  scbnell  durcb. 
Diatt  war  nfteh  dem  Erkalten  auC  der  ObertLäclia  weiss  kry- 
riilliiiisdi  und  mlen  mkynn ,  im  Bmeh  bemerkte  man  zwei 
Si^kkkkakf\  die  untere  sckwarze  war  unbedeutend,  der  grössi^ 
Tkfl  hingegen  war  weisses  CyMkaUnm.  .A«f  i&A  SiA^  hlUk 
n«l  schwarze  IVIassc  zurück ,  eben  so  hing  an  den  Wandun- 
flin  der  Retorte  idel  sdiwarse  Snbslanzi  die-  beim  Netpiniilfilit 
ausgeflossen  war. 

Em  XJmI  des  BeUvtaninkaites  wurde  gkAnhiifiiHg  in^eiMi» 
gut  bedecl^ten  liessischen  Schmelzt iegel  geglüht,  man  erhielt 
Ufik  dem  EikaUen  nur  eine  gieich|örmige  sckwacte  Maas^ 

Beide  sdbwarae  Mhssen  wurden?  iein  scrvleben  und  ndt 
4tt  doppeltten  Menge  Walser  eine  Zeitlang  gekodit ,  das  fil- 
tnt  wnr  gelUBdli  gefiii%t  und  beim  EiUtett  dsssdBbsn  scUed 
sich  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  C^aneisenkalium  aUS« 
Ikn  iAwarimi  RIkkiitimd  kodtfe  man  mwiimali  mit  Wass«r 
tn»  und  erliieli  wiederum  anfangs  Cyaneisenkalium  aus  dem 
f ikral»    Oie  devon  gtftrcnnliA  Flüsnigkeiten  wurde»  in  einer 

Betörte  mit  tubulirter  Vorlage  und  VorlÄgcflascLc  nebst  pueu- 

uititakiir  Vorririitnng  bis  mii  wenige  Unsen  abdeaüllirt*  £s 

♦ 

«Krickelte  sich  ausser  einem  Theil  atmosphärisdier  Luft  der 
Masse  nichts  Gas£tkJinigi^>  die  Flüssigkeit  in  der  Vorlage  war 
dsik  emmoniakaUieh,  dagegen  wer  desWesserin  4*r  Vorlag- 
fiasche  nur  schwach  anunoniakalisch,  beide  Flüssigkeiteit  ent- 
UiMmi  indees  BUusinre.V'-iedodi  in  VechSUniSi  «»m  Ammo- 
liiak  xua:  wen^g.     Aus  dem  jHetoxteiünhalt  schied  sich  nach 

MUd.nemlB4U.lHfl.  4 


so 

4cn  Xriudtin  wScdir  ciiie  , 

ciaenkaliiiin  aus ,  die  davon  be&eite  Flüssigkeit  wurde  wieder  i 
urk  totlMr  «bdoHUirti  bis  nch  ti|K  Salzknule  zu  hüte  mi.  • 
fing.  Beim  Erkalten  blieb  als  Rückstand  in  der  Retorte  eine  i 
«ndeutlich  krystaUiiuscbe  weiste  breiartige  Masse  siinidu  '  ^ 
'  Da  nvch  GbeTallier  (sUhß  oben)  das  Cyankalium  so-  i 
^  in  ahsolutem  Alkohol  löslicb  se^rntsoll,  so  brachte  ami^t-  i 
was  Cyankaliiunf  mit  94  p.  G*  haltigem  Weingeist  in  Berüh-  < 
rung  und  liess  es  über  8  Tage  unter  öfterem  Umschüttehi  bei 
gewQhiilidier  Temperatur  eiehen.  £<  hatte  dch  nur  eine  1 
unbedeutende  Menge  aufgelöst. 

Julan  eihitste  dasselbe  me  Zeitüaiig  zam  KödMn,  |elil 
löste  sich  etwas  mehr,  doch  betrug  das  Gelüste  wohl  kaum 
Ydrdes'  angew^eten  Alkohols;  gewogen  wurde-  dasselbe 
nicSity  indess  zeigten  schon  die  Vückständigen  Kry stalle^  wel- 
che ihre  Form  und  Grösse  last  unTerändert  beibehlellen,  dass 
wenig  daton  auigeninnmeit  seyn  konnten  —  In  einem  spätem 
Versuch  löste  x  Unze  Alkohol  von  96  p«  €•  bei  ""^ifilttndym 
jKoiehcn  yon  1  Drachme  Cyankalium  6  Gran. 

Denselben  Versuch  stellte  man  mit  79  p,  C*  >i«l«fgfBi  Al- 
hohol  tti;  aneh  diem  griff  das  Cyankalinm  nur  sehr  langsam 
an,  doch  lösteer  weit  mehr  und  die Lö&Uchkeit  wurde  durch 
4m  Kochhitse  Tcrmehrt 

36  p.  c.  haltiger  Alkohol  wirkte  aber  nicht  uubeträchtlich 
anftösend  auf  CyankaMwm»  Bei  aUen  diesen  Varsucim.-evMlt 
mannur  eine  TOilkommen klare  Flüssigkeit,  Bei  angestell- 
ten Gc^enversuchen.  mü  ein&ch  koUensanrsm  KaM  üfgle 
sich  dieses  ganz  inUMüch  in  AKdieL  Es  wurde  entweder 
Uos  feucht  oder  bildete  eine  genau  getrennte  Schicht  wiSimri- 
fsr  Flnssigksit  unter  dem  Wea^{eisty  hidem  es  Ihm  das  Was- 
ser entzog  I  wie  bekannt  ist. 

Mtti  meodbi»  daauiadi  eina  Trsumng  das  CyankaHums 
TCHI  kohlensaurem  Kali  im  umgekehrten  Sinne  toh  ChaTal- 
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littet  A^ifttey  iUmgm^  kfämitm  M§lgiUmoA  4m 

tc^temit  etwa  a  Unzen  Alkohol  von  78  p.  C.  ^  brachte  das 
Gmm  mth  dft«m  Uiudiiilldbi  i|iif  «in  ¥iUcyr  und  aÜMii  itof 
Ungelöste  mit  demsdlbeii  Alkohol  noch  einige  mal  aas ,  wor*  ' 
wie^Awisckni  Lö«dl^;Mpier  gepresirty  10  achnall  wie  nüigUch 
getiMiiatt  wordaii  DieM  Sals  war  Gyankalkmi  mit  »ehr 
vreoii^  Cywnriinnlmliiiin  uud  «nthkU  kaum  eine  Spur  kohkn- 
mnu  &alL' 

Die  Filtrate  Latten  eich  in  zwei  Öc^iicblen  Flüssigkeit  ge- 
*h^¥t  rhift  altfihnliifhit  I  wvIcIm  adir  alaik  alkiliaidi  rtanrie  * 

und  sclimecktfe,  aber  nicht  merklich  nach  Blausäure  roch,  und 
ibe  wäaang»^  dbcnfailk  alkaUschreagiraide^  d»*  aackGanidi 
■MiiBlaiisäare  ausdibutete ;  mit  8äuren  übergössen  brausste letz- 
Xvct  juir  oaiyt  wnaSm.  imtf>r  Sntwifiklnns  von  K  fihlftniiMrff ■ 

mkA  weiwJiclie  FlodaMi  gjadirftawi ,  die  baim  Erlnls<«Mk%t 
ttwat  schwärzten  uml  einen  der  Es&igsäux^e  ähnlichen  Geruch 
iMüiinmMy  SSoMwiikleBidkditaMfi^ 
Substanz  ein^  «ie  wurde  nicht  weiter  untersucht.  Wahr- 
•rtMiiwlirii  war  a»  Kiaedl*  und  TJyinwda»  Ton  dar  Tiif  iliüiiw  . 
ttid  Retorte  herrührend. 

Da.asaa  dam  «ekwanm  Rückataad  dat  «diuck  Hitaa  Uü^ 
ligten  CyaneisenkaMitms  durch  Behandeln  desselben  mit  ko- 
<^iidein  WaMar  immar  noch  aina  balrächtlicka  Jtoi^e 
9mm  Eimoxydidkali  eriudt«  wurde,  so  adhka  datSdbmal» 
2ea  iang^  g^nug  üortgetätzt  worden  2U  seyn.  Rai  einem 
üMn  VcoNick  wttpdiB  daher  6  Unten,  aahir^ilraelatlfi,  Ins 
^  gr4uhrauneu  Farbe  crhilztes  CyaneisenkaUum  in  demmahr- 
Mla  drwÜttiteii  aiMMn  Appmt  mAbür  to  lanfs  mteig 
Sflttgeglühti  als  sich  noch  Gas  entwickelte,  hierauf  die  Hitze 
^  HNH  MkwMlM-.WciHgl^kat  mtaafart/ wo  lidi.wiidar 
GüeRlwicklung  einstellte;  diese  Hitze  unterhielt  man  ein 
ftnr  Runden  lang  ^  ha  «uckjaUi  kmne  GaiantwkUiiiig  aich 
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.  liehen ,  docli  zeigte  sowohl  Geruch  als  Rcaetion  mehr  Blau* 
Am  gfgfiKL  AaoMmudr  mkf  hm  YtthüMmm  M  flNÜMMi 
Versuchen.  Der  Rückstand  in  der  Retorte  büdele  diesmal 
I  ^ine  schwarze  homogene  Mmm*  Erlprog  4^Üiiae.  Etwas  Ttm 
dems^ben  nit  Wasser  kochend  belMmMt  und  fflfrirt,  lieftvla 
eine  gelhliche  l'iüssi^eit*,  aus  welcher  beim  Erkalten  wieder 
CyaneistttkaKiim  heraus  krystallisiits.  IKesa  Erfahffitiig  fiUhrte 

"'auf  den  Gedanken,  dass  sich  das  zerstörte  Cyaneisenkaliiua 
dufdi  Bel^aidaln  dar  schwaiaen  Iwribleueiscwhaltigen  Itote  aaft 
Wasser  zum  Theil  wieder  erzeuge.  FoJgende  Versuche  be- 
weisen diese  Amudime. 

•  Ein  Paar  Proben  schwarzer  Masse ,  die  fJei  den  verschie- 
demcn  Versuchen  erhalten  wurden  ^  kochte  UMm.  eine  jj^tlang 
mit  Wasser ;  die  FiHratd  warai  gelMidi  und  lieferten  siumt- 
lieh  anfangs  nicht  unbelrächthch  Cy  aneisenkaliunu  IS» 

deiiMibtnMasieufeingepulvierl^  mUt 
Wasser  geschüttelt  und  schneHfiltrirt;  säuuiit  liehe  Filtrate 
WWW  UBgefiiffbt'y  tiapwfklar  und  lkSesrim  durdi  VwdaMpfan 
weisse.  Salze,  die  zum  Theil  kaum  eine  Spur ^Cyaneisen- 
luOiHOi  enthialteii. 

Warf  man  etwas  zerkleinerte  Stückchen  tdiwarzer  lUisse 
Iii  Wasser,  so  «niwickelte  sich  hald  eine  Menge  sehr  kkivtr 
OhaMiMiwnf  diese  Qasemwkklung  dauerte  bu»  Hieil  mUk- 
im  Tage  lang,  .vriewohl  immer  adkwächer  werdend.  Znr 
ulharwi  UulaisuAnng  dieser  Oasart eu  wurd*  «in  Glts  mät 
a  Unzen  schwarzer  Masse  angefüllt  mit  WaSMr  ühergossexi, 

tische  Röhre  keine  Luft  mehr  enthielt,  das  Gas  fing  man  über 
Qmtlitainr  «tf •  Nack  iui§eB  T^gm  wmm  mkom  aiu  Fmt 
Kubikzolle  entwickelt,  die  als  Wasserstoffgas  erkannt  Vrur- 
dau..  £•  aaigt  daasfr  Vaiauah  danlUch,  data  Mhr  timMfmm 
*'  GHSktn,  sdbsl  Im  TWdilomuiU  Oelasten,  Gyawlrdfaii  aaribgt 

# 
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iM,  md  dtr  $dmn»  ftBilrHiwd  wum  4ßkmt  füb  thii  Vttw 

biadimg  von  Cyaakalium^  eisenhaltigen  Kaiiuju  umA  ILoUak* 

iahe;  schwer  sdmielzbar  und  wird  Yon  kaHem  Wmmt 

§ 

Um  mm  irnttihwi  «Sm  gi8itn  Hangt  CyMikaMnm  I» 

Krystallen  zu  erhalten  ^  wurden  4  Unzen  schwarzer  Rückstand 
kmpifBimttf  dar  4(iff«lt0A  Mffig»  Wataev  aiM  yiarUl 
Stunde  lang  geschüttelt«  dann  filtrirt  und  der  Rückstand  mit 
IVmwb  Waat«  «nf  swaimal  aiNfswaaehai»  hämmtlicha 
wasierklare  Flüssigkeit,  die  stark  nadh  Bknsiare  vock^  wur^ 
da  wifidttr  IM.  fiiiiar  Riet^rie  mit  »^«^»«^ai  ■i>li<w  V^iwa^litiing  lug 

aarmgefakr  4Uiima  SMdwtma  tbdaalillirt«  Asfinisa 

wickelte  aidi  noch  etwas  Blausäure  «Geruch^  bald  aber  trat  aa 
imm.  flieUie  Amdioiiiaik  anC  md  iwav  ia  badantcndar  Hange, 

nach  sehr  langsamen  Erkailen  erhielt  man  6  Drachmen  ganz  ^ 
I  Wiiisaa  Ofankalanai  im  klhtintii  iiailirh<m  ^  dwrrhiarhtig  ^iam* 
zenden  Krystallen,  die  zum  l'heü  rcgehnässi^e  Oclaeder  und 
'  WiufBl  Mui  Odaederfläfihan  büdaten.  Saa  wairtii  an  dar  Luft 
»rftiesslich ,  schmolzen  sehr  leicht  ohne  an  Gewicht  abzu- 
askaiaa  imd  iarltiNi  aifik  b^  iaäi|i§er  Gkibhitaa  kauia  etwaa. 
gmmHdi«  £Ma  .von  ^ien  -Rrystalle»  abgegosaena.  Flüaa^kaif 
ward«  £B«i  &ur  '1  rocluaa  abdeatiUirt  ^  das  Destillat  war  wieder 

^Nm  Wurde  dui*eh  Aulspriizeu  verunreinigt.  DOn  Rückstand 
Miandilta  mm  wiadw  mit  78  a  haltijgwm  Alkokal  ^ 
fiüher,  und  erhielt  noch  9  Drachmen  weisses  pulvrigtes^  v<m, 
Cfiaäiaiikaiinin  »ad  KohlantgnTO.yoMkflapfcaa  Dwaaa,.  Q^m^ 

)udium.  (Die  Abwaschflüssigkeiten  hatten  sich  wieder  in  zwei 

^Ci^iafiktett  ^latraaiit  und  Mw§|kaii  danalba  VttkaltaA  wla  dia-fini* 


ghwiBtlkhe  Dettilkte  beüu^eu  t«m  4ktMm  Vcnodi  iS 

UlICCB.  6  Unzen  hiervon  wurden  mit  Salzsäure  gesälligt  und 
Ttrdampfti  man  crliielt  Drackmeii  und  4  Gm  Mbniaki 
wtlclm  IBr  das  Ganze  6ber  95o  Grat  mtmmM. 

Variier  Mrorden  6  Unzen  mit  Salpetersäure  übenättigt| 
uhiid solange  ein IWedersdiiiy  ewtrtmdly  sitSfibeiaoldllen  wi^ 
setzt,  man  erhielt  a8  Gran  Cyansilber,   was  für  das  Ganz« 

T^fGran  betri^y  diese  entsprech«  ift  Gran  Bkueluye.  • 

» 

jiikffindutig  der  jimeUenaäw^m 

Da  nach  diesen  Versuchen  eine  nicht  unbeträchtliqhe  Menge 
Cyankalium  zersetzt  word^  ist,  vssA  demodi  der  Rückstasd 
nur  wenig  KoUensKnre  entlik)!^  wie  s^im  das  geringe  At^ 
brausen  der  wiisserigen  öchtcht  Yon  den  Abwaschflüssigkeitea 
'  des  CytnkaUnms  bei  S^nsata  Ton  Sinven  «nwigt,  awii  nadh 
stöchiomelrischen  Berechnungen  sich  nicht  hlos  Rofalensäurs 
Mldan  lunm,  Indem^i  BL  G.  KoMcnsloff  ra  fidi  In  der  ss^» 
legten  Blausäure  enthalten  ist,  sofern  sich  hiebei  Ammoniak 
bildet,  SQ  mvsste  wahreehanlidt  eine  andere  8tee  gebildet 
werden,  die  entweder  in  der  alkoholischen  oder  wässrigcn 
Abwasdifiiissjgkeit  entludten  seyn  mnsste»  Man  nntersnchte 
«mächst  auf  Kleesäure,  obgleich  ihre  Bildung  auch  hier 
nicht  so-  leicht  zu  »klären  war*  £s  iand  sicirnach*  genauer 
Utttersndnmg  k^ne  Spur  dn<in«  SiMiimnefrisciMn  Beiedi- 
nungßn  nach  muss  sich,  wenn  blausaures  Kali  mittelst  Wassel 
Ammoniak  bildet,  ^MdizcitigKoUenoxyd  nnd  Wamr  bil* 
den,  trifft  man  beide  in  chemischer  Verbindung,  so  entsteht 
Ameiscnainrey  denn  Blausihm  bestdbt  aoas  a  ll»  Gb  KoUiW» 
Stoff,  1  M-  G,  Stickstoff  und  i  M.  G.  Wasserstoff.  Es  müssen 
3  AI  G.  Wasser  zerlegt  werden.  *  Der  Stickstoff  Tsrbkidet 
sicli  mit  den  3  M.  G.  Wasserstoff  zu  Ammoniak ,  von  d« 
3  M.G.  Sanertloff  des  zerlegten  Wessete  treten  a  M.  G*  nu^ 
den  %VL  G.  Kohlenstoff  der  aerfcgten  nanatod  ansinHÜ^# 

« 
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«  * 

wäim  WwMtttg  im  Btominr»  an  Wiiwr,  tnUbt  lA 

dm  ;» Id.  G.  &ahknox;jfd  Ainmiffwwure  bilden«  Denn  dit 
imiiiwilnri baiUiit  w aM. a KjMmUUMf  SVLikSmu^ 

Stoff  und  1  M.  G.  Wasserstoff  zwar  müsste  sie  sich  als 
■■«liinii  tii  Mi  TOOTtfA  ai  dtr  w^jmg^tÜgmFlxM^ttt^ 

gelöst  Torfinden,  weil  dieses  in  Weingeist  leiclit  löslich  ist« 

tHfitire  bis  «ie  schwach  sauer  reagirle.  Durch  Erkalten 
MkMm  ikh  ^  Draolimii  fiilpet«r  «m.  Dm  Fiknil  wind* 
ni  idlir  gelinder  Warme  verdunstet,  anfangs  entwickelte  sich 
neben  Weiageirt  »Ucker  Bkitsäureduiiit^  «päter  xodb  dii» 

mit  Silberfiolution  verjielzti  -welclie  eoc;ieid&  einen  häufigeni 
lUkt  kieigen  IfMoMUag  bfldet«!  der  ImM  dmikel  wwdsw 

Man  fillrirte,  neutralisirte  das  Fillrat  mit  Kali  und  verdampf 

1t|  bM  «irtwMMÜ«  stell  ein  cigentliiialicli  slMlmi  ttaBtM^ 

dMr  Geruch^  und  es  sdiied  sich  noch  yieles  Silber  als  ein 
gnines  Pnhnr  ans;  aum  ymimtspike  alki  nii^  Trockne  und  be» 
bndelte  das  Salz  mit  94  p.  C.  Alkohol  in  der  Kälte,  dieser 
iviikle  «ofiuigs  wenig  dmuf  «in,  beim  fleissigen  Unsduitteln 
IMfanple  fkk  aber  4m  M%  zusammen  nndfUng  -den  Winden 
Gksestan«  Das  Fülrat  war  wasserk4ar  und  lieferte  durck 
VManpfen  efam  sindilig  krystalüniscbfii  Ritfatand,  d«r 
scknell  an  der  Luft  zerfloss  und  einen  eigenthümlichen  etwas  , 
<iflnnil  tateigi,  anftillend  b^ttarnOfinknuflr  besass*  El> 
was  davon  in  Wasser  gelöst  und  mit  verdünnter  salzsaurer 

Bunaarydlttimig  TavaaM«  fiSibla  sidi  sa#akk  sdifia  und 

intensiv  gelbroth» 

Hwm  amn  auft  engliscliam  Vitriolöl  «rbitai, 


*}  Ymtiju  Min  Handknak  div  Pkamaata       Anflag«  ^  ^ 
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bcau^ftie  stark  auf,  das  entwickelte  Gas  der  fiaish 
ma.  gaiiälirt  Yajrbraanta  mit  blauar  Flamme»  . 

•  Der  Rest  des  Salzes  wurde  i^it  verdütinler  Sckwefelsäiua 
rtartiHirt,  dai.iaaraDailillat.ArQch.wMi  echmeekla  gMm  ifk 

verdünnte  Ameisensäure.  Gegen  Vitriolöl  verhielt  es  sicli  wie 
daa  Sala^  ei  brausste  baam  £rwänaei&  stark  tuat,  tniwkkäUm 
Koblenoxydgas  y  idma  die  .SabwafiieSttra  im  Ga»|igsteii  zu 
iärbaa« 

V    Mit  salmauram  Elünaryd  Wiatat>  aotstaad  auf  Zosala 

von.  Aetzaittinoniak  wiederum  dieselbe  ^elbrothe  i'arliuiig. 

•  Sae.iA  Aikobdi  miieläeta  Sala  .wmda  jatal  mit  asnar 
neuen  Portion  erliitzt  und  iiciss  iiltrirt;    beim  Erkalten  krj^ 

.Mäyfaiite«bi»tii«cs,MuickUgMS^  in  itenifiinHS  «n»- 
pirten  Saulclien  keraus  ^  welches  ebenfalls  als  a  in  e  i  s  e  n  s  a  u- 
vaaKaliatlomlwiirdew.  Den>8alariiffkitaad  hahindahamwi 
Mch  einigemal  eben  so  mit  luissem  Alkohol  imd  erhielt 
im  ^»Any.tfm  fleam  n  Urachmen  ftBiftisfimaiirfifl  KoK-  Daa  im 
diesem  starken  Alkohol  unldsliche  8als  wmt  ein  Gemengt  YOß 
Salpeter,  Ameisensäuren  Kali  und  metallischem  Silber* 

Dia  wisserigen  Schiahten  dar  Abwascfafliiisigkeit  wardM 
zur  Trockne  verdampft  und  mit  94  proceuligeni  Alkohol  ge- 
t^^tt^ti  'Das  aeistiae  Filtrat  bintailiaia  beim  Vaidaau^sn 
saneisen$aures  Kali  luit  einer  Spur  Blausäure  gemischt.  Das 
in  Alkohol  wifelöste  liafairte,  in  Wasear  galM:  und  mit  ialfr> 
saurem  Baryt  versetzt^  10  Gran  kohlensauren  Baryt,  ent8|>re- 
chend  nahe      Gran  Kohtensänre» 

Da  man  bttm  Verdamiifen  der  wüssrigenLösung  des  Cyan- 
kaliums  an  der  Luft  nur  Blausäure,  kein  Ayi^nniak  d|ircb 
den  Geruch  wahrnahm,  so  konnten' hiar  TieUiidit  andere  Zar* 
Setzungen  und  Verbindungen  vorgehen.  Es  wurde  daher  das 
Genüscti,  •  welehü  znr  Entwicklung  von  Wassetitoff  diantc^ 
mit  kaltem  Wasser  voUsländig  ausgezogen  und  in  der  Wärme 
unter  Lnaautritt  vardanj^,  auch  hier  bamerkta  mm  viadar 

*  *     Digitized  by  Googl( 


jeMek  mmm  beta  Btkäilea  wkder  CymeiseBiMtümii,  jedoch: 
nur  ao  Graa.  YOif  u  Uiiz«a  »ckwaraer  Masee.   £»  beweist  die- 

erzeugt^  wenn  die  sckwarzo  Maw  lüngere  mit  WaAHsr. 
hl  Itoiülif  iumi  fat 

Die  abgegossene  Lauge  wurde  Xeiner  in,  d«r  H#ize  vep> 
^■Muft  ili  ait  '■tmKifh  •ooficntrtrt'wsr«  koMSteMüB«  mInb 

j^lausdure-^  auch  Amiuoniakgerucli  wabrnehmeiiy  deutlicher 

kendcB  Webim  Nebel,  wem  em  mit  Salzsäure  belnichtetev 
Giaartah  den  l>äjnp£Gu  ^nähert  wurde»    Beim  ErkaUau 
wMi m  hm%Mt  eiae  dfuMW dqrrlMehrimwde 8alikniite,  glekk- 

Ma  wie  eine  Eisdecke,  auf  der  Oberfläche  gebildet  |  und  auX 

Hdier  Form  wie  die  in  der  IWtorle  erhaltenen,  abe^  matt  iind 
trito»  Dia  wjatk^AMimli^  Lai^ Jieawfte  duxh  ftmem  Vfriim« 
sten  noch  mehr  von  diesem  Salz.  ;  . 

^  Bda  Uabei^ieifcii  der  Mutterlauge  mit  verdyaDter  Säure 
hraneste  dieselbe  ziemKch  stark  auf,  unter  Entwicklung  von 
KoMftwiänfe  und  einem  *»^^|^  Gemdir  nmik  Btaiiaäui««  ein 
Beweis^  dass  hier*weit  »ehr| Kohlensäure  gebildet  wnfd«.^ 
bei  der  DeatiUatioA  der  Lösung  von.  CjankaiitfUHu     ,  ' 

Siwaa  von  der  Laagia  vertetale  manV  ^  Trübung 
entstand,  mit  94  p.  C.  halligeju  AjLkuholi/  es  scbied  sich,  vifi^ 
8nb  pas;  ivnkhna  ein.  Gemenge  vim  Cyankafam  undkohlmu 
saurem  Kali  war.  Wiederum  eiu  Beweis,  dass  Cyankalium 
nicht  aonderüfik  IMidi  in  starkm  Wtt^geirt  irt.  Die  gisir 
stige Lösung  versetzte  man^mit  Salpetersäure,  bis  sie  etwas 
uner  te^giito^  trornfte  den  Si|lpiter..vi«der  durch.  Filtrivfn 
mii  <f^ndampfte  das.FiJlfarjkt  in  gelindester  WUnne.  ^  Anfangs 
entwifikaUe  aieh  vriMUr  .BJiauftiure  mit  d«m  .Wi^ei^t  spä- 
ter limidElir  man.  4mi  Mhmir. .erwählte  ji>)negBrb  geistigen 
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Gcmk  und.  aU.RüfikiiMid  «riuitt  mm  9mdk  Jikr  «iMit^ 
#a«r«#Klili; 

Die  vrÄsarige  Lösung      CjawkaUnias  bei  nkderer  TeiBp 

obne  sicli  hiebe!  zu  färben^  yras  überhaupt  nie  sfalt  fand« 
Bs  tcbnal^liidiei  das  blamfore  &aU  mir  dnrdi  dim,  Kohk»- 
•iure  der  Luft  zetlegt  zu  werden  Die  Zerlegung  schreitet 
k^cttoi  tckr  iMigMni.  vor,  da.  ein»  §«ADige  Mmms.  BMk  6 
Wochen  immer  nodl  Mraaterdialtig  rieaiity  mit  Sauren  über« 
gOMcn  jetst  zwar  befiUg  aufbrauMt,  jadocb  unter  glwifhanljifffr 
Etttwicianng  tM  timMi  wiA  BiaiisSmdniHl.  Bai  U»* 
t^att(:huiig  einer  Jdeiiian  Probe  «uf  einoi  Gebalt  Ton 

werden*  ... 

hl  yerybloBirneM  Oattmi  achaint  die  wManiga  Ldwaag 

Ton  Cyankalium  bei  niederer  Temperatur  keine  Ver- 
Indening  m  erleiden,  Dock  babca  wl#  «MeraVermfaa.idapv 

über  noch  nicht  beendigt, 

Armttmg  dir  Maumure  nach  ClarL 

Da  nadi  Braconnot't  Aagabe  daa  durch  lUryilaliiaa» 
tkm  crMtane  CyankaUnm  «fai  ealir  fafindailiclwa  VmMkk 
•ejn  aoUy  to  wurde  aowohi  das  auf  trocknem  W^e  erhai- 
tma  niaate  Cyaidcdtom  all  mich  teab  Waii^ü^»  anf  daa 
finiber  angegebene  Art^  aus  der  wässrigen  Lauge  erhaltene 
wd  gaNNgle  a^t  WeinsteiMtea  wad  Waaaav  bahaadal^  umA 
dabei  genau  das  von  Clark  angegebene  Mengen verhältniss  und 
übcriumpt  das  Eiflganga  erwäbirte  VarWircn  baobadM. 

Da»  auf  trocknem  Wege  erhaltene  Gyankalium  lieferte 
«7  Grw  WaiMtein  ab  tngffWat.  Eue  bdlba  Ujaaa  diaaarBtaM- 
igiire  mit  Silbersolution  gefällt ,  lieforla  So  OrM  OyamOkm^ 

Von  dam  auf  aaasam  Wi^a  aBhalta»anCyanlilliiiia  uUmkk 
aaan  Mi«bm  W«laaliln  lHi«adn|Md^ 
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»äiirt  mit  5ilber8olution  xerlegt  gab  29}  Gran  CyansUber« 
finde  VcrtnclM  •timmen  so  ^nihft  mit  ciiuaidcr  übtrcin, 
Jass  an  eine  Verschiedenheit  des  auf  nassem  .Wege  von  dem  . 
■ftrocknem  yVege  erhaheaen  Gyankaliiunt  nicht  su  denkcA 
flt  Sie  liefern  femer  einen  Beweis  für  die  Brauchbark^t  der* 
ageirendeten  Methode,  das  auf  nassem  Wege  erhaltene  Cyan« 
bfimBniit  Weingeist  ztt  reinigen.    Die  Menge  des  erlialte* 
!^en  Cyansilbers  stimmt  ziemlich  genau  mit  der  Angabe  Ton 
Clark  ftber  den  .Oehalt  seiner  Mliisrigen  Blanslnre  an  reiner 
Blausäure  überein  und  entspricht  auch  der  Voraussetzung!  '  ^ 
disi  das  terw  endete  Cj ankalium  efadach  CjankaUum  sef«  . 
Die  Löslichkeit  des  Weinsteins  fanden  wir  etwas  geringer  als 
Clark  angab y  de  entspricht  der  Angtbe  rm  Geiger 
(dessen  Handbuch  der  Fharmacie  dritte  Auflage  B.L  8. 5ii).  \ 

» 

Ab  Reaiiltnt  geht  Folgendes  tos  dieser  Untenttdung 

iierror: 

t)  Das  Cyankilium  ISsst  sich  rein  anSi  Cycacisenkaliniik 

crbalten,  schon  durch  Zerlegen  desselben  in  der  Hitze  bei  mässi- 
SniFeiiery  in. Terschlossenen  Gelassen  gelingt  es^  dasselbe  mm 
Tbeil  in  ausgezeichnet  schönen  Kry  st  allen  darzustellen.  Es  ge- 
%  sdbst,  einen  Theil  des  Cyankaliums^  Termitleist  Dareh^ 
i^en  durch  ein  Drathsieb,  im  glühenden Fhiss  TOn  beigemeng- 
teia  ^t>lilcneisen  su  befreien.  Verschlossene  eiserne  Gefasse 
hid  man  däm  am  taui^ehsten ,  gläserne  oder  irdene 
^ich  weniger  dazu«  Eine  allzugrosse  und  allzulange  fortgesetzte 
^istfisdodischUttiobi  indem,  sonst  auch  Cyankaliani  »er* 
%wird. 

a)  Beim  Zerkgen  des  ^MMg  wasserleeren  Cyanknlinms 

^ter  Ausschluss  der  Luft  entwickelt  sich  blos  Stickgas ,  die 
S^risge  Menge  Aaünoniaki  BlansKure  und  KoUensttttre,  wd» 

^hicbei  auftreten,  leiten  sich  wohl  noch  von  Spuren  von 

Wille,  ^  mSbu^am  Ainwiikong  4sr  Imä  des  Gsfiisse  ab. 

% 
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S)  JktttmuMm  Wey  whJBM  mBctn  CjmikMmm  am  beitcm 

9U8  der  8c)iw«rzen  feingepulyerjten  Alme  des  .g^actunolzQiieii 
GyMieiaankdidiii^,  dmdi  Behanddn  .denftbea  knUem. 
Wa»^;  wobei  die  Lösung  so  sc  Lue  11  als  möglicli  von  dem 
•dnvttnan  Rückaland  befreit  werden  mnss*  Dea  Verdampfeii. 
dar  Lösung  geschieht  am  besten. bei  Ausscliiuss  der  Luft  in. 
einar-Eetttrtey  Uebei  enftwick^t  sich  uur  Blaiisänre  uad  Am* 
ttoniak,  und  zwar  letzteres^  besonders  gegen  das  Emde,  stark. 
TOjrwalteiid«  DerRÜGkJtandentliält»  neben  Cyaiikalinm^  A^bIss 
k.ali  imd  ameiaensauvee  Kali^  nebst  einer  gans. geringen 
Menge  kohl  ensauremJLalk  £s  wird  daher  wahrscheinlich 
aa&ng» «inTheflblaiisauresKaliin Blausikire  und  Aetzkali 
legt,  und  letzteres  trägt  wohl  TOrzüglicli  mit  zu  der  spater  sich 
bildendea  Ameisemtoe  bei«    Die  Bildung  dieser  Säuren  aiia 
-rein  anorganischen  Produkten  ist^  so  viel  uns  bekannt, 
amiy  ohgleiGh  sie  (ähnlich  der  Kleesäune)  auf  sehr  manidgfial- 
tige  Weisp  aus  organischen  Substanzen  bewirkt  wird. 

Wird  die  Lauge  unter  Luftzutritt  erhitzt ,  so  wind  im 
Vediältniss  mehr  Blausäure  frei  und  weniger  Ammoniak  ge> 
bildet  |i  der  Kückstand  enthält  dieselben  Produkte  ^  zugleich 
aber ,  je  naeh  der  LSnge  der  Dauer  und  Einwirkung  der  huttf 
mehr  oder^eniger  beträchtlich  kohlensaures  ,Kali^  dagegen 
•  weniger  aiheisensauree« 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  scheint  sich,  unter  Luft  ein-' 
iaas^  nur  Blausäure  zu  oitwickelny  und  der  Rückstand  eiOhäU 
neben  Cyankalium  blos  kohlensaures  Kali. 

Bei  Ausechluss  der  Luft  und  niederer  Temperatur  verän- 
dert sich  die  wässrige  Lösung  des  Gj^nkaliums  vielleicht  uiqht. 

4)  Kocht  man  das  kohleneisenhaltige  Cyankalium  mit 
Wasser,  so  erzeugt  sidi  immer  wieder  Cyaneisenkaliumy 
daher  dieses  zur  Darstellung  von  Cyankalium  zu  vermeiden  ist« 

5)  Beines  Cyankalium  krystalUairt'  auf  trocknem  Wege 
in  Würfeln^  auf  nassem  W^e  in  mehr  oder  wenig,  octaedii- 

> 
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§chen  Gestalten.  Letzteres  ist  übrigens  allenfalls  vrasserfrei ; 
hadesduaelzen  l«icte  in  geUndcr  ilotbsliUüiite  su  «inir  wit» 

* 

NfliAcii  Flfiwf|^€i#^  letztem  Icnistnpt  ctwM  bein  SririHsen 

wt  werden  an  der  Luft  feucht  und  zerfliessen  nach  und  nach, 
uterbestündigem  Aushauchen  yon  Blausüavedunst ;  in  Wm» 

ftrsind  sie  sehr  leicht  lösl^h^  aber  fast  unlöslich  in  absoiu* 
fm  ASkchol,  dagegan  mehr  oder  minder  Utalick-  äi  wänii* 
»m  Weingeist ,  in  V  erhalt niss  zu  seinem  Wassergehalt.  Die 
Votsdurift  toa  Cheva liier  ist  daram  jgattz  miriclil^tadsbc- 
nilit  auf  falschen  Voraussetzungen  ohne  Versuche, 

Vermittdlet  diesem  reinen  Gyankaüum  lassen  aich  mit 
leichtigkeit  eine  Menge«  doppelt  Cy an- Verbindungen  darstdtte». . 

6)  £s  läs^t  sich  nach  Clark's  Methode  allerdings ^  gegen 
ftra  c  on  n  o  t's  Angabe ,  mit  Leichtigkeit  Wansüinpe  Von  immer 
^icliem  Gehalt  bereiten  ^  jedoch  möchten  wir  diese  Bereitung 
mAH  als  TcrtheOliafl  fiir  die  Praxis  empfeUen,  indem  «e  weit 
«Sfifachere  und  viel  leicliter  zum  Ziel  führende  giebt,  und  die 
DttsteUung  dea  reinen  Cyankaliuma,  'wie  aus  diesen  Versu* 
cfaen  erhellet ,  zum  Tlieil  mil  ÖchAvierigkeit  verbunden  ist, 
^  naa  nach  andern  Methoden  umgeht 


Lebttr  einen  neuen  Stoff  in  der  Variola  . 

amaraAch.; 

w 

von 
Aims 

zu  PaniÜB  im  Mecklei4>urgiichen. 

Die  Bitterkeit  der  so  häufig  auf  den  Rinden  Tersduedener 
ßäume  vorkommenden  I  aschgrauen  Flechte  >  Variola  amara 

*)  Bei  diesen  Versuchen  kann  ich  nicht  umhin ,  der  Beihül- 
fe des  Herrn  Hesse  aus  Darmstadt  rühmlichst  zu  er- 
wähnen 9  der  sie  mit  grosser  Pfinktliidikeil  ausföhrte.  G.  - 
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Ml  «aUfWttrin,  yorzügUchiü  4np  AMci4,  im  akk»it 

Kalur  des  bittern  Prinpipt  Aäiter  bcikaiiiil  zu  mafhfWi  | 
-  Ifik-UiMndMtA  Ml  itifMM  BArf dk  gepuhrwie  Fkdbift  U 

gelinder  Dig^tions wärme  mit  recti£icirleiii  Weingei^te,  engte 
dm  UMHPnuM,  ethr  Hiten  TiMtar  Wt  mi£  0^76  ihrM  VeJa- 

mens  durch  Abziehen  in  einer  Retorte  eiii|  und  iiberliess  den^ 

Ytatlmvd  yon  einigen  Tagen  Latten  sich  in  diesem  consistenten 
AuMUge  Tick  kkia«  jgriuilifiliwtiaM  Rrytlalb  gelMldct,  die 
Midi  i4  TagMi  an  Qwnlitll  und  GrBest  niMliidieh  mgemmi 
men  hatten*  Di^  Ab»cUeidang  derselben  Ton  dem  \ihr4geny 
gitetcMtlieib  In  Hin  und  CU^phyll  bestebmiden,  Thitik 
gelang  mir  am  besten  ^  wenn  ich  das  Exlract  mit  einer  schwa- 
dbni  Polf>iclii>nlaMg<  anriihrtey  und  bmül  deni  fitidiMWtifiiw 
djpr  Krystalle  die  Flüssigkeit  abgossj  wodurch  jene  fremdar^ 
t%m  Bof  ndthtik, .Uwito  dmdiLdniiii^  tlieils  durdli ScUmi* 
men,  fortgenommen  wurden.  Durch  mehrmaliges  Lösen  in 
Weingaift  und  KryitalStirai  wtirdii  da»  im^Ii  anhSiTf**^* 
CSdbrophyll  ipolleiidi  abgeseiMen»  ! 

Da  aus  meinen  angesteUten  Versuchen  henrorgeht,  ^dsstj 
dtoar  krystdUnfiidM  Stoff  Mchme,  ika  Tonüi^ick  dhMtk- 
terisirende  Eigenschaften  besitzt,  die  an  den  bislier  Mktttn-^ 
Im  ZcMugniasm  dar  Fflauacwthlitigkeit  mcbl  haMerkl  wurto, 
und  somit  seine  Eigenthümlichkeit  dargethan  ist^  so  wage 
kh  a%  für  dausalbm  diafimtmuag  PiorolicbeBia  ws» 
schlagen ;  diesen  zusammengesetitctt  Namen  wählte  ich  deshalbj 
da  ar  sowohl  an  das  HaKkommen*  •l^  auch       ^wk^wm  mmmasl 

Midnalatt  ChttPdEtarp  di»  iutiMlva  BItlarkftti  ndncaEbdi' 
tanstoffas  «riimart« 

Das  ficroildiawin  alallt  im  raluaii  Zostanis  ungeMMBi 

durchsichtige,  an  der  Luft  beständige,  sehr  üache  vier 
Mildgß  DogpclpiiMnidaiif   wit  fhoihinfiiar  Otiindtiih^ 

I 
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Ii  J«t  gentdhbi  Mi  hmtM  wmki  Im  MMmi  &•» 

itande^  als  in  seinen  LosuBgoi  eiliMi  äusserst  intensir  bit* 

km  OflitbMBk^  imimi  wM  taMM  Wl^mmAA  äitadk  dk»  ' 

jenigen  Lusungsinitlcl  aufjgehoben,  welche  die  chemische 
^mMMm  d«iselb«i  la  wtMem  fiikig  iittd.  Dm  ifcel. 

iidie  Gewicht  ist  =  1,176. 

Das  PIcroHdienin  ist  in  kaltem  Wasser  uuiiifldtlid^ 

während  durch  längeres  Sieden  ein  geringer  Antheü  aufgenom- 
Miwirdy  olw  iidi  beim  Eriialttn  wieder  «natojciicidn. 

Weingeist^  Aether  und  Schwefekükohol  lösen  es  leicht 
n  lehr  bitteitiy  auf  tiackmaspapier  •entschieden  sauer  reagiren» 
den  Flüssigkeilen  auf,  aus  welchen  ein  Zusatz  \on  Wasser 
fai  Stoff  in  yoluminösen  Flocken  abacheidet. 

Cottcenliirte  SckwefidU&iira  bildet  damit  ein  firhlntit 

Hoiduin ,  welches  durch  Wasser  gelrübt  wird*  Diese  Trüp 
)mg  erlolgt  aeiuMi»  wenn  man  die  Litai^  der  £aawirknpg 
fcr  itmosphäre  aussetzt,  durch  Wasseran/iehung.  Desglei- 
dun  wird  ea  Yon  Ssaiaiäure  in  der  Wiünne  auCuiiiuuBin  x 
di«  Lösung  setzt  nach  dem  Erkalten  KryileOe  ab  and  triibt 
tifik  beim  Zuaatz  von  Wasser. 

Coneentrirto  Salpeteniure  {hieserf  bdm  Sieden  nur  aihr 
l^m^  9aiäiMmä^hjcaSi  auf  den  Flechtenstoff ,  ohne  c(abei  eine 
teaatwi^dn«  oder  Flbba^g  der  flüsiigkait.  an  befwidm..., 

Salzsäure  und  f  hosphorsäure  affiriren  ihn  nicht* 

Terpentinöl,  Steinöl,  so  wie  verschiedene  fette  Oele 
ihn  ebenfiOk  auf,  letztere  durch  auhaitaudaa  Beibmi 
^Mir  M^wirkung  Ton  Wlfame. 

KaldemiUMdliche  lialilötuig-  ^Mf»*™*^  einen  gjiringen  Tkeil 
«tf»  der  aidi  Airch  Kugesetsla  Sanren  In  nidit  nmiUidlr  ta^ 
^dertem  Zustande  abscheidet. 

^^MHerent 
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XJlurdiClilorfiimgkeiJt  wird  er  6cliwefet|^  geßixbt^  (te 

•    Wird  Ficroliclicnin  iij.emeiii  Ywclilossenen  Gefasse  niit 

wi«  orwftnvtel 

Harz  klebrige  löset  sich  dann  zu  einem  anfangs  farbenlösen, 
'bald  rüüüich  nüaacirenden  und  nadi  ainigen  Minuten  angA» 
n^ua  safrangelb  endiemciideii  Fiuiduiii  «uCl    Kirne  Zeil 
il^ch)^j|r  a))er  Irübt  ^cb  die  Lüsunii  .und  6et%t.A^  euuigfiu 
Stifnden  gelbe,  in  feuchten  ZusUuide  elarl^  gUUwend^  durd^ 
siclitige^    sicli   büsclieiföruiig  gruppirende,    platte |    beim  i 
Trocknen  Terwittemde  Nadeln  ab,  worauf  üch  die  FluMig-  j 
keit  wieder  kliirt  ohne  an  lulensitiil  der  Farbe  verloren  zu  i 
liaben.   Diese  Krystallje  werden  leicht  durch  Weingeist ^  Am- 
moniak  und  Aetzlauge  aufgenommen,   entwickeln  bei  der 
flitze  'Aminoniak.  -schmecken  weder  im  isolirten  noch  anf> 
geldsteit  Zustahdeliiffer^  zerfliesscn  bei  einer  Temperatur  von 
uag^Sbr  -h  4ooE*  xu  einer  harzähnlichen,  intensiv  »kirsck-  ^ 
rotken^  stddrk  Mckhenden  Masse,  wddie  sich  in  Weingeist, 
Ammoniak  und  Kali  mit  gleicher  Färbung  auflöset  ^  in  Was*  | 
ter^^is  «afHnm  geringen  AttthdSimaaflSslidkis^  siehidnrfe- 1 
rig  emitrocknen  lässt  und  in  der  Hitze  ebenfalls  Ammoniak 
'  «nsglebti    Die  Ltamg  der  Kjryslalle  sowohl»  als  des  ehsn 
erwähnten  harzälmlicben  Pigments  in  Ammoniakfiüssigkeft 
Wid  lUttkmge  lassen  sich  ohne  Tnihung  in  jedem  Verhfiit- 
nisse  mit  Wasser  verbinden. 

.  Wann  dia  ^^^«-^'"«^  dm  i^rrgilir**^^*»^  in  AM«Mi#>itiak 

w   ^W^^^^^^^^     ^^^B^^^w    W^^Fw^B^^^^^^^^^^^^^^^^^^H^^^^^B  w    ^^^^^^^^  ^W^^W^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^       ^^^^^^  ^ 

mil  Hülfe  der  Wirme  Torgenommen  wird ,  so  geht  dBo  L5" 

vor  sich.«  iedock 

nät  dmtL  Umemhiede,  düss  skk  naoh  der  Trübung  anstaK 

der  Kry stalle,  sogleich  jenes  harsähnliche  Extract  darstellt, 
wekhes  der  durchs  Zerfliessen  dar  KryslaUetsbüdeten  Masse 

analog  ist.    Da  sowohl  das  krystalliniscLe  als  harzähnlicke 

t 

Digitized  by  Google 


csmo^ch,  das»  der.llntelrschied  zwuchtix  ebenen  beiden  in 

aisse  des  lelzlercn  nachgevrie«cn  werdcU  i  dürfte.,  lnc[ess  kafui 
uicJk  der  /Sauersiofl^  dör  »Luit^  der  to  -oU  modÜUireBd  ^tic^ 
gefabilische  Pigmente  wirkf^  eine  Rolle  l>ei«dieaeryerlftiderung 
({tideii.  Zu  let2deitr.Verjnulhu9^  ecmii^iUiigt/iii^ 
!tmdy  dass  nSnilidi  da»  Picrolich^nm  in  der  «mtejonialmlir 
«dien  Lösung  dem  Zutritt  .der  .atiuosphÄriscU^  .Luf  t  .in  ^(^Bf 
iadien  Sckälchen  aii«g«8etail>  nach  ^r./Trübuiigy  aattatjt  Up; 
Krysiallisation^  iu  jenes  kirsciiciii  otiie  Tigm^iitj  unter  .^ii^* 
eher  £iitförbting  der  Flüasigkeit/ übergehe*        '-^  * 

DeikinacJbL  wäre  die  Bildung  dieses  Pigmouls  eiil\\edcc 
durch  einem  geringeren  Antheil  Ammoniiilri  aU  der  sus  Cou« 
itiilitionder  Krystalle  erfbdCerliche ,  oder  durch  eine  Oxj- 
^ion  der  letztem  bedingt« 

Kalilauge  nimmt  das  Picrolichenin  schnell  zu  eiiier  an* 
^iigs  angenehm  weini:otben  j  nach,  und  nacli  ins  Braiwothe 
iiWrgdienden  Flüssigkeii'anf  ^  die  nach  dem£i|itrocfcnen  eine 
Iwone,  in  Wasser  und  Weingeist  leicht  lösliche  blasse  hinter-' 
^t»  Aus  dieser  wflssrjgen  Auflösung,  so  wie  aus  der  alka- 
lischen und  amiuüuiakülischcn  Lösung  des  vorher  abgehandel« 

Pigments  >  wird,  das  ^icrolichefiin,  im  sehr  modificirten 

* 

Zmtaade,  mittelst  Sauren  geßOH.  Dieser  veränderte  Flechten- 
'\off  verhält^  sich  dem  AmmoniakpicroUcheiüi^-rigtuente  in 
ftrbe, .  Aggregatzustand  und  Verhalten  gegen  Lösungsmütal 

analog,  unterscheidet  sich  indessen  davon  dadurch,  daas  die 
^  feiiienPicroli«he|iiA  eigenthümliche  Bitterkeit  bei  Lemsel- ' 
'••ft  wieder^  wie>Vühl  in  einem  geringeren  Grade,  sich  äussert. 

Ober  wie  der  reine  Elechtmtoff  eine^aaurt  Reao^ion  imf  I^ick-. 

^vispapier  ausübt,    lässt  sich  wegen  der  rolheu  Farbe  seltner. 
Auflösung,  die  st^rk  von  vegetabilischen  Stoffen,  absorbirt 
»idift  mit  Bestimmtheit  aunnittebi.  ' 
<L  Pharm.  lBd«..llia.  5 


Mm  kMm  fli^  Im,  4Bis«i  ffffthiiniliiiliM  Yüfcimlnngi 

» 

lim  l^ferotidkenln  nklit  Mb  Rolle  einer  ttare,  deren  Clumk« 
ter  es  beim  ertten  Anblkk  su  verreüien  achauily  beimeMtfiy 
tiftfctBL  am»  irMmdkr  die  Ümdk  Kali  md  Amtmmkk 

t 

^  IVfrkte  Modificalion  des  StofiiB  als  Folge  einer  Yeraeifiuig  be»  | 
tre^hleii,  bei  vMier  tamnir  der  tlectrmegatfare  Betlendllwil  j 

m^r  od«r  weniger  eine  Veränderung  seiner  Conslilulion  er- 
Jetdct  Die  lielm  Sekütteln  edir  stark  echgnawndenLgtai^  \ 
dieser  Verbindungen  verralhen  übrigens  auch  eine  seifeiiartige  • 
Niatar-dert^ben  und  bekräftigen  tondt  obige  Yemuthiuig.  1 

Üeber  der  Spirituelanpe  erhitzt,  zeriliesst  das  ttcroHAe»  i 
ninbei  ^neo&i  den  Sdittielxpunkt  detSckwefel*  etwa»  über-  i 
tteigendenlfitzgradeanr  (ttertigennibaigkdir;  diebeint  Srkal«  | 
ten  XU  einer  durchsichtigen  ^  spröd&i,  übrigens  dem  reinen  ^ 
Flecktenstoff-skh  analog  yerbalfmden  Maue  ertlarrfl  Beiia 
fortgesetzten  Erhitzen  bräunt  sich  die  J[^"iüs8igkeil ,  wird  nach  , 
nnd  nach  dickflüssiger,  dabei  dunkier.aa  Farbe  ^  blfibet  ^b  , 
unter  Ausstossung  weisser,  etwas  empyreumatisich  riechender,  , 
beim  Einatbnien  die  Lnnga  ^Aeirender  Din^fe^anf  ^  und  bia-  ; 
terlässt  eine  lockere  glänzende  Kohle ,  die  sich  mit  Hülfe  de*  i 
Lötbrobrs  sieni^cb  Uidd  einäschern  lasst» 

hl  einer  GhsHSbre  gesebmoken^  condentiren  sieb  dlelW^ 
|»fe  nahe  über  dem  Spi^el  der  flüssigen  Masse  zu  Tropfen,  die  ; 
aicb  so  lange  biMcB  nnd  wieder  ztirlidkfllesseny  bis  der  StcC 
eine  tädOUge  Zersetzung  erlitten  bat,  wobei  sich  indess  kein 
coneretai  8nblimat  bikkt  Desgkktei  wird  kein  AmmofM 
entwickelt ,  zum  Beweise ,  dass  dieser  Körper  zu  den  stiik- 
atolBipetan  Ffl^ottenbestandthtOi»  Er  lissl  stek  laieht 

entzünden  und  rerbrcnnt  mit  Keller^  stark  russenderi  Wti*'^ 
an  den  Rindern  irioletter  Fkanaasu  *  ' 

An«  ^en  Besidlaten  diestt*  angefffihrlen  Verandit  tfiM*^ 
Siek,  dass  di|s  Picroliehenin  ein  bisher i unbekannt  gewesener, 

dar  KIlMse  dm  indiftroilen  Pflansanilafc  angehörigcr  Vtf^ 
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i^eiibesfandllioil  ist,  der  ziinScLft  den  Harzen^  mit  welchen  et 

Mit  Orciiii  40  wiemit  Erylhriiiy  von  denen  m  äksk  iü 

\nirdii;e  Eigenthiinilichkeit  gemein,  durch  Anunoniak  (bti  inei* 
im  ¥li^6ktBnMdk  ^mk  dimli  lüdi)  mler  MltwMiuig  4m 

Siuerslofis  in  ein  rolh  niiancircndcs  Pigment  überzugchen.  Je*- 
Migdnigef  iBirnielit,  daaFlechtenfolli»  wddMRobiqMl 
MReecen  aus  beiden  genaniilt  nbtuffen  auf  diesem  Wege  er^ 
lualte%  aiütolst  des  Pkrc^hetiiiu  lUurzittteUeiu*  DieuAm^um 
ckiuKlMlIdieBitterkeil  desPicroHclieirins  Hess  mich  «me  fiebere 
vertreibende  Kraft  in  demtelbeti  rerJuntUen,  und  mit  Ver- 
gangen sah  ich  di€  sn  diesem  äehnfe !  angesidlten  Vmncb* 
init  glänzendem  Erführe  gekrönt.  Mehrere  am  hartnäckigsten 
Wcdksdlfieber  roa  vefschiedanem  T^rpns  Uideiide  IndiTidntn 
Worden  von  12  bis  a4  Grauen  iiieines  Ikchtenstuffes^  der  mit 
^Mter  abgentbcB  ykw«ise  gHrciobl  -wml^  ^oUkMUMn  wi*> 
i«r  hergcsleiU,  ohne  dass  sich  nach  Verlauf  mehrerer  Monate 
ibelUfii^  d^  FkbciMfiille  wi^  Dm 
Virittitfnig  der  Reddive  des  Fiebers,  welche  Wifkmig  kider 
der  Chinarinde  und  <  depen  Alkaloiden  mangelty  inrfts  ditiw 

INb  FMöiaria  mmat^a  kommt  md  vancMadanfa 

'uiden,  vorzüglich  in  bergigten   sonnigen  Wäldern  sehr 
^1  «ad  wird  am  laMiietA  wa  4m  Bueim  wigm  dar  #at* 

Oberfläche  der  Rinde  gewonnen.     Ich  erhielt  in  eir^gir 


^tadm  mdvmt  Bfmida  diawr  Hmhlai  mdmi  ük 

'm  stehenden  Stämmen  mit  einem  Messer  abkratzte  und  Af 
^"mi  dawirtyc gehaitanm ftipiarbogffi  sawmsita  lüsainem 
^iMa  Mt  im  Horn«  JaM  ^ipaBimllsB  giitfa*mii>  FImim, 
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#rw^  iljHj,  ipiinelftt  ilfr  okeii  ^f^fDrülirti^n  Methode,  na])r^#j^ 

dm  die  Aii*«irte:»wA<pl|fft8|ii^ 

•rßiebiger  ausfallen  düi:fte.  .  .  ,\  ... ,  ,  ,  ..tj 

Wörde  in  ferner  aQge»tell^n  V#vti|i}he|i[.\dif  «irw|a|n(v  H 
therapeuüsclier  iiinsiclit  wichtige  \Yirkiing  des  PlcroUnj^V?!^ 
«teil  b^währeni  ^  ^fte  ea  a]«f>  aJ«  w%di8ee£rsatxiaitt!Bl,ij/W 
Chilierinde  in  der^Hei]kunde  sein  Glü?k  machen :  dann  W|$yr| 
dM-SewuMtseyn,  zur  Linderung  .4e|r  lei4enden  J^butM^lMI 
in$ch^eia  be%etr^en.Bii4Njb0n^.  /die  schönste  Be}c^i»uj9||^ 
.  Arbeit.  ♦    .  .        ^      •     ;  .  i ,  /,  .  . 


üeber  dias  Atropin; 


Ton 


Rudolph  Brandes. 
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Sntdeckung  der  flüchtigen  BesdidEeaheit  der  giMg^. 
FHndpe  in  den  narkotischen  Gewachsen  veranlasste  mich  vor 
di«  Jahren^  in  Gesellschaft  m^ee  damaligen  Gehülfi^nr.  M^fm 
ftil'bfer  aus  Erfnrt^   mÄrere  derselben  dar  zustellen. 
imd  Umstände  verhinderten,  diesei^  Versuchen  dk  n^^ÜoAgß  Ä¥fh 
deimnng  su  geben  und  die  chtousclien  EigenscbaftmidlmiS 
neuen^  dem  von  R  e  im  an  n  entdeckten  Nicotin  sehr,  veih 
^mmAkaL,  Stoffs  hfü  Detail  m  erfonohen.   Ich  begiiügte  «mich 
Tors  Erste  damit  ^.  nur  einige  Beobachtungen  darüber  anzil-i 
•talkii»  daim  ema  kmM  Netis  daifibdr  neiifem 
€^Wcigger-Seidelin  Halle  mitzutheilen  und  erst  im  Am 
Isjo^des  Torigsn  Jahres  einige  BemerkungiBn  darober  m. 
lilk's  Repartorinm  !>ekannt  zu  machen,  die  ich  spSter  au^  . 
Ja  das  Archiv  aufnahm,  bei GeUgjBnheit  der  darin  mitg^^^' 
tMH  gründliehcn  AMumdhag  vms  Geiger  über  die  Basdü^ 
imtieit  des  gütigen  Princips  des  Schierlings.   Seit  einiger  Zett 
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IMIPM  fMÜili'  ▼äMwliii  9  «Untentiilzt  TOn  Itieiiten  Gebüifen, 
dkWt'eii  Wardenhurg'ttnd  Ueindorrf  «ns  Berüa,  ^nm 
ki >ii%wioinmffn  mid  werde  idk  iolehe,  so  wie-ee  Keil  tmi 
lfmsf  ände'  ^rlaab^  ji  WcSler  fortsetzen.  Wir  haben  um  zuerst 
■itdengiftigMibesiaikItkUieii  derBdfad(mmr,  desBilKMrttiiJ 
Stechapfels  bescLäfligt.  Die  nachfolgende  Abbaiidlung  ist  dem 
Mvf^  gewidmet^;  idi  Wde  in  dem  ersten  nteOe  derscSlbeii 
Ton  d(jr  Darstellung  und  Wirkung  des  Atropins,  im  zweitep 
Tlieile  Ton  s^en'^ih^fsikilUehen  £i§ens<diaflen  und  Yerlialte» 
i^vAnflÖsungsniiltel  "midihi  dritten  Tbeile  von  dem  Verhalten 
des  Atrö^ins  geg^h  Säuren  tind  andere  Kiurper  iL  S,  w*  hmMd» 

9lr- 7,  ii .  .• . .,P,r.s t ßr  ,T hei  1.    .   -   ,  f  : 

.1  ...  .  1?:*«^,  '  .  .     :  ,t:f 

'       IPfiMi  aelkd^msskriiut. 

liydrat  und  der  nötln'gen  Menge  Wasser  in  eine  geräumig« 
^^UirhUse  gegelmL»  >. «Es  wuide  so  lange  deflührt^  'kU  das 
iibb^S«iimide  DeMllae^ificfttane^  «Hudieik  i'eagiK»  u»d  ,Mtß 
Wlist  un«iigeneliiue.y >  widerhch  betäubende  Geruch,  dm 
•mrfbigs  «n  einem:  sehr  hfllMn6i«deshe8M;takMaRild^ 
i^^ehr  zu  erkennen  war.  In  der  Vorlage.  ^BiHm  einige  Ilnzca 
«it  Tiekm  Weiser*  Teldinuitar  fiehirilttee  :voiissnlih§Wiii'hig 
Änzen  wurden  So  Tiund  Flüssigkeit  überdesiillirl.  l 
'  •  8o  wie  det.'filNi^elieBde  DestaUel  tarn  dee  voi^wUegi^ 
filAiife  gesfttdgt  irArde  9  verlor  es  seinen  widrigen  |^enel« 
^ttiten  Geruch^«  vöch  abe»  demohngsetah^i  nodi  imm§M 
>iUmy  abebi  anjeki-sd^'^tieb^er  Nfwii  liieiHmih»  8i»re;.<if>ee; 
^^Ullafc.war  mm,  fyMin  und.uur  voft  eiMi|bii'i«renigeni<weNiii 
Ha  fhOsm  frtvfibl^  :  Artn  isrkige  ]IAM§e  Mmi  Wlitmif 
^Hifbng  gestaltete. .  <N»:h  einem  haUis^iahhgeii  Stehen  in  einer  - 
«Miseitei^  iitiMki^iUM^  gttu.  danit^rifc^rfftlHwi  dRIsirtilit 
^llunen  die  zuerst  iibergegangenenPprtioiifiiL/ des  DestiUai^^eiiW 


Digiti 


70  \  • 

■ 

Die  sämmtliclien  Flüs&igl^eiten  ymr^^n  durcli  Destillatioii 

inriireii,  zuletzt  der  RiickMand'im  Wasserdampfbade  behan^iilli 

4ting  vieler  brauiMap  *liarziger  Hopken^  wetdie  depi^gigim^ 
AiklMMoid^  eilie.  fcUniMtzige  Farbe leirUieUlep.  .  • 

]|{#sa  brim^die.  frlfamsse  viur^^r  jpiit.ahsol^tc^,  8^ 
Aetlier  v^rmlsGliteii  Alkohol  so  li|nge  behaudelti  als,  dies^ 
sich  noch  förjbte  und  darauf  Ton  diesen  Auflösungen  der  Alka» 
hol  und  Aclher  im  Wasserbade  abgezogen.  Hierdurch  wurde 
eine. brattn^i  mit  eineia  braunen  harzähiiliclien  Pulvei*  >dri 
mengte,  salzarti^  Masse  erhalten,  die  mit  Wasser  eine  trübe 
baaniie  Anflöaniig  .gab^.  ilt.Fdge  dei  aiwgeschaBdtnen  hanigeii 
SMt:  .  ■..•..,::.! 
t  Die  wüasrigte  AuAi^ung^ wurde  iß,  .eia  .Eetörichen  .gefe^ 
bot,  sunt  AiiBsiilöstiiig  Vevsettt  und  dann  die  Flissigkeü  liifr 
zur  Tj^ckne  des  Kückstandes  abdesiiUirt.  Das  erhaltene  Df-k 
^lülBt  ^mr  iavbloey  etwas  diakinssig,  -  besaria  ei^en  kdalist 
widrigen,  eigenihüiulichen,  dem  Tabacksschmurgcl  eiyr^ 
liknHokenlknieli,  und  fatbteskJii.  all  de^ 

Die  wässrige  Flüssigkeit  wurde  mit  Aether  vermischl^ 
IM  tluhm  daduaek  cvst  esaa  wtefsaliok&riibe  BeschaffiBnheii  a% 
der  Aether  sdded'.fiek  aber  kell  ab/  £ir  widide  Ton  der  un» 
taattakendan  wä<awgtanrSliiBMgk.eit  durckainei^.mil  eineaft.ein- 
gesdhHftM  HaiM^:!  <fiiselsmin  Sekiidetaidilkr  akgasondM 
und  diesas  Verfai^eni  so  o£t  wiaderkolt^  kis.  die  wässcigta 
Httiaigkeif  din  w^dnAidi^B  <6fruch 

"  Der  Aether  w^rde  darauf  in  einem  Wasserbade  ^iner  De* 
aUlktion  untdrwdrfbnV  bii  widh^'ctoa  kaflm  UiMBe  igliiai|hfH» 
jurück  war^  weldie  den  penetrayleii-^iderlickem  Geruobudvi 

.  j  ^  cd  by  Güogl 


üieilte,  worin  4i0  Qiaa«  welcbei  diM»  Fliisei^eU  «iOImA^ 

Schon  durch  frühere  Beobachtungen  von  der  giftigen  Wir»      '  . 

^cader  Versuch  angestellt.  *  v 

XteMA  Sperlia^  wwedm  dm  Tfopfea  cUmt  FHi^gk^il 
abgegeben.  £•  ttcllle  akli  gleick'  davanf  andiwerted  Athem- 
küliea  wLp  '  der  Vogel  alredUe  di»  Zua^e  «ui  dan  elwai  ga« 
lAMtai  8tli— Iwl  die  Fedm  8tritabt«B  Mk  indlelSlte^ 
di«  liiü§«l  fielea  herab;  nach  fünf  Miauten  wurde  die  Ae^pin^ 
lilii  Mdi  mhv  tndiwMy  die  Pupilla  arwelierteaicli,  dt» 
Kopf  wurde  krampfhaft  au*rucfc^ogcn.    Dann  schien  ein 

der  Vogel  nicht  dahin  gebracht  werden ,  sich  fortzubewegen. 
lUh  adm  Jüiuilai'  madhte  ier  medevkoUe  AnftieiifiMg«a 
ädi  zu  erbrechen ,  worauf  er  eine  etw^s  schaumigte ,  gelblich 
irfarbie^  dickliche  fliisaigkeü  von  «ich  gab.  J^^aGb  diem  £aU 
kerang  lietaan  die  Vcrgiflungssymptone  abilililig  na^h ;  dlMF  ^ 
VpgeL  Jhn^  an  a ich  zu  erholen  und  nach  einer  Stnnde  war  w 
«ieder . w  weift  bergesteUly  'date  er 

fenen  Futter  zu  fressen  begann,  jedoch  behielt  er  noch  nach. 
4  ötada  ein  kxiakte  AnadboL 

Einem  andern  Sperlinge  wurden  6  Tropfen  dieser  giCli« 
im  FlüuigMt  engegebeik  Es  stellten  iich  dieselben  Syaip» 
teme  ein,  aber  in  einem  verstärkteji  Grade,  Neigung  zum 
UmeAm  wurde  diesn^  nicht  bemerkt.    Naeh  2  Miautctt 

m 

sogen  ekh  die  Füsse  krampfhaft  zusammen  >     das  Tkiev' 
koiuil^sick  nifiht  ohne  Stütze  au&eckt  «rhaken,  es  fiel  uaaif 
dteto  dieFSsee  Imustpflüft  :i^wM       etlrti  mm*  9a  * 
Miauten  yn^^^r  hünfiyii  Zinfikmig^*     " n   * '  ,\  >•  •  •  U 

•    Pie.Bsin»liwHrtMalmth  Bf*  Hasse  tand  MeditiiialuMi 
ttst  Schuster  hieselbst  kaUen  die  Güte ,  tfie  5ection  des  ge* 

%  * 

Digiti^oü  by  Google 


I         '  '  ' 

'.  ttfdttten  Vogels  zu  unternehmen  uiid  igb-^hiUe  tuichMgendeu. 

tern  Bedeckungen  fanden  sich  die  venösen  Gefässe  der  Kopf-  ^ 
Ittat  mü.Bliitiüberfiilit.  Im  ZcUgcw«be  der  Imkev.Hftiueite  I 
Urwr  «in  Biatooaguluni.  von  4er>GHS8se  'einev  ErbteJi  ^rlli»  , 
rechte  Drossclader  strotzte  von  schMrarzrpthem  Blute.    IHsi  i 
Mtokdil»'  teaMuflioliilieBriistjiiiiAtiii)  *^wiveit'  donÜroth'  ge- 
färbt.   Nach  Eröffnung  der  Schädel  höhle  zeigte  sich, .  in  der  Ge-»  \ 
gend  dct  Sobilitels,  ci»  In  die  DqiiiÖ«'  eiDt|«yaairles  Bliilc«i0»i  ' 
lujuu.    Die  Gefässe  der  Hirnhäute  und  des  <^r06seu  Gehirns 
M«m]|u;(!Biat:übeB£üllt.  JDieXiiiqieB-iirarffii  bnniirQtii,  M 
deckten  über  das  Herz  nicht»    Die  Hcrzvorkamraernj  wie  dia 
wtf-  jnnd  absteigende  Uohlader  waren  mit  dickem,  fast  idUiiap« 
aem^  Blute  angefiillt«  •  Die  Herzkararmeifn:  etilhf ehen  iidr Weuige 
TropDon  eines  ebenfalls,  sehr  kohlenstolEhaltigeu  Bhiles»  /  Di4 
amMeiglbide; Aorla>  aa ine  iLte  übrigen  tarteriellen Geffisse ^  die 
das.  jyi^&er  verfolgen  konnte^  -waren  völlig  blutleer*  ilm 
HiHlergntlida  det  Bfutt  fiind  sich  aul  beiden  Seiicii  coa^BÜa». 
teHil^ut,    weichet  geplatzten  Gefässen  entronnen   zu  seyn 
Mhien«  Dev  Magen  enthielt  lioeh  Speisereste,  mk  ei|ier  Mc^setf 
Sand  und  Stücjkchen  von  Ziegelsteinen  untermischt.  •  'Dev 
Qejeiich  das  Atrlspiiw  wurde  hei  £röffiinag  des  Magens,  aaoirft  . 
wahrgenommen«    Die  Kranzvenan  des  Mai^ns^  die  vendstn 
Qelasse.'des  Tractus.  irUestinorum*    namentlich  dea;  obern 
TheUs  desselben,,  waren  von  schwararotkem  Blüte' «nfttnabf^ 
d«r  Darm  von  Luft  ausgedehnt.  .  Im  Mesenterio  fa^uien  sick 
»ehre  Blntccati^vasate»  •  Nachi  diesemi  Befunde.  sttadbliesH 
seiif  dasd  der  c^bducirte  .Vogi^l  in  Folge  .eines  durch* 
.  YargÜtnng  enJataideneik  Utttigen  $ieldagftasses.  gcstarüamiay»!'!. 
o  .  Es  isst  augenscheinlich^  dass  die  destillirte  Flüssigkeit  denTodr. 
des  Vogels  bewirkt  hatte  und  4en:gittgettAcitandthiail4ariBetfi^.  . 
ddma.enlhalten'iiiuesie«    Aber .     konnte  nöch  nicht  M  der 
vggig  isolirle,  nifUge^BMtandtheil  gelien^ ;  weil  sonst  diej  tödkli«» 
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Üicr,  wie  der  Geruch  zeigte ,  Vermischt  entheUen.      f  ruiobU 

de  dalm  wieder  in  ein  Retörtchen  gegeben  und  in*  MNisn 
Wim»  «rlMAltiii  4m' DaMilliKt  .qmIiI  imOut  miA AeOMltf 
isdik;  dk.  Vorlage  warde  dtfnn  i^Hattoiit^i  Auf  MeprAaaaig"! 
UImi  der  lifitArtA  aich-  — mi ^tnitiiilinhiii  iiilariagfti  Ymm 

pfen  ab^  dl*  Ml  «ndtMck  %arM*fo'iiiid  aMMhiWiA 
braune  lirla«^  xiioi 

dcB  höchst  imangenefa^^^C^^  Sjjf  ge- 

ringem Grade  besase,     •         „  ;  ,  ,y  . 

Diese  Jumartige  Substanz  IJS^ie  sich  i]\  .Wasser  :f^ei^|^|!|^ 

dock  rarble  sijß  dasselbe  bräunlichgelb  und  rea/jirjle  jv^i^ ^f^^ 
^ Ladwutpapifir  sefawadi  alkalisdu         ;  ^  ..|fif.m.,ndi.'« 

Es  lässt  sich  nicht  denken,  ,da§s,,dip8e  ßul^sUijZf  als  solche 

zuTor  iB  der  reiiuH^  TT^^rUarep  i.t]r()|^9\9»vm^ 

konnte.   Vielmehr  muss » aiige^.QfBn^^n  •  Yrerden , ,  ^fi^^^  ^i^  f  ji^qlbi^ 

durch  Zesse^uilib  wlihn^Bd.^^r^jftiJlatV^^^i  ,erst.  ffij^lf^^ä 
W  nasse  md  di^s  sie  identisch  sey^.ipit  der  bfaii|CLen  Su.1^- 
^tanz,  die  ^ich  b^reils  bei  denf  ^S^Lje^  ,^,^end..4^ 
du»  DanteUung  des  Atropins,  geWWeJt^t^e,j  Ift;>T?f|J«, 
diesen  lJmslan(J zurückkommen.  , .  ^  „^j 

JFiup  nothwcndigi  hielt  ich.es^db^r,  jipifi^lf^  erst,  durc^i t^tkcIV 
Versuch  zu  überzciigen,  ob  diese  harzig^^jSuh&tanz  aucJLik  d^i^ 
||l|B9^Ei^.ef}aßei^.d^.  AuftöSM^b^zil,  Bus  Tr:^9h<Hr.^ 
•dbs  sich  abgeschieden  hatte.  ^  l^inei^  ^ Sperlinge  v^u^ijeii  c}^p^ 
W  nach  und  aach  einige  gra^e  d^y^n,^ifiigipnpk%^,  d^Jjp  ^ 
^  Wasser  eingerührt  ,'vfordei|^  ^^rqn.  Es.  zeigte; '  siqh  ^war 
^i^ksk^  eine  erschwerte  Respiration,  aber  schon  nach  1 5 
*«Un  bercita  war  der  Vogd  so  nrnnter  wie  »ijuvor.  ^s  ist 
«mchtiich,  dass  diese.  S^bftf9«  ,^ai£]jij^  .wehf  die  g^ü^ii^nr^i- 
da»  nSsiUkait^  thdki  ätm  .mHOmmu^  alm 
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bdonna  auch  in  skmlicker  Gabe  oicbl  gifUg  wirke»  i 

*  DiMa  MaiM  i^itda^iH  akar  «oak  intofewa  -baiiWiaiiihtigt 
ga  werden^  als  sie  ohne  Zweifel  in  meiiien  frübern  Versuchen 
akar  dtta  BdUadoMa  atee-Birfla  apieltai!  mid  hei  dem  aodk  niciit 
gptnz  reinen  Atropin,  mit  welchem  ich  im  Jahr  1 8a8  Versadie  an 
saMiHaiidai  aMtallU  "^^y  mit  AtfOpinTerjniiekt  «ick  belinid« 
.Jknh  dülfta  diese  karzige  gnkttawi  den  HwuH^eitandtkeil  in 
dua^rapi*  angmaehan^  weiches  Tilloy  darslaUle  ^«'ty,  . 

* ' '  l)le  ^bn  der  braunen  lüirzigen  Masse  abdestillirte  Flüssig- 
keil war  etwas  dickflüssig ,  tmgefMrbt^  Aber  wenig  ikilcliigt 
^iftrübt.  Ich  hielt  es  für  angemessen^  zu  yerouchen;  ob  sie  die- 
sÜib^  giftigen  Eigektfckaflen  Hock  besitze ,  die  ick  zuvor  daran 
Wahrgenornjuen  halte.    *  ^  ^       •  '  ' 

'"  "  Von  dem  Destillate  wurde  daher  eui^m  Sperlinge  fSak  Tro- 
pfen dng^geben.  Die  oben  b^erkteh  V^rglflongszufaÖe  traten 
Aald  darauf  eitt«  Nach  1 1  Minuten  Juraropfhanes  Zusämmen« 
'Aer  Fusiszdi^^  sd^dass  ' der  Vogel'  nidkt  m^r  aufredblf 
sich  erlialten  konnte  j  nach  5o  Minuten  nahmen  diese  Zufalle 

vtiA  drei  YfettcwMnden  erfolgten,  iMn  hinlereinindei', 
ziemlich  bedeutende  Darmauslecrungen  von  natürlicher 
Consisten^  zehn  Minuten  später  yersÄckte  derVogd^  Ton  dem 
Yor  ihm  liegenden  FuUer  zu  fressen;  ergriff  mehrmals  ein 
Kdmcken  daTon^  liess  es  aberi  nachdem  er  es  kurze  Zeil  im 
Schnäbel  gehalten  hafte;  wieder  fallen;  nach  fünf  Viertel sliihi 
Ml  aber  begann  er  wirklick  zu  fressen ,  und  nack  zwei  Stun-*' 
den  Itatte  er  sidi  wieder  *T6!Hg  erkdlfe     '     '  '  *  ' 

Von  demselben  Destillate  wurden  einem  andern  Sperlinge 


•  « ■  * 


♦)  Archiv  XXXVIII.  285. 

itedtt#  xuv.  ga  «id  xxroLur.' 


Digitized  by  Coogle 


iwi  Tropfen  gegeben ,  er  schnappte  einige  Mal«  tiachLuft^ 

^W^^^»  WP^^^^^^^^«  ^^^-qy^^^^wp  '^^^iV^^^v^  ^^^^^^^^^^^  ^^^^^ 

die  Höhe^  er  zog  die  Beine  rjü^kwärtfl  und  ||t«rb  toiUuj»  na^ 

jy^eai  drMlRt:  Sperlinge  Wttf4^  jetzt  4fll(  Tropfen  daü 
Ofikiflata  l>eigebr^fi|^.  .Der  XoA  t^#|;»^fimiiifv  ywh^  ÜMl-Mir» 
iienblicklicli  ein,  wter  hefMgm  Coil1t«bipn^»:iO  lok^ 

DiM  ViMBch«.  liMe»  kilMn  ZimiU  IWig»  im  fii 

diesem  Deslülate  daa  gilli§^  Trinciii  der  fieUadonna  entbalien^ 

mdlich  erl^a^li;  1/v^prdeiiy  i^nd  böcjUst  wahr^cheinlicli  mtiMtf» 

idi  fift  gppopMf  T^ffli  dfiadiwi  'biMii  Vcf4MV|i|i9^*  itt*  mliM. 

«Qreii  Salzlösung  im  Anfange  der  Darsleliun^  zersetzt  hd^en«: 
li^4ta)tte  ^tfMUI^  «Mi^-ile»e  QiMi^t  diMt^aiöqp««».  tttttav  ' 
iolgffidfim  «bgeflndevt««  VHrftlirc»  tdocn 

gifthn  Ffumi  trocltt^  BeUiukmnakniut  «ordtn  km  fmu 
DeüfllifblAM^t  dkr  J0«ugenMtili^W«ilfr  «bttiOlMn»  und^ 
nach  aufgea^tzt^m  Helnt;  ,di«  Außk^cJumi  lMigQnnen.>  nSt  dm 
ibMil*  «teen.Thafll4er  ntiMfihindf  iMii»fih  lilfl  PatHMif  iff» 
sanvoxten«  Als  uitiUre  i^fuj^de  Wasser  ilberdfittillirt  ^vOffdeA; 
mm»,  ward«  iu  EMSki  fitnifti  «.JEt  htnirü  fitwumingii  i 
fteb,m^  betäi\be|i4ieny  .cl\v^  krautartigen  Geruch ,  aber  nidil: 
%  f«P0ta«af  i»idiriiMk%  irt^^  ^eiMlt.,  iwmm 

mnt  lkitiik%m%tt  Wasser  über  Bi^HadoiKna  destillirt  vfixd^. 

IhMiß^.  wMt  ^mki  jtnz  w«MttMl#  iondm  m^m§  imüL 
diigt  gef^riniaidt-«!  8cli!ir«aHien  «WgtUMMkn  dfarin«.  lA. 
^'Titi  riaiiifllhfr  MelwaJBiMMie  an  ikalltr  <st£iieB^-.a]Mjr  aa  iiailA' 
iMk jmA  4iawr  tZoil  ntoto  ^wmn  afe^wririiMaa.  .  . 

"^Ibft  zu  seben»  ob  4iesea  .Deftl«Uat  eine  gifiliga  Wiiikia^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^^^^^^m^^^^^jiii^m^in^^  ^i^^^Hiflii^^f^^ti^^^^^^^^  ©^^^^^^  ^^K^^ä^^^^^i^i^^  ^^^i^^^^^ljjj^^^^jj^^^^^ 

^1  aiciBckien  zwar  anfanga  aiii  erschwertes  Athemholen  sich 

\ 

a 

\ 


.76:  ■  • 

Auf  diese»  V^HilllllrfgÄt'^iW^,^*!««^^^^ 
ttAiz  des  BelladoÄBakiiawr^ 'dürek^ffeiH^i^iriftÄ^^ 

•ie  'iA!  »dem  Kraute  in  feiner  Verbirt(^iii%>J'feith -befindet^«*' dkt 
mcht  üüditig  ist,  und  dase  diese  VM>hi«itig'^MMtti>Mi'^' 
0kz%PknM  'Alkälien  a4>fg*hoben  werdAn  ntUM ;  wOrawf  das 

'^'^^^»ti^dw^.i^^if^fymch^  wäWige'  Destillat  -vn^de/ 
^miMtJ  dem  KwiatMlokÄläade^  dtessM^env  'li«aUi«eiiolM^' 
Mrtteri'^iue^rMt^p'/lioilmiaii'«^^  Dekokt  mit 

massiges  l  euer  geben,  J«r»täl  Jduvcli  di^  M^Ägfe'des.ridlf^ekMSiW 

MBdemAAMmmAakAri«na;i^  ^ 
XUto]f«»-da«selb'e  ^irfnr  aüfediäumt  untt  kiebrübei«fet^^fj{»i0arf 

tt»dtt^lte<18il^e«ft];^•^.  eii  i  W  die  ÖestüUiio» 
beende»,  ^als  .nickls^iAJäuiHiflkes'iaM^  M^fOii 
it£Ktaiff<miTd»  teml  läUeiiatr  iinft  SÄWiSVlsSiire  genau nn«tf^ 
iMüsirly  i^ui  idtn  >  z«r«eti«ndeiij.  iviuAiuii  d«r  LttCt«t^fi«#« 

.  ÄÜlJirt,  und  zuletzt  ferner  in  der  Retorte  im  WM^ited^  lgä§u 

dhitende  Sakniei^e  feräünlich  gefärbt  , '  obvh>hi  bei  J  weiAw» 

sigkeit  an  der.iatfti-veniahipft  worden' ^vrar.    Das  ÖöÜ  wurfde 
x^i^l^ßthtcy^tkugpuli  antgezogen-f ''/dkediAiiMihfi^ixvaiiJdflin 
,   sc^pPfpfelsMuaiL  j^iliiBciiäinNlithm^ii  '«e«fenitty  .die  giiMgtf 
Flüssigkeit!  ddrcl^  DestüUtion  da^f^ü ;  tirgitinhifldMi  '"IMd 
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ui3 übergehende  iJ^l^^y^.,«^  .^i^fl^.  kleinen,   mit  einfyr.^^^l^ 

Es  wurde  jetzt  eLB.,ungerärJ)t^Sj  .g^i^.^urchsichtigc^jt '^9t 
HatL^n.  übelri^9k^de&j^  aikalii^h  ri^figipendes  Ifwtillati  ffiifijk 
ttOf  welches,*  mit  seinem  gl  eichen  YpiumenAel  her  gefphi^t^^ti 
eine  dickliche,  OßiOj^  .yv^isaliche,  Imim^j^yy^ft  M^^.pijj^g^  , 
teitiis  der  fl|idiL  ||uch,  nach  yie^^1^l^J;B^I|l^l^ptün4igef  ,^uha 
nur  <^ine  unbedeutende  Menge  Acth^ir^Qb^n^  auf  abgj^cj^j^jil 

iMitl^    ]£8  vrurden  .4^4^  Iiaeh.xm4«  ^^l^^.  Q^Nl^^<Ml| 
iether  der  Fljissigkeil^  zugesetzt,   wodurch  sie  <lic\]^f^ 
sch^  Y0rlQ]:,  .,cific^ solche  diqk|iche  Jgfi^cj^i^fEeüahei^ 
leinen,  und^eii^Uch,^  als  so  oft  A^ther  zugesetzt»  a  ' 
^ .war ,   dass.  4jles?r. .  auletÄt. .  nicht ,  .fl^clji;,  juerk^p^/n^ 
Atropin   roch,    dünnflüssig  und,. ;yQ^%  durchsichtig  .  .w^ui;; 
^    Der  abg;q89^J^^^  Aelher  witf:4f  Äiü.lrp^luie;»  Chl^JlTj;^ 
tii^fim  Tier  und  swahzjg.j8tunde^^^    unte^^^^ftfi^m  Ififo/sdlAtf 
teln  in  Berüliruiig  gelassen ,  welches  sich  anfangs  erwei^;]^^ 
^  zu  einem  w^i^s^  J^u^yer  a|i  4)^  Qji^evfiäohe.  a^A^,*  yon 
kohlensaurem  Kalk  ^    welcher  Qehpjlt  an  Kolilensa^e  mocj^ 

«i*^  hfrrühr^ imÖ9j4e  .  v.  .  i  I 

'      ...  .•••I  '..^t-weii  er -TlpipiJ.« »    1-  -./^i»  . 

J^hysikalische  und  chemische  Eigenschaften  des  uitropins. 

Das  Atropin  besitzt  im  reinen, ,  auf  die  pben  angezeigte  Art  \  * 
'^irgeslellten,  Zustande  eine  etwas  dickflüssige  ülartige  Consi- 
'^,,ist  fiurbloS;  durchsichtig,  nimmt  aber  an  der  Luft  sehr 
^eine  gelbliche  Farbe  an,  die  daraul  brüuiilicli  wird  und 


■  i'-i 
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thiati  widerliehi  Mäubead,  TerscliirAiiiitl  ftber  ntckNcilrft» 

beim  Coniin  fand,  auch  Gi 5 eck solches  bemerkte,  mid 
flTtfigtr  kürdidt  ainl^ikrlidi  dim«  ttnfinrsiidit  liat.  &  bentxt 
einen  brennenden;  sciiarfen,  bitterlichen  Geschmack;  etwas 
d*im  aof  die  Zmgb  gebnchti  bewirkte  ein  bremiefiiles  üt- 
tAtk  und  Zusammenschnüren  des  Kehlkopfs. 
**.  '  Im  "igrasterleereiiZiuteiide.reagirte  es  nickt  auf  gerötketes 
Iiiieirmuspapier,  Garcnml»^  Rkeberlier-  und  FernsrmbnekfNi- 
^ier;  es  bewirkte  darauf  einen  fettigen  Fleck,  der,  als  das  Papier 
einige  Zeit  an  dei'  LuA*  gelegen  kalte,  wieder  versehwand,  wo- 
bei das  Papier  auf  dieser  Stelle  bräunlich  gefärbt  wurde,  durch 
im  AhmtM,  eiaer  karaarti^n  Mas^  W«ri^eiB  TVopfo 
des  Atropins  aber  auf  angefeuchtetes  geröthetfes  Lackrauspa* 
pler 'gebracht,  soVnrde  die  blane  Farbe  deuelben  nach  eini* 
ger  Zeit  wieder  hergestellt,  auf  die  übrigen  oben  gcnannttn 
Heagenapapiere  für  ijkidkn  wurde  aber  keine  SleIklickeWi^; 
liitflig  wahrgenommen» '  ' 
* '  Das«  das  Atropin  mit  Wasser  sich  verflüchtigen  lässt, 
aeigt  MMPekhend  d!e  ArT'  semer  DarsteHnng.  Da*  AnuBO* 
niak,  welches  hierbei  in  Menge  gegenwärtig  ist,  dürfte  dlefS 
leichter«  YerAndit^g  sehr  bcgliaat^  Uaa  daa  VefiMdten 
des  wasserleeren  Atropins  in  dieser  Beziehung  zu  prüfen, 
wnrde  etwas  desselben  in  ein  Aetörtohen  g^eben,  daa  in  ein 
Bil  von  einer  concentrirlen  Auflösung  vun  Chlorcalcium  g^ 
ataUt  wurde,  wdch^  Aufiösnng  durch  eine  IjV'^eisÜanipe  in 
eteten  Kochen  tii^  (Hefimd.  An  den  Hals  difii  Ilet5rfdi«0 
wurde  eine  in  eine  Kugel  auslaufende  Glasröhre  befesfig^i 
die  aan  ili  eine  kahniadiende  BfitchuBg  tauchte.  DiaWtüria« 
hatte  schon  eine  geraume  Zeit  eingewirkt,  ehe  man  bemerkte? 
data  aidi  in  der  Rdhre  des  Recipienten  eine  verdhditete  Flü** 
sigkeit  sammelte.     Die  Verflüchtigung  oder  Destillation  gi^S 

•  * 
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iodu-malft  bis  xur  Trockne  verdunstet  und  frucliea  W«f^ 
tbmkm  unleflialliii)  die  Tea^mtiv  ww  oft  fibe^  |55*  |U| 

imdiicl&e  Flüseigkeit  eigenüicii  ins  Öieden  gekowmfi .  /vr,äl% 
Ab  iift  ewilidi  «tu  dw  Belotle  übitdeiliUM  wat^ 
sich  in  derselben  ein  bräunlicher!  klebrlMter^  barzähnlicher 
UokiiMidt  Sft  ww  -MMMidi  wUmImt  ^jw  biwttiiltiidfnr  Tl^ii) 
4«  Atropiiis  zersetzt  worden«  Die  harzartige  Masie  war 
ibtt  faflt  ffftriifihlot«  ia  Wuser  nniäilidbk  euch  Aiir^inJ 
«Urte  aksbl^W  duMMif ;  Aedier  iiad  Terpenlinöl  aber  nf^pcp 
sie  leichter  auf  und  bildeten  damit  bräunUfih  ai^iairbte  I#ö»iiigieyt 

lÜeier  Versudi  seigt  ,  «daM  da#  Atropin  unr  tecjtift» 
cirt  werden  kann  bei  ^eiehzeitig  eiiUretimder  Zeri^et^ung 
^am  Tbeilea  dewclbeaa'*  mit  TH'yf Itfft'r^ftlfitnMr'  fi"*r  adiM 
&iSLer  erwähnten  Eigenschaften;  das«  dasselbe  zwar  an 
4er  Lttfil  jekoa  bei  fiewöhnlicher  Tenmerialiis  nadt  und  jmcJi 
ticb  YerEüchligt,  da»  es  mit  W  asser,  und  noch  leichter  mit 
iwaurtakhalljggt  Yfßmm  übevlesUjyUrty  da«»  abe^  «eai^ 
depunkt  bedeutend  hoch  liegt ,  wabrftcbetiilich über  i^Ö^.Quf 
uad daaa  e»  bieritt  dem  lücatiii 

Dae  im  den  wietebende»  VeMdie  nberdcijtillirtii  Afgi* 
m  war  vöUig,  £Mrbk>»,  dickflütti^,  vm  öhupt^^  Ck^poisten^ 
hüM  de&Uchn  nwawgiUmiiaaii  OMek  iau  hoferai  0M% 
sduneckte  scharf  bitterlicb|    bewirkte« .  i4  geringster  öpur 

^  4mt  Xtmfß  im  a$Bt9kmB§  ei»  mint,  bew^pnudat 

^fühl  i2u  Schlünde^  und  der  Kopf  wurde  sehr  eingenommen« 

AaCJBifiar  faraefale  ea  cmea  Fettfleck,  htnwp  dae  aacb  aiaiiar 

leitender  Luft  verschwand,  schneller  beim  Erwärmen»  Auf 
^«^rfjitpie»  mtaffitr  ca  Im  dieiem  atoilaada  kaiae  aikaliacba 
>twllMi^   angefeuchtetea  gerödiet««  LadUMispapja«  wuvda 


0 


iittfft  zAn»^t£t>  noch  wasseshaltig«.  -Bei  «tncir  Tempe« 

VMfUr      ^    fl.*Snl»<ltf  «'*ttichr*fail  fmil  'Mdmi  «ttek  keim 

Iriibe  BfeschalFenheit  Än.  •  *         •  •  '» 

sehen  Organismus  zu  untersuchen ,  wurde  ein  dünnes  Gla5s1äl> 

einem  Sj^rünge  diese«  über  di^Ztmgk 
lIciMricheh.  •  In  den  ersten  drei  Minuten  schien  der  Vogel  di* 
'dtti^  nidil-  merküeh  bemiruliiget  zu  weisen;  dann  aber  trat 
«inte  8^  er^dkwtrte  Reepiralionr  efai;  -dSm  Federn  itrSobtMi 
Üdk  über  den  ganzen-  Körper  in  die  Höhe«  Nack  i5  Minu* 
ten  nadbte  der  Vogel  Anstrengung  zum  EHnrecben^  und  vMl* 
lieh  trat  ein  viermal' wiederholtes  Erbrechen  ein,  wodurch 
#  dtttfW  skk  gOMMMBene  Futter,  mit*  etwas  gdblkliweiMer 
schleimigter  Älaleric  imihüllt,  von  sich  gab.  Er  strengte  sich 
iMidL'iBidHnnids  CB,  um  w  erbrechen ,  jedoch  Tergebena*'  D*® 
»  Bcspirätion  wurde  bedeutend  mehr  erschwer!,  der  Kopf  fie^  ^ 
Väni>fibv,  oft  wurde  er  iionVulsiviach  lurückgestogen,  die  Beine 
Vrtiryiil'  Marr,  naeli  hinten  ausgestreckt.  Nadi  einer  hAht» 
Stunde  £el  das  Thierchen  um,  und  lag  wie  todt;  Flügel  und 
Biefiite*'bewegten  eich  hidea»  noch  abwechadbtid  eoin^lii^Hacb» 
und  eine  Viertelstunde  später  stellten'  sich  in  den  Beinen,  i* 
kurzen  und  ttugem2wiaehenrfinme%  aoeh  tonnJaiflsche^^^ 
kungen  ein,  während  übrigens  der  Vogel  wie  todt  dalag; 
ten  Mrten  «ach  diese«  auf.  und  nach  YerlMtf  einer  Stoude. 
waren  alle  letzten  Thätigkeitszeichen  verschwunden. 
•<<*i'  Dle  Mem  Dr.  llftto«  ii^d  Sehnet  er*  hatten  die  (^1^; 
in^I  ^esen'«  Vogel  ftu^aMfm  und  das- «ilasuRat  der  Scbtlü» 
ist  ikdgendes«  In  der  Dif  löe  der  Knochen  fand  sich  ei»'U^ 
äea  eHitextravasat«  Oas^Gehim  ttfite  die  SehKdelhölite  ^ 
lig  aus  und  war  sehr  blutreich«  Auf  der  Basis  cranü 
iktäi  hv^er  Nähe  «et  grossen  Hlnlerhaupäoclii  ein  ExM^ 
von  dunkelgeCärbtem  Blnlu.  Die  Drosseladern  waren  blutig 
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die  Aorta  und  die  absteigende  Hoblader  ebenfalls.  In  der 
Tori^amiacrdesHenAia  war  wenig  eelir  dimkd  gefihrbtae  ludb» 
fliiidges  Blut.  Die  Lungen  zeigten  sich  sclir  blutreich.  Dia 
Xnttxgeßifsa  daa  Magana  imd  die  GefiUte  dar  Gadärma  £uida|i 
ddi  wit  sebwarzgefarbtem  Blute  angefüllt  und  die  aufsteigende 
HoUadar  war  yoü  ähnlichem  BhUa  te^efülit. 

Wir  vergifteten  einen  Sperling  zur  Verglddiniig  ttdt  Bel- 
yonnaextract«'  Die  Symptome^  welche  diese»  in  einer  Gabe 
m  I  — .  a  Grau  hervofbraditay  waren  diafclben,  wckha 
wir  bei  Vergiftung  mit  Atropin  angemerkt  haben« 

Wasaav«  Dasa  atdi  daa  Atropin  in  Waieer  avflM^ 
haben  wir  bereits  bei  der  Darstellung  desselben  bemerken  kön- 
Mb  £s  achaint  aber,  data  daaselba  aina  battimaita  chani- 
«Ae  Verbindung  mit  Wasser,  ein  Hydrat,  zu  bilden  vcr* 
noge^  welchea  achnaUer  und  kidÜier  in  Waater  aich  auid* 
Nil  ab  daa  TÖllig  wasserleere  Atropin«  Wann  mm  nur 
wenig  Waaaer^  a  5  Theüei  mit  diesem  Körper  in  Yerbin- 
doBg  bringt,  ao  Hldat  aich  eine  waisalicha,  diyrchachainiande, 
dickliche  Massei  ähnlich,  wie  ich  oben  angeführt  habe,  wenn 
muk  dia  concantiirfa  Auflöauog  bai  der  Operation  dar  Dar- 
>tdhing  mit  Aether  schüttelt ;  erst  nach  Zusatz  von  mehr 
Wa«ar  entatefat  aina  durchaichtige  Auflöaung«    ^  * 

Wurde  das  wasserleere ,  rectificirte  Atropin  mit  etwas 
W^iiaar  geschüttelt ^  ao  achied  ea.aich  erat  in  ölartjg^  Tröpf- 
<te  wieder  ab;  wurde  mehr  Wasaer  hinaugeaetzt^  ao  Ter* 
Dünderte  aich  die  Menge  des  Atropins  sichtlich  und  daa  Was* 
Mr  wude  opaliairend  und  weiaalic^  getrübt«  Erat*  nadi  Zu- 
satz von  vielem  Wasser  verschwand  diese  Trübung.  Mit  ai\i- 
^otMakhaHigem  Waaaar  addan  daa  Atropin  latchter  ala  mit 
^em  Wasser  eine  durchsichtige  Flüssigkeit  zu  bilden. 

In  diaaam  Verhalten  daa  Atropina  Üi^  wahncheinUch  « 
fcf  Grund  einiger  abweichend  scheinender  Verhältnisse  des* 
AMaLd.Pkm.lBde.lHlt,  6 
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selben*  Als  Hydrat  vermischt  ,es  sich  leichter  mit  dem  Was- 
ser;' ab  wa88«ileerer  üLöirpieri  irekhtty  venaQge  .stiiier 
dicklichen  Consistenz  und  ölartigcn  BcscLaffenheil  ^  dem  Ein- 
dxingeii  de»  'Wiassers  mebr  Widerstaad' entgegensetzt!  aber 
schwieriger  und  erst  nach  und  nach.  Auch  dürften  darin  die 
Unterschiede  liegen !  die  in  den  Wirkungen  desselben  aus  meh- 
ren  der  angeführten  toxikologischen  Versuche  sich  ergeben. 
Das  concentrirte  wasserhaltige  Atropin  bewirkte  den  Tod  des 
SperHiigsfiistangenWcklich!  aosdmellwieBlausSarei  in-einem 
Versuche,  während  das  rectificirle  wa^serlcere,  wie  der  lelztan- 
geföhrte  Vergiftangsreiftnch  seigt>  lange  nicht  so  schnell  wirkte. 
Freilich  war  hier  nur.  eine  sehr  geringe  JMenge  angewendet 
worden^  die  auch  bald  schon  wieder  ausgebtochenwurdei  aber 
es  gingen  doch  erst  mehrere  Minuten  hin,  ehe  die  Vergiftung!- 
Symptom^  sich  einstellten^  liicht  nur  ist  das  Hydrat  leicht- 
löslicher in  Wasser  und  bedingt  dadurdi  eine  rascheie  Mit- 
theiluDg  und  Wirkung  des  Gütes ,  sundern  es  ist  auch^  wie  die 
DarstdUuiigSYersuche  angeben^  flüchtiger  als  das  wasserieere 
Atrupin^  lüid  auch  dieser  Umstand  darf  bei  der  vergleichenden 
Wirkung  nidit  ameer  Acht  gelassen  werden« 

Alkohol  von  70g  und  absoluter  Alkohol  I^*^ 
das  Atrppin  leicht  ^ui  *•  Wird  der  Auflöüuig  wenig  Was^i^ 
zugesetzt^  so  wird  sie  anfengs  trübe,  bald  aber  wieder 
klar«  Diese«  tritt  auch  bei  Zusatz  von  vielem  Wasser  ciu; 
und  überhaupt  macht  die  Gegenmrt  von  Alkohol  das  Atro* 
pin  leichtlöslich  in  Wasser.  Die  alkohplische  Auüüsung 
vasseileeren  Atropina  Wgte  auf  CorcDmäpapier  und  Khabar- 
berpapier  keine  Keaciion. 

Aether^  wasserhaltiger  nnd  absoluter^  ^^^^ 
.  das  Atropin  auf,  und  entziehen  es  auch  der  wässrigten 
aung.    Wenn  man  letztere  in  etwas  conoentrirtem  ZustauJ^ 
niit  AeOier  schüttelt,  sö  wbd  ^  WelssHoht,  didklich,  1^"^ 
eine  linimentarUge  Beschaffenheit  an^   und  es  sondert  sich 
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mdi  ISngerel*  Zeit  kaum  wieder  etwas  Act  her  ab..  Eine  ziem* 
lidie  Portion  dessdiben  ist  nötliigy  um  dem  Wasser  diese  trü« 
bende  Materie  vöJJig  zu  enlzielien.  .  ' 

Mandelöl  und  '](erpentinöl  Teismischensidi  müdem 

Alropin. 

jWenn  man  Aticopin  mit  diesenLösiingsmitteln  behandelt, 
welches  an  der  Luft  schon  braun  geworden  ist,  so  bfldet  es 

aucli  mit  vielem  Wasser  keine  völlige  Auflösung,  sondern  es 

« 

scheidet  sich  eine  klebrigte  Masse  ab,  die  ^ich  mit  der  Zeit 

melir  verdickt.  AeÜicr  und  Alkohol  aber  lösen  auch  ein 
solches  braunes  Atropin  yöllig  auf. 

Dritter  Theil. 
VtrhaUen  des  Atrofim  gegen  Säuren,  einige  <mdere  Korper 

und  eonsilge  Bemerhungen* 

'  Atropin  lind  Seh wefelsfinre. 

Wird  Atropin  mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt, 
H)  löst  es  sidi  darin  mit  gelbbräunlicher  Farbe  auf» '  Wird  die 
Auflösung  allmlUig  erhitzt ^  so  nimmt* sie  bei  einer  gewissen 
Temperatur  eine  schöne  rosenrothe  Farbe  an;  bei  stär- 
kerem Erhitzen  förbt  sie  sich  braun,  wird  dunkel  und  end« 
lieh  findet  eine  Verkohlung  Statt. 

Etwas  Atropin  wurde  mit  verdünnter  SchwrfelsSnre  iieu- 
tralisirt.  Der  unangenehme  Geruch  desselben  war  dadurch 
iast  TöUig  verschwunden,  aber  nicht  ganz.  Die  schwefelsaure 
Auflösung  w^urde  in  ein  Retörtchen  gegeben  und  aus  dem  Was-* 
serdampfbade  bis  zur  Trockne  des  Rückstandes  abdestillirt. 
Dss  übergegangene  Destillat  war  nicht  farbenlos,  sondom  we- 
lug  opaiisirend ,  hatte  auch  noch  einen  et>v^as  unangenehmen 
Gemch.  Durch  Chlorbaryimi  wurde  aber  keine  Trübung 
«lariu  bewirkt.  Um  zu  sehen,  ob  dieses  Destillat  eine  gif- 
%  Beschaffenheit  besitze,  würden  einem  Sperlinge  6  Trop« . 

,6  * 


fen  desselben  eingegeben.  Das  Atbemliolen  erschien  zwar  dar- 
Back  an&n^  erschwert  zu  werden,  indeesen  niobt  merklich 
als  wenn  dem  Vogel  eben  so  viel  Tropfen  reines  Was- 
ser gewaltsam  eingefiösst  wurdeni  nach  einer  Viertelstunde 
war  er  wieder  TÖUig  munter«  , 

Dieser  Versucli  zeigt  mitbin ,  dass  das  Atropin  mit  der 

Schwefelsäure  eich  verbindet^  imd  dadurch  die  Eigenschaft 
verliert  y  mit  denheissen  Wasserdämpfbn  sich  zu  Terflüchtigen. 
Das  schwefelsaure  Atropin  ist  also  bei  der  Temp«  des  kochen- 
den Wassers  nicht  flüchtig. 

Der  in  dem  Retörtchen  befindliche  Rückstand  war  trok* 
ken  y  birSunlich ,  TÖUig  gemchlos.  In  Wässer  löste  es  sidi  nur 
tlieilweise  auf;  ein  brauner^  flockiger,  harzartiger  üörper  blieb 
u^igelösi  zurück*  Die  Auflösung^  welche  <von  letzterem  durch 
ein  Filtriun  geschieden  war  ^  war  farUos  ;  sie  ^yurd^  in  ge- 
linder Wärme  Terdunstet  und  hinterliess  dadurch  eine  Masse^ 
die  folgende  Eigenschaften  zeigte«  Sie  war  geruclilos,  schwach 
gdbbrämilich,  von  schmierig  gummiähnlicher  Consistenz,  hin 
und  wieder  zeigten  sich  in  der  Masse  sebr  kleine  prismatische 
Krystalleik  Chlorbaryum  brachte  in  der  Auflösung  einen 
Niederschlag  TOn-  schwefelsaurem  Baryt  hervor,  und  Aetzkali- 
flüsflylgkeit  entwickelte  daraus  den  höchst  unangenehmen  Ge- 
rudbi  des  Atroinns,  der  dabei  auch  enifemt  ammonikalisch  m , 
seyn  schien«  ^ 

Wurde  wässrigt es  Atropin,  welches  schon  theilweise  zer- 
setzt oder  dessen  Lösung  in  Wasser  durch  braime  harzige  Fiok- 
ken  getrübt  war,  mit -verdünnter  Schwefelsäure  neutralisirt, 
so  entstand  nach  Filtrireu  eine  gelbliche  Flüssigkeit,  die,  in 
sdbr  gelinder  Wärme  verdunstet,  eine  gelfilichbrl^unliche  Masse 
hinterhess,  worin  einzelne  krystaUinische  Körnchen  zu  be- 
merken waren.  Wasser  löste  diis  VeHbindung  auf  mit  Zurück- 
lassung  brauner  Flocken» 
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l(«rdÜDiite  8a]p«ter8iuirt  wvnb  nit  wUmifim  Aboffai 

Termisdit.  Die  Aufltamg  vmWIe  in  einem  UlirgliMlitii  ^r%r> 
dunstet  und  hinteilieas  einen  ^•iKiirlum  giiTnmiätiYilirhAn  Rürk, 
stand  Ton  krystallinisdr  kdrnigem  Ansefan.  Biese  Mmm  wir 
&fit  ^erudiloa^  entwickelte  durch  Aetzkaliflüdsigkeit  fortwah- 
read  den  penetranten  Gerueh  des  Atropbis«  Es  wurde  dei^ 
eelbeu  noch  etwas  concentrirtc  Salpetersäure  zugesetzt  und  sie 
damit  xur  Trodme  T^vdAmpIt  Der  RüdLStend  war  Jetzt  dnnk« 
1er  gefärbt,  in  Wasser  mit  Hinterlassung  gelbbrauner  Flocken 
i^dichy  die  Auflösung  reagi^e  sehr  sehwach  saner^  Ipal)  alier 
nach  Zusatz  von  Aetzkaliflüssigkeit  den  unangenehmen  Gerudi 
des  Atropins  nodi  deutlich  za  erkennen* 

Atropin  aad  ^altsäure« 
Wurde  wäaeriges  Atropin  nit^  SalisiSart  wadn^f  m 

entstand  eine  farblose  Auflösung;  mit  dem  durch  bräunliche 
Flocken  etwas  getrübten  Atropin  eine  gdbliche.  Durdi  Ver» 
dmist«!  der' Auflösung  in  einem  TJhr^Ssehen  li!lntef1>Keb  eine 
bräuttlidieMass^  der  etwas  köfnigt  ürystallinisches  eingemengt 
au  seyn  sdiien.  >  Diele' V^bindung  löste  sich  in  Wasser  mit 
schwach  gelblicher  Farbe  und  Absatz  einiger  gelblichen  Flok- 
ken  auf.  Die  Auflösung  war  gemdilos  und  neutral)  und 
entwickelte  durch  Alkali  den  Atropingeruch  im  hohen  Grade« 

Atropin  und  Phoapltorslnra» 

FarUoses  reetifidrtea  Atmon  wurde  aaü;  Wisser  Ter- 
fldsdit  und  wenig PhosphorsMure  hinzugesetzt,  so  dass  dieselbe 
vkht  im  Uebersohuss  sidi  befand.  £s  wurde  eine  klare  Mi« 
idmng  efkahen,'  die,  in  einem  UhrglSsdien^mdttnstet)  «ine 
gelblichweisse  gummiähnliche  Masse  hinterliessi  in  d^  ntaii 
«iiae  gtffiiige  kOndgte  KrjstdUsatioa  bemerken  konnte»  Die 
phosphorsaure  Verbindung  löste  sich  in  Wasser  ohne  Abschei- 
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dnng  ton  FloolLiti  «af$  dU  Aufttang  im  ftrUo§|  mmknl 
und  gab  dardi  KaU  zcrtetzl  den  Atropingeruch  aus. 

Atropin  nud  Oxalt&ure. 

Wurde  eine  Auflösung  von  Oxalsäure  mit  vfäwigieai 
Atrvipiii  temitcht,  so  entstand  eine  notedUiehe  weisse  Tcv* 
buag^  die  durcli  Zusatz  von  mehr  Wasser  aber  wieder  vcf« 
sdnfsnd.  Die  Auflösung  gab  nach  Verdunsten  eine  bellbränn- 
lichgelbe^  salzartige  Masse ,  die  sich  in  Wasser  unter  Absatz 
venigar  jethUchen  Flodun  auflöste.  Die  Auflösung  war 
ftH>enIos  und  liess  dnrcb  Aetxkali  den  Atropingeruch  er* 

■  ^ 

Atropin  und  Weintteinslnre.  J 
,  *         ■  '  j 

Dia  Auflösung  der  Wd^nsteinsKure  gab  flkit  wSssrigtem^  ; 

scliun  etwas  gefärbten  Atropin  eine  Auflösung,  die  beim  Ver- 
dunsten cinm  brXunlieben  gMini>»ähT»^i^*h^ ,  und  ki^staUi* 
nisch  körnigten  Rückstand  bildete*  Dieser  loste  sich  in 
Wasser  unter  Absatz  etoer ,  bränniiciien  liarzigen  Masse 
mit  gsUdkiiar  FaHbe.  mA  Die  Aufiöeimg  reagurte  scbwach 
sauer.«  •  / 

Atropin  und  Essigsäure. 
Mm  etwas  nersetates  wissrige»  Atropin  mit  Essfgritoe 

vermischt,  lieferte  beim  Abrauchen  eine  bräunliche  exlract- 
art4;e,  dabei  krystaUinisch  kön^igte  Masse.  Diese  wurde  von 
Wasser  unter  Absatz  harziger  Flocken  aurt^cnuiumen.  Die 
Auflösung  war  völlig  neutral  ^  fast  gpnicdüos*  Sie  .vrurde  in  . 

m 

ein  Retl^ehen  gegeben  und  mit.Ae^kaliflüssigkeh  der  Des^- 
lation  unlerw/cirfen«  Das  DesliUat  besass  alle  üigenschaüen 
dea  wSssrigten  Atropins,  und  eiuem  Spaiünga  eingegeben» 
bewirkte  es  den  Tod  desselben  unter  schon  angeführten 
BpaytomaiL 

•  « 
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•  Atropin  und  Jod. 

Wurde  recüfieirles  finfylom  Airopiit  mit  Joä  wn^scht, 

so  färbte  sich,  erstes  gelbbraun  und  vrurde  durch  Aufnahme  des 
Jods  dickflüssig*  Es  zeigten  sich  dabei  kdne  NebeL  Nach 
einem  neuen  Zusatz  von  Jod  wurde  die  Flüssigkeit  ^  unter  Auf- 
nahme desselben,  dunkebrothbraim.  Wurde  dieser;  Maate 
Wasser  zugesetzt,  so  färbte  sich  dieses  gelblich  und  die  Ver- 
Inindung  desAtropinsmit  dem  Jod  sonderte  sich  inFormklemv 
brauner  Oeltfopfen  ab,  die  auch  in  einer  ziemlichen  Quantität 
Wasser  sich  nic^t  völlig  auflösten^  obwohl  dasselbe  dadurch 
gelb  gefUrbt  wurde. 

(FortMtiuiig  folgt). 


Isomerische  Körper. 

»  • 

f^ine  Anmerkung,  vvelche  bei  Gelegenheit  eines  Auszugs  au» 
Berselius  Abhandlung  über  die  Zusammensetzung  der 

Wein-  und  Traubensäure  in  Buchner's  Repert,  38.  p,  3ii. 

diesem  Auszug  angehängt  ist,  giebt  uns  Gelegenheit,  eine  neiie 

* 

Ansicht  über  diejenigen  Korper  zu  berühren ,  die  der  Verfas-  . 

ser  dieser  Anmerkung,  Buchner,  ausgesprochen  hat  $  er  sagt : 
„Wir  kennen. bereits  mehrere  isomerische  Körper,  z.  B. 
„die  Pbosphorsäure  und  f yrophosphorsäure, 
„Wein-  und  TraubensSure;  Gyan»  md  Knall- 
„säure^  lösliche  und  unlösliche  Cyanursäu- 
„re;  cyansaures  Ammoniak  und' tiarnstoff; 
„aspartsaures  Ammoniak  und  Aspargin. 

'„Hieher  gehören  auch  Tersehiedene  schon  finiher  ge- 
„kannte  chemische  Verbindungen,    z.  B.  PFasser  und 
Knallgas;  Ammoniak  und  ein  Gfugemisek.  pon  i  FoL 
„Stichatoff  und  a  VoL  Wanerstojf;    OxaUäure  und 

,yUn  Oemitt^  pom  gleichen  Kok  Kohlenoxid  und  Kohr 

\ 

I 
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^^a  /^oA  Stickstoff^  und  l  Kol,  Sauerstoff ^  Salpeter^ 


„Sauerstoff,*^  *  •  .  »  • 

Wir  fiilireii  nicht  w^er  fotf,  diese  Bnoiiiter'sclieii  isomeri- 
#chen  Körper  herzuzählen;  aber  welche  Begriffe  werden  den 
Lesern  des  Repertorinms  toh  dieser  widitigen  Klasse  Toa 

Verbindungen  hier  beigebracht ;  sie  müssen  darnach  glauben, 
dass  Druckerschwarze  mid  Papier  isomerisch  mit  Buchner's 

InnbegrüF  der  Fharmacie  ist« 


Muster  eines  chemischen  Styls  oder  Rüge  hin- 
sichtlich der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf. 
essigsaures  Silber^  nach  den  Versuchen  von 

Dr.  Schweinsberg. 

Herr  Schweinsberg  (Buchner's  Repert.  XXXVIIL  409), 
unziifriedeii  mit  den  bekannten  einfiidi«n  und  leiclitaiis* 
führbaren  Beinigungsmethoden  des  Silbers,  hatte  bei  der  Be- 
reitpQg  Ton\Hölieiulein  mehnuals  recht  unangienehme  JCi^^i- 
mngen  gemacht,  die  ihm  eine  neue  andere  Beinigungsmethode 
wimschenswerth  machten  j  und  über  welche  er  später  ohne 
den  gerin^ten  Zweifel  nichts  nuttheilen  wird.  Nachdem 
er  mehrere  Methoden  versucht  hatte  |  ohne  günstiges  Besultat| 
fand  er  eine  Ton  Dnmenil  angegeben,  die  darin  besidit, 
das  kupferhaltende  Silber  in  Salpetersäure  aufzulösen,  die 
Auflösung  mit  essfyanrflm  Kali  su  prScipitiren  uiid  das  nie- 
dergeschhtgene  essigsaure  Silber  noch  feucht  in  Salpetersäure 
au£Eulöstii»   (Schweigg»  Joum«  XXIV»  96)* 

Diese  Mathoda  ist,  wann,  man  am  mit  den  bekannten 
tmtfaUktf  Mwp  .Sdmidnpg  das  Sii|AHBa-  w«m  6ühv 
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« 

wipiMiMtoilMi  Md  whkAliiifn»  dit  fkii  aar  dwliiwi  liait 

Nim  komnt  aber  der  Sl^l: 

«Nifihts  WUT  Bdr  errimtchltev  in  jMbur  mMfuittein* 
„ITerlegenlieit ,  als  die  Aufindimg  dieser  MetlM>dey   mid  idi  . 
],fdirilt  daher  (was  niemand  anders  aU  öc Ilw eins b er ^^^e^ 
,;ttiB  liitte)  sogleich  vast  AnsteUung  eines  Versudis.  , 

jyAber  wie  er^iff  mich  Erstaunen,  Verwunderung  und 
vVerdims,'  als  idi  beimBehanddn  des  mülitechpapier  etwas 
ig^epressten,  jedoch  immer  noch  sehr  feuchten  Süberpräcipi- 
»tsts  mit  dieiiusdi  reiner  Salpetersäure  vw  x^f  «nch  liicht 
„die  entfernteste  Spur  yoiv  Aufltamg  walirnahm,  selbst  als  ^ 
gidi  das  Gemenge  anhaltend  und  lamerwührend  erhitzte.^^ 

Genug  You  dem  StyL  Nun  einEath  an  Herrn  S.ch weint- 
bcrg. 

DteHaaptbestandthcOe  Ibrer  Anftitze  geweOinlidii^ 

eer,  das  Sie  in  Dinte  und  Druckerschwärze  yerwandlen,  und 
^  Sie  sidli  ansscrdttBi  noch  besahloi  lassen,  warum  haben 
&  es  bei  diesem  Versuche  gespart;  hätten  Sie  etwas  und 
dttnnodi  ein  wenig  hiniugeMEti  so  wfire  Dumenil  ein 
glaubwürdiger  Mann  geblieben. 

80  «ber  haben  Sie  ihm  mit  dem  gesparten  Wasser  die 
Ebe  Tom  Leibe  gewaschen.  Haben  Sie  denn  in  Ihrer  Praxis 
Bochnie  die  Erüshrung  gemacht,  dass  sich  salpetersaures  Silber 
a  etwas  starker  Sa^Mtersfiure  gar  nidit  aui8st|  und  dass  Ton 
ganz  concentrirter  Salpetersäure  das  metalUsche  Silber  gar 
Vicht  ang^niarwird,  wenn  mait  kdn  Wasser  snsetst 

Sie  erwähnen  aber  einer  grossen  Gefahr,  der  Sie  bei  diesem 
Vanndu  «nsgeaelKft  gewesen  sind,  6eitö  4ii«  Anmerknig. 

;,Dieses  Erhitzen  war  sogar  mit  Gefahr  verbunden ,  eS 
»Seidiah  in  einem  PomiOantöpf eben  über  der  Weingeistlampe, 
fider  Niederschlag  stiess  aber  so  heftig ,  dass  ^  selbst  ungeach- 
«tet  das  immerwährenden  llmiöhrcnsy  ParaeUofaen  des  Na^ 
AMims  ImnMgwiwitn  ai  mir  sivir.«!««  debisi'ins 

m 
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90  .  '     :  ' 

^^Augo  geschleudert  wurde  ^  was  micb  nicht  weiüg  in  Schre- 
cken setzte.''  ' 

Ich  will  Ihneii  noch  eine  iriel  grössere  Gefahr  mittlieilen« 
we^clier  einer  meiner  Freunde  sich  aussetzte«   -Dieser  wollte 
in  einem  Glasröhrcheu  eine  Flüssigkeit  zum  Sieden  bringen 
und  die  Veränderungen^  die  dabei  ydr  sidigingen^  mit  Genau  ig- 
.  keit  beobachten,  da  er  nun  die  Gewolinlicit  halte  zu  schnup- 
fen  und  mithin  leicht  Taback  in  das  Röhrchen  aus  der  Nase 
fallen  konnte,  so  klebte  er  sich  ein  SUickchen  brennendes 
Wachslicht  auf  die  Nase  und  brachte  mit  Hülfe  desselben 
die  Flüssigkeit  zum  Sieden.    Nidhts  konnte  Jetzt  leichter  \or 
sich  gehen,  als  das  Beobachten;  allein  bedenken  Sie  die  Ce&hr, 
wenn  mein  Freund  hatte 'tkiesen  miissen.  ' 


« 

« 


Zwe,ite  Abtheilung.  / 

Naturgeschichte  und  Pharmakognosie. 


Bemerkungen  •  über  die  spiegelnden  Flächen 

des  Sandsteins; 


von 

Wilhelm  Brandes. 


Unter  den  geognostischen  Verhältnissen  des  Lippischen  Ltof 
des  sind  diejenigen  des  Teutoburger  Waldes  die  interessante- 
sten. Es  fikiden  sich  daselbst  die  FUHzgebirge  yom  Sfusdi^ 
kalk  bis  zur  jüngsten  Flötzformation  der  Kreide.  Jedoch  ist 
ia  diessr  Gebirgskette  der  BfosdieUnlky.  der  Quadersandsläki. 
und  dieJBjr^defoniiatiott  vonüglich  jitti|;dbildet,  wälprend  der 
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!  Keoper  und  die  gaime Jiindbiliiilkniy  wcUi»!  swücken  dem 

jMu^elkalk  'Und  dem  Quadersandsteiu  ihro  Stelle  liaben^ 
lebr  oder  wenige»  TerdrStigt  eiiid.  '  *  ..^  .     .;  .  t 

Diesf  drei  verschiedenen  HauplgcMrgtfarmationen  des 
Teutoburger  Waldes  bilden  drei  Ketten^  die  TÖn  der  Verliert» 
todt  bis  zum  vüll$ländigen  QuerdurcLbruch  in  der  Döhren« 
fcUucbt  itt  nordwestlicher  Riclitumg*  paridlei  sieben  einander 
i  farthufen.  Von  hier  wei<^t  ilire  Riefatiing  mehr  nach  Westen 
ib,  bis  sie  bei  Bielefeld  aii£»  neue  durck  eine  QuerscbludU 
Mibffodiea  werden. 

Die  nördliGhe  dieser  drei  Farallelketten  besteht  aus  Mu» 
M^dkalk,  die  siidUdie  ans  KreUe  nnd  die  innere  ans  Quader- 
Randstein.  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  geognoslischen 
|Verluiltnisse  dieser  Bergketten  würde  mich  hier  zu  weit  föh* 
t«i,  und  ich  will  nur  hinsichtlich  des  Einfallen»  dieser  Gcl^irgs- 
BUMsen  bemerken  I  dass  der  MnschgUmlk  auf  der  Stve^e  ^mi  * 
bm  bis  zur  Döhrenschlucht  eine  regelmässige  Sattelform 
,  ^*  Sehr  deutlich  hndet  man  dieses  am  Büchenberge  und 
mKönigsberge  hü  Detmold^  wo  der  Moschelkalkwaiif  der 
nördlichen  Seite  gegen  Norden  und  auf  der  Südseile  gegen  Sü- 
^einföUt.  Jemeits  der  DöhrenaeUnckl  aber  isehjidieieSaltdU 
büdung  zur  völligen  Seigerstellung  über.,  und  neben  ihr  ste- 
hen auch  die  Schichten  der  beiden  anderen  Ketten  (der  Qna^ 
Randstein  und  die  Kreide)  senkrecht,  ja  zuweilen  in  voll- 
^ommnerUeberstürzungi  so  dass  Uof  fmenn  m  deir  Meinung 
^^nndasst  ist ,  dass  dieser  TheU  der  Bergkette  sich  aus  einer 
spalte  erhoben  und  dadurch  in  seine  gegenwärtige  widerna- 
tiididie  'Stellung  yersetzt  worden  sey. 

Eme  geognostiscbe  Excursion  führte  mich  im  vorigen 
Bcibste  auf  die  Vebncrisfodt^  efaM       höchsten  Lippischen 
I  ^ge»    Er  ragt  zu  einer  Höhe  von  i44o'  übers  Meer  empor,  • 
I  ^  gdbiört  w  nuttkrcn  Reihe  der  dseiPafidleUfettett^  be. 
1  ttdu  also  aus  Quadersfuidstein*     -.  .  /.      .-^  .; 

•  » 
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Dia  artiiiaair»fk  K\\nnfmlM\dMmauM  iMü*  -AiA  Ahl— m—a  Ü 
»Iditigen  Bfebm,  wddM  dieMr  Sqidtttihfai WMitkm 

thiimhch  sind,  zeigen»ichhiermdiaiE«e«tein«kiuidim^ 
all  Ta0t'itdbmki|  jdtr  Uhca  Mokml^  dttVd 
merstodf und  ein  schönes  JProhJL  hildet  der  Öandsteinbruci 
m  Oi|iM  dieM  Bm)BM. 

'  Dieser  Saudätein  hat  ein  gleichförmiges  feines  Korn^  luej 
iUm  eint  gelhlkh  ireiate  Färb«,  die  int  GntilkhgeUMi  und.»! 
Rothe  übergeht^  und  ist  oft  mit  schmaleifund  breiten  braun 
rolhen  und  auch  ^lin  und  Yrieder  mit  sriimakB  weiMan  6tn^ 
fta  dnrdnügok  Er  adbÜkt  wir  adir  wenig  eitcBSchüssige 
thonigtesBindemiUelj  enLwickeU  desludb  beim  Anhauchan  nui 
einen  achwadhen  HuMgaruch  imd  zerfiOlt  beim  Baiben  Ud| 
zu  feineu  Kürneriu  .  - 

.  MabgereSendilafeiMödie  »aigien  aineiiilia^  UaaimdTrii^ 
der  gelbe  und  ruüilichey  glatte  ^  selbst  spiegelnde  OberfläGh(| 
wekha  Ten  dar  Brnchfläche  daa  äandateinJ  gans  yaKachiedai 
ist.  Ob  diese  Oberfläche  von  der  Substanz  des  Sand^tei» 
ealbsty  oder  Ton  einer  £remdan  Masse  gebihletsey^  kannnuj 
durch  eine  dianiache Ustemichung  enbdueden  werden,  um 
die  i:jiLscheiduiig  dieser  frage  schien  mir  interessant  genüge 
eine  rfifiiirbo  Analvae  dieser  Subatana  und  dea  SeadsIcM 
anzustellen*  ' 

Okae  Witee  Snbalan»  bOdel  auf  demSeadat«»  ühj 
dünne  Lage  ^  und  ist  ao-  fest  mit  demselben  verbunden  ^  dssi 
ea  aehr  achwer  hiUt|  aie  ehxnsondaiiu  Die  Untersuduui^ 
konnte  deshalb  nur  ail  lo  Gran  dieser  Masse  VorgenOMtfH 
werden«  ^  J 

Diaae  lo  Gm  Tatiorai  dnrok  Glnliaii'      Gran  Wasser^ 
Der  geglühete  Jßückatand  hatte  eine  etwas  xölhliche  Farbe  er- 
MlaB»    Br  wurde  mik  Salniure  aigtknrbfr  und  daa  W 
au^eläste  auf  einem  f  üter  gesammall  imd  ausgesüsst* 
jtdodi  die  MMbure  Mur  wenig  aufgeMum  luMi  «I 
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'  iiWb  rtw  BiMHrtiml  diimh  OKilwi  aiit  iVntilrali  «nfpir iilomii 

und  dadurch,  nach  Behandlung  mit  Sakeau^re  u«8*w«|  9^  Gran 

I 

Die  durch  das  Aufschlicssen  erhaltene  Salzsäure  Auflösung 

wurde  JuH  der  \m  der  ersten  Beiiandlung  mit  8>litfiire  ge« 

'  woBiieMi  i^ereiipl  und  mit  Ammoniek  gesättigt,  wodiirdi  da 

.  kaunrother  flockiger  J^^iedersciüag  entstand  |  wekher  nach  dem 

liMmiden  und  Glülien  j-Gren  eisenliihlger  Tboaetde  ergab*  .  - 

In  der  von  der  Tkonerde  abfiltrirten  Flüssigkeit  brachte 

imlsaiira  Kali  anfinge  mar  eine  geringe Tiiibnng  kerrov^  mm 

erst  nach  einigen  Stunden  hatte  sich  ein  geringer  Bodensatz 

digel^^y  der  nt  o^i  Gran  geeehfitst  wurde  und  ofA  Imb« 

lensauren  Kalks  entsprach. 

Die  Ton  der  AiMondemng  des  Kalks  erKaUene  Flüssigkeil 

durch  Kochen  mit  Aelskdti  einige  Flodcen  BÜtererde/  de- 

RA  Menge  jedoch  nur  zU  0^06  Gran  geschiätzt  vrerden  konnte» 

lOoGran  dieser  Snbstaas  bestehen  demnadi  anss 

Kieselerde      .       •  95  Gran  . 
.  eisenhaltiger  Thonerde      1,2  —  "  . 

kohlensaurem  Kalk  o,5  — 
Bittererde  •  •  0,5  — 
Wasser  •      •      •       2,0  — 

99,3  Gran. 

Die  chemische  Untersuchung  des  Sandsteins^  welche  ganz 
«of  dieselbe  Art  angestellt  wurde,  ergab  als  Bettandtbeüe  des- 
selben in  100  Gran: 

Kieselerde   •      •  gSyS  Gran 
eisei^altige  Thonerde    i^o  — 
l^äilensanren  Kalk       o^S  — 
Kltererde   •      •       Of6  • 
Waseer      •      •       M  — 


99,7  Gran.  •  • 

IHe  weisse  Snbftans  der  glatten  Oberlicbe  zeigt  hiemadi 
von  dem  Sandstein  selbst  so  wenig  Versohiedenheilf  dass  beide 
fijg  MaaikA  gfii^ii^  ^pfw^^l^^i^ii,  mTadtttdi  mag  tan  die 
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spiegelnde,  scliwacli  gefurchte  Flaclie  entstanden^  aeyn 
ßckwerVoh  läset  sich  annelraLeni  dass  tfe  bei  dto  .Bildung  de 
Sandsteins  entstanden  scy,  sondern*  ist  mir  wahrsbheln^cB 
dass  die  Sandsteiniuasse  irgend  eine  Bewegung  erlitten  liabe 
'  und 'dass  durch  ein  daidurck  hervorgebrachtes  Reiben  der  Kluft 
flächen  diese  glänzende  Oberfläche  sich  bildete.    Es  zeigt  siel 

•  * 

alsdann  hier  ein  fihnlicher  Vorgang ,  irie  bei  der  Bildung  ^dei 

Spiegelfldclien  der  Gangmassen  statt  gefunden  hat.  Das  Vor- 
werfen  der  Gänge  in  Gebirgen  durch  andere  Gänge  oder  Rük- 
ken  macht  es  wahrscheinlich,  dass  das  Hangende  auf  dcni 
liegenden  heruntergerutscht  ist^*  wodurch  eine  mächtige  Rei^ 
bung  und  durch  diele  die  SpiegdjBachen  entstanden^  -  welche 
sich  bei  den  Gangmassen  hnden«         >  *  ^ 

.Ist  diese  Ansicht  idich  für  tmsem  Saiidstein  anzunehmen^ 
so  müsste  also  irgend  eine  Bewegung  in  demselben  stattgefun- 
de»  haben  y  wodurch  eine  Reibui^  der  Kluftflächen  und  da- 
durch die  glänzende  Oberfläche  entstanden  wäre.  £3  könnte 
also  hierin  die  von  Hoffmanh  aufgestellte  Meinung ,  dajss  die 
ganzen  Gebirgsmassen  gehoben  sejn;  einige  Bestätigung  finden. 


Mikroskopische  jUntersuchung  des  Zellgewe- 
bes des  Marks  und  der  Rinde  von  CereusPe- 
ruvianus  und  der  ungemeinen  Anhäuf ungea 
prismatischer  Ki  ystallen  von  oxalsaurem  Kalk, 
welche  siih  im  Innern  jeder  der  Bläschen  dic- 

.  ses  i  Gew^es  finden ;  ^ 

von 

P.  J.  R  Turpin  ^^. 

Seit  ohngefahr  dreissig  Jahren  hat  man  beobachtet ,  dass  in 
gewissen  vegetabilischen  Zellgeweben^  zwiscKen  den  Blas- 

*)  Annakt  4n  sc,  nau  XX,  2B, 

I 
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tbimif  nadelfikmigB  Krystallei  i>ald  isolirl  und  leMnatf  htüd 

in  Bündel  vereinigt,  in  der  Ländern iclituiig  der  ötengel  und 
Blätter  sich  bUdeten. 

Rafn  scheint y  in  seiner  I^ysiologie  der  Pflanzen,  zuerst « 
die  Existenz  dieser  Krjstalle  in  dem  Milchsafte  gewisser 
Enphorbien  erkannt  zfi  haben. 

A.  jurine  redet  in  seiner  gelehrten  Abhandlung  unter 
dem  Titel:  Versuche  über  die  Qi^anisation  der  Blätter 
vou , denselben  Körpern,  die  er  in  dem  Zellgewebe  nielirerer 
Vegetabüien  gefunden  iiat  und  theilt  davon  zwei  gute  Zeich- 
nungen mit.  Dieser  ausgezeichnete  Beöbacliler  erwähnt  über 
dieae  Körper  folgendes :  ^  f ' 

„Ausser  den  erwHhnten  Kugeln  findet  man  in  den 
Schläuchen  einiger  Pflanzen  eigenthümliche  Organe^  deren  Be- 
huf ich  nicht  kenne/' 

^^Diesc  Orgaue  sind  kleine  prismalische ^  glatte,  durch- 
sichtige Fäden,  von  gleicher  Lange ,  die  an  Jeder  Seite  in 

^e  Sx>it>^c  sit  li  enden  und  in  Bündel  vereinigt  sind." 

^  dem  Blatte  dei*  FritUlaria,  welches  einige  Zeit  mace- 
rirt  worden  ist,   unterscheidet  raan  mit  blossem  Auge  diese 
Bündel^  die  die  Schlauche  durchschneiden^  als  kleine,  .läng»  ^ 
liehe,  weissHche  und  silberfarbene  Körper,-  die  nadi  der 
Längienrichtung  des  Blattes  zerstreut  sind."  .      .    .    ;  A 

9,Icbbabe  sie  in  der  Zwiebel  y(m.Leuoojum,p0rmim^  von 
ikilla  bifolüi  und  marUima,  und  in  den  Stengeln  und  Blät- 
I  tem  von  F^ola&fa  decandra  ^nedeiq^efimden,  in  wddiea 
I  letzteren  sie  sehr  durchsichtig  sind,  vorzüglich  nach  Entfer- 
j  luing  des  Häutchens  der  innem  Oberfläche/'  '  • 

„In  der  Aloe  sieht  man  ausser  diesen  Bündeln  eine  grosse 
Menge  anderer    den  obigen  ähnliche ,  prismatische  Fäden^.die 

«)  Jmim.  d€  Phys.  LVL  187.  188. 

Blattgrün  {GLobuXinc  vertc  du  tissu  cellulairc  des  feuilU's). 


aber  isolirt  und  dicker  sind  undj  wie  JSiS  mir  sduen^  zwischen 
den  InterceUiilargfiageii  fien^ 

Noch  habe  ich  in  dein  Stengel  von  Nenuphar  andere  iso» 
lirte  Fäden  gefunden  |  die  ebenfalls  zwischen  (len  Zellen  lie« 
gen  f  aber  cylindrisch  und  an'  ihren  Süssem  Fliehen  einge* 
schrumpft  waren  und  in  deren  Milte  gewöhnlich  zwei  oder 
drei  Aeste  abgehen» 

^;Zu Fällig  berührte  ich  bei  der  Untersuchung  der  Aloe 
mein  Gesicht  mü  den  HSnden  'nnd  fühlte  bald  ein  helli- 
ges Jucken,  welches  ich  der  Uebert ragung  dieser  Prismen  auf 
'  meine  Haut  zuschrieb.  Um  mich  dayon  au  überzei^n ,  rieb 
ich  die  obere  Seite  meiner  Hand  mit  einem  Blattslücke  von 
dieser  ^Pflanze,  wodurch  bald  nachher  ein  starkes  Brennen 
tmd  eine  darauf -folgende  Rautentzündung  entstand.  Derselbe 
Versuch  mit  dem  f  arenchym  von  Scilla  marUima  brachte 
dieselben  Wii^rangen  herrof/' 

^iBeim  Querdurchschnitt  der  Blätter  von  Hyacinthen^ 
Narcyssen^  TOn  jimaryUü  formostBuma,  SeiUa  hifoüß  sieiUf 
man  aus  allen  eigenen  Gefassen  einen  schleimigen  und  durch- 
sichtigen Saft  ausschwitzen  I  welcher  eine  M^e  dieser  pris-  « 
matischen  Fäden,  eins<Jilies§t^  wodurch  dieser  Saft  eine  Sil- 
berfiEurbe  erhält.^^ 

^>Was  sind  diese  prismatische  Fäden?  Wie  bilden  fH» 
sich?  Warum  £nd^  sie  sich  «in  einigen  und  nicht  in  andern 
Hanzen?  Endlieh  welches  ist  ihre  Bestimmung?  Dies*  sind 
Fragen,  worüber  ich  keine  Aufklärung  zu  geben  weiss/^ 

Man  sieht  hieraus,  dass  A.  Jurine  die  nadeiförmigen 
KrystaUe,  die  theils  isolirt  und  stärker ,  theils  in  Bündel  ver- 
eint, in  dem  Zellgewebe  Ton^neuii  Pflanzen  beobachtet  hat, 
wovon  acht  zu  den  Monocotyledonen  imd  eine,  Phytolacca 
■  i^omdwa,  radeuDicotyledoniigeliSreiL 

Auch  ist  zu  benperkeiiy  dass  der  Verfasser ;  da  er  aidft 
dar  Benennung  Organe  bediente,  nicht  Termuthele,  dass 

0 
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Kesa  Körper  wahre  Kfjfstalle  seyn,  welche  in  den  Gewebe- 
naasep  gewisser  JPfiansen  sich,  überall  bilden  können  i  wo  das 
Wasser  eindringt  iindüBeraDy  WO  in  den  Geweben  leere  Rau- 
ne sind  ^  wie  in  den  wirklichen  InterceUuIar^än^en  zwischen 
fönf  sphärischen  ZeUen* 

Es  ist  ferner  anzunelimett,  daöÄ  A*  Juriue  bei  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  eines  Bündels  von  Krystalleli  im. 
Innern  einer  Zelle  des  ZelJgewebes  sich  geirrt  habe,  obgleich 
nir  die  Sache  nicht  unmöglich  scheint;  Jedoch  muss'ich  an- 
fuhren ^  dass  diese  ^  seither  bei  ^ner  sehr  grossen  Anzahl  von 
Monocotyledonen  und  Dicolyledonen  stets  von  dpselben 
Fonn  und  Natur  beobachteten^  Krystalle ,  immer  zwischen  in- 
tercellulargängen  des  Zellgewebes  sich  fanden.  ' 

Die  Herren  8p eng el,  Rudolphi  *)  und  Link 
liaben  ebenfalls  prismatische  Nadeln  in  dem  Zellgewebe  von 
Piper  magnoliaefoUum,  Tradeacantia  pirginica,  Muaantpienr 
tum,   Calla  aethiopica  gesehen ^  und  wenigstens  die  beiden 
ielsteren  haben  dieselben  für  wdire  Krystallisationen  gehalten« 

K.ieser  redet  in  seinem  grossen  Werke  über  die  Orga- 
nisation der  Pflanzen  Ton  diesen  Krystallen  und  theilt  eine 
Abbildung  derselben  von  einem  Stück  Zellgewebe  von  Aloe 
vtnuco9a  auf  ^seiner  Tafel  iV.  Fig»  ao,  bb.  mit  ^^^). 

Die  Eidstenz  dieser  Krystalle  war  mir  v{$llig  unbekannt* 
Als  ich  i82k6  mit  der  mikroksopischen  Untersuchung  mehrerer 
^gewebe  mich  beschäftigt  e,  beobachtete  ich  sie  zum  erstenmal, 
zuerst  in  den  Blättern  von  Pancratium  mariümum  und  vor^ 
zugMt  in  d^en  Von  Agape  amenoana  f  worin  sie  sehr  stark 


*)  Anatomie  der  Pflanzen.   Berlin  1807,  p.  118,  Note  99. 
**)  Nachträge  zu  den  Grundzügen  der  Anatomie  und  Pbyiiolo- 

gio  der  PfUnxen, ,  p.  dO. 
***)  IXeber  die  Organisation  der  Fflansen  p.  49.  1812. 

^at  d.  Pharm.  1  Bds.  1  Hft.  7 


*  1 

und  sind,  dnmf  In  Mesemlfymikemuin  ksrhrnium 

•  und  anderen  Arien  dieser  Gatlnng,  in  welcher  sie  kleiner^ 
sdbr  Mhhreich  und  nach  der  Länge  in  Bündefai  vcfeinigt  ämAp 
die  aus  mehreren  Hundert  nadeü'urm i^en  Kryslalien  zusam- 
mengesetzt sich  zeigen. 

Kurz  daraiuf ,  ab  ich  über  die  schöne  rolhe  Farbe  der 
Epideriuis  der  Stengel  von  Phytolaoca  decandra  mir  Aufklä- 
rung zn  ▼crsdiaffen  sudite^  wurde  ich  sdbr überrascht,  dnreh  1 
die  .Beobachtung^,  dass  der  Tropfen  Wasser,  worin  ich  aut'  ■ 

'  dem  Ofo|ektentrftger  mdnes  Mikroskops  ein  kleines  Stiidc  von  J 
dieser  Epidermis  gebracht  Latte,  duick  Tausende  kkiiur  na-  i 
delförmiger  Krystalle  miichweiss  geworden  war.  Diese  Kry-  i 
stalle,  welche  zwischen  der  Fpidermis  und  dem  ZeiJi;ewebo 

'  li^en,  sind  in  dieser  Pflanze  so  häufig^  «ikss  die  Lage  des 
Zellgewebes ,  welche  sie  bedecken,  dem  unbewafoelen  Auge  \ 
silberfarben  erscheint. 

hl  dies^  Epoche  benachrichtigte  mich  Herr  Guille-  : 
min,  dem  ich  mehrere  Zeichnungen  dieser  üry stalle  mit- 
ih^e         dass  Decandalle  der  Beschreibung  Shnlicher  * 
Körper  das  ganze  dreizehnte  Kapitel  in  seiner  vegetabilischen  | 
.  Organogra^e       gewidmet  und  diese  Körper  sdir  pas-  , 
send  Rhaphiden  genannt  habe,  welche  Benennung  man  . 
beibehaUgn  müsse    obgLeith  der  Verfasser  für  ihre  oige- 
nische  üirafvr  geneigt  gewesen  sey  mid  sie  mit  anf  der  Ober- 
fläche  der  Blasen  deS'  Zellgewebes  entstehenden  Haaren  ver-  | 
glichen  habe. 

Die  Zellgewebe,  in  welchen  die  Herren  Decandolle, 

*)  Sie  sind  in  Omithügalum  thyrsoiäts  sehr  hSufig.   Ich  kabe 

Zeichnungen  dieser  Krystalle  in  meiner  Ablinndhing  nnte* 
dem  Xitel ;  JVlikroskopische,  Organographie  der  Vegetabilien, 
mitgetheilt.    iUirm»  du  Jubis,  d^Jün,  naz.  neuvihmü  amid^  U 
XrilL  p.  16h 
*♦)  Tome  I.  pag.  15S, 
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Vater  und  Sohn,  Kliapliideu  entdeckt  lialten,  waren  von 
IhteM  Uffsna,  JJuoea  gemmiflara,  Crinum  laiifoUuin^ 
WnkiMaMapa,  Jmpaiimu  babamina  geniMiimWL 

Hierauf  fend  Raspall  in  dem;  Zellgewebe  eines  Wnr- 

*  i 

zelstocks  von  Pandanus  utilia  eine  grosse  INleiige  kleiner  lUia- 
pluden,  welclie  er  in  mehreren  semer  Abhandlungen,  genauer 
als  irgend  einer  seiner  Vorgänger,  bcscliricb  und  abbildete^  und  i 
>ie  för  Krystalle  von  oxalsanrem  üalk  erkannte» 

Mehrere  andere  \  egelahüien,  wie  die  Zwiebeln  der  Or- 
dtideen^  die  Blatter  'Von  Ornilhogalum  ^)  und  MyaciiUhm, 
zeigten  ihm  völlig  Aehnliches.  In  dem  Wurzelsfock  von  Irl» 
florerUma  £and  der&cibe  Gelehrte  siiükere  Krystalle,  mehr 
ciazdn  und  von  verschiedener  Form*  •  « 

Bis  hierher  waren  alle  diese  Kryslalle,  den  von  A.  Jtt-  • 
rine  beobachteten  Fall  ausgenomnäen,  in  den  Zwischenräu- 
men der  Zellen  des  Zelli>ewcbe3  und  niemals  im  Iiuiern  der 
Zeilen  gefunden;    alle  waren  nur  einzeln  neben  einander  1 
beobachtet  oder  konnten  doch  leicht  und  ohne  die  geringste  • 
Mühe  von  dem  dadurch  gebildeten  Bündel  getrennt  werden;  , 
tie  hatten  sämmtlich  eine  sehr  geringe  Dimension« 

Jetzt  aber  habe  ich  andere  erkannt  ^  welche  im  Innern 

itr  Bläschen  in  Form  sliirker  spliüroidisclier  Zu?ammenLau- 
fungen  sich  bilden  und  deren  Zahl  so  beträchtlich  ist,  dass 

•i«  M  enigslens  den  achlzigslen  Tlicü  der  Zcilgewcb  -  Masse 
einnehmen. 

Eins  dht  beiden*  Exemplare  von  Cereu$  peruvianm  im 

*)Sie  sihcl  sehr  ,  häufig  in  Ornithogalum  ihyrsoides.  Ich  habe 
ftie  auf  Tab.  X.  fig.  4 ,  o.  meiner  Abhandltmgf  tiber  den  ge- 
meinschaftlichen Ursprung  aller  zur  Fortpflanzung  dienenden 
Tegelahiliscliea  Körper  u.  t*  w«  abgebildet.  Meau  du  Mus^ 
J^Hüt  not.  neuvüme  annät  1828.  /.  XVl.  157—187. 

7*  • 
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kgnig^dwn  Garttiii  y^rMkm  taS  Jahr  ^)  «ft  w«r, '  wotdli 

trocken«  Dieser  Cereus,  welcher  ini  Jaiire  1700  voa  Henlk 
Hottoni  F^«derJMftiiikatt  Le^rdtiiy  «nHemFagoa  95* 

schickt  war,  als  ein  Steckling  von  4  Zoll  Höhe  und  :2  Zoll 
Diirchsie88er>  hatte  eine  HöJie  Ton  4o  l'ii^s  enreidit  und  der 
untere  Theil  seines  Stammes  hatte  6  Zo]l  f  Linien  Durehmes- 
ter*  Während  eeiner  Lebensdauer  oitwickclte  er  aus  aeiaai 
Knotenringen  eine  grosse  Menge  Scit^nästC;  wovon  ein  gros- 
ser Theil  zu  seiner  Vermehrung  und  zur  Bei&riedigung  der 
liebhaber  dieses  gigantischen  Gewächses  diente.  Er  trieb 
auich  viele  schöne  Blumen,  die  aber  alle  hinsichtlich  der 
Frochtentwidduiig  steril  blieben» 

Der  Oberi^iirlner  der  Gewächshäuser  |  welche  die  fleischi- 
gen Gewiichse  enthalten^  Hert  Pelloy^  wurde  dnrch  die 
Professoren  Desfontaines  und  Mir  bei  ersucht,  von  die- 
sem C^rtfiM  Abschnitte,  zu  nehmen  y  um  diese  als  Gegenstand 
des  Studiums  zu  erhalten  und  ich  habe  Ton  diesem  sdte> 
nen  Umstände  prohtirt^  um  vergleichende  Versuche  mit  den 
ZeDgeweben  der  Terschiedenen  Cactem  anzustellen. 

Der  Stamm  des  Cereua  peruptanuß  hat,  wie  ich  so  eben 
bemerkt  habe,  am  tmtem  TheQe  6  ZoH  4  Linien  Dnrdimes- 
ser.  Die  ]4inde,  welche  bei  den  (gewachsen  dieser  Gattung 
sehr  länge  grünt,  reisst  auf  und  wird  brSunlidi;  sie  besteht, 

wie  alle  Rinden,  aus  einem  häufigen  reichlichen  Zellgewebe 

m 

und  aus  einigen  Fasten,  welche  zwisdhen  den  Bläsdien  die« 

ses  Zellgewebes  sich  bilden.  Ihre  woUi^ten  und  zugespitzten 
Kjiospen  entstehen  nnr  ans  der  Binde,  deren  Dicfce>  an  der 
Stelle  der  Triebe,  i3  bis  lö  Linien  beträgt. 

Das  sehr  leichte^  weisse  oder  röthliche,  geäderte  oder 

m 

marmorirte  Holz  bOifat  ciBe  cyHndriidie  RBbre  rem.  nur  la  bis 

$ 

loh  nehm«  an ,  dast  dieser  Cereut  in  dem  Augenblidc »  wie 
er  iu  dieses  Etablissement  kam ,  zw^i  Jahr  alt  war, 
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%Sf  Unim  Dkkeb   Oiasa  Kohr«  sdi^.mif  dem  Quertchiuito  ^ 
eine  grosse  Bienge  MirktlnililMiy  wekiit  ticii  In  ilemMaasM 

ferrifil&iiügeii^  als  sie  sick  ge^en  die  Peripherie  au^dehneii. 
Hm  bemerkt  auf  Aesem  Sdmitt  keine  der  rii^nnigeiL  Fro* 

Zessionen j  welche  bei  den  dicotyledonischen  Gewächsen  oft 
ar  Erkenniaig  der  Ldbene jähre  dienen  können. 

'  Das  bei  der  jungoiPflänse  griineMark  wlrdrötiilich,  eefar 

leiclit  und  sehr  zerbrechlich;  sein  Durchmesser  beträgt  ge- 
wöhnUch  swei  ZdSlf  und  hat  mir  bei  Yei^eidinng  mit  dem 
eines  zweijährigen  Astes  den  Beweis  geliefert,  was  Dupetit- 
Thouars  aelnm  früher  beobachtet  hat,  dass  daa  Mark,  ein- 
mal gebildet,  so  lange  'die  Pflanze  lebtj  nicht  die  geringste 
Zusammenzi  ehung  erleiden  kann» 

Der  )unge  Cerem  perut*.  hatte ^  wie  oben  angeführt  ist, 
äker  nach  Paria  gebracht  wiirdei  x/oo,  nur  rwei  Zoll  Durdi- 
messer.  Zu  dieser  Zdt  bestand  er  nur  aus  Zellgewebe,  wel- 
clies  einfach  mit  einer  Epidermis  bedeckt  war  und  diese  Zell* ' 
gewebemasse  war  schon  das  künftige  Mark  oder  dasselbe 
Mark^  welches  ich  jetzt  ^  i3o  Jahr  später ^  in  dem  alten 
Staeim  beobachtet  habe^  wo  man  densdben  Durchmesser  Ton 
zwei  Zollen  wiederfindet«  '  * 

Wahrscheinlich  entstanden  erst  im  Jahre  1701  oder  170a 
die  eraten^Holzfiismi-und  bildeten  dieses  erste  fosrige  und 
röhrichte  Netz ,  welches  man  völlig  unangegriircn  in  dem 
sken' Holze  wieder  findet  und  welches  die  ganze  Lebensdauer 
des  Vegelabils  hindurch  die  PeripLerie  oder  den  unveränder- 
lichen Durchmesser  dieses  centralen  Theils  des  ZeUge^bes» 
dem  man  den  Namen*  Mark  gegeben  hat ,  begrenzte. 

Die  FaserUi  welche  sich /später  entwickeln^  und  nach  und 
aadi  den  Hokkdrpei^  büden^  indem  sie  progressiv  vom  Centrum  I 
gegen  die  Peripherie  fortschreiten  ^  immer  aber  in  demselben  i 
Zsi%eweb4  dee  MMtt,  wdito  kaiM  andm  -  i 

*  ,  ,  ^  Digili^Oü  by  Google 
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der  Epidermis  ^)  hat,  zeigen  beslijniut,  das»  der  erste  liolzige 
Ueberzng  sieniaU  durch  Fasern  i  weklie  sich  daron  entfenieii 
,  und  in  eni gegengesetzter  Richtung  fortsclireiten ,    auf  sich 
•elbst  znrfickgestosm  werden  ktauL 

Bei  Beobachtung  des  Zellgewebes  der  Binder  wie  des 
Marks  ans  dem  altei^  Stamme  des  C.  p,,  mit,  blossen  Au- 
gen^ habe  ich  gefunden^  dass  dasselbe  mit  weissen^  glänzen- 
den und  sehr  leinen  sandart^en  Komem  angefiiUt  vrar.  IHe 
einfache  Loupe  reichte  hin,  um  beobachten  zu  können,  dass 
je^es  dieser  unzähligen  ILdmer  eine  beträchtliche  Anhäufimg 
von  Kry stallen  yyar,  deren  Formen  ich  noch  nicht  genau 
beobachten  Jl^onnte»  Ich  n4hm  zum  MifcroiliOp  meine  ZuflucUl 
und  entdeckte  folgendes. 

« 

Mikroatopiache  Untersuchung  der  KryeiaUe» 

Diese  beiden  Arten  von  Zeilgewebeni  in  wichen  die 
KrystaHe  wenlgsteiis  d^  achtzigsten  Thefl  ausmachen^  zeigen 
unter  einem  Mikroskop^  welches  5oo  mal  vergrössert,  nichts 
als  häutige  Trümmerstückchen  yon  alten  Bläschen  und  einige 
formlose  Kömer  von  Stärkmehl  oder  Globulin.  Dieses  ganze 
Gewebe'war  von  einer  unzähligen  Menge  Krystallen  einge- 
nommen ,  die  sowohl  durch  die  Art  der  Zusammenhäufung, 
durch  den  Ort^,  wo  sie  sich  bildeten  ^  als  auch  durch  den  orga- 


^  Dasjenige,  weichet  man  Marktstrahle^  nepnt^  .ist  nichts  an- 
ders, als  das  allgemeine  Zellgewebe  der  Filanse,  welches  die 

Pasern,  in  ihrer  Entwicklung,  nicht  völlig  eingenommen 
haben.  In  vielen  Fällen  verlängern  sich  diese  Blättchen,  oh- 
ne Unteihieekmigi  bis  in  die  Dicke  der  Rinde,  und  endige|i 
erst  in  der  Epidermis.  Ein  weicher  Teig,  in  wdLcHen.man 
eine  grosse  Zahl  von  Fäden  dicht  neben  einander  stellt,  ge- 
hen eine  gute  Vorstellung  von  dem  Holze.  Der  Teig  stellt 
daa  Zellgewehe  dar  nnd  die  durchziehenden.  Fäden  die 
HoIifiMeni« 
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abAeB  Punkt,  wikher  Mt«B]Lqr«t»l^^ 
ätDt,  jaeckwürdig  sind« 

Diese  weissen ,  darchsiclitigen  Kry  stalle  sind  reclitmnk« 
üchte  Prismen  mit  irierseiti^  ZuspiUiuig;  ^vt  Baai«  ist  ein 
Quadrat  oder  ein'  Obloi^um.  Hure  Brdte  ist  edbr  'verschie- 
den. Mau  £ndet  sie  isoHrt,  oder  zu  drei  bis  vier  ipruppirt,  am 
gewöhnlichsten  aber  bilden  sie  straUige  oder  spliaroidisdieZn« 
sammenliüufuiigen  von  kleinen  und  grossen  KrystaUen  juit  bei- 
te  der  eben  «rwShnt«!  Basen*  *  ^ 

'  Selten  finden  sich  diese  Krystallc  ganz,  am  häufigsteu 
imd  sie  abgebrochen  und  ohne  ihre  vielseitigen  und  pprami* 
denförmigen  Spitzen.  Die  Läufigen  Risse,  nacb  zwei'  Rich- 
tungen^ welche  man  auf  iiurer  Oberfläche  bemerkJt,  und  die 
Art  dieses  Spaltens,  zeigen  eine  grosse  Zerbrechlidikeit  an. 
Mehrere,  auf  welchen  man  Quer-  und  schiele  Linien  be- 
merkt, |ind  andere,  deren  £ndeni(chief  abgestutzt  sind,  ma- 
dien  CS  ^vahrscheinlichji  dass  die  Spaltung  in  dieser  lUchtuug 
statt  findet: 

Die  Grösse  der  Agglomerale,  mit  dem  Mikrometer  geomes- 
aoi)  betrug  den  eechsteii  Tbeil  eines  Millimetecs. 

iD^^chdem  wir,  Le  Baillif  und  ich,  bemerkt  hatten,  dass 
auf  einigen  dieser  Krystalle  sich  körnige  oMYengrüne  Krügel- 
chen fanden>  so  %yurdc  der  Wunsch  rege,  diese  Krystalle  in 
dem  lebenden  Zellgewebe  des  Ceretu  penw*  zu  untersuchen, 

um  uns  zu  versichern,  ob  sie  sich  zwischen  den  Bläschen 
oder  im  Innern  dies»  Organe  bildeten  und  wie  die  eben  er- 

wähnten  Kügelchcu  entöl  ehen  könnten.  '  ' 

Das  Yon  einem  zweijährigen  Ast  genommene  MarkzeUge» 
Webeist,  mit  blossen  Augen  beobachtet^  matt  grün;  es  er- 
g^esst  einen  sehr  hSnfigen ,  schleimigen  und  klebrigen  Saft* 

hk  sehr  dünnen  Lagen,  unter  dem^Mikroskop  beobachtet, 

ist  dieses  Gewebe,  wie  alle  vegetabilischen  Gewebe,  aus  ab« 


10* . 

a  • 

gtmmSi^Km         fwcMdten  gössen,   yf^tomm^  wdAen^ 

diycliaichligen,  mehr  oder  weni^ex  «»pliänsdiieu  md  21a» 

fällig  mrttfffjfiniMkr  gefrorSeneti  Blitchwi  gebildet«   b  diesa 

Bläschen^  die  mit  Wasser  und  Luft  angefüllt  waren,  befau4 

* 

üsk  eine  Amthl  Ideiiitr  lümer  TO»  grua»  GtohiilHi.  Aber, 

>va8  sehr  merkwürdig  war,  man  sah  in  mehreren  dieser  Blas» 
ditti  eiM  der  <jlobiüiBkönMr  mehr  begonstigt  als  die  übrigem, 
es  war  grösser  und  im  Innern  desselben  entwickelte  sieb  eine 
neue  Generalion  von  Kngehtj,  die  oneist  in  eine  kleiiui 
^bttrisdie  Masse  oder  oft  jn  Form  einef  kleben  Krone 
sainm**"^'*^^»»ft'  waren 


-  *)  Alle  vegetabilischen  Zellgewebe  cind  aui  einer  beträchtU« 
eben  Zusanunenhäiifuiig  vöUig  Tmi  tinaiiier  abgesondarter 
Blfitcben  gebildet,  ran  denen  )edet  ein  beteadertt  vitale« 

Vegetations-  und  Fortpflanztings*  Gentrum  besitzt.  All»  re* 
präsentiren  eben  so  viele  JUidividuen ,  die  man  genau  mi( 
einer  Population  Yon  Kugeltbieren  {VoUtoeei}  irergleicbeia 
bSnnte,  w^nn  sie,  statt  wie  diese,  FSbigkeit  der  Orttbe*  - 
wegung  zQ  bei^fsen  ^  mobt  bestiBimt  wftron  ^  einen  neil  der 
zusammenge^tiUteQ  Individualität'  des  .Ve^etabils  auszuma* 
eben« 

Diese  beiden  Aarten  Ton  ^ditridnen  sind  gleibbsam  unr  bla* 
senübnllcbe Ovarien,  bettimmt  sieb  en  refnrodncirsn. 

Diese  Blasen -Individuen  des  vegetabilischen  Zellgewebes 
enengen  naeb  ibreat  TÖlligen  Ansiraebsen  durch  Ausdeb« 
amig  ihrer  inneren  Wände  neue  Blüsehen  (Globulin  edev 
StSrkmebl) ,  die  dazu  bestimmt  sind ,  entweder  das  Mutter* 
bläschen  zu  ersetzen,  ^ndemsie  dasselbe  vervielfältigen  und 
die  Zellgewehemassen  nach  allen  Aichtungto  .ausdehnen, 
eder, 'unter  gewissen  gOnstigen  Omstgnden,  sieb inlLörpev 
tur  Fortpflansung  der  Art  zu  eatwickebu 

Diese  .Anordnung  in  kleinen  sphüroidischen  Haufen  oder  in 
kleinen  Kronen  des  in  den  Blasen  entbsKenen'Glebulinsi  wel»  . 
che  das  Markzellgewebe  von  Ctreus  jferwnantu  und  einigen 
andern  Arten  dieser  Familie  bilden,  ist  in  den  Zellgeweben 
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in  äm  cBdkfe  «Minoider  gelageHmi  TMmj  waä,  wraaut  eiiil- 

confervenartige  Gewächse  gebildet  werden,  wie  z.  B, 
Diatoma  obUquatum  und  auritum^  und  Fragilaria  latruaeuUt* 
rui  und  WM^nmctata,  Lcrngh,f  tsb^GL^fig»  C  D.  F. 

In  einer  besonder^  Abhandlung  werde  ich  einig«  Beobach-* 
tungra  initih«il0B|  welche  entfchieden  die  gmaiM  iOMXnfpm 
beweieen  werden ,  die  exittiirt  1)  iwiselien  der  einfiudiea  Bla* 
f  e  oder  den  entwickelten  Bläschen  der  confervenartigen  Ve<* 
getabilien  und  den  in  Masse  zusammengehäuften  Bläscheit 
4er  Zellgewebe  höher  eatwiekeltev  Pfkaieii;  2)  twieelm 
dem  wveeen  oder  yencliieden  gelliiiteB  GlobttliA  dieser  hti-* 
den  Ordnungen  Tim  Vegetahilien ,  indem  tie ,  in  beiden  PäU  • 
len«  wahre  Samen  oder  die  Art  furtpflanzende  Körper  sind^ 
die  mit  eiaem  indiTiduellen  Leben  begabt  tindy  eben  eo  gut 
feie  der  Embijo  eteee  Samcnkorae  oder  als  der  tbieriteho 

Man  wird  es  alsdann  gan«  natürlich  finden ,  dieses  Globu*  « 
laalUtaiiciheBy  welebee  bwb  fOr  eine  einfache  Gonoretiondei; 
Sobetens  gelialten  hat,  .Tegetiren»  absoiblren,  aefimillreB,^ 
wachsen,  und  aelbst,  oft  unter  der  BUbehenferm,  eine  oder 
«wei  sichtbare  Generationen  produciren ,  und  wie  die  eine 
in.  die  andeva  gleiohsam  eiag«chachtelt|  «i  sehen. 

Man  wird  zugleich  begreifen,  wie  die  opaken  Samen  und  ^ 
£ier  der  Conjugaten,  nach  Vaucheri  nicht  das  Produkt  ei* 
iitr  Anhäufung  tob  Globulin'- Kömer,  cUe,  anfange  in  y\m 
'  aiaander  getrennten  langgezogenen  Bläiolien  die  Fäden 
bilden,  sondern  vielmehr  das  Resultat  eines  einzigen. die- 
aer  ILömchen  ist|  welches  mehr  begünstigt  als  die  übrigen 
TegetirtOi  ond  aus  deesen  inneren  Wänden  dureb  Ausdeh» 
nnng  die  grosee  Zahl  Ton  KSraem  entstenden  Ist,  welche  dia 
Durchsichtigkeit  der  Mutterbläschen  zu  sehen  erlaubt)  und 
welche  bekanntlich  eine  neue  Generation  bilden. 

Alto  Midarea  Globnlinkamwr»  »refah»  da»  ainiigo  begHn»  • 
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len;  d)  dasd  die  Ankäuiungen  von  grünem  GlobuÜAy  als  irem« 
de  Körper ,  dtn  mtoi  KryttalUsatloMii  ab  Stätzpunkte  dien« 

ten;  das8  liier  diese  Kürnerliaufcii  die  SteUe  der  Fäden  Ter« 
tfeleiiy  wcldba  die  ZiidLemfimMr  im  iknm  Bosains  -«ilnriii- 

gen,  inn  den  Zuckerkryslalleu  eine  kiinsUiche  Basii*  zu  ge- 
ben ^) ;  5)  daes  diese  kldnen  sphärischen  Anhäufungen  von 
grünem  Globulin,  "wie  ein  Kern,  die  sphärische,  strahlige  oder 
divergirende  Form  dei^  Kjry£lalle  bedingten,  und  dass  diese  end- 
lich noch  dieselben  Globulinhaufen  waren ,  die  man  nach  mehr 
als  hundert  Jahren  auf  einigen  der  ^ten  Kryslallen  wieder 
faud«% 

Diese  prismalischen,  recktwinklichleu  und  zusammen- 
gthäufleivKrystaUeTon'CTffrtfif»  j^sfiM^oM«  unterscheiden  sich  j 

von  allen  denen,  die  bis  jetzt  in  den  ve^elabiiis^hen  Zollüo- 
Mreben  beobachtet  sind:  i)  durch  ihre  Grösse;  a)  durch  die 
Art  ihrer  Anhäufung^  3)  den  Ort  *^),  wo  sie  sich  bilden  und 


stigte  Körnchen  begleiten ,  hören  auf  zu  leben ,   lösen  tich 
'•   schnell  auf,    verschwinden  dem  Auge  und  dienen  dem  zur 
Aeproductioii  der  Art  bestimmten  durch  Absoxhtic^  sur  Nah- 

^)  Alle  Krystallisatiouen  scheinen  im  Allgemeinen  eines  Stütz- 
pmiktt  oder  einer  durch  einen  fremden  KGrper  gebildeten 
Baris  tu  bedürfen,  und  über  weiche  sie  sich,  nach  Art  der 
Vegetationen  ,  strahlend  erheben.  Dieses  findet  bei  den  kry- 
stallinischeu  Nadeln  des  Eises  statt,  welche«  so  wie  das  Was- 

\  ter  gefriert,  immer  auf  der  Oberiliiehe  imes  eiogetaiucbten 
K&ipers  entstehen ,  wie  dies  Farf  eaud  sehr  beobachtet^, 
hat.    Dieser  ersten  Bediiifruirg  umss  man  Ruhe  des  Mediums  I 
und  einen  zum  Gefrieren  des  AV£issers  gehörigen  Kältegrad 
hininfügen«  VV'hrscheiiilioh  wird  in  einer  ruhigen  Wasser- 
'  messe  von  drei^uss  Dicke,  worin  man  »wei  Steine^  einen 
auf  den  ^0 den  und  den  anderen  einen  Fuss  tief  gelegt  hat,  , 
letzter  suerst  mit  Eisnadeln  bedeckt  werden. 

ImwM  de«  BUMita,  ttttl  d«r  InftexoeUi^iM^^et  ^ 

« 
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durch  ihre  selir  grosse  Menge  in  dem  «Uea  Zellgew^  ▼cm 

Cmua  peruuianus  j  welches  in  diesem  Augenblicke  den  Cbe- 
fldkam  Gelegeuheit  geben,  wird,  über  diese  neuen  J&rystalk 
imfl&ilidie  Yersoehe  ansuetdlte. 

Die  Ton  Chievi^euil,  einem  der  TOn  der  Akademie  , 
mit  der  Prüfung  unserer  Arbeit  beauftragten  Commissire^ 
TonLe  BailUf  undDelafosse  mit  diesen  Kxy&tallen  an- 
gestellten Versnche^  haben  erwiesen^  dass  sie  ans  oaudsan* 
rem  Kalk  bestehen. 

Die  prismatischen  nnd  pyramidalen  Krystalle^  yr^A» 
sich  in  dem  Zellgewebe  der  Wurzeln  von  Jtiheum  palmatum 
l^en,  sind  eben£dls  zusailimengehSnft  nnd  yoa  dersdbm 
Katur^  wie  die  obigen  5  sie  sind  aber  viel  kleiner  und  selte- 
ner; man  muss  sie  unter  dem  Mikroskop  sueliett^  nnd 
ßehr  oft  findet  man  keine.  Mit  Hülfe  der  Zähne  entdeckt 
mafL  diese  Krystalle  durch  das  Knirschen  9  welches  man  beim 
Kanen  dieser  Wurzeln  föhlt^  leichter  als  mit  den  Augen« 
Dieses  ist  ein  sicheres  Mittel ,  die  moskowitische  oder  chine- 
lisdie  Blmbarber  zu  erkennen ,  indem  die  in  Frankr^eh  guI> 
tivirten  Arten  wenige  oder  gar  keine  Ivrystallen  erzeugen. 

Ich  habe  äliuliche  Rry  stall -Agglomerate  in  den  Bläschen 
des  Zellgewebes  Ton  Ep^hyUum  phyUantoideB  und  JUUpMlia 


welchen  tich  gewöhnlich  die  kryttallimchenKhaphiden  hiL- 
den.  Durch  Beobachtung  dieser  Krystalle  im  lebenden  Zell- 
gewebe erhiilt  man  den  Beweis,  dass  in  jedem  Bläschen  sich 
ein  sphUroidisches  Agglomerat  bildet,  und  dass  diese  strah- 
lige Form  iron  dem  Sphäroide  des  grünen  Globulins  hex^ 
rührt,  welches  im  Innern  der  BlSsohea  siol^  befindet^  nnd 
um  welches  sich  die  Krystalle,  wie  um  einfenKern,  nach  und 
nach  ansetzen.  Diese  Beobachtung  allein  würde  hinreichen,  zu 
beweisen  y  dast  die  AgglDmeralesim  iunem  Cenlmm  der  Eläs- 
eben  enthalten  sind ,  wenn  man  unter  dem  BCkroskop  nicht 
bnmer  den  Umkreis  dieser  jedes  Agglomerat  nmgeben  «She. 
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granJißorwi  gder  H»funaliH  geftinden.  Diese  Krystalle  sind 
Im  der  Miteran  ffliom  so  bäiiigy  datt  imb  beut  BloMl^gmi 
des  Zellgewebes  «ie  mit  unbewaffneten  Augen  darin  sieht,, 
-üb  ob  dijwen  Gewebe  lait  einm  sehr  Umm  Salse  überpn- 
jert  -wäre. 

Diese  Agglomerate,  welcbe  das  Aaseluir  einier  kleinen, 
Mftvlbeere  babcm,  etwas  voluminöser  sind  als  die  in  Csivn» 
perm'ianm  und  wovon  ich  bei  einer  andern  Arbeit  eine  Ab- 
bfldung  mitgetheilt  bebe  *)|  sind  aus  einer  grossen  Anxahl 
Strabliger^  sphäroldlsch  zusammengestellter  Kristalle,  von 
derselben  Farbe  und  Durchstcbtigkeit  als  die  von  Ceriui 
perupianuSf  zusammengesetzt,  sie  sind  nur  kürzer j  mit  län- 
ipren  Pyramiden  und*nidit  so  oft  abgebroohen. 

Diese  Krystalle  zeigen  bei  Beobachtung  unter  dem  Mikros- 
kop eine  Tänsdiung »  welche  beim  ersten  Anblick  vermuthen 
lassen  könnte  dass  sie  sechseckige  Prismen  seyn.  Die  Blusion 
rührt  daher;  dass  die  beiden  Seitenflächen  j  diejenige^  die  sich 
dem  Auge  naturlidi  leigf  und  die,  welche  man  nur  bemerk^ 
weil  dfr  Gegenstand  durchsichtig  ist,  fast  gleichförmig  braun  oder 
gefiürbt  erscheinen I  po  dass,  wenn  man  diese  beiden  Seiten 
.  als  gleiche  betrachtet,  die  erhellte  hinzufügt  imd  endlich 
drei4ihnliche  hinter  denselben  liegende  annimmt ,  daraus  dem 
Ansebn  nach  ein  sechsseitiges  JPrisma  hervorgeht. 

Die  Khaphideni  wdehe  -  ebenfalls  vierseitige  Prismen 
sind,  zeigen  sich  auf  dem  Objectenträger  des  Mikroskops 
nuf  dieselbe  Weise,  nämlich  durch  zwei  starke  schwarze 
Linien  I  vrdehe  sw^  Flächen  repräsentiren,  wovon  nur  die 
eine  der  Seite  des  Beobachters  zugekehrt  ist  und  die  andere 
Untere  nur  durdi  die  starke  Durchsichtigkeit  des  Krystalls 
beobachtet  wird» 

*)  Observations  suf  laftmUu  dssCactdug  AnaaUi  d$VInsUu  rogol^ 
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Bemerkungen  über,  den  Cy ti5U3  der  Alten  j 

*     .  ▼Oft 

(Mitgtt&eilt  vom  Pro£e<ior  Dr»  DlerbftoK). 


I 


Der  Cytisofty  Ton  lfdicliem  uns  die  Alten  mancherlei  Nadi^ 

heilten  überliefert  Laben ,  ist  eine  immerhin  schwer  zu  be- 
stimmende Pflanse«  Es  handelt  sich  um  eine  atrauchartige 
Li'gumiiiüse  mit  schmalen  dreiziihligen  Blättern  ^  die  in  Grie- 
dienland  einheimUch  ut,  wo  sie  in  Menge  wuchs,  und  die 
naninltalien  sorgföllig  cuHiyirte;  um  sie  als'Viehfdtter  zu  be^ 
nuUeu«  Theophrast  (Mist,  plant.  L  9.  IV.  5«  De  Cor* 
vu  6.)  schreibt  ihr  ein  sdiwSrdiches  Holz  zu«  Pliniu» 
nau  76)  sagt^  dass  es  dem  Ebenholz  nahe  kum- 

Be,  undDiosGorides  (IVl  11 3)  versichert^  dass  dieSten- 
gel  mit  einem  weissen  Filze  überzogen  seyn.  Aus  allen  dem, 
was  man  in  den  Werken  .der  Alten  über  den  Cytisus  liest, 
lumn  man>  avic  es  uns  scheint,  mit  Bestimmtheit  schliessen, 
dass  ein  und  derselbe  Name  zweien  ganz  yerschiedenen  Pfian- 
gegeben  wurde :  einer  holzigen ,  deren  Werth  hauptsach- 
lich eben  in  ihrem  Holze  lag,  und  einer  kraut-  oder  stauden- 
«riigen,  deren  Blätter  und  jungen  Triebe  den  Thieren  zur 
Nahrung  dienten,  und  die  man  deshalb  regelmässig  cultivirte 
^  dben  ao  abschnitt. 

Welches  sind  nun  die.  Leguminosen»   auf  die  man 

<K«8e  beiden  Cytisus  beziehen  muss?  Ist  es  der  Bohnenbaum 
ifiyUmB  Jäobumum  2#.)^  ist  es  Cjfümt  tessilifoim  oder 
endlich  der  banmartijge  Sdbneckeidüiee  {Cytim»  MatmAam 

'Wir  wollen  kurz  durchgehen,  was  Toa  diesen  Meinun- 
gen zu  halten  ist. 

Der  Bohnenbaum  achaint  am  besten  zu  passen  und  Ter* 
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Holz  ist  scliwärzlicli ,  weshalb  man  ilin  auch  falsches  Eben- 
holz nannte.  Die  Sü^gea  lieb^  ihn  sehr  und  fressen  gleiicli 
gem. die  BlStter,  Hülsen  und  jungen  Triebe,  auch  die  Kiij^e, 
Pferde  und  Esel  lieben  dieselben ,  man  kann  also  recht  gut 
die  Verse  des  ersten  der  römischen  Dichter  darauf  beziehen: 
iVb»  me.pascetUe,  capellae  ^ 
Fhrmtem  Cytittm    •   •    •   ^   •  carpetU 

Ed  /*  70* 

*       Floreniem  Cytiaum  tequiiur  laseipa  eapelhu 

EqL  II.  64. 

Man  übersehe  nicht,  dass  Virgil  hier  vriederholt  4^ 

"SSfoi'X  florens  gebraucht,    und  wirklich  ist  nichts  liebrei- 
cher^ als  wenn  im*  Frühjahr  der  Bohnenbaum  mit  seinen  lan* 
gen  goldgelben  Blumentrieben  geziert  ist.  Man  weiss,  dass  die- . 
ser  Baum  häuhg  auf  den  südlichen  Abhängen  der  Alpen  und 
subalpinen  Gebirgen  wachst,  wie  man*  ihn  denn  auch  bei 
Genf  auf  dem  JMuut  Saleve  findet.    Herr  Dr.  Tenor e  versi- 
chert ,  dass  er  im  Königreiche  Neapel  sehr  gemein  an  Zäu- 
nen und  auf  den  Hügeln  vürkommt,«  wo  zahlreiche  Heerdeu 
von  Ziegen  weiden.  Die  Widersprüche  ,,  die  man  dieser  Mei* 
nuiig  entgegen  setzen  könnte,  sind  nicht  alle  gleich  wichtig. 
Man  hat  zuvörderst  gesagt,  dass  die  kräuterfressenden  Thiere 
den  Bohnenbaum  nicht  liebten ,  wir  sind  aber  ganz  bestimmt 
von  dem  Gegentheile  überzeugt.   JVlit  mehr  Recht  setzte  mm 
lakaxa dass  die  Bienen  die  Blniaen  dieser  Leguminose  nicht 
aussaugten,  weshalb  auch  Virgil,  dessen  Gedichte  eben  so^ 
schön  bis  nätnrgemSss  ^ind,  nicht  in  dem  3oten  Vers  der  lotcn 
Ecloge  ausdrücklich  hätte  versichern  künneu,  dass  sie  darna^ 
sehr  begierig  seyn«  •  ^ 

N^c  cyliso  sdturantur  apes ,  nec  fronde  eapeUae,  Dieser 
Widerspruch,  der  sich  auf  eine  richtige  Beobachtung  stützt, 
ttsst  aUerdiiigs  Zw^  cu,  dass  der  als  Futter  dienende 


Iii 

Oftfst»  unser  BolmeAbaimi  eey,  ittld  mi        di»  Vtenm»  ' 
tkong  um  so  lieber  aussjMrecheiii  yr&m  mm  weiaS|  dass  diese 
Ffmze,  Toi|  der  griechische  und  römische  SduriftefeHer  in 

iteicken.  Ausdrücken  sprecjbien,  in  Griechenland  sich  nicht 
fMriiidely  man  miM  also  sidi'  um  eino  andere  dort  dnMh 
aische  Leguminose  umsehen. 

Zuerst  ist  Cytüm  MasilifbUm  am  betrachten,  aber  die- 
ser Slrauch  ist  glalt,  seine  Bliilt er  siml  nicht  zahlreich  und 
ltdien  auf  Zweigen^  die  sehr  trühseitig  holzig  werden,  aein 
Hofe  ist  weiss] ich  und  wird  nicht  benutzt,  aueh  scheint  et 
aicht,  dass  dieser  Cytisus  von  kräuterfresseudeu  Thieren  sehr  *  ' 
gesucht  werde.  Dies  sind  also  aureichende  Gründe  gegen 
diesen  Strauch,  auch  wird  man  sogleich  sehen,  dass  weit 
Behr  für  den-  OfUaW  Maranthai  spricht,  den  die  Bota- 
lüker  unter  dein  Namen  der  Baum -Luzerne  kennen. 

Honorins  Bellns,  Arzt  auaCandien,  ist  TOn  aUen 
Commentatoren  der  erste,  welcher  diese  Baum -Luzerne  für 
^  Cytisos  der  Alten  hielt;  Marten  und  Amorenx  folg* 
ten  ihm  in  dieser  Annahme ,  da  aber  dieser  letzte  Comnenta'' 
tor  den  Cyiism  MqrarUhoB  mit  dem  Namen  Medicago  arbo^ 
rea  belegte,  so  glaubten  einige  mit  Unrecht,  dass  beide  Pflan- 
zea  verschieden  und  die  Ansicht  des  Amoreux  eine  neue 
ley*-  Auch  wir  stimmen  der  Meinung  des  Honoriua  Bellus 
'jei,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  wir  in  der  Bau^n- 
Lnscrne  blos  den  zum  Futter  dienenden  Cytisus  der  Alten  se* 
t^^n,  nicht  aber  den  ('ytisus  mit  schwarzem  Hulze  des  Theo- 
phrast  und  f  linius.  Die  Baum-Luzerne  hat  dreizähUge, 
•^kwale  behaarte  Bliitler ,  nach  welchen  die  kräuterfressenden 
liiiere  sehr  begierig  sind  und  davon  eine  angenehme  Milch 
kommen,  die  Binnen  besuchen  gern  ihre  Blumen.  .  Die 
^  Oanzc  ist  nicht  seilen  in  ItaUen  und  häufig  in  Griechenland, 
^  hindert  also  nichts,  anzunehmen,  es  sey  Cytim»  apibtu    '  * 

capelUs  gratus  verschieden  von  dem  Bohnenbaum,  den 

I 
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wir  IRf  den'  Cyütia»  ßgm  tägfieanU  UKtm  Wollte  man 
Qarauf  bestehen  ^  dasa  die  Alten  unter  C;tidu8  nur  eine  £flanzi9 
verstanden  hfitten^  so  musrte  man  nothw^ig  auf  CytktA 

JLaburnum  zurückkomiuen  ^  w^eldie  von  allen  angegebene^ 
Arten  am  meisten  für  sich  hat^  aber  unserer  Meinung  nach 
keineswegs  alle  Widerspriicbe  beseitigt* 

Wenn  der  Unterschied;  den.  wir  madien>  Und  mrmöge 
welchem  die  Alten  unter  dem  Namen  Gytisus  zweierlei  Pflan* 
zen  verstanden^  verworfeu  werden  sollte  >  so  bliebe  wenig 
Hoffiiung;  dass  die  hier  In  Rede  ' stehetide  botanische  Trage 
je  entschieden  würde ,  denn  auf  der  einen  Seite  ist  es  eben 
nicht' wahrscheinlich y  dass  der  zum  Futter  dienende  Cyti* 
BUS  der  Bohnenbaum  sey,  der  in  Grieclienland  selten  ^  über- 
dem  glatt  ist  und  breite  Blätter  hat,  imd  auf  der  andern  Seite 
kann  Medlcago  arhorea  auf  keinerlei  Weise  der  Cytisus  mit 
schwarzem  Holze  seyn^'  weü  Splint  und  Holzlagen  dieses 
Strauches  gelblich  sind.  Diese  verschiedenen  Betrachtim* 
gen  bestimmen  uns  >  die  Synonymie  auf  nachstehende  Weise 
anzuordnen«  .  . 

l)  CyiuuB  apibua  ei  capelUs  gratwu 

Kurusog  Theoo.  IdylL  K  ttA.   Dioae.  IV.  1 13.  » 

KvTiaog  Hisych.  Lexic,  Cytisus  Virg,  EcL  L  79.  IL  64^ 
X  3o«  Georg.  //.  48 1»  Cobanu  de  re  ruaUea  V*  1^ 
VIL  (J.  et  Plin.  liist.  Jiat.  XJIL  24. 

Medicago  arhorea  X»  Sp.  CyUaue  Maranikae  Loh* 
IL  ^6. 

Cytieüe  Ugno  nigricarUe. 
KvTtaog .  Theoph.  Met*  plant.  L  9.  2K  S.   ISaed.  de 
causis  6* 

Cytteue  Ugno  ootore  nigro  ad  ebenum  aeoedene*  PUn* 

Hist.  nat.  XV L  76. 
.  Cytteue  Labumum  ^p. 

(JBibliot/ie^ue  universelle»    Mars  i83o.      3i6— Sao). 
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\  Die  Corallen  rücksichtlich  ihrer  Bildung  und 
chemischen  Bestandtheile; 

von  / 

m 

t 

Dr.  iVitting  in  Höxter. 


K    yorkommm  und  JSnteugisng  der  Coralhnmßsss* 

§• 

Bekamitlidi  waren  frulier  die  Corallen^  aorwohl  die  weiaaen 
•brolhen^  mehr  officinel  als  jetzt,  hidem  sie  im  fein  sertheüten 
Zustande  ala  Säure  «bsorbirendes  Mittel  benutzt  wurden«  '  Die- 
8e  BKiiKWiivdigen  Gebilde  verdanken  ihren  Ursprung  einer 
lUasse  vou  Xhiei^en,  die  zu  den  i;*Baiizenihieren  geliören^  und 
die  lieh,  jene  so  vielfach  verästelten  Absonderungen  ds-Wohn« 
sitze  in  der  Tiefe  des  Meeres  auserkuliren,  Unzäldige  Poren  ' 
bedecken  dieselben.  >  Sie  sind  erforderlich ,  den  in  ihnen  le^ 
benden  Tbierchen  Nahrung  zuzuführen,  und  zwar  nach  Art 
der  Polypeti.  durch  das  Hervorragen  einzelner  Anne,  darch 
weldie  jene  in  das  Innere  des  Coralls  hineingeführt  wird,  und 
so  selbst  zur  Fortpflanzung  der.  Masse  dient.  Die  in  uner- 
ttessMdier  Menge  imOcean  verforeiteiea  Weichlhiercheil  (Mol- 
lusken)- dienen  vorzugsweise  zur  Ernährung  der  Bewohner 
i«ur  OoraUenaiasae.  «  / 

§.  2. 

Ehe  wir  die  chemischen  Charaktere  dieser  Maaseii  Mlhet 

auseinandersetzen^  wollen  wir  uns  zuvörderst  nach  den  Fund- 
<Mien  derselben  hinwenden  und  der  Art  und  W^eissi  unter 
^^dcher  sie  sich  ablagern,  gedenken.  Ein  {eder  Seefahrer,  von 
Cook  an,  dem  wir  hauptsächlich,  bei  seiner  Heise  im  indi- 
sehen  Ocean,  die  nSliem  Besdhreibungin  Jener  interessanMn 
Gebilde  verdanken ,  stimmt  darin  überein,  dass  sie  als  Wun- 
derwerke der  göttlkdien  Schi^fimg  ansusehen  sind,,  und  ni^ 
Aniial.d.Phiirm.lBds.lHft.  8 
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ner,  nach  iUrer  Natur  noch  räthseliiaften,  Thierclxen  «o  Rie- 
ftmiiSsaigM  erschaffen  werden  koaatei  dasi  atllist  ConUnenU 
imd  IbmIii  demelbeii  ihreii  Ursprung  Tordnübea« 

Nicht  fiberall  in  denen  unsere  Erde  umfluthenden  und 
diMe  selbst  darchströmmdcn  Gewäksem  finden  wir  die  gedach- 
ten Corallenbildiingeu  (CorallenrLfis);  sondern  sie  sind  auf  ein- 
sehie  Tiieik  des  Wdtaeem  bc^rSnit,  liier  aber  ia.vngenain 
grosser  Ausdehnung  vorhanden.  Die  beiden  grössten  Ootal- 
knmeere  liegiQn  an  der  Ostseite  von  Australien  und  an  der;e- 
nigen  yen  Amerika,  naaientliclL  bei  den  Antillen,  von  S*  O« 
nach  ^«  W.  aicii  iiinziehend.  Hauptftächlick  ist  an  beiden  Or- 
tau  der  weisse  CoraUy  Mttdr^pora  oeukOa,  ainhaiBiisdLt  wlflip 
rend  der  rolhe  Coral),  Isis  nohiUs,  den  combinirtcn  europüi« 
•diea  ted  afinkanischett  Gewässern,  dem  mülclUindisckfn 
Meere  j  eigenthiunlich  ist« 

"       •  §•  4. 

Die  Corallenmassen  in  der  Südsee  sind  von  einem  sehr 
grossen  Umfiinge.  Sie  erstracken  sidi  yon  9  bis  a^^  8.  B»  anA 
besitzen  eine  Länge  von  beinahe  ubo  deutschen  Meilen ,  vres^ 
kalb  man  dieser  Gegend  auch  den  Namen  ,,der.  grossen  W[- 
riere"  erlheilte.  Die  neuern  Welluiuseglcr  und  Naturfor- 
sdiar  and  nickt  abgeneigt,  vx  gkniben,  dass  Anstralian  selbit 
durch  iVblagerung  solcher  Corallenmassen  gebildet  wurde ,  ba» 
fpnders  da  sick  sowokl  an  sdnan  Küsten  wla  anck  im  Innern 
des  Landes  kervorragende  Corallenklippen  zeigen.  Die  lö** 
überall  im  Ocean  Terbreiteten  Corallenklippen  zeigen  sich  sd» 
tan  isoHrt,  smidem  me^tens  yergesdlsckaftcty  und  «war  der 
Art|  dass  sie  sich  unter  einander  zu  wahren  Eilanden^  grossem 
Insdn  tmd  selM  Contineteii  ansbiUen.  8m  stekan  oaler  sich 
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in  einer  submarinen  Verbindung  und  werden  luerdurcli  baupt- 
licUieii  den  Seefinhrem  gefithrikk',  üib  mÜ  der  grOMten*  Vofw 
licht  jene  Gewässer  durcbsegeln  müssen;  und  leicbt  Gcfabr 
kafeuy  durdi  solche  Klippen  unter  dem  NiTC«a  des  Meeree 
ni  selieitent.  Man  nimmt  fSr  belHIciididie  Strecken  M^ebe 
lubmarine  Couuuunicationan,  namenüicb  zwiscben  der  asia- 
tbcben  Rüste  (der  Hdbtnsel  Malacca)  und  Aattndien,  welche 
Corallenkette  jedocb  durch  die  vulkanische  Inselgruppe ,  die 
ddi  der  WestiLÜste  Amerikas  (den  westücken  Cordiiieren)  ni* 
iiert,  unterbrochen  wird.  *  *    .  . 

Cook  bat  nns,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden, 
dm  CeraBeitmeisen  dieser  Zone  snerst  die  gnindttdislenNeek», 

Hellten  mitgetheilt,  späterhin  erhielten  wir  YoUständige  Be- 
KkfeflmngeiJ derselben  yon  Kotgeb u e nndCkamisso>  Die 
Bildung  dieser  Massen  ist  nicht  blos  periodisch ,  sondern  jeder 
Ux  fortdauernd  angekürig.  ^kingt  Ton  der  Willkökr  und 
Tom  Instinkte  d«r  Zoophyten  selbst  ab,  welche  jene  kalkigen 
(isbeude  in  ästiger  fiick^fi&rwiger  JPflanzenfiotm,  snhmarinen 
WSldem  gleichend,  kunstvoll  und  bewunderungswürdig  au£i 
biien«  Die  Kuppen  ragen  hin  fud  wie^^-kerTori  xmd  wer» 
dm  ifterall  ton  den  sck(kisten  Farben  der  sich  daran  abla» 
^emden  organischen  und  anderer  J^iederschläge  begleitet,  wel* 
die  fene  Massen  selbst  bis  müie  llefo  des  Meeres  kindurdi 
führen.  Namentlich  erscheinen  sie  weiss  und  roth,  dann  auch 
violstt  geftrbt  und  gewinnen  so  das  Ansehen  von  Blumen* 
beeten.  Durch  das  Absterben  der  Corallen  verlieren  sie  einen 
Tbsü  der  sdidnenFarbei  wie  iqan  dieses  dentlkk  an  dmi  ein* 
«einen  dem  Wasser  entnommenen  Exemplaren  wakrniuimt. 
Die  durobgingig  gefiirbte  Coralkknnasse  selbst  verliert  auf  diese 
Weise  die  Lebhaftigkeit  des  Golorits*   Im  Meeresgründe  ws^di- 

8*.  * 
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M  ib dindk <it  AMtttai  dct rite»«  wmäiuA'dmAam^ 

zentder  neuen  MasM  immer  mehr  empöre  )a  eie  erroiclieli 
tdbft  eiae  H51is  voii  mhr  denn  «ooa  Fos»  nber  d«t  I|iarMni 

dea  Meerea  sich  erstreckend* 

S.  6. 

.  .  Uöch&t  merkwürdig  bt  der  Umstand^  wie  Hch  nach  uimI 
«idh  auf  toldhen  Corallen-I^ndefi,  ans  den  Meere  kerft^rrei« 
gend^  flache  Seea  bildea.  Diese  •  Öeea  sind  Folge  der  kreif* 
förmigen  Anefaianderlagenuig  der  einsdnen  Biaebi  naä  Ifaur 

nachlierigen  submarinen  Verbindung.  Während  nämlich  zu- 
erst die  CorallenrÜb  in  der  Peripherie  eines  Kreises  sidh  an* 

sammeln^  verbleibt  im  Innern  ein  Ilauju  mit  See  Weisser  an« 

gtiillt.  der  sifih  na<^  imd  naeh  mehr  remgl  imd  xnhJieii^im 

Seen  umgeslallei  ^  ebenfalls  von  Dämmen  begränzt  und  eingpi» 
sdUosscn»    A^es  dieses  ist  Folge  dar  weitem  Ansdftiim^ 
ner  Zoophylen,  die  so»  yielle^t  naeh  längerer  Daver^  Vef% 
»ini)flftffy«c  zur  Verbreitung  einer  höher  organisirtjm.  Sphäre  at>t 
gsben^  und  inamenUich  in  derSildsee  iMe  tauseAd^  salehtfp 
Inseln  hervorriefen.   Die  gebildeten  Jkkiiuen  öee^  in.  d^  Miit9 
dkser  Corallenrilb  wetden  durah.  Animalien  beleht^  .  El  ;lhwk 
den  sich  darin  Fische^  Amphibien,  so  wie  auf  und  an  ihren 
Däaunen die  Wohrnrngennder Vogel,  ja  scibstPahMm  dnMi 
.misch.  Nach  und  nach  entstand  ein  trockner,  mit  Humus  durch* 
MgcSMr  Boden,  und  die  Flachsion  dar Südsee  arselieinan; lUN^if 
ringt  mit  Kokospalmen  und  Wäldern,  fortschreitend  in  euier» 
gleichen  vegetativen  Produktion«    Durch  die  Verwesung  d«9 
grösseren  Henge  solcher  Pihnsen  mnss  im  gleidien  VerhSMsss 
der  Humus  und  mit  diesem  die  Cultur  des  Bodens  zunehmen. 
Auch  der  fiand,  weldier  sichin  daaKorallenrift  ablagert^  trägt 
zur  Umwandlung  der  Oberfläche  des  Bodens  bei,  indem  durch 
ihn  mandbe  pflanzliche  Gebilde  festgehalten  y  nnd  dnroh  das 
Absterben  als  Dammerde  mit  selbigen  vermengt  werden. 

» 
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jass  sie  nach  Innen  zu  gekrümmte  Lagen  bilden  und  Meeres- 
kmSk  jene  Bift  so  durchacJuieidctai,  daaa  sie  gli^chnam  alt 
Bbiteii  6f0tlicAi6ii«  « Confe0|ioiidir8n  nwbrerv-  soldmr  Ka^ 
lÜe  ]&usanunenj  oder  sind  sie  vielmielir  gegen  einander  über 
gelagert,  ao  erwSdwt  darava  um  ao  grtoare  Gefidir  fSr 
ka,  Scki&r^  da  durch  den  Zug  de«  Wassers  Meeres- 
tadd  c^itattban^  mid  dfia  dadoreh  iörtgaMMm  öekiia  an 
den  Klippen  zertrümmert  werden«  Vic^e  Seefahrer  fanden 
iuar  ihr  Grab^  nnit  muthoiaaslicli  auch  LapeyMuae,  voiA 
dem  durch  anderweitig  zu  seiner  Auffindung  ausgesandten  Ex- 
*peditionfiii  keina  genngeada  Nachrkfalan  ainlratei 

Der  MeereabodcA  ist  «icfaf  ebaiiar  Daacliatfaiibalf ,  aon» 

dem  er  enthält|  wie  bekannt ,  ähnhch  dem  nicht  bewässerten 
Tbeüe  «asarer  Erde,  £rhabenheit«ft  und  VnrtieftiiigaBy  ütMk» 
beide  durch  die  hervorsleiieiideii  Gebirgszüge  in  der  Tiefe  des 
Haares,  die  wir  mannigftdlig  als  Klippen  a.  w«  lteimeii>  e^> 
teugt  werden.  An  solchen  Felsmassen,  die  im  indischen 
Ooaan  hauptsächlich  Tulkanischer  Natur  amd|  bauen  sich  jene 
Zoophyten  an,  und  hieraus  dürfte  wohl  in  manchen  Fällen 
Ursprung  der  so  weit  auf  einander  folgenden,  neben  einen« 
w  gelagefteii  Oonfflenrifls  m  entnehmen  seyn.  Die  Krater 
^loschener  und  durch  das  Meer  überströmter  Vulkanen  ge- 
Den  Yeranlasainig  sa  den  ringförmigen  Abjageningen , .  wdehe 
letztere  ihre  Massen  selbst  bis  zur  Tiefe  des  Meeres  hinab- 
Mdeiu 

Änaaer  in  der  Sädsee  und  im  atlantischen  Ocean ,  östlich 
▼ondan  Anti^en,  finden  wir  andi  GoraUenmassen  im  müteU 

^wten  Maar>  hauptsüddlch  am  OügMüde  Tuiriar 

» 
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WO  Cariilkii&cherei  einheimiadi  isL    Man  gewinnt  ||ter  öim 

Massen  liier  nicht  so  ansehnlicli  wie  in  Australien  und  bei  den 
Antillen  «ndliuaider  gdLettet  gefunden ,  obgleidi  ikrt  BUdunK 

selbst  unter  älinliclien  Verhältnissen  statt  findet^ 

# 

Nack  oben  Gesagtem  wird  es  uns  klar^  wie  nur  die  wär* 
rnnmt  Mmto  dioCoraUenlyfldungen  entlialteni  ulde»  di»2kH^ 
phyten  zu  ihrer  Existenz  eine  erhühete  Temperatur  erfordern» 
Die  Ae^(tiaEtorial«6^if$cndm  sind  dmnadi  jreidi  an  9otfimn  gi* 
gauUschen  Produkten.  Finden  wir  nun  auch  das  Clima  selbst 
«n,  der  nördlichen  Küste  Afrikas  |  nnd  zwar  an  derjenigen 
von  Tunis,  von  minder  warmer  Beschaffenheit,  so  scheinenj 
nach  dem  Urtheile  berühmter  Natockundjgev,  hier  liir  die 
CoranenerzeuguTig  andere  Ursachen  nitzuwirkAl  Dahin  ge-  , 
hören  namentlich  die  heissen  Wiude^  Öirocco  imd  Öahmuniy 
wdche,  indem  sie  ram,  der  Wüste  Sahara  aus  die  Buditen  des 
Melsres  bestreichen,  dem  Wasser  eine  erhöhete  Temperatur 
tfvleihai  und  lor  CcMraU^ibadimg  begi^^  • 

//•   Chemische  Bestandtheile  der  Coralleru  ^ 

'    §.  IG. 

Früherhin  sind  die.Corallen  von  mehren  Chemikcninn» 
tersucht,  und  zuletzt  Ton  Vogel,  der  vorzugsweise  kdb» 
lensauren  Kalk|  dann  im  geringem  V^hältnisse  phosphor- 
sauren Kalki  'kohlensaure   Talkerde  nn^  thimsdie  Oa|. 

lerlc,  nebst  Eisenoxyd  darin  vorfand*  Letzteres  hauptsächlidi 
bei  /m  noltUa  (rother  GoraU).  Jene  Bestandtheile ,  mit  Aus- 
schluss höchst  geringer  Spuren  von  Eisenoxyd,  Labe  ich  frü- 
herhin  in  d^a  Madrqfora  oeuiäia  eben£sl]s  toige{bnde%  kann 
jedoch  hier  noch  eines  gefärbten  Ueberzuges,  der  von  Zeit  SQ 
Zeit  sich  auf  diesen  und  .ähnliche  fiodiikten  vm  MidUporim 
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Toa  Jod*    '  • 

Die  rodifcn  CoraUea  imbe  icfatitfi  Nino  euwr  ciiwihrliwi 
'  OBtertnthung  unterworfen,  loo  Gran  dersflben  wurden  mit 
enar  Unze  verdimnler  Hydrochiorsäure  byhandeit^  und  durdi 
Im  Waage  'der  Gewidrtvferlnslr  oder  die  KoMentinre  lie- 
stimmt«  Die  Elüssi^eit  wur^e  mit  reinem  Wasser  Terdünnt;» 
illrirt,  wobei  eii^  gefifbltf  ftüdutead  Terbüdb,  der  eus  et- 
was lliLerischer  Gallerte  ^und  weuigem  öande  bestand.  Das  £1« 
Imte  Fliudim  wurde  toraichljg  durdi  aeulralet  axelsauree 
zersetzt;  wobei  der  erzeugte  oxalsaure  Kalk  durchs  Fil- 
6fQm  geaamaek»  gut  rnfmüMp  gäreckuet  und  neck  de« 
UkgeLalt  berechnet  wurde.  Die  hiervon  abfiltrirte  FKis- 
ligkeit  wurde  erwärmt  und  mit  Ammoniak  Tersetst,  wo» 
M  ein  flockigter  gelblidb  brtuner  Niederschlag,  aus  Telk* 
erde  und  Eiseuoxyd  bestehend;  erschien;  der  nach  den^ 
Amtusseii  in  weniger  Hydrochlorsaure  geldft  und  iodaui 
in  sein^  einzelnen  Bestandtheile  zerlegt  und  berechnet  wur- 
de» Mdurm  angestellte  Beobachtungen  auf  eine  phoa* 
piiorsaure  Verbindung  Hessen  mir  diese  in  den  rothen  Coral- 
loL  nidit  wahmelimeiiL  Obige  löp  Gran  enithielten  an  Bf- 
fitandtheilen: 

Kohlensauren  Kalk  •      •    •  •  85;25 
Kfddensaure  Taikerde    •      •      5,5o . 
Eisenoxyd      •      •      •      •  4;a6 
TbieriMheOdlerte  und  Saud  ^  7,7^ 

$.  12. 

Diese  Untersuchungen  scheinen  zu  bestätigen,  dass  jene 
kilMiMt  Gdtünd«.  iudi  «•  t^iwiirlw  Gtümtlm  ind  8mi, 
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mMtm  jmtm^  dem  LebenspiowN  d#r  Zoofhpm  MÜnt  ifah 

ren  Ursprung  zn  rerdcnkcn  hat ;  letst^rer  jedoch  dem  Mbere 
entnommen  wurde  I  ihre  feste  Ziuammenfugung  erhalten,  wo- 
bei die  GalleHe  gleichsam  erhSrtet,  Sehr  beinerkenswerth  ist 
der  Gehalt  an  Eisenoxyd i  überall  in  der  Natur,  sowohl 
Im  organischen  als  Unorganischen  Reiche^  auehbier  seinim  be* 
deutenden  Einfiuss  .äussert.  - 


Dritte  Abtbellunir*' 

Physiologie,  Toxikologie  und  Therapie. 

Ueber  Aconitum  vulgare  Dec.  und  Aco~ 
nit  Stoerkeanum  Reichb.; 

■  Yon 

•     '      Moritz  de  Berghes  y 
^  Candidat  der  PharmacieJn  Bonn.  ' 

•  ■  ■  /■ 

BermF^fessor  Dr.  Nees  von  Esenbeck  wurde icli^ 
Teranlassfi  die  Terschiedenen  Wirkungen  -  der  vorgenannten 
JLcoTdtum "  Arten  in  medicinischer  Anwendung  genauer 
.unterAlchen. 

Die  frage  ist  näjolichi  ob  das  Acomt*  Stoerieanum 
Beichb»  den  Vontog  Verdiene,  oder  das  *^coim^.  intigare 
Dec.        und  ob  das  erstere  der  medicinischen  Anwendung 


*)  JewdL  luamentamim  WUUL »  ^eon.  inuntudium  Die» ,  de  N»- 
peUuf  Stoerh. 

*♦}  (Aconit  pyramidale  Miller)  Acon,  neubergense  Dec.  ist  dieterÄlt 
äusserst  nahe  verwandt,  blüht  aber  viel  später  und  hat  mehr 
ahitebende  .Blüthenstiela.   Diese  beiden  Äxten  bilden 
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beide  in  Anwendung  bringen  dürft«  |  da  meisten»  nur  ein« 
der  bddm  Arten.  TCMdummiti 

Am  dem  botanischen  Garten  in  Foppebdorf  erhielt  ich 
die  Sditm  Pflanzen  zur  Bereiti^ng  der  Präparate  |  welche  über 
die  Wirksamkeit  beider  Arten  Aufschluss  geben  sollten.  Von 
jeder  Art  wurden  4  Unzen  frisches  Kraut  getroeknek,  tftelche 
eine  Unze  trocknes  Kraut  lieferten,  diese  wurden  gröblich  ge- 
pulvert, 'mit  einer  Unze  Weingeist  befeuchtet  in  die  Reak 
sehe  Presse  gebracht  und  dann  mit  1 2  Unzen  Weingeist  von 
75  §  Richter  ausgezogen ;  nachdem  dieser  beinahe  durchgelau- 
^1  vnirdennoch  6  Unzen  destillirtes  Wasser  zugesetzt  ^  um 
die  geistige  Fli^ssigkeit  gänzlich  aus  dem  Kraute  zu  entfernen« 
Die  erhaltene  Klare  ^  schön  dunkelgrün  gefärbte  flüssigkeiti 
^vurde  gesondert  |  der  Rückstand  des  Krautes  mit  8  Unzen 
Wasser  behandelt,  um  den  gummösen  Extractivstoff  auszu» 
eiehen;  hierdurch  erhielt  ich  eine  brause  klare  Flüssigkeit^ 
4ie  sofort  zum  Extract  abgedampft  wurde,  das  w&r  vässrir 
ges  Extract  nennen  wollen. 

Der  ersten  geistigen  Flüssigkeit  wurde  nun  der  grÖsste 
Theil  ihres  Weingeists  durch  Destillation  aus  dem  Wasser» 
lede  entzogen,  der  Rückstand  zur  Extract consistenz  abge- 
dampft, mit  destiUirtem  Wasser  das  LösHche  au^elöst,  woi» 
AttTdi 'das Chlorophyll,  als  ein  Weichharz  zurückbleibend, 
getrennt  wrurde,  und  so  die  wässrige  Lösung  im  Wasserbade, 
V(e  auch  früher,  eingedampflt,  das  geistig  wSssrige  Ex» 
tract  lieferte.  Von  diesem  konnte  man  sich  wohl  mit  Recht 
^  tttrkite  Wirkung  versprechen«  Darauf  wurde  zur  physio? 
logisch  -  toxikologischen  Untersuchung  geschritten,  uwdche 
^ter  Leitung  des  Herm  Professors  Müller  hierselbst  untei^ 
•onunen  vnirde. 

Mit  zwei  ziemlich  gleich  grossen  und  starken  Kanindien 


m 

wurden  die  Versudie  «ngestcllti  wüyou  luau  jede«  besondera 

Wir  bq^knen  die  Vmnche  alt  den  gebtig  wissrigen 
Xxtraclen*  Von  Aconü»  pufgare  bekam  das  erste  JiuiiiLciien 
5  Gran,  etwas  befifochtet,  hierauf  wurde  dasselbe  sdir  nnnir- 
bigi  das  At|unen  tiefer  und  schndUler,  der  Puls  häufiger^  YOl* 


1er  und  barter;  die  Obren  fublten  sieb  beiss  an;  das  Tbipr- 

cLen  wurde  dann  ruhiger,  schien  schlafen  zu  wollen,  und 
bekam  anweilen  befitigie  Zud^ungrny  ^dieser  Zust«id  dauerte 
unjgeTähr  eine  halbe  Stunde.  Von  Aconit.  Stoerkeanum  brachte 
'  &e  nSmlicbe  Quantität  bei  dem  andern  Kanincben  genau  die* 
sdben  Erscbeinimgen  berror,  übrigens  nicht  so  heftig  und 
anhaltend.   Die  Kaninchen  hatten^ sich  nach  einigen  Stunden 
ganzerbolt^  sie  bekamen  nun  die  doppelie  Gabe,  lO  Gran,  dee* 
selben  fjLtracts^  wie  vorhin  in  etwas  Wasser  gelöst..  Die 
TOrbin  angegebenen  Erscheinungen  wiederholten  sieb,  warm 
indess  viel  stärker  und  die  Thiere  taumelten  so,  dass  sie  fast 
um£sUen  xu  wollen  schienen*  Jetzt  war  daa  Kaninchen,  wel« 
ches  Aconit,  Stoerkeanum  bekommen  halte^  am  meisten  ange- 
gEiffen  imd  drohte  ,  zu  nnterli^en^  erst  nadi  einer  Stunde 
hatte  dieser  Zustand  ganz' aufgehört,  und  die  Xhiere  zelten 
sieb  nachher  vollkommen  gesund«  .  ^ 

Den  folgenden  Tag  erhielten  dieselben  Kanindien  das  ge- 
wonnene Chlorophyll,  was  von  Aconit.  StoerkeoiK  lo  Gwt^ 
d  Tcm  Jleomt*  mdgof  nur  6. Gran  b^mg  Ertteree 
machte  dasselbe  Kaninchen*  gleich  anfangs  sehr  unruhig ,  doch 
nLäit  tanmdjgy  der  Puls  wurde  stärkar  und  in  tmß»  bKu% 
''Zuckungen,  doch  schien  es  weniger  betäubend  und  schlaf- 
nadiend  zu  wiilumi  ;irie  das  geislig«wüssrige  £xtra€t|  und 

Diei  ttinmit  gut  mit  der  antgezeicbnet  dmdtelgr&ien  ^arbe 

des  Ac,  Stoerkeanum  überein,  woran  man  diese  Art  schoaL 
yp^j*^  ttiitanehaideB 
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110dl  emer  haUben  Slimdc  war  duTJbiArcliMiliergettdIlt,  ^Dii 

Chlorophyll  von  Aconit,  i^ulgare  wirkte  den  Symptomen 
nch  ähnlichj  nnr  In  geringerm  Grade«  £s  bleibt  nim  nodi 
obrig,  das  gummSse  (vrSssrige)  Extract  zu  versuchen^  wovon 
das  Yon  Acs>n*  Sioeriean.  bereitete  zwei  Scrupeil  betrug^  wel« 
dies  keine  grosse  Wirkungen  zu  *  versprecben  schien;  «diese 
wurden  demselben  Kaninchen ,  was  auch  früher  von  jicpnU^ 
Stoerk*  die  Präparate  erhalten  hatte,  eingegeben.  Kaum 
hatte  jedock  das  Thierchen  dasselbe  im  Magen ,  ab  sich  die 
auffallendsten  Erscheinungen  darboten,  es  lief  ganz  unruhig 
durch  das  Zimmer,  sprang  zuweilen  an  den  Wanden  in  die 
Höhe,  legte  die  Ohren  zurück,  und  strengte  sich  sehr  zum 
Brechen  an,  wobei  es  die  seltsamsten  Grimmassen  machte, 
jedoch,  nicht  zum  Erbrechen  kam,  aber  durch  die  Anstren- 
gungen  zum  Urin  gezwungen  wurde, 

%  Dieser  Zustand  dauerte  fest  eine  halbe  Stunde ,  vro  ück 
dann  das  Kaninchen  wieder  ruhig  verhielt.  Es  wurden  ihm  • 
bald  nachher  zu  einem  andern  Versuche  die  Halsadern  blos« 
gemacht,  dabei  zeigten  sich  von  schwarzem  Blute  ganz  ange- 
8db[W0llene  Venen«  jWir  hatten  von  demselben  Extract  des 
uiconit.  fulgetre'nur  gegen  i5  Gran,  was  Uns  für  das  andere  , 
Kaninchen  zu  wenig  schien,  als  dass  wir  denselben  Versuch 
dcmit  'liStten  Tomehmen  können»  Wir  gaben  daTon  l  o  Gran, 
in  Wasser  gelöst,  einer  jungen  Katze,  welche  bald  sehr  un*  ^ 
ruhig  wurde,  auf  Stühle  und  Tische  sprang,'  und,  frühisr 
sehr  menschenscheu,  sich  jetzt  beständig  in  der  Nähe  der  im 
Zimmer  befindlichen  Personen  aufhielt;  bald  wurde  sie  jedoek 
rahiger,  und  liess  einen  hauü^en  schaumigen  Speichel  aus^ 
l&icssen,  .schien  schläfrig  zu  werden,  ermunterte  sich  daim 
wieder  und  machte  Anstrengungen  zum  Erbrechen,  welches 
sie  auch  dreimal  Ihal,  sie  war  ungemein  angcgrüfen  und  matt| 
ediolte  sich  jedoch  nach  einer  kalbett  Jtunde^ 
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-  £i)wa  «ndmi  Vfniicli  «tdOt«  ixßi  noA-teA  dm  geittig 
^Sssrigeii  Extracte  an,  indem  ich  l  Gran  m  a  Drachmen 
Wmct  l&sle,  und  hierroa  a  Tropfen  in  mein  Auge-brachtc^ 

« 

Ai'M'btobacIiteTi,  ob  es,  wie  Bdladoniia  o.  9,f  narkotisch' 
Wirke  >  und  die  Pupille  erweitere«    Es  zeigte  sich  jedoch 
dnrdkani  iffhrend  mehreren  Stunden'  keine  Vcrflnderong  an 

der  FüpiUe;  ich  spiirte  nur  einige  Schmerzen  im  Auge^  vrel- 
chesdch  in  geringem  Qnde  entzinidele>  tms  wohl  der  Schfirfe  i 

aller  Ranunculaceen  zuzuschreibeu  ist. 

Aua  diesen  angestellten  Versuchen  lässt  sich  nun  woU ' 

gddjesseni  dass  die  yVirkung  beider  Arten  auf  den  lebenden 

Körper  fett  ganz  gleich  ist       und  dass  TorziigUch  das  geistig 

Wässrig^  £xtract|  wie  das  Chlorophjll|  bedeutend  scharf  j  «r- 
*  •  • 

tdlzendundnaikotiich  wirkt ,  in^rendi  das  gummöse  wSssrige 

£i^tract  brechenerregende  Eigenschaft  zeigt Dies  mochte 
für  die  Folge  wohl  einige  Fingerzeige  für  die  Bereitung  und 

Anwendung  dieser  Extracte  geben. 

Strenge  genommen  müsste  diese  Untersuchung  zur 
%rimuing  einea  umCassenderen  Resultats  noch  anf  «ndere  Jco- 
fwiiiiis- Arten  «»gedehnt  werden^  und  insofern  durfte  gegen- 
wärtiger Versuch  nur  als  Vorarbeit  zu  betrachten  .sejn;  man 
müsste  ^eae  ^conütom- Arten  auch  im  wildwachsenden  Zu* 
4tftnde  sammlen ,  und.  demnächst  die  Untersuchung  auf  ver* 
eehiedene  Weite  ttnstdtou  VieU'eicht  ergiebt  aich  Gehgen- 
heit  fiir  mich,  diese  Untersuchung  auf  die  i^pgeg^ne  Weise 
iMrtiHsetaca. 

Eben  im  Begriff,  diese  Abhandlung  zu  schUessen,  erhalte 

* 

kk  daa  neuestcUeft  des  Magaiiiia  fiir  Pbarmecto Dr.  Fh. 

Ge ig ex^ (April  iSZi),  worin  sich  eine  Abhandlung  von  Dü>^ 

Herr  Dr.Grietaelich  empfaU. nenerlichst  die  öaamea  ^ 
gans  beiottdew  ^irksaa».'  • 
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Arbeit  untenchddef  sick,  liNei  .^rigetts  fihnlicheiiReniltatei^ 

Ton  unseren  Yersucken  durch  den  Gang  der  Forschung  und 

4 

die  Art  der  Anwendung  der  gewonnenen  Präparate  ^  aucb 

Herr  Geiger  hat  durch  Versuche  gefunden,  wie  wir,  dasa 
das  ^geistig  wSssrige  £xtract|  wie  das  Chlorophyll|  ähnliche| 
md'der  Erwartung  entsprechende  Wirkungen  er^e,  uiid 
mnit  wohl  beide  reremt  in  AnY^endung  gebraeht  mrdrti 

k5ii]ieii.  '  *  '"»^  * 

•    •      .  .  . 

*  Immer  abtr  sekeiiit  die  Beobacbttuig' von  Wevthy  daia. 

das  gummöse  (wässrige)  Exlract  so  aiiffallende  brechenertc^ 
geade  Eigensdiafleii'  «eigt^^mid  deshalb  vkllekbt  bcd  de»  Be» 
reit ung  des  Exlracts  zur  medicinischen  Anwendipig^  nicht  ^^ti« 
geieaseii.  werden  dürHe,  wie  die  iieiiislePj|iaiiiiacopöe>esaliail 

schon  zu  bereiten  vorschreibt         •  •  /l-i 


Es  teheint  uns-  detenach  weniger  wichtig,  welche  Ton.  dcNf 

drei  oben  genannten  Arten  zum  Extract  genommen  werde, 
Wohl  aber  ist  auf  die  rechte  Einsammlung,  xur  beginnen- 
den Blüthexeit  und  .auf  eine  aweckmiUsige  Daxstelhuig'  dtf 
Extract»  sorgfältig  tu  achten.  In  d«fr'lleuetten  AnigaiisAki 
serer  Pharmacopöe  ist  gerade  das  Ac.  Stoerkeanum  :Rix9tlA 
genommeQ ,  während  Geiger  die  4rtcn  mit  Jructifiuf  flih 
vtrgtntikas^  wohin  Ae.  vulgare  DeCf  4^*  neuhirgmie  Dec/mid 
auch  Ae.  eermmmWulf,  gehört,  als  wirksamer  empfiehlt,  r-t 
"Was  in  unserer  Gegend,  in  der  Eifel,  gesammelt  wird,,  ist  de* 
neuiergense^  •      ^  ' 

Dr.  fV.  IV.     ie.  / 
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Morphium; 


von 

.1 


/•     Castaray  . 

Wimdant  am  Citü*  und  ^iÜtairliotpital  in  LuneriUe. 


-  ■  ■  '   —  '  /■ 

JtLiLn  acht  und  zwanzig^Sliriger  Mann^  von  gesunder  Con- 

Müatei,  htm  9m  xiy  Aj^cd  i6do  in  Ztil  m  tf^  Wm^ 

stunde  6o  Gran  essigsaures  Morpluuiu  im  trocknen  Zustande^ 
teileertmMageiii  eingenomBiaBU  Nich' 5  MiMUtea  erfolgte  ein« 
aUgeuüinft  MmikhtB^  dieKtiiee  wmkten,  er  amttte  muk  auf 
euieii  StuU  setzen  und  verlor  «ein  ^ewiwtaeiiu  liaae  Vierld* 
etotide  okngeföhr  Mch  dts  Binnitonf«  des  Giflee  fiwd  ich  d» 
UngiückiicJbLenoUnel^ewG^ungy  unempfindJUcb^  sdüälrigy  stark 
vni  IngttHdi  wmphunkdf  vdt  Uaesett  Geeicht,  iiokttai 
Lippen,  die  Kinnladen  nickt  zusaiiimengezogen^  mit  unbe- 
W^gUcken  Augen,  yerenglen  Pupillen,  liiertem  und.  liäufigen 
Puls  5  den  Bauch  war  weich,  nicht  aufgetrieben^  der  ganze 
Körper' heiss«  Da  das  Schlucken  iminögUch  war,  so  konnte 
kein  Brechwasser  beigebracht  werden.  Aus  einer  ArmT^ne 
irvrde^  i6  -7  18  Mjazün  Blut  gelassen,  worauf  der  iLranke 
plötaUch  wieder  erwachte  und  fragte^  wo^ereich  tefönde;  seine 
Ideen  .waren  verwirrt,  es  schien  ach  alles  um  ihn  herum  'i^ 
drehen»  Obgleidi  er  das  licht  einer  lichtkene  sd»,  kmito 
er  doch  die  Personen  seiner  Umgebung  nicht  erkennen*  Er 
hörte  mit  £rstaunen,  dassu  er  zur  Ader  gelassen.  Al< 
aufhörte,  mit  ihju  zu  reden  /  fi<?l  er  in  einen  ruhigen  ScM«f> 
klagte  nachher  nicht  über  Schmerzen,  sondern  nur  über  ein  all- 
gemeines Uebelbefinden.  Es  wurden  eine  Auflösung  von  BreA^ 
Weinstein  und  purgirendeKly  stire  mit  Brechweinstein  verordnet. 

Man  bemiihete  sich ,  den  Patienten  durch  stetes  Anredfl» 
wach  zu  erhalten,  weU  sonst  die  Schlälrigkeit  wieder  eintrat. 
Um  10  Uhr  hatte  sein  Bewusstsein  zugenommen»  «b«^ 
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Erbredien  noch  Stulilgän^o  waren  erfolg  |  der  Pula  blieb 
Ünfig  md  lürt  Eine»  swetliRi  J^JMu»  ir^e  dtv  Krad» 
sich  nicht  gefallen  lass^  Er  klagte  nur  über  brennenden 
Ikantf  Sckwädie  und  uabetdireibüelMS  Uebdfaeind^.  Um 
II  Vhr  w,um16  fin^  italL€  Ufbsfcni  ^fon  Ctftc  ^  und  nll 
firediwemstem  yersetzte  limollade  verordnet,  die  abwedle 
idad  lo  la  lo  MiButcn  C^swulie  jgtMiuM  inird«n.  Um 
1  Uhr  stellten  sieb  bäu£ge8  Erbrechen  und  reichliche  Stuhl* 
ilago  iiik  Znm  GtMiik  ^wurde  jetotlMbs  Ltmonukle  gankM^ 
das  Erbrechen  stellte  sich  seltener  ein,  um  5  Uhr  Nachmit» 
tegi  tmr  da»  Ba&tden  Mch  Jmmct  ind  dv  TageaUcfat  tomle 
nch  besser  ertragen  werden.  Zur  Stilluiig  des  Durstes  wurde 
eine  echieimigte  limomida  ^rtrardaek  imd  «userdem  ein  täner» 
Um»  Klystir.    Am  i5ten  wsrai  Fidiar  xmA  Dnnl  •IlfkH'y 


GeCi^ii  Tt)n  Müdigkeit  in  den  GHedem,  Verlangen  nach  £iali^ 
inmg.  Am  ißten  kalte  der  Patient  e&iendilgeNaclityaber  weiiig 
Schlaf  y  natürlichen  Puls;  am  ijten  war  er  völlig  genesen*  ' 

Dieser  Erfolg  zeigt,  das«  der  Aderlaas  in  dem  fersten  dta^ 
dium  der  narkotischen  Wiikung  der  Opiate,  nämlich  in  dem 
*PQ|^ectiAchen  Zustande,  eine  bewunderungswürdige  Wir- 
kung äusserte,  so  dass  man  glauben  möchte,  dass  dadurch  allein 
^  Kiank^  kälte  gerettet  werden  können.  In  der  Tkat  Uüeli 
^er  vier  Stunden  unter  dem  Einfluss  der  ganzen  Dose  des 
Morphiiunsalzes,  wurde  nach  dem  Aderlass  besser  und  die 
Verdanungsorgan^' Verloren  nach  einer  s^bvhickenDoseBrecii* 
Weinstein  und  nach  dem  Jilystir  ihre  Trägheit.  Die  Caffej»- 
Ht^i^ ,  welcke  mit  den  Opiaten  i^e  weniger. 
Verbindung  bildet,  wiikle  ohne  Zweifel  auch  reizend  auf 
jk  W  iinde  des  Magens  und  beseUeunigte  das  Erfarechen.  Das 
•ftierhche  Getränk  anzuwenden,  noch  vor  der  Ausleerung 
äes  Gilles,  sak  ick  mich  genötkigt>  wegen  des  brennenden 
^^^Wtes  des  Kranken ,  und  auch  verschlimmerte  sich  sein 
uustand  nickt  darnach,  sondern  besferte  sich,  überdem  wirkt 
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«a«h  aM&lirend«         .    '  .        ;  ' 

Ptr  junge -Maiiii^ti^  laFdy  rfw  if  hfnhifhiilfctii» 
|itll>  die  ikm  dai  Sdüaf  mbie,  akh  engem^nt,  Opium  cn 
nahmen 4  dieDonb  da^selhen  haiu  er  nach,  und  nach  Termah- 
ren  müssen,  so  dam  er  nach  Vier  Jahren  dahin,  gekommen 
war|.  in  einem  Tage  dvei  Uirachmen  einzunelynen*  8eiti 
ninns  JUm  katt#  ar  dieaa  Genrohnhelt  i&gdagti  als  .  er  aal 

jcinmal  die  grosse  Quantität  essigsaures  Morphium  nahm.  Ob^ 
gbsfih  d^sas  6elz.4vodmn  Tersehlnckt  wvrda,  ao  trat  dessen 
Wirkung  auf  das  Gehirn  und  Nervensystem  doch  sehr  rasch 
Mt^romar  Hefiigksitaln.  (Jomn^ds  CMau  inadL  FIL  \Uh 


China  und  Chimii* 


]3ie  Anwendung  des  Chinins  in  kleinen  Gaben  ist,  nach 
den  Erfahrungen  des  Herrn  Hofrath  Kopp  in  Hanau j  beson- 
ders nfitalich  gegen  MagensdiwSche  und  Mangel  an  Esskistj 

nnd  man  vermeidet  durch  solche  kleine  Gaben  die  Entstehung-, 
von . Congesüonen  im  Unterletbe«  Als  aUgamein  Starkends' 
Ar/.ney  in  Schwächekrankheiten,  die  in  Folge  von  Blut  und! 
Säfleverlnst  entstanden^  sieht  Dr.  K.  die  brenne  Chinafinds . 
dem  Chinin  vor.  iKoppU  Denkts^.  aus  d.  ärUk  JPraxis)* 


Kohlensaures  Eisen, 


D  as  Ferrum  carborUcum  hält  Dr.  Kopp  für  das  vorzug- 
fichste  von  aSen  EisenprSparaten;  er  braucht  es  aber  nich^ 

in  den  grossen. Gaben,  wie  die  englischen  Aerzte  es  zu  geben 
pflegen.  Gegen  Cachexien,  Flechten  und  krebsarüge  Ge- 
schwüre in  der  Nase  fand  er  es  sehr  wirksam. 
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>  -     ANNALEN  • 

DER  PHARMACIE. 


I.  Banden   «weites  lieft. 


Erste  Abtheiiung. 
Pbyeik ,  Chsmie  und  pliamiaceatU^lie  Chemie  iiubeeoiidere. 


Untersudiung  ü])er  dad  Mutterkoni  ^  S  e  c  a  1  e 


cornutuui; 

▼on  ^ 

H.  A.  L.  Wiggers. 


(Am  der  ▼om  Verfasser  mitgetheiUeB  Preissphnft:  InquisUio 

ih  Seeale  comutum  ^  respceiu  mprimis  hahito  ad  ejus  ortum,  natura  et 
partes  constituentes ^  numinatim  eas ^  quibus  vires  medicinales,  adscri" 
bendae  tunu  A'uctore  H,  A,  L«  Wiggers^  Alunhago  Mannoveranü. 
CmnumUuio  praemio  regio  omata,  Gcttingae  MDCCCXXXJU  «Da 
üLcrr  das  Mutterkorn  so  vieles  geschrieben  wurdü ,  wodurch  die 
Girsclüchte  demselben  eben  so  interessant  üls  verwickelt  gewor- 
den ifty  SO  theilen  wir  diese  Abhandlung,  welche  das  Wesent* 
licltt  derselben  sehr  sorgfaltig  zusammeDgestellt  umfasit,'  nur 
mit  wenigen  Abkürzungen  mit.  d,  Asd.*). 

Der  Brandy  der  Uüsl  und  das  Mullerkurn  sind  drei  krank- 
hafte ErsmiginSse,  die  besonders  \bei  deti  grasartigOi  Gewäch- 
im  vorkommen.  UeT)er  die  Leiden  ersten  herrscht  bei  den 
ällirn  öchriftstellem  leine  grosse  Verwirrung,  die  vorzüglich 
kt  ier  TerscUedetten  Benennungsart'  ihren  Grund  zu  haben 
ftdieiat. 

AnnekdUmmi.  IRas.2Hrt.  '9 
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Dct  Rost  \jtX  eina  Krankheit  Terschiedei^er  PfitnsMi^ 
wia  VomJSVpAor&ia  CyparUna»^  Ahamnut  eaihariicu» ,  Btr- 

heria  vulgaris,  besonders  aber  der  Gräser,  deren  Blälieri ' 
Halhie  und  Samen  davon  ergrifien  und  mit  braunen  ün^  gel» 
ben  pulxrichten  Flecken  bestreuet  werden ,  die  nach  genauen 
snikroskopiscben  Unlersi^cLungen  aus  Sdiwämmen  bestehen 
und,  nach  Willdenow,  den  Gatlungcn  Aecidium  \iihI 
üredo^  so  wie,  nach  Linck,  den  Gattungen  JPUccinia  und 
'  PhragnUdium  angehören*  > 

'  -  *      -  • 

.  DerBrand  ist  ein  Shnliches  krankhafles  Erzeugniss  meh- 
rer Pflanzen,  z.B.  Scorzonera,   Tragopogon^  und  ebenfalls 
iForzügUch  (der  Gräser  i  deren  Aehren  und  %imen  dadurch  { 
plülzlich  zerstört  und  in  eine  scli)[*rarze  pulvrichtc  Masse  vcr«  • 
wandelt  werden«  Diese  VeränderunTg  wird,  nach  Line  k,  eben*  i 
fedls  durch  Schwämme  bewirkt,  wie  von  Caenomaie  Segetum 
und  C  foetidunw 

Die  Monstrosität  des  Samenkorns  der  Gräser,  welch« 
von  den  Pathologen  C^smm  und  gewöhnlich  Mutterkorn, 
Seeale  eorn^tum^  genannt  wird,  ist  eine  von  den  beiden  eben- 
gimtatatm  verschiedene  und  gewiss  die  merkwürdigste  unter 
de|p^  Pflanzenkrankheiten. 

Ueber  die  Entstehung ,  die  Krafte^d  die  Bestandtheile 
des  Mtttterkoms  haben  schon  so  viele  Gelehrte  geschrieben, 
.dass  ich  nicht ".vragen  würde,    die  Beantwortung  der  von  i 
der  mediciiüschen  Fakultät  in  Göttingen  aufgegebene,  die-  1 
sen  Gegenstand  betreffende  Preisfrage  zu  versuchen,  da,  zu- 
dem die  festgesetzte  Zeit  nicht  hinreichte,    um  jeden  Thcil 
der  Untersuchung  ausser  Zweifel  zu  setzen,    wenn  es  ^ 
mir  nicht  schon  einigermaassen  genügend  geschienen,  die 
verschiedenen  Ansichten  der  Gelehrten  hierüber  mögUchst 
SU  sammlen,    za  ordnen,  'zu  vergleichen/  mft  00«"^ 
Beobachtungen  zu  vermehröi .  und  dann  ans  dem  Ganzen 
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Schlüsse  XU  Kiehon»  die^  wIb  ich  hoffe  ^  mcblohtM.alUn  Nut- 
tm  ttfil  weisen.' 

I  • 

m 

Erst^  Abtheilung. 
Benennung  und  Beschreibung  des  MuUerkorM. 

•  •  :  • 

/•  Benennung, 

Das  Mutterkorn  föhrt  so  viele  verschiedene  Namen  9  dass 
ich  es  für  angemessen  hielt,  dieselben  zu  samiulen,  da  sie 
sowohl  vbn  seiner  Form,  als  von  seiner  Wirkung  und  von 
seinem  merkwürdigen  Ursprünge  abgeleilct  sind»  \. 

In  der  lateinischen  Sprache :  CkUcar,  daparia,  dauuSf 
Clat^us  secalinus,  Clai^us  siliginis,  FrumcnLum  corniculatum^ 
fhanenium  maiemum,  fGrana  secalis  degenerata,  MaU 
peladero,  Metier -^eaUa ,  Orga ,  Sclerotium  elapua,  Se- 
eale clatfoiwn,  Secale  cornicularef  Seeale  clavatum,  Se** 
eale  corruQjdaium ,  Seeale  eormtium,  Seeale  lusturüme,  Se^ 
cale  tenudentumf  Secale  turgidunty  Spermoedia  clauua 
in  der  teutschen .  Sprache: -Achter körn,  AfterkorUy 
Bockshorn,  Braudko rn,^  D ürrkorn,  Erdenkopf, 
Gehörnt  Korn,  Hahnenbrodt,  Hahnensporn-, 
Hasenbrodt,  Horn,  Hungerkorn,  Klaap,  Klapp, 
Kommutter,  Kornstaupe,  Kornzapfen,  Mar- 
tinskorn, Mehldrine,  Mehlmutter,  lliitter«^ 
kojrnleini  Mutterkorn,  Mutterzapfen,  Mühl- 
drie,  Rankkorn,  Rezkorn,  Rezrogge^i,  Rocken- 
mutter, Rockenmutterlein,  Eundrie,  Schwarz- 
korn,  Stiefntutlerkorn ,  Taubkorn,  Todten- 
kopf,  Vügelsporn,  Wolfszahn,  Zapfenkorn.. —  . 


IJ  Robert  schlug  die  Namen  Sccalio  puerperalis  und  Mdano- 
phyllum  secalinum  var,  -{Kusti^s  Magaz,  XXV^  $;  Brandes 
Archiu  XXV.  47). 

9  * 
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la.  der  fraasösisclifn  Sprache:  Jile,  BUd  eqmu,  BU  ergoü, 

BUd  fbrouehe ,   BMb  fourehm^  Bled  haue,  Le  Clou, 
Clou  ä  ÜErgot,  Ergot,  Groin  cornu,  Groin  Operon,  Man», 
■  Seigle,  ergotS,  Sei^U  iprS.  —  Im  Englischen :   Coöh  »pur 
yy€ ,   Cochspur,  Ergot  of  Hje,  Horned  Rye  ^  Mother  of 
Rye,  SpuTf  Spurred  Rye.-  —  'Im  Italienischen:  Grano  aüog* 
liato  f    Gtano    cornuto ,    Oratio    Operone,     Grano  sproneg 
"  Segola  [aüogUotp*       In  der  holländischen  Sprache :  Mae- 
der  Kooren,  MäeK  —  In  der  polnischen  Sprache:  Sni^c, 
(Aniec).        In  der  böhmischen   Sprache:    Snei,  Sneti" 
wo8t.  —  In  der  mssischen:  'Spornich,  —  In  der  schwedi- 
schen:   Bockhorn  f   MjÖldryor,  Mjölokor ,  JkIJölndruJor.  ^ 
In  der  dSnischen  Sprache:  Meeldroie. 

Besehreibung, 
Obwohl  das  Mutlerkorn  eine  verschiedene  Grosse  besitzt, 
SO  weicht  doch  seine  Gestalt  im  Allgemeinen  von  der  norjne-. 
len  wenig  ab.  Es  bildet  meistens  lüiigllchte;  .stumpfe,  drci- 
eckigle,  nach  der  Länge  dreif urchigte ,  mehr  oder  weni* 
ger  mondförmig,  ein^r  Vogelklaue  nicht  unä:hnlich,  ge* 
Juriunmt«,  in  der  Mitte  etwas  dicke  Körner,  an  dein  un- 
tern Theile  sind  diese  leicht  zugespitzt  und  mit  einem  weis- 
sen i'unkte  versehen ,  womit  die  Basis  angeheftet  ist.  Ein- 
ste grössere  Körner  geigen  aiich  wohl  Längs  -  und  Querrisse» 
Vielehe  einem  besrhleunigten  Wachslhum  der  im  Anfang  noch 
weichen  Körner  zugeschrieben  werden  müssen.  Der  obere 
Theil^  meistens  etwas  dicker  als  der  unlere,  ist  stumpfi 
rauh  I  auch  vfit  abgefiressen,  aber  gleichfarbig.  Die  Länge 
,  und  Dicke  der  Kömer  ist  gleich  veränderlich.  Meistens  fi»- 
det  man  sie  6  —  210  Linien  lang,  über  zwei  Zoll  lange,  ^^^^ 
Aymen  ^)  beobachtet  hat,  werden  selten  gefunden*  Di« 
Dicke  beträgt  a  —  4  Linien.    Unter  den  grössern  Körn«»» 


2)  Mtm.  dt  Math,  et  Phys.   Paris.  T.  IV.  358. 
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fndet  man  mitunter  einige,  die  nur  zyeifurcLig  zu  »eyn 
idieiiieii  und  dadurch  «mammwigedruckt  «ussehen^  io 
vaäfT  den  kl^en  «ndere  Torkommen,  an  dtnen  gar  keine  Für* 
eben  hervortreten  und  die  dadurch  eine  runde  Form  anneh» 
MB.  Bei  genauer  Untersuchung  kann  man  aber  die  Spuren 
der  yerschiedcn  felüendeu  1^  urchen  und  Ecken  aets  auffinden« 

Nicht  sehen  findet  man. auch  Kömer ^  'an  deren  oberem  , 
Ende  graullchweisse^  verschieden  gestaltete  Anliänge  sich 
idgen*!  welche  Anhänge  man  aber,  wegen  ihrer  leichten 
Zerbrechlichkeit^  nur  bcohachten  kann^  wenn  das  Korn  noch 
iader  Aehre  ailz^.    K.e]fl  und  Leveille  ^)  hielten  diesel- 
ben  für  ecliwammigie  Ausvrüchse;  sie  dürften  aberyielmehr 
der  ausflieesende  Safl  ae^Uj  der  sich  beinn  Entstehen  des  Mut- 
tokoms  zeigt ,  sich  an  der  Spitze  anhäuft  und  nachher  aus-  . 
trocknet«    Dafür  spreciieu  besonders  jene  Körner^  die,  nach 
TessieV ,  theils  auA  Mutterkorn^  .'theOs  iips  gesundem  Kom  , 
beaianden  liuben  sollen 

Die  Oeffnungen,  welche  einigt  SehriftsteHer»  wie  Til« 
Ut  5),  Hcad  ^)  u.  a.  von  Insekten  ableiten^  habe  ich,  wie 
viele  anddre^  yergebeiis  gesucht,  so  dass  diese  Beobachtung 
und  die  darauf  gestutzte  Theorie  >  dass  das  Mutterkorn  durch 
Hinsliche  aus  d^m  gesunden  Kurn  entstehe ,  nicht  richtig  se;yn 

Das  frische  Mutlerkorn  ist  weich,  sch^yamiuig^  etwas 
ah  aber  zerireiblidi«    Im  Innern  ^hUt  es  ein  festes 


9)  Annale  de  la  soe^  Linn.      ParU.  Jan^  1817«,  569;  Gtiger^s 

Magaz.  XIX.  110. 
4)  Hist.  et  Mem.  d,  VAcad,  roy,  de  med.,  1777.  917/  Tratte  des 

maladui  du  graint.  Parit  1783.  188« 
^  JXstm^  swrla  tmue^  ^ eorrompt  «f  neMt  Ut  grmtu  d§  Wi  «fc«  * 

Bwrdt  1755,  4.  unds  Suiu  de*  esperience*  «t  reflexione  si$t  /4t 

cause ,  gui  corrompt  et  noircit  les  grains.  Paris  1756. 
6>  TraiU  dn  Seigk  trgoU.  Strasbawg  1771. 
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ntlikrtige$|  aber  didileresi  wdBftUdiei  Mark{  dieses  ist  mit 
einer  Susserst  zarten  Membran  bekleidet,  die  so -innig  damit 
Terbunden  i&tf  dass  man  sie  auch  nacli  Maceration  mit 
Wasser  nicht  trennen  kanm    Die  Farbe  dieser  Membran  ist 

dunkelpurpurfarbcn ,  selten  schwärzlich ,  auch  erstreckt  sich 
diese  Farbe  mehr  oder  weniger  in  das  Linereldes  Marks  |  iro* 

durch  dieses  violett  erscheint. 

^  Die  Oberfläche  des  Mutterkorns  ist  -  mit  einem  vreiss» 
lichten ;  sebr  fest  anhängenden,  reifartigen  Pulver  bedeckt, 
das'  sich  durch  Wasser  leicht  absondern  lässt.  Da  sich  Kör« 
ner  finden,  «die  gänzlich  dieses  piilverartigen  TTeberzuges  ent- 
behren, so  bezweifle  ^ich  I  dass  derselbe  ein  unzertrennlicher 
Begleiter  des  Mutterkorns  sey,  und  es  fragt  sich  daher  |  ob 
derselbe  nicht  durch  Regen  oder  andere  Ursache  demselben 
BUgeCiilirt  sey  ?  Diese  Frage  lässt  sich  nicht  entscheidend  be- 
antworlen.  Schon  Lange  ^)  und  andere  halten  denselben 
für  Mehlthau.  Dass  er  aus  reproductiven  Körperchen  {Spo* 
ruUs)  bestehe,  wie  Decandolle  ^)  angiebt,  scheint  mir 
wahrscheinlich^  wenn  man  der  Meinung  desselben  folgte  dass 
das  Mutterkorn  ein  Schwamm  sey» 

Das  frische  Mutterkorn.  Terliert  an  der  Luft  wenig  von  Stt- 

nem  Gewicht ,  ohngefähr  o,36  —  o,38  bei  20  —  3o°  R.  Ausge- 
trocknet zieht  es  die  Feuchtigkeit  der  Luft  schnell  wieder  «asr 
Das  speciüsche  Gewicht  desselben  fand  ich  1,17647.  bei  ii,5*R« 
Es  lässt  sich  leicht  zu  einem  gröblicheui  aberi .  selbst  auch 
getrocknet,  schwer  zu  einem  feinen  Pulver  zerstossem  Das 
Fulver  ist  röthlich  -  aschgrau. 

Gerjiffi^  und  Geschmack  des  Mutterkorns  werden  Von  den 
Schriftstellern  sehr  verschieden  angegeben,  bald  soll  es  geruch* 

Ii  I. 

7)  Descriptio  morborwn  ex  ti#tt  clävorum  tecalinorum  cum  pant» 
Luc  1717.  8.  ^ 
^     8)  Mim.  du  Mu€.  tPhist.  not;  Fftr^  1815«  //.  iOL 
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los  $eyn,  bald  angenehm,  unangenehm^  imiMefts  und  wi« 
gfihrender  Honig  riechen»  bald  aoU     gtechmacMot  a«y% 

bald  echarf,  herbe  und  nauscös  schmecken. 

Dasy  welches  ich  «ur  Hand  habe,  hat  keinen  tmangendbi- 
aen  Geruch;  ein  einzelnes  Korn  ist  zwar  fast  geruchlos,  der  Gä- 
rtich  aber  wird  um  so  stärkeri  je  mehr  Kömer  man  zusammen* 
nimmt  und  ist  dann  dem  der  erwärmten  Gacaobohne  nicht  unShii"» 
hch«   Anfangs  ist  es  fast  geschmacklos  >  nachher  etwas  scharf 

Einige  Schriftsteller  haben  das  Mutterkorn  in  mehre  Arten 
elngetheilt,  besonders  ,ifi  schädliches  und  Unschädliches.  Langt 
unterscheidet  lange  und  kurze,  grosse  und  kleine ;  dicke  und 
dünne  Körner ,  *  (lie  langen  und  dicken  hielt  er  für  schädlich. 
Willdenow nalim ebenfälls  schädliche  und  gute  an :  letzter^ 
sagte  cr^  sind  weiss,  aussen  tilass  violett,  geruch  -  und  geschmack* 
Jos;  erstere  aber  sind  immer  blaulich  -  aschgrau ,  haben  einen 
scharfen  Geschmack  und  stinkenden  Geruch.  5o  auch  C  9ur- 
h  a  u  t  *  )•  Die  Tergiflende  Ursadie  der  KÖmer  wurde  TOn  einJp 
gen I  Lange,  Kus enstein,  Lentin,  Taube,  einer  be- 
sondern  Beschaffenheit  der  LuHf,  dem  Thau,  Nebel  u.  ••  w* 

zugeschrieben,  welches  von  andern,  wie  z.B.  von  Flenck, 

* 

geläugnet  wurde,  der  diese  Ton  Insekten  ableitete,  da  das  ' 
unschädliche  Mutterkorn  keine  Oeffnungen  besitze,  die  bei  dem 
schädlichen  immer  zu  bemerken  waren*  i 

In  Bezug  auf  diese  Meinungen  habe,  idi  Mutterkorn  von 
den  verschiedensten  Orten  untersucht »  aber  deinen  wesent* 
liehen  Unterschied  daran  auffinden  köniien,  als  nur  in  der 
Grösse  desselben.  Da  überdem  die  angeführten  Unterschie- 
de zum  TheU  nicht  hinreichend  erwiesen  sind,  so  acheint  da» 
Urtheil  Wesener's       am  waljirscheiulichsten,  dass  ein  sol- 


8)  Archiven   gernfral^    d.    Med,    XIX^   151;     J^&rurV  Rtpwrt^ 
XXXIV.  456.  .  ^ 

10)  MufiUuuP0  Unm,  im  fr%$t.  Sm.  XLV.  ^ 
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Amt  ÜMtficiiUA  ^;iv  akkt  tMti  tmSiiL    £•  cMWftkt  «tcr  ^le 

frs^i  oi)  nicht  durch  die  ZeU>  durck  die  Entstehung  selbst, 
dm  Boden  tu  «*  w«,  da»  MutlttluMiiy  ahsdUcii  d«  MtiLO» 

tischen  Vegelabilien,  denen  dasselbe  in  dieser  Beziehung  beizii» 
lüUm  iA,  maiap  VLxü^  ymm  auck.mr  sum  Theil»  beraubt 
werde?  Diese  Ansicht  fuiden  wir.  schon  bei  verschiedenen 
SchrUUt^enu 

Die  Erfalxrung  hat  mich  gelehrt ,  dass  das  Muiterkom 
a»  eiiieiii  trocknen  Orto  und  in  einem  woU  sn  Tersdilies- 
senden  Glase  bewahrt  werden  müsse  ^  damit  es  nicht  von 
Wünpern  xerfireis^  werde. 


Zweite  Abthei lung. 
*  yon  der  EnUtßkung  und  Natur  des  Mutterkorns, 

Der  ertley  welcher  genau  und  bestimmt  über  das  Mutter» 

körn  redet,  scheint  Thalius  gewesen  zu  seyn^  bei  dem 
wir  auch  die  erste  Benennnng  Maier  seeake  finden«  Aeltere 
Schriftsteller,  befionders  diejenigen,  welche  über  den  xVk- 
kerbau  und  die.Nachtheüe,  wekhe  die  Pflanzen  betreffen, 
schrieben ,  handeln  so  unbestimmt  davon ,  dass  man  daran 
zweifeln  sollte,  ob  sie  das  Mutterkorn  gekiannt  kStten,  wenn  , 
X  man  nichl  aae  andern  Verhiltnissen  Iblgem  kSnnte^  das»  auch 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  das  Mutterkpm  seinen  schäd- 
Udien  Einflusa  ausgeübt  bidie. 

Schon  in  der  heiligen  Sdurilt       wird  von  denjenigen  * 

Fehlern  des  Getraides  geredet,  die  Brand  (iSn'^u^)  und  Rost 
(^^P*^?.)  genannt  werden»    Unter  den  alten  Griechen  und  i 


11)  Sylva  herexniea  4tT, 

U)  Mösts  Dtuttronom.  C.  iS.  V.  ll-^U. 
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cydidcs  ^«),  Vaxro  ^^),,  Culumell«  '0%  Yi^S^ 
Palladius  Ovid  JuL  Caesar  Gelio«  «2)^ 
Galen  ^  ^)  derselben^  und  es  i^t  nicht  imwalirscLeiiüicL^  d^^s 
•ie  unter,  dem  Sband  und  Kost  aucl^  das  Mutterkorn  mit  Ter- 
standen  haben.  Die  Hohigalia  und  Fomicalia  waren  von 
Mn^ia  angeordnete  Feste  der  Römer,  dem  KobigQ  §e« 
heiligt ,  damit  er  die  Säten  beschütze ,  und  dem  F  o  r  n  a  x 
wurden  Gebäte  geweiht ,  damit  er  nicht  hindere,  dass  die 
Samenkörner  woM  und  glücklich  verbraucht  würdeiu  Beim 
riiuius  finden  wir  ,firUer  pitia  aegetum  et  luxuriam  esse, 
eum  onerata  ferüliiate  procii^unt/'  worunter  PlinlnS| 
nach  C.  Bauhin's  Ansicht^  das  Mutterkorn  verstanden j  und 
den  Schaden  des  Korns,  welchen  Theophräst  tpt^klofietvuihf 
nennt ,  beziehen  andere  auf  eine  ungesunde  Wucherung  der 
Blätter.  Nach  Sprengel  '^)s<^l  Theoplirast  auch  Ton 
dem  Mutterkorn  Kenntniss  gehabt  haben,  indem  er  die  Worte 
gebraucht  (dex  Ort  ist  nicht  angegeben) ,  tßog  ( Clavw)  und 
livxriq  {Fungus).  Galen  empfahl,  die  GefraiddLÖmer  ron 

  ■  . 

IS)  Theaphrtuu  Erts,  de  hist,  et  eaui.  •plant,      tiU.  SehneUer 
Hist,  I,  8.  c.  9.    De  caus.  L.  ///.  c,  27. 

14)  Hist,  natur.  Lib.  XVIII.  c  17.  18..  ^. 

15)  De  hello  Pelop.  et  AiUßo      IL  , 

16)  De  re  nut.  L.  H.  e.  U  v.  6*  It.  v.  «•8« 

17)  De  hört,  culu  L,  If,  c.  12.  v.  5.  L,  X,  v.  342. 

18)  Georg,  i, ;  jien,  I.       80  ' 

19)  L.  XXV^  V.U 

fO)  Metam.  L.  T«.-  Wattor.  IT«  907. 

21)  L.  //.  c.  22,  ^       '  ' 

22)  L.  K.  c.  12. 

SS)  De  AUm.  L.  I.  c.  97.  Sifi  Differ.  U  I.  p.  32S. 
Uy  Beim  Ovid  (a.  e.  a.  O.)  ist  Kobigo  eine,  Göttin  |  beim 
Varro  aber  ist  er  ein  Gott,  den  erRobigua  nennt  (n.a.  O.). 
25)  Gesch.  d.  Arxneikunde  /.  562.   Halle  179i./ 
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allen  fremden  und  echSdlichen  6am^  eu  reinigen  ^  «ke  fia 
»ur  Nalurung  Terbraucht  vrürden« 

Üm  xadtit  deiv  vielen  Arbeiten  y  midie  über  dta  Mutter- 
korn erschienen  sind,  und  den  abweichenden  Meinungen  dar- 
iyber  eine  Klare  Uebersicht  zu  gewinnen,  werde  idi  diesen 
Abschnitt  der  Untersuchung  in  drei  verschiedenen  Thailen  be- 
trachten« 

•  *  « 

/  Fon^  Portommen  und  Ziehen  dee  Mutterhoma» 

Daa  Mutterkorn  wurde  zwar  zuerst,  seiner  Schädlichkeit  • 

wegen,  bei  Seeale  cereale  beobachtet,  und  einige  Schriftsteller 
hieltem  es  auch  für  eine- «demselben  eigenthümliche  Krankheit,, 
indessen  fond  man  spSter ,  dass  auch  noch  andere  GrSser  da« 
von  angegriffen  würden.  80  wissen  wir  durch  Ti&alius 
Read         I>ufr«»tte         Thouin  «'),  Tillet 
Rainvillc  Tessier  ^a)^  Roulin  ^3)  u.  a.,  dass 

davon  leiden:  AgroaUa  atölonifera,  jiira .criatiUa Jhfa^ 
curua  geniculatus ,  A,  pratensis ,  Ar  und o  arenaria  {fO  % 
eimnoidia-i  jipena  ekuior  (f),  A»  aaUt^a,  JSfynuaa  orenariuaM 
EL  europaeus ,  Festüea  duriuaeula,  secalma  (ThaL  Vid- 
ieicht  Bromua  aacalinüa,  auf  dem  ich  wohl  diese  Krankheit 
gefunden  habe).  Olyeeria  fluiiana  (f)  j  Holew  at^enaceua, 
M»  lanatm,  Hordeum  pulgare  Qj^),  JLoUum  perenne  (j^),  P^' 
nicumnHliaeeum,  Phalaria  canarienaia ,  Phleum  praienae^W 
Ttitiewn  junceum ,  T.  repena ,  T.  SpeUa^  T,  vulgare,  Zea  • 
Staya  und  Daetylia  glomerata»  An  den  mit  (r|-y  bezeichne- 
ten Gräsern  habe  ich  selbst  diese  Krankheit  oft  gefunden  und 

f 6)  u.  27)  a.  a.  O. 

28)  u.2d)  nach  T€Sficr.  | 

50)  «.  II.  O.  •  ' 

51)  RoaUr*a  Jwm     Phya.  VlI.  88a  1775. 

52)  fl.  ö.  O.     *  »  ' 

AS)  AnnaUa  das  $<u  M.  XIX:t79i  ^amduärehiv  JCXXlV.  25. 
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beobachtet  I  dm  9N  in  «Den  Veriifiliitoeii  dem  Mutlerkorn 
desHogg^  älmlich  se^i  nur  dass  in  der  Grösse  Abweichim« 
gen  statt  finden ,  die  sieb  in  Allgemeinen  naeh  der  Mntleiw 
fflknze  und  der  Grosse  des  Samenkorns  richten.  Bei  Horde  um 
pitlgare  und  Seiale  eeremU  ist  das  Multeiltom  fiwfr  gleieii  gro»^ 
I  bei  Triticum  vulgare  etwas  dicker»^  Bei  den  übrigen  Gra* 
nineen  ist  es  meistens  sehr  kkin^  und  wenn  auck  nicht  s^ 

ten  ziemlich  lang,   doch  selir  dünn.    Bei  Hordeum  vulgare^ 
LoUum  peretme  und  Gfyoeria  ßuitaru  habe  ich  es  im  Ter« 
gangenen  Sommer  (i82o)  häufiger  W>b8fchtet|  als  bei  ^Secah 
fiireale.    Da  nun  in  Zukunft  noch  andere  Arten-  Gräser  ge*^  ^' 
fimden  werden  kSnn^ ,  welche  dieser  Krankheit  nnf ^kwor* 
feri  sind,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich |  nach  den  Ansich-  » 
!  toiRainTiJle^Sy  Decandolle's  nnd  einiger  andern,  dass  alle* 
Gramineen  davon  befallen  werden  können.     Auch  andere 
Nanzen  sollen  derselben  ausgesetst  seyn»  wie  die  Palmen 
und  Cyperacecn  ^*);   die  darüber  vorhandenen  Beobach- 
tungen siad  aber     nngewiss^  um  dieses  bestimmt  tnndimmL 
tu  können.  -  ' 

Beim, Roggen  längt  diese  Krankheit  ah,  wenn  nach  der 
Bcfanchtung  und 'dem  HerabÜlett  der  Hlnmen  cfi^Sanen-  ^ 
kömer  zu  wachsen  beginnen«  Alsdann  bemerkt  man  xwi* 
•dien  den  Spelzen  aus  dem  Orarium  oder  Germen,  an  der 
Stelle  der  Samen,  fremde  Körner  hervorlrelen.  Bei  einer 
und  derselben  Aehre  erajchsint  das  Mutteriu>m  an  der  Stelle 
nicht  aller  Samen ^  sondern  nur  einiger^  und  die  Menge  des- 


Si)  nach  Aymen. 

B6)  Jussieu  führt  an,  dasa  Read  das  Mutterkorn  an  Souehst^ 

^Auk  heobaehtet  habe. 
86)  Iieveille  ttimmt  sirar  dieaar Meihmig  nieht  bei,  die  Sta* 

mina  aber,   welche  dem  Mutterkorne  mitunter  anhängeui 
teigea  die  Riohtigkeife  dieser  Beobachtung. 

M 
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•cOieA  Ist  Mhr  vcrSnderltdu  Im  terQosiepe^  60111111er  fitnd 

ich  meistens  u  —  6,  aber  auch  la,  )a  es  vrerden  vroLl  bis 
jBK>  Stkek  in  etner  'Aehre  bemerkti  und  nach  Testier  toU^ 

die  !Mengc  dieser  Korner  schon  ^  bis  ^  der  ganzen  Erndte  be- 
In^gen  haben 

Merkwürdig  ist  es  >  dasa  das  Mutterkorn  vorzüglich  die 
untern  ßliunen  der  Aehre  einnimmt«  oder  auch  di<^  oberaie 
HUitlie«  Im  ADgememen  iSsst^  sieh  indess  nichts  Bestimmtes 
darül^er  ^gen^  da  jedes  Samenkorn  zur  Erzeugung  dcssel* 
.ben  geschickt  zu  se^rn  acheint.  .'./'. 

Der  Vorläufer  dieser  Krankheit  ist,    so  viel  ich  im- 
mer beobechten  konnte,  ein  farbloser  säher,  meistens  trüber, 
dem  Miitlerkorn  ähnlich  riechender,  süsslicbt  schmeckender, 
Saft«   W^nn  man  diesen  SaCtiaussarhalb  der  Spelzen  beobach- 
ten will;  so.  muss  man  die  fcübeste  Morgenzeit  benutzen,  da 
er  durch  die  Kälte  der  ISfacht  an  der  Spüze  der  Spelzen  zu 
durchsichtigen  Tropfen  zusammentritt ,  dann  aber  fällt  er  ent- 
weder zur  £rde  oder  er  hleih^  auf.  dem  einstehenden  MuUer^ 
kom*   Ich  glaube,  dass  dieser  Saft  auf  der  Spitze  des  Mutter* 
korns  austrocknet  und  dort  die  durchscheinenden  huruiormi- 
gen  Anhänge  bildet  5  die  man  mitunter  darauf  'antrifft.'  Die 
Substanz,  welche  den  Saft  trübt,  scheint  AvaLrscheiulicli  das 
FulYär  zu  seyn,  welehes  man  oft  auf  der  Oberfläche  des  Mut- 
terkorns wie  aufgestreut  bemerkl.    Hierdurch  lässt  sich  auch 
erklären,  warum  man  Kömer  antrifft,  die  frei  von  allem  Ful- 
ver  und  ohne  jene  Anhänge  sind ;   jener  Saft  nämlich  ffiesst 
durch  häufigen  Regen  u.  s.  w*  ab^  und  dann  erscheint  weder 
der  üeber'zug ,  noch  bilden  sich  die  Anhange. 

Diesen  Saft  halte  ich  für  einen  unzertrennlichen, 
Begleiter  des  Mutterkorns,  idi  dieses  nie  ohne  den- 
selben entstehen  sah.     Was  dieser  Saft  aber  sey,  wie  er 

$7)  a.a.  O. 
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entsteh«  und  oK  er  tnr  Bildung  dee  Multerkorns  beitrage?  — 

das  kann  ich  nicht  entscheiden.  £r  mrar  aber  schon  lange  be- 
kannt und  wir  finden  über  ihn  sehr  yerschiedene  Ansichten* 

Lange  ^  hielt  ihn  für  llonigt  bau,  eben  so  Brück  in  ann^^), 
Möller  ^^),  Detharding  ^<),undandere;  für  überflüssigen, 

0 

die  Hülle  des  Samens  *  durchbrechenden  Nahrungssaft  sahen 
ihn  Tbalius  ^^),  üircheisen  '^^),  Löwen  '^*)  und 
andere  an.  Rea'd^  Tillet,  Lentin  und  andere  hielten  ihn  . 
für  einen  aus  gesunden  Körnern  durch  Insektenstiche  ausflies«, 
senden  SaflA  Strehling  für  Laich  gewisser  Schnecken  *^)f 
liCveiile  für  einen  entsiebenden  Schwamm«  Uebrigens 
scheint  eine  gewisse  Analogie  •  mit  den  exanthematischen 
Krankheiten  der  Tbiere,  die  siets  von  einer,  obwolü  verscbie» 
denen  ^  Feuchtigkeit  begjleilet  sind  ^  nicht  unwahrscheinlich«  * 

0 

Den  ersten  Anfang  des  Mutterkorns. sehen  wir  in  dem, 

inneru  Räume  der  Klappen,  an  der  Spitze  des  Ovariums,  als 
eine,  in  jenem  $afte  eingehüllte^  schmutzig  weisse  und  pulpüsa 
Masse  erscheinen,  die  schnell  «um  Mutterkorn  auswächst,  in* 
dem  sie  sich  mehr  und  mehr  erhärtet  upd  schon  früh  sicii 
Tiolett  färbt.  Da  es  al>er  diese  pulpüse  Gonsislenz  noch  be^ 
hält,  %o  lange  die  lUappen  zusaouuenbän^cn,  bis  .  es  dar- 
über hinauswächst,  so  muss  es  nothwendig  die  Form  des  von 
den  Klappen  umschlossenen  Raums  annehmen.      Eben  dieser 


38)  ö.  ö.  O.  51. 

39)  Cormnerc.  lit^  Norimb,  17-iS.  50. 

40)  Oecon.  phrync.  Abhandle   Lfipz^  1711.  ii«  278. 

41)  JHtteruu^  äß  nebulor^  tfftetu  in  etnrp,  human^  Buttovo», 
4i)  fl.  tf.  O.  85. 

43)  Beobacht,  über  das  Mutterk»  und  dessen  Entsteh,    Altenb^  1800» 

U)  Uchtenb,  Magaz.  178d.  St,  4.  207. 

i5)  AnnaL  der  BayerseK  IdL  1779.  /«  c.  230. 

46)  a.  a«  O. 

Digitizod  by  Goüßlc 


143 


Unach«  wegen  kann  aad^  MiiuG«ttaIt  nicht  sekr  «on  dw  du 

* 

gesunden  Korns  abweichen* 

Innerhalb  zeUn  bis  Tierzehn  Tagen  habo  ich  das  Muiter*- 
kom  reifen  sehen,  meUfentheils  vor  der  Reife  der  gesunden 
Kuriicr.  Bei  warmen  und  trocknen  Tagen  wird  das  Wachs- 
thum  desselben  beschleunigt ,  bei  kalter  und  regnigter  Zeit 
wifd  es  aufgehalten.  Da  das  reife  Mutterkorn  mit  der  Basis 
nur  lose  zusammenhängt  |  so  fallt  schon  ein  grosser  TheU  des* 
selben  von  selbst  auS|  und  um  so  mdir,  je  länger  es  aus  den 
Klappen  hervortrat.  .  * 

Die  Pflanze  I  auf  welcher  das  Mutterkorn  wachst,  scheint 
wenig  dadurch  zu  leiden ;  denn  alle  übrigen  öamen  auf  der«- 
selben  Aehre  reifen  ohne  Störung  yollkommen;  wenn  aber 
sehn  und  mehre  Stück  Mutterkorn  auf  derselben  Aehre  ent^ 
Stehen,  so  bleiben  diese,  wie  auch  die  gesunden  Körner  und  41* 
ganze  Aehre  kleiner ,  diese  wird  dann  off  schwarz  und  bringt 
auch  wohl  kein  gesundes  Koi'n  hervor* 

'  An  der  Stelle  eines  Samenkorns  entsteht,  wie  ich  dieses 
stets  gefundeii  habe,  nur  ein  Mutterkorn,  in  ein  und  derselben 
Blume«  Fontana  will  zwar  zwei,  drei  und  mehre 
beobachtet  haben,  und  schiiessl  deshalb,  da  jedes  Germen  nur 
einen  Samen  hervorbringe,  und  er  das  Mutterkorn  nicht  dar- 
aus habe  hervorgehen  sehen  ^  dass  dasselbe  kein  verdorbener 
Samen  seyn  körnte ,  sondern  dass  nach  seiner  Meinung  gewisse 
Thierchen  /die  Entstehung  des  Mutterkorns  verursachten« 
•Wie  sehr  ich  auch  der  Meinung  beipfiichte,  dass  das  Mutter- 
korn kein  verdorbenes  Samenkorn  sey ,  so  ist  doch  die  ganze 
Theorie  dieses  Gelehrten  nicht  annehmbar.  Wenn  aber  das 
richtig  ist,  was  fiofferedo  und  ein  Üngenannter 
-   I 

~  m 

47)  Novelle  Letteraru.  Florenz,  1/71.  Suppig  al^Nro,  SO.  p,  815. 
46)  Rozier'*  Journ^^e  Fhys^  KU,  5t>^« 

49)  md.  m  485.      *  .        '  , 


443 

■ 

üarfiber  angtbtn  g  00  Utol  ütsk  nicht  toweileB^  dan  Foi^ 
tana  eine  andere  fremde  Krankheit  deft  Gctraides  beobachtet, 
habe.   Er  adtbst  ersälilt,  dass  et  ein  germsae«  folachea  Mutfe»k 

körn  gewesen,  welches  nicht  mit  dem  zu  verwechseln  seyi 
worüber  G.  Bauhin  Beobachlutigen  augeatellt  ^be.  Ich  ' 
würde  deshalb  diese  Meinung  Fontana's  nieht  berührt  ha- 
ben, weiui  nic;ht  fast  alle,  welche  vom  Mutterkorn  handeln, 
noch  immer  dieselbe  anführen ,  und  zvrar  so  1  als  wenn  zwei 
KU  unterscheidende  Arten  Mutterkorn  entständen  ^^J* 

Es  ist  viel  darüber  gestrilten  worden,  ob  das  Mutterkorn 
eine  contagiöse  Krankheit  sey;  welches  aber,  so  viel  darüber 
orbclll,  nicht  anzunehmen  ist.  Dass  dasselbe  nicht  nur  beim 
Rocken  contagiüs  seyn  s^^llcy  sondern  von  demselben  andern 
Gräsern,  wie  Tritieum  vulgare,  Hordeum  imigare  u.  srv., 
übertragen  werden  ki)nne,  folgert  zwar  ebenfalls  Fontana 
aus  angestellten  Versuchen;  ich  habe  indess  schon  angeführt^ 
was  von  dessen  Ansicht  ^  die  einige  auch  auf  das  Mutterkorn 
anwenden,  zu  hallen  sey,  Hertwig  aber  hat  Tide  Versuche 
angestellt,  um  zu  entscheiden,  ob  das  Mutterkorn  contagiös 
sey  oder  nicht,  und  unter  andern  den  innem  Raum  der  Spel- 
zen, nach  dem  Abfallen  der  Blumen,  mit  dem  Pulver  von  Mut-  * 
terkdm  angefüllt  1  aber  die  Samen  wuchsen  und  reiften  fort; 
so  dass  also  eine  ccmtagidse  Kraft  des  Mutterkorns  auf  gesun-  ' 
de  Samen  nicht  angenommen  werden  kann.  Versuche  dieser 
Art  habe  ich  mit  gleichem  Erfolge  wiederholt. 

Aus  mehren  Versuchen^  welche  Aymen,   Read^  la 


50)  Kaccolta  di  opuscuoli  ßsico  -  media,  VIIT,  Fiorenze  1775,  47» 
64.  Handbuch  der  Landwirihscb*  für  alle  Mnde,  Teranttal- 
tal  vom  ehemaL  Wohlfiilirts-Anateh«  su-Faxis.  Berlin  17S6. 

'  i.  Sil.  *  . 
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HiT«        T«Bsi6r»'0ulir««nel^«),  Röstig^^)  und  a». 

» 

ilere  anslelllcn^  geht  hervor,  dass  das  Multerkorn  in  der  Er- 
de  itieht  keime,  Idi  kann  dieses  iiadk'  eigenen  Versuchen  be- 
ftläligcn,  denn  ich  sak  Mullerkorn  in  einem  feuchlcn  Boden 
foulen  y  okne  alle  torhergegangene  Keimung ;  auch  findet  man 

keine  ^piir  eines  /Keimes  in  demselben. 
»  .,  I.'  ,  * 

Höchst  ungewiss  ist  noch  «lies ,  was  wir  über  die  Ursa- 
che des  ungleichen  Vorkommens  des  Mutterkorns  in  verfehle- 
denen  Jahren  wissen*  Im  AUgemeinen  stimmen  zwar  die  Mei* 
nun^en  der  Gelehrten  darin  überein,  dass  dasselbe  in  feuch* 
ten^  kalten  und  regniglen  Jahren  mehr  vorkomme  |  besonders 
wenn  nach  einem  regniglen  Frühling  keine  sehr  warme  "Wit- 
terung eintritt j  als  in  warmen  und  trocknen  Jahren ;  dass  es 
mehr  ' auf  einem  feuchten  und  thonigen^  als  auf  einem  trocknen 
und  sandigen  Boden  entstehe;  mehr  an  den  Abhängen  als  in 
der  Mitte' des  Adkers;  mehr  auf  einem  neuen,  tieferen  Acker 
ünd  an  Stellen,  die  der  Sonnenwärme  weniger  ausgesetzt  sind, 
als  auf  lange  bebauten  und  hoch  liegenden ;  mehr  unter  bom- 

'  •  ^  ' 

merrocken  als  unter  Winlerfriiclit,  und  dass  es  oft  auf  einem 
Ackerfelde  vorkomme,  wo  das  benachbarte  keine  Spur  davon 
zeige.  Die  Erfahrung  hat  aber  gezeigt,  dass  das  Mullerkorn 
^iclit  nur  entsteht,  wenn  alle  diese  Umstände  eintreifun,  son- 
dem  eben  so ,  wenn  sie  auch  nicht  vorhanden  sind ,  und  nicht 
&iliQTi  ereignet  es  sich,  dass  man  sehr  wenig  Mutlerkorn  ün- 
det,  wenn  die  erwähnten  günstigen  Verhältnisse  zu  dessen 
'  Wachslhum  sich  einstellen.  Merkwürdig  ist  die  beträchtliche 
Menge  Mutterkorn,  welche  vor  vielen  Jahreii  sich  zeigte;  i<^ 
habe  bei  keinem  Schriftsteller  gefunden,  dass  eine  so  bedeutende 


51)  Hist,  de  VAcad.  rvy.  des  scienc,  1710.  61. 
6Z)  Mcm,  de  L^Acad^  roy,  d,  scienc,  l7-i8.  500. 
ÖS)  Deis.  ökon.  phyt.  Abbandl.  über  das  Mutterkorn  u.  s.  w.  Leip- 
zig 178^.. 
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Menge  desselben  je  sich  gezeigt  habe,  "vreder  Yorber  noch  nach- 
heri  als  in.  einigen  <}egen(leii  Europas  im  Jahre- 1770  u«  1771* 
Ueberhaupt  scheint  die  Menge  desselben  schon  seift  einigen 

Jahren  selxr  abgenommen  haben;  welches  wahrscheinlich  in 
der  Ycrbcsserten  Cidlur  dqr  Aecker  li^.  '  /' 

Bei  dieser  Gelegenheit  wefde  ich  die  Mittel  bemerken, 
Nvelche  Ehrhardt  5*),  llead^  Ajnien,  Tillel,  Tes- 
tier, Kössig  und  andere  augeben ,  um  das  Entstehen  des 
Miiltcrkorns  zu  verhindern.  Einige  cmpfclileii,  die  Samen, 
ehe  sie  gesäet  werden ,  in  Auflösungen  scharfer  und  kau6ti- 
»cher  Stoffe  zu  tränken,  als  Salpeter,  gebrannten  Kulk,  HoJz-, 
asche,  Seifensiederlauge,  Kochsalz ,  verdünnte  Salpetersäure, 
Ralkwasscr ;  andere  empfehlen  durch  Gräben  die  Aecker  trok- 
ken  zu  legen  u.  s«  w. ,  und  es  lässt  eich  nickt  bezweifeln,  dass 
dieses,  und  vorzüglidi  Jene  scharfen  Stoffe,  vides  dazu  beitragen, 
die  Ursachen  zu  ersticken,  denen  das  iMullerkürn  seinen  Ur- 
sprag verdankt,  und  vorzüglich  um  die  Reproductionski-afit 
jener  Sporen  zu  erlödlcn,  mit  welcher,  nach  D  ccand olle, 
das  Mutterkorn  begabt  seyn  soll;  andere,  vrie  Aymen  und 
Kössig,  hielten  auch  dafür,  das  Getraide  früh  zu  säen  und 
das  Land  durch  üci£sige«  Uuunachen  vom  Unkraut  su  rei* 

»igen,  *  /  .  ' 

« 

//.  Von  dw  Natur  und  der*  jBntsiefamgäari  des  Mutterkornes 

» 

lieber  die  Entstehung  des  Mutterkorns  herrschen  wesent- 
hch  folgende  drei  Ansichten.   Es  sey 

1)  eine  krankhafte  Metamorphose  des  Samens  selbst. 

2)  Eine  krankhafte  Generation  des  Germens. 

3)  EineeigenthümlicheFflanze,  n^julich  ein  Schwamm. 

^\  Lomearus  KräuiMrhueh.  Edit.  Ekrhardtä^  Ulm  1777.  Jppend^  8. 
Anoal.  d.  Pharm«  IBds.  2  llft.      •  IP 
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1}  Dm  Mttitorkom  wii^d  fOr  em«  tauikhaffee  Metamorplios«  dei 

Samem  tdbst  gehalten, 

Sc1h)Ii  Thalius  behauptete,  i588;  dass  das  Mutterkorn 
,au8  dem  Samen  selbst  erzeugt  werde  ^  indem  derselbe bei 
liSufigem  Regen  y  ^n^lgrössere  Menge  Saft  erzeuge  als  zur  rich- 
tigen Ernährung  des  Korns  nütiiig  sey  ^  >m)durclL  die  Rinde 
aufreisse ,  die  innere  Masse  vermehrt  und  durch  die  Kraft  der 
Sonnenwärme  in  Mullerkoni  verwandelt  werde.  Dieselbe 
Theorie  finden  wir  auch  bei  €•  und  J*  Bauhin^  Löwe, 
Gleditscli  Kircheisen,    Hube        und  andern. 

HanoT  nahm  dabei  keinen  emahrenden  Saft  als  Ursache 
an^  sondern  einen  verdorbenen» 

Dem  Honigtliau  |  gewissen  Nebeln  und  andern  Dingen, 
mit  welchen  eine  zu  feuchte  Luft  verunreinigt  sey ,  sciurieben 
eine  solche  Umänderung  dies  Samenkorns  zu:''  Lange, 
öcJimieder  ^*),  Duhamel,  t'agon  Hoyer 
Camerarius,  J.S^Trommsdorff  <^')>  Möller,  Brück- 
mann,  MüUer  ^^),  Detharding,  Wincklcr  und 
andere.;  Der  noch  zarte  Samen  werde  davon  durchdrungen,  er^- 
weicht,  ausgedehnt,'  seine  innere  Substanz  blosgelegt  und  durch 
eine  gewisse  Gährung  oder  Fäulniss  zum  Mutterkorn  umge- 


65)  Kirch,  öconom^  und  bo$^  ÄbK  L  140, 

5^  Der  Landmirth  IF.  443.  ' 

67)  Dets.  'Stkmih^  dtr  Nahir  und  OtHwn^  IT.  SlS. 

58)  Miscell,  Lipp.  V,  13U  Obs,  102. 

59)  Hist,  de  Vacad.  roy.  des  sc.  1710.  61. 

GD)  EphtfiK  nat^  Curws.  Dge.  Uh  AntK  9  ßt  10»  JN,  177. 

61)      J.  5«  TVommxd»  Am  mdlis^  non  r€t  nte  nullit  raSf  '^pttm 

nuperrime  in  viciniae  nostrae  frugibus  quibusdam  observavere 

plurim.  Erf.  1699, 
(»2)  Aa.  nudk.  Birok  Dec.  II.  Vol.  6.  p.  60. 


•|4Z 

iaderf..     Herrn tt        hidt  eh«  tu  «Harke  Dfirre  für 

die  Ursache ,  durch  welche  die  von  der  Pflanze  aus^edünfite- 
Im  Feuehtigketteii  ma,  dor  Spltae  der  Speisen  «ustrodnetci^ 

dann  bei  warmen  Regen  siili  auflösten^  id(in  nuch  zarlen  6a- 

durdUdrfingMi  und  deMen  D^^gmeratiim  diirdi  euie  in  der 

Stdl^tanz  der  Körner  oi  regle  gewisse  Güluung  vcranlasslen. , 

I^aoh  Ortiu»  und  Lemoniiier  «oUen  JEUge» 
Qiid  werme  toch'te  Winde  diese  Tranefömelion  herbeifiili- 
reiu  Model  und  Gadd  ^'^)  suchten  dia  Ursache,  in  einer 
Art  Flelhora  des  Samens  y  kUteiisr  indeH  später  in  In9ekt«n,i 

Bonvoisin        hielt,    naclidem  er  beobachtet  ,l\alte,  * 
dnsa  das  MnUterkom  eine  schnelle  fäulnis^  des  Fleisches  be» 
wirke,    dasselbe   für   eine  krebsartige  Metamorphose  der 
Samen*  Nach  Hall  er       sollten  dieSamen  durch  eine  Art 
Gangrän  diese  Yerderbniss  erleiden. 

Yauquelin  ^P)  glaubtei  dass  die  Bildung  des  JVIutter* 
koms  anf  einer  Art  Fftulniss  beruhe,  wodurch  das  Stärkmehl 
in  eine  muköse  und  der  Gluten  in  eine  öligt  fettige  JVXaterie 
und*Ammoniak  verwandelt  werde,  welche  Theorie  audi  Buch» 
ner  •'^),  Trommsdorff  und  andere  anneiiuien. 

Eine  Quelle  meiirer  irriger  Ansichten  begründete  die 
Vermutiiung,  dass  das  Mutterkorn  den  Insekten  seine  Entste- 
hung verdanke»   N  e  e  d  h  a  m  scheint  der  Urheber  dieser  Tiieo* 

•  '•  f  ' 

6^)  New  Schrift,  der  GmIUgK  naUtrf.  Freunde  zu  Berlin,  h  244.  , 
1695. 

65)  Leipz.  Samml,  St.  2.^.  863, 

66)  h  ach  Tessier  «»  «.  Ü. 

67)  Theses  brtves  de  morho  plante  17^ 
,  6d)  GeU.      aügem.  J^uni  VI.  554. 

69)  Baldinger' s  Magaz.  für  Aensf  F.  180. 

70)  Annal.  de  Chim,  et  de  Phys,  III,  357. 

71)  Muchaer's  ReperU  MI. 
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ric  gewesen  tn  geyn;  ihm  folgten Mün chhau  sen,  Büffon, 
und  wie  einige  wollen,  auch  F  on  t  a  n  a  {TergL  oben).  We|ia 
dfts  Mutterkorn  mit  WAtser  eingeweicht  wurde,  erschienen 
darin  nach  einiger  Zeit  eine  Menge  kleiner  Tiiierchen,  yrie  Ael- 
dien.  Dass  diese  Mnsorien  gewesen  6e;jn,  durch  die  thierisdi- 
vegetabilische  Materie  des  Mutterkorns  entstanden,  lässt  sich 
nicht  läugnen.  Was  gegen  Fontana  einzuwenden  i^,  ist 
schon  oben  berührt  ^Yürden  j .  N  e  e  d  h  a  m ,  Münchhausen 
und  Büffon  beobachteten  aber  unser  Mutterkorn,  hi 
diesem  konnten  mehre  Beobachter  keine  Thierchen  cntdek- 
ken,  und  schon  Aymen  bemerkt^  als  er  mit  Hülfe  des 
Mikroskops  einige  FSSerchen  im  Mutlerkorn  fand:  ,.Qu'il 
falloU  itre  trop  amateur  du  niei'i^eilleux  j  pour  les  juger  de 
aninuiux,  qt^on  nommeraU  des  OFiguiUes,*' 

Rajus  7»),  TiUet,  Buat  ^s),  Cotta  7*),  8ail- 
lant  75)^  Model,  Parmentier  76)^  Uainville,  Read, 
Schrelier  77),  Lentin,  Plenck,  Field  ^s) m  s.  w.glaub* 
tcn ,  dass  die  noch  zarten  Samen  von  Insekten  öu^ebuhrt  Avür- 
den ,  und  auf  verschiedene  Weise  erklärten  sie.  nun  weiter  die 
Entstehung  des  Mutterkorns;  entweder  durch  eine  durch  obi- ' 
ge  Ursache  erregte  Fäulniss  undüährung,  wie  Tillet^  durch 
Beimischhng  eines  giftigen  Saftes  erregt ;  oder  nach  R  e  a  d  mid 
andern  den  Galläpfeln  älinlicL;  oder  durch  den  aus  den  Oeff- 
nnngen  fiiessenden,  zum  Mutterkorn  erhärtendem  Saft,  nach 
Lentin.  Für  Insekten,  welche  dieses  \enirsachten,  wurden 
gehalten  Semrabasut  miniinuiZäm,  Proaearabaeua  tohUtialk  und 


73)  Hist,  plant,  Lonä^  1788.  IT^  lUU 

7S)  74)  75)  Hilf,  de  la  joc.  royal,  de  medic.  1776.  30i. 

76}  R^ertat,  phjrs.  otconom,  et  chim^   Paris  1774.  i/,  391.  Rinitr 

Saum.  d0  phyi,  IF.  XU.  1774. 
77)  Samml.  ntersch.  Schrift,  XU  481.  XiV.  S54, 
TB)  Jinnals  oj  Phil,  N,  S,  XI,  14, 
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TMpes  phytaptU^     8tr#lilifig  und  «inff»  andtre  lliaUan 
selbtt  ^wisse  Schnecken  fiir  die  Ursache. 

Auft  den  Beobachtungen  von  Dodartj  Teasiar^  Zük- 

kcrt,  Rüssig,  yirey,  Re  ^9),  Sprengel  «o),  Cro- 
me  'Lor inaer  und/ andere  geht  zigjrar  über  den  Ur* 
^mng  des  Mutterkorns  nichts  Bestimmtes  hervor ,  doeh  be* 
haupten  sie  wesenüichi  das  Mutterkorn  sey  das  Samenkorn 
des  Roggen  selbst ,  durch  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  der 
Lttfl  krankhaft  ei^eugt. 

2)  Das  Mutterkorn  wird  für  eine  krankhafte  Brseugnitt  des 

Keimes  gehalten. 

Die  Ansicht,  dass  das  Mutterkorn  aus  dem  Keiih|  ohne 
eineDazwischenkunflv  und*  nicht  aus  dem  Samen  sich  entwickle; 
habe  ich  besonders  aufgenominen  ^  weil  sie  der  Wahrheit 
näher  zu  kommen  scheint.  Nach  dieser  Theorie  wird  das 
Mutterkorn  für  eine  gewisse  Excrescenz  des  Keimes  gehalten, 
so  dass  es  statt  des  Samenkorns  heryorwachse« 

Aymen  und  Bequillet  halten  das  Mutterkorn 
für  nichts  als  eine  unregelmässige  Expansion  des  Germens«  Die- 
selbe Theorie  finden  wir  bei  Geoffroy  ^^),  Bernh.  t« 
Jussieu  und  Fougeron  de  Bondaroy  ^/)|  welche  zu« 
l^ich  die  Meinung  hegten ,  dass  der  Taubenmist  auf  die  Ent- 
stehung des  Mutterkorns  mitwirke.  Leveille  war  we- 
sentlich auch  dieser  Ansicht^  und  glaubte,  dass  derSaCt«  des- 
sen wir  schon  oben  erwähnten,  die  Grundlage  eines Schwam- 
mes  sey ,  das  Ovarium  überziehe  und  dessen  Befruchtung  hin- 

79)  Saggio  UonUeo^pradeo  niUs  mdl^itiU  diüspiantt,  Müan,  1017« 
SO)  Orundgüg*  d€r  wUmtehafiL  Pflmuunk^  Ltipg^  i880«  S71* 

81)  HandK  der  Natur für  Landwirthe.  Hannov[  1810.  /.  IVT,  S5$. 

82)  Dissert,  sur  VErgot  ou  BUd  cornu-,  Dijon  1761* 
8S)  Jdtnu  d€  Vaead.  my.  dsi  sc.  III.  1711. 

84)  JUM  ds  Vüicd.  ny.  dst  u.  1785«  101« 
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(lere.  Uieter  Saft  vrachse  in  den  Schwamm  aus,  Anfang?  er* 
bHck«  man  darin  ^nen  ^Mriireen  Punkte  welcher  das  Ova* 
rium,  dessen  Leben  aber  nicht  vefKtodit ,  sey  ,  sondern  plötz- 
lich Tcriaehre  sich  die  JMaeee  und  4«hne  sich  zum  MnUerkorn 
aus.  Dieser  Schwamm  bleibe  mit- der  Spitee  des  Mullerkoms 
Terbunden;  wenn  er  aber^  was  sich  oft  zuträgt^  noch  weich 
durch  Regen  abfliessei  so  werde  das  Mutterkorn  alsdann  unsehSd- 
lich.  £r  nannte  diesen  Schwamm  daher  Spliacelia.  Dass 
derselbe  aber  nichts  anders  sey^  als  dieAnhlUig^  die  ich  schon 
üben  erwahule^  gelit  aus  dem  Ganzen  hervor. 

WUidenow  hielt  es  für  wahrscheinlich ^  dass  bei  Ent- 
stehung des  Mutterkorns  %nur  das  Albumen  des  Samens 
wachse  und  aus^edeiintj|  die  Eiatwickiung  des  Üeims  aber  ver* 
hindert  werde  ^  und  dass  dedialb  das  Mutterkorn  andi  nicht 
keiiuen  könne« 

8)  Das  Mutterkorn  wird  fflr  eine  eigenthttmliche  Pflanta.  und  swar 

f £lr  einen  Schwamm  gehalten. 

Schon  unter  den  frühem  Schriftstellem  finden  wir  Tlelc> 

welche  das  Multerkorn  für  einen  Schwamm  hielten.  Geof- 
froy« bemerkt  bereits ^  dass  das  JMutterkom  einem  Schwamm 
ähnlicher  sey  als  dem  Samenkorn.  Münchhausen;  dessen 
Ansicht  über  den  Ursprung  des  ^Mutterkorns  oben  «angeführt 
Wiurdc ,  glaubte  auch ,  dass  dasselbe  unbezweifelt  für  einen 
Schwamm  gehalten  werden  müsse  ^  den  er^  unter  demJNamen 
Claväria  soUda^  obionga,  snbulata,  sidcata,  gleichsam  als 
eine  ÄliUelgatlung  zwischen  Clayaria  und  Lycoperdon  stejlte. 
Genaoer  erkannte  die  adiwamnmrtige  Natur  des  Mntterkonis 
Schrank  ^^);  er  nannte  dasselbe  Ciaparia  Clayiis, 

Von  da  an  bis  fast  zum  Jahre  i8i5  blieb  aber  diese 
Lehre  vernachlässigt»  wo  Decaadolla  nach  sorgßiUigen  lin- 


86)  Baj-trisehä  Flora  U.  571. 
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tmachun^en  erklSrto,  hultm  m       friÜMven  Beobachtimgefi  - 

überselieii  zu  liaben  scheint gebunden  zu  haben  ^  das  Mut- 
teikorn  aey  eine  besondere  Fflanze.  Densantiolle  beschäf- 
tigte sich  nämlich  damals  mit  der^  TOn  Tode  aufgestellt en^  Gat- 
tong  Sclerotium  und  erkannte ,  dasa  das  Mutterkorn  dieser 
logezaUt  werden  miuieb  Er  besdbreibt  es  wie  folgt; 

Sclerotium  Clauus,  corniforme ,  cylindriacum 
sulco  hngitudinaU  interdum  notatum,  intus  albunk  . 
extus  purpureo  nigrum.  ^  Crescit  aestate  intra  glu-^ 
mos  graminum  fere  omiuunh  et  imprimis  secalia  cerea- 
Ua,  hco  oporU  ei  extra  florem  cornu  ad  instar  ex^ 
surgeiia. 

Dieser  Ansicht  sind  yiele  Gelehrte  gefolgt ,  unter  denen 
ich  besonders  Friea  nenne ^  der,  wenn  er  auch  nicht  völKg 
die  pLlzarlige  Natur  des^  Mutterkorns  anzuerkennen  scheint, 
dasselbe  doch  den  Schwämmen  a&uzählt,  und  als  ein  besonde- 
res  Genus  mit  demlSamen  SpermocdlaCtapus  bezeichnet  . 
Wenn  ich  nun  auch  der  Ansicht  folge ,  das  Mutterkorn  für. 
einen  Schwamm  zu  halten,  so  scheint  es  mir  doch  angemes- 
sener, dasselbe  nach  Fries  Spermoedia  Cku^mzu,  nennen« 

Fiostkovius  hielt  das  Mutterkorn  für  einen  Schwamm, 
der,  nach  Art  des  Brandes,  die  Samen  befoüe  und  in  Mutter- 
korn diese  zu  verändern  vermöge. 


86)  Dar  Name   Spermoedia  ist  von  den  griechischen  Wörtern 
mtr^fia  und  oqiSop  gebildet*  Fries  gieht  folgende  Beschrei- 
bung:  Syermosdia:  varia^  rotundautf  stuophytay  arhiza^. 
substantia  eamasö^farinaeta  simdari^  eorties  concreto  squamU" 
loso  y  sahpruinoso»    Fructißcatio  propria  nuUa,  —  Semina  gra^ 
minum  morbosa!  —  Spermoedia  clavue^  eom^forme^ 
Undnaeum  extus  suhfrvimsum^  purptarse*wi§amf  intus  aU 
butu» 
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4k)  Btnrtheilung  Torsteh^nder  MeiouDgeii, 
"  Di«  KwUbk^  dm  dM  limtlerkoni  m  dem  SeMMlcork 

entatehei  hat  zu  allen  Zeiten,  auch  noch  in  unsern  Tagen^ 
groam  AnadMn  bchtapteC    Aber  adum  die  erstoi  Uniemi* 

chungen  erregten  in  mir  Zweifel  gegen  diese  Ansicht.  Di« 
SnbstfriU  daa  Miittark<Hnia  «raehehit  nänliek  aogleidi  toh  dar 
der  gesunden  Samenkörner  gänzlich  verschieden,  >vas  chcmi- 
adle  Verfuche  völlig  bestäligten«  Wenn  nämlich  eine  krank* 
liaf^e  Metamorphose  des  Samens  die  Entstehung  des  Mutter- 
korns veranlassen  sollte ,  so  müsslen  dieselben  Stoffe,  \}ie  im 
gesunden  Samen  aicli  finden^  auch  im  Mutterkorn  enthalten  seyn« 
Die  gesunden  Samen  geben«  in  allen  Stadien  des  Wachsthums 
ihren  St&rkmehlgehalt  zu  erkennen  /  wenn  man  aie  mit 
einer  wässri^fen  Auflösung  von  Jod  in  Berührung  bringt;  sio 
werden  blM  oder  violett ,  wogi^ea  das  Mutterkorn  ungefärbt 
bleibt.  Diese  Versuche  habe  ich  mit  demselben  Erfolge  sehr 
oflvriederholt^  und  mich  auf  der  andern  Seite  ü|^ersengt|  dast 
das  Mutterkorn  niemals  StSrkmehl  enthält.  Es  kann  ^hcr 
kein  umgewandelter  Same  seyn,  sondern  es  müssen  die  Mo- 
mente der  gamen  Krankheit  schon  in  dem  Gemen  Hegen« 

Wenn  nun  meine  Versuche  zeigen ,  dass  das  Mutterkorn^ 
f8r  irgend  einaExereseans  desOmnenssu  haHen  sey,  so- dürft« 
i^uch  diese  die  schwammigte  Natur  desselben  zugleich  bestä- 
tigeiu         '  '  - 

Auf  verschiedenen  Theilen  von  Pflanzen  entstehen  Excres- 
jcenzen,  so  däss  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dasa  solche 
auch  auf  dem  Frnc&boden  sich  bilden  können.  Alle  diese 
Excrescenzen  aber  können  in  zwei  Terachiedene  Gattungen 
eingctlieilt  werden:  In  schwammigte  und  in  krankhafte«  Ei 
£rägt  sich  daher  ^  zu  welcher  Ueihe  das  Mutterkorn  gehören 
würde? 

Die  £r£Ediruog  zeigt  hinreichend  y  dass  alle  schwamnxigte 
ExcreaccRx^^  wiaanAMlciM,  dj^  dnrdi Inaektini «rtatehen»  * 
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finxt  rc^^dsiSstigtt  und  comUnid  Fpisi  bfiitottin  t\nB^  dM 
Mtttt<glMiffn  steltimdm^bcBiiimriiidMlidbABF 

und  achon  lan^  aiiam  Zweifel  ^eUt  worden  i&t,  dm  M 
dnie  iTfeni  «iiini  EiaiiiM  irw  buekteu  akii  büdtt,  ao  ait  an^ 

zunelimcn,    dass  es  zu  den  schwaiumigtcn  Excr^scenzen  jjt» 

kSre.  £•  UM;  akk  xwtr  ebiwendmiy  d«§  dasMotlcrkom  auf 

verschied ciicu  PHaiizeu  eine  vek-schiedene  Grösse  zeig^^  aialt 

daaaet  vialaidiir  TonulttdierG^ösie  seyiknuiaatei  wvnef  eid 

ScliAYamm  wäre:  —  indessen  das  Kleine  kann  aucii  nur.KIei« 

»CS  Itervorbri^gen* 

Die  Beweise  liir  diese  Lehre  bat  Decandolle  schon 

jreichlich  angegeben«     Die  Gattung  SGlerotäu»,    der  er  das 

Matferkom  einordnet,  beschreiht  er  auf  folgende  Art: 

PfZußs  ficLerotes  soni  de  petUes  fojigQsUes ,    charnues  ä 

» 

Huimtur,  arrondut^  övaU»  ou  aüongdm,  <b 'forme  tr^  peu 

'  conatante  ^  leur  subuance  interne  est  dure^  tantot  un  pet4 
ekarmm,  taiUSf  pretque  Ugneuäe,  im^omre  hkmche  <m  hkmr' 
chdtre,  absolument  dipourpue  des  Peines,  qui  rendent  la 
ehair  uUenur  de»  truffee  mtuhrde,  la  pem,  fia  recom^  oet^ 
te  ehair  eetUsee  dam  »a  jeuneeeep  eeuveni  un  peuridde  dam 
tm  äge  opance,  ordinairemeni  uoire,  quelquejoia  d^m 
pourpre  fomd ,  rttrenunt  Jaum  eu  hlaneke^  eeUeJur/aee  m< 
dans  plusieura  especes  recouperte  (Tune  poueaiere  particuliere 
at  de     mime  eotdew  qufeüeJ* 

^^Die  meisten  Species  dieser  Giittiuig  sind  Parasiten  ^  von 
dmen  yersdiiedeM  |ui£  lebsude  Pflamea  yr^Aiemf  sickt  imr 

auf  den  ßläUern,  sondern  auch  auf  denFriicLlen  ^  daher  kann 

«nek  das  Gemen  daTon  heiaUen  werdnu  Dia  Entslehiiiig  dea 
Mutterkorns  wird  dnrdiAllesb^ünstigt^  wodurek  die  Feuchtig- 
keit sich  vennehreli  wie  dieses  bei  allen  Schwämmen^  besondara 
aber  bei  deneir  derOattung  Seteraiimmy  der  Fall  Ist*  Was  aaa> 
serdem  Gestalt«  Geruch*  Farbe  und  Geschmack  des  Mntter- 
■Iriws-^baiiillti  a«  Migl a»  aaah dacliiinit  mhfm.Aiiiil  Saia^ 

*  * 
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fvtium  AehviichktiX  f  besonders  mit  8eL  compactum,  ScL 
0Ürcorarium  und  andern.  Erwägen  wir  endlkk  die  Sdiäd- 
HcUteit  des  Ifetterltoras  und  die  Natur  seiner  Deslaiidtheito^ 
60  bleibt  kein  Zweiiel  übrig  ^  dass  es  nichts  be&Uze,  vras  des 
Natur  eines  Sehwammes  widerspredten  sollte.'* 

Icli  selbst  finde  keine  Erscheinung  des  !Mu(tcrkornS;  w  elche 
,  »it  dieser  Lehre  D  ecandolle's  nicht  «bereinBtimmte>  yns^jKulkr 
Iff^fern  meine  Beobachtungen  neue  Beweise  dalur.  Das  INlut- 
terlcoite  zeigt  keine  trennbare  Membran;  ist  keine  «nsteekcn- 
de  Krankheit;  wachst  in  wenigen  Tagen ,  während  aflekraak- 
liaflen  Auswüchse  sich  nur  langpam  ausbilden,  und  überdies 
v^gt  es,  wie  idi  schon  als  einen  Hauptbeweis  anführte,  stets 
dieselbe  Form«  ^ 

Wir  woDen  noch  ^ie  ZweiCd  untersnchen ,  wekhe  man 
gegen  diese  Lehre  vorgebracht  hat.  V'irey  iührt  an,  dass 
^die  innere  Sohj^tanz  des  Mutterkorns  eine  jblche  Aehnlichkeil 
mit  der  des  gesunden  Korns  darbiete,  dass  es  der  Same  selbst 
eeyn  müsse,  obgleich  krankhaft  erzeugt.  Physisch  betrachtet 
kann  eine  solche  Aehnlichkeit  allerdings  nicht  ganz  geläug- 
net  werden,  chemisch  aber  hndet,  wie  die  Analyse  zeigte  | 
eine  so  grcMse  Verschiedenheit  Statt , dass  die  Unrk&t^eit  die- 
eer  Ansicht  sattsam  daraus  erhellt«  ^'ir  hndeu  zwar  an  der 
fipitz^  dee  MntteriuMms  Uebemste  der  Narben;  sie  hängm 
aber  in  soldiem  Falle  nur  der  oberen  Spitze  au,  mittelst  des 
ausgetrocknetenSaftet.  Wir  wissen,  daee.daaMntterkom  nach 
vollbrachter  Inflorescenz  zuwachsen  beginnt.  ' 

'  Lorinser  fuhrt  «n,  dasa  eine  gewiM Analogie  zwischen 
dem  Mutterkorn  tmd  ddr  Entwicklung  jener  gesunden  Samfl» 
flialt  ftide,  wenn  sie  auf  dem  Acker  durch  Feuchtigkeit  auswach- 
een;  dieses Anfwa^umriiitftdber^mderEntwickl^ 
mens  schon  reifer  Samenher.  li.eyl  wirft  ein,  dass  das 
BiDttefkorn  mir  anff  Hannen  ealaldie,  wiik^ 
lien,  die  Schwämme  meistentheils  aber  auf  solchen  Fflaai«^ 

I 
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I     Ii«  Mten  Mr  Fäiiliii8e.tiehMiiM^    tlkiM  widirli^  i|dl 

I  liinreicliend  von  selbst.  Von  grösserem  Gewichte  würde 
die  Beobachtung  TeMier't  seya,  der  JKi^nUnr  erwiUmli  -die 
ms  gesundem  Kem  md  aus  Mutterkarn  bestanden  hätten. 
8oUte  er  nicht  falsch  gesehen  iiab^,  und  Tessier  ist  der 
einzige,  der  eine  solche  Beobachtung  crcaUt,  so  siödbte  det 
TheU  f  Yreichen  er  tür  ein  gesuudes  Korn  hielt ,  der  Anlang 

!  geweeen  say»,  w<ddien  wir  ans  dem  früher  erwähnten  Safae 
haben  entstehen  sehen. 

1 

Was  aber  unserer  Lehre  am  meisten  entgegen  eu  stehen 
scheint,  ist  die  geringe  Kenntniss,  die  yrir  von  den  $po* 
];en  des  Mutteriiürns  besitzen.  '  Bei  irielen  andern  Schwämmen 
aber,  und  namentlich  yon  'verschiedenen  Arten  Sclerotium, 
sind  die  Sporen  auch  nicht  genügend  erkannt,  und  doch  zwei- 
,feit  niemand  daran ,  dass  sie  Schwämme  sind.  Decandolle 
hält  es  für  wahrsclieinlich.,  dass  das  weisse  Pulver,  mit  wel- 
chem die  Oberfläche  de^  Mutterkorns  öfters  bestreut  erscheint| 
die  Sporen  darstelle,  aus  welchen  sich  dasselbe  m  erzengen 
vermöchte;  indem  sie  bei  feuchtem  Boden  in  das  innere  der 
Pflanze  geführt  würden  und  dort  an  einem  Schickten  Kei- 

4 

mungsorte  verbleiben. 

Wie  unwahrscheinlich  auch  letzte  Hypothese  mir  err 
•dien,  um  so  mikr  gab  idi  mir  Mühe,  sie  durch  Versuche 
zu  prüfen.  Ich  brachte  unter  die  Wurzeln ,  vor  der  ßlüthe; 
mit  dem  oben  bemcrktenPuWer  versehenes  Mutterkooni;  sorgte 
lör  eine  massige  Befeuchtung  der  Erde  und  sali  nachher  ]\Iul- 
terkom  entstdien^  .während  ich  hei  allen  Individuell  des 
Roggens  iu  der  Nachbarschaft  kein  Mutterkorn  bemerkte. 
Der  Bog^n^  mit  welchem  ich  diesen  Versuch  anstelltet  wuchs 
'  in  einem  gntcnüivirten  Garten,  dessen  Boden  m&sig  trocken 
war  9  so  dasaich  zweifelte^  ob  er  würde  zur  Erzeugus^  von 

•  r 

MhI Hill  III  H  iwi^lffli  wefüm  (JUk  hribo  disiaii  Versnoli  ia  ge» 


genwirligen  Somaier  mit  Fltiaa  wiedeiiiolt  mid  wiidTum 

dadurcli  Mullerkorn  hervorkommen  sehen), 

£8  scheint  daher  kein  Zweifel  obsn  walten  i  das« 

das  JMutlerkom  für  einen  wahren  Schwamm  gehalten  werden 

0 

teiisse*  Auch  aus  der  chemischen,  Anal^^e  wird  dieses  deut- 
lieh  erhellen«  Denn  wie  allj»  Körper  derselben  Gattung  eine* 
gewisse  chemische  Uebereinsiimmung  zeigen ,  wird  auch  das 
Mutterkorn  solche  Eigenschaften  uns  darbieten ,  welche  denen 

seiner.  Gattung  analog  sind.     ^  ^ 

Der  Schlussy  welchen  wir  aus  dem  Ganzen  ziehen ,  ,ist: 
dass  ilasiVIutterkoriL  für  einen  Schwamm  geh  al- 
ten werdenmüsse^  und  ich  wage  diesen  Schliiss  mit  den 
Worten  des  Cicero  zu  bekräftigen:  no.y,  qul  sequimur  pro~ 
babilia,  n§o  ultra  quem  id ,  quod  peroainule  occurrerit ,  pro^ 
gredi  po89wnuB ,  et  reJeUere  sine  ^ertinaeia,  et  rejelli  sinp 
iracundia,  parati  sumus. 

Fbn  der  Ursache  der  Erteugimg  des  Mutterkorns. 

Alle  Körper  des  Pflanzenreichs  bestehen  aus  Kohlenstoff^ 
Wasserstoff  9  Sauerstoff  und  viele  dabei  auch  aus  Stickstoff  - 
und  ihre  ganze  chemische  und  physische  Verschiedenheit  be- 
ruht auf  den  Verhaltnissen,  In  welchen  diese  Elemente  ver- 
bunden sind.  Diese  Verhältnisse  können  leicht  umgeändert 
werden«  Eine  }ede  Umlndevnng  der  Körper  bringt  aber  et'vfas 
Neqes  hervor:  naturgemäss,  wenn  der  richtige  Weg  be- 
folgt wird,  der  für  sie  h^stlmmt-ist;  unnatürlichi  wenn  ' 
derselbe  verhindert  wird.  Im  letztern  Falle  erkennt  man  e^n^ 
Krankheit  ^n* 

Hiermit  ist  das  Mutterkorn  als  eine  Krankheit ,  und  zwar 
als  eine  sporadische  zu  betrachteni  welche  durch  die  ausser- 
natürliche  Assimilation  jener  Elem^te  entsteht^  und  dieses 
muss  wiederum  seine  Ursache  haben. 

Warn  Kraakhaitendar  G«wüchae  durck  Sus^m  Unadun 

f 
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chr^  irerdeii|  dnrck  cmen  üngedgnetca  Zustand  des  Bodansi 

durdr  eine  sdiidHclie  Luft,  parasitisdie  PBanzen  vu  %  w.,  '* 

90  scheint  es  aack  nickt  unwalirsckeinkck^  dass  Wärme, 
KBIte,  eine  regnigte' Jakrvzeity  fenekfer  Boden  v 
und  dessen  ungeeigneter  Zustand^  in  Bezug  seiner  \er*  * 
sdiiedenen  Bdrtandlkeik^.  die  zufiüligen  MiissemUrsadien  det 
Mutterkorns  sind.    So  ea^t  C  aincr  ari  us:  f,eaedent  causae,  * 
fua^ produeunt  wterilUaf^m  aanomm^  praducunt  fuoque  copiam 
ela^^orum/^  Da  aber  weiter  die  Erfakrung  lehrt,  dass  in  Jah- 
ren f  wo  die  genannten.  Ursackeu  |  wekke  in  der  Lu£l  li^f^n 
kdnneUf  Torkanden  waren,  dock  nur  wen^  Mnlterkom  sick 
zeigte,»  so  erkeiit  daraus,  dasfi^jeue  s^ut'äiiigen  Ursacken  vor- 
xögtkk  in  einer  un&^(  eigneten  BesckaAmkeit  des  Bodens  ge* 
sucht  werden  ouü&sen»  T  e  s  s  i  e  r  bemerkt  in  dieser  Beziehung, 
sdi  gefarancke  seine  eigenen  Worte:  pb$$  tm  terram  €i9ii  k»^ 

mide ,  plus  il  y  avolt  J^ergot, 

Unter  alleaÖokriasteUem  finde  ick  nur  Tessier,  Will» 

« 

denow  und  ]^.ircheisen,  welchen  es  gelang,   mit  An^ 
Waldung  genannter  Ursacken,  Mutterkorn  künstkck  xu^eu«- 
gen*    Will  denow  und  Kirckeisen  geben  «n,  dass  eii 
dasselbe  durch  küuüges  Befeuchten  des  Bodens  haben  enlste*  ^ 
ken  seken.   Diese  Art  Erzeugung  gelang  Tessier  zwar'  nlekt, 
er  brachte  aber    Mutterkorn  hervor,    wenn  er    zugleich  \ 
waX  den  Aebren  den  Bodea  bcfeuckttte,  qder^wenn  er  die 
Hoggenkörner  in  einen  frischen,  aus  sandigem  und  thonigt em 
Erdreick  gemischten,  Adwr  gebracht  katte»  Diese  Versucke  * 
sind  \  on  vielen  wiederholt  worden ,  aber  ohne  Erfolg ;  auch 
anir  ist  es  nicht  gelungen,  dadurdi  Mutterkorn  entsteken  zu 
•dien.   Sokke  widersproebende  Yersucbe  ffikren  natniii^  zu 
der  Frag^:  ob  die  Individuen ,  welcke  in  den  V  ersuchen  von 
T«s»ier,*  Wilidenow  und  Kirekeisen  'Mutterkorn  '  \ 
kervorbrackten ,  nicht  schon  vorher  zur  Erzeugung  desselben 
dlsfonift  wariü?  Decandoll>  kaft  dieses  vortreffiiok  er-,  ^ 
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Untorf,  indm  er  Am  Kotltrkom  fSt  dm  besondere  FSa» 

se  hälU 

Ans  der  iddbt  Statt  gefandtneii  Befiruditiiiig  des  OermeM 

können  zwar  verschiedene  abnorme  Gebilde  entstellen,  in  Be- 
eng tttf  die  £iitstdiiuig  des  Mutterkonu  scbehit  aber  diese.' 
Ursache  nkäaA  walirsclieiiilicli  zu  seyn.  Die  Ansicht  Will- 
denow^y  dass  das  Aibumeil  allein  wachse^  sdieiiit  mitliia 
nicht  suHisstg,  da  in  einem  solchen  Falle  das  Mutterkorn 
Amyliua  enthalten  miieste*  Die  Theorie  ^  das  Mutterkorn  der 
Wirkung  der  fosektenstiehe  zuznschreibeB,  hat  zwar  en  sdast 
Zeit  grosse  Autoritüten  iür  sich  gehaijt ;  aber  auch  schon 
Ifliigst  sind  grosse  Zwaifel  dagegen  erhoben,  ^muden.  Denn 
Model,  welcher  800  bis  900  Körner  durch  das  Mikroskop 
mlersnditey  konnte  dann  weder  Insekten  nook  Spuren  ihser 
Eichen  entdecken.  Eben  süllössig  und  viele  andere»,  Un^ 
erwartet  war  dahec  die  Behauptung  dieser  Theorie  durch 
Viel  d ,  welch»  kürzlich  angab  ]  beobachtet  zu  haben ,  nicht 
nur,  dass  dasM^tterkorn  durch  Durchbohrung  der  üoggenkör- 
narfontnnbeitiaunten)  Fliegen,  sondern  auch  durch  künsdifibt 
Einstiche. in  den  Öamen  entstehe.  Ich  habe  letzten  Versuch 
oft  cagestdlty  aber  niit  desselben  Tecnei»diiden  £rfolge  wie 
Tessier  uud  andere.  . 

jßndlich  ist  noch  ein  Versack  von  Siaonet  jauufubr 
ren,  welcher  den  untern  Theil  der  Blume  (ohne  Zweifel  de« 
Fjaichiknoten)  jnit  einer  ]N[adel  durchstach  und  dennoch  M^" 
terkom  eiitMehen  sah*  '  Da  er  hiereu  aber  ESüthen  bestbiiBit 
hatte,  in  welchen  der  ob^n  erwähnte ^aft,  .der  Vorläufer  des 
Mnticfkomsi  adioii  entstanäen  'war,.  so  wirddadurch  der  Ver- 
dacht nicht  entfernt  ,  ob  nicht  auch  ohne  alles  Durchsteche» 
das  MutteriiLom  eripeilgt  seyn  wiurde. 

Wie  falsch  diese  ganze  Theorie  sey,  wird  niemanden  c**^ 

gehen,  der  das  MuttarkcBcn  toa  Anfei^  bi»  ann  . 
Wadisthums  beobachtet  hat.     Ich  habei  zwar  auf  BlVf^ 
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ähre]i>  vorzüglicli  auf  solchen^  auf  welchen  Mutterkorn 
Ml  entwieklen  woUie^  Insekteli  g^ondea  und  Tor»üglichhyi» 
fig  Cantharis  melctnura^  60  zwar,  dass  dadurch  Mutterkorn» 
iMhigeAebraiaiigezeiil'vriird^:  abtrieb  bim  in  dtieemPuiikti 
der  Meinung  Hoheulhal's,  dass  jene  Insekten  durch  den 
ttbon  o£t  erwähnten  $aft|  ab  eins  ihrer  ^iahrinigumtlely 
liaibei^eikifSU  werden. 

■  * 
I     I  ■  ■  II  p  I  I  ■  • 

* 

« 

Dritte  Abtheilung. 

.  Diese  handelt  von  der  Wirkung  des  Mutterkorns  auf  dia 

thierische  Oekonomie,  von  den  schädlichen  Folgei^,  w^lclie 
es  auf  dieselbe  äussert;  wie  t<^  den  UaUwirkuqgefij  wetr  ' 
che  die  Aerarte  davon  beobachtet  haben.  Auch  dieser  Theil 
ist  mit  grossein  X'leisse  von  Herrn  Wigger's.  bearbeitet  worr 
den  und  mit  der  sorg^ä](^i;^ten  Benutzung  der  meisten  darauf 
Bezug  habenden  Schniflen.  Wir  übergehen  diese  Abtheilung 
hier,  theils  weil  die  darin  Tockonunenden  Gegenstände  be- 
kannt;  theils  weil  sie  weniger  die  i'harjuacie  belrelFcn,  da- 
liar  WUT  zu  der  Tierten  Abtheilung  übergehen^  welche  die 
chemische  Untersuchung  enthält  ^  um  für  diese  mehr  Raum 
SU  gewinnen« 

d.feed,  ~ 

Vierte  Abtheilung. 
Chemische  üntersuckuf^g  desi  Mißterhorns. 

Im  Jahre  1717  stellte' Da  um  ins       einigi»  Versuche 


87)  Daumiut  und  nicht  Bruno,  welcher  nnt  die  Versüchb 
des  ersten  in  einer  Redä  anffihrt:  Gott  gewidmete  Gedan-* 

ken  über  Es.  XVIII.  4.  5.  6.,  unter  genauer  Ueberlegung 
der  jetzige  Zeit  herumschweifenden  iiLrampf-  oder  Krie- 
beUunnkhei^  Bodttsin  1717. 

/  * 
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« 

{iber  das  Mutlerkorn  an,  nach  welchen  er  behauptete,  dass 
denn  ein  alkalisches  Princip  Torhanden  sey*  Der  schädliche 
Ruf,  in  welchen  das  Mutterkorn  mehr  und  mehr  kam,  be- 
sonders 1770  und  in  den  folgenden  Jahren,  veranlasste  viele 
Untersuchungen  darüber ,  von  denen  ich  mir  anfuhren  vrili 
.die  von  Schmieder,  Parmeulier,  Sage  ^^)|  Bonvui* 
sin,  Read  und  T e s s i e r.  Diese  früheren  Versuche  sind 
natürlich  nach  dem  damaligen  Zustande  der  Chemie  xhüchst 
mangelhaft. 

Tessicr  erhielt  aus  demlMullerkorn  eine  extraclive, 
gummöse,  leicht  sich  verändernde  Materie,  zwei 
Pigm'ente,  von  denen  eins  in  Weingeist,  das  andere  inWas^ 
,ser  löslick;  ein  weisslichtes  süssschmckcendes  Oel 
und  durch  die  trockne  Destillation  fixe  und  brennbaire 
Luft^  brenzlichten  Spirit  US  undBrenzöl.  Stärkiuehl 
konnte  er  darin  nicht  auffinden. 

Sage  £ind,  dass  das  Mutterkorn  keinen  Gluten  enthalte, 
den  er  als  den  nährenden  Bestandtheil  der  Gctraidekörner 
annahm* 

'\Bonvoi8in  mengte  das  Mutterkorn  mit  eilieni  gleichen 
Gewicht  rieisch  und  Wasser ;  nach  24  Stunden  beubachteto 
er,  dass  die  Mischung  in  Fäulniss  übergegangen  yrar,  bei 
i5 —  18°  R.,  und  einen  stinkenden  Geruch  ausgab;  auch  dass 

.das  Mutterkorn  mit  Weizenmehl  und  Wasser  angerührt  nicht 
sauer,  sondern  schnell  faul  werde.  Hiernach  glaubte  er, 
schliessen  zu  können,  dass  das  Mutterkorn  nicht  nur  auf  eine 
analoge  Weise  aus  dem  gestmden  Samen  entstehe,  sondern 

•  auf  dieselbe  Weise,  durch  Erregung  einer  Gährung,  auf  die 
thierische  Oekonomie  wirke. 


88)  Arutfysf.  du  BUdt  et  esperUnc,  propre  d  faire  ccnnaitre  la  qua^ 

IM  duT  froment  et  principalement  du  son  de  ce  grain  etc,  Fa- 
risi776. 
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.  Die  VcriudM  chcader'a^^)  f«rdiel^u  zwar  vor  all«i^ 
vor  ihm  angestellten,  unsere  Aufmerktamkeit ;  aber  er  fand  da- 
durck:  Albujn.eA^  Zucker,  cxtractiveMateriei  Mu- 
cus,  Stitrkmelil  und  vegclabiltsclien  Cluten,  Heeul- 
lale,  die  \oa  früixeren  und  spälern  Versuchen  abweiclicn,  und 
den  Verdadit  erregen ,  dass  er  vielleicht  durch  Feuchtigkeit 
anngewaclisene  lloizgcnkürner  eiuwandlo '^^), 

Eine  gei(iaue  Analyse  stelile  Va  u  qu elin  an,  so  zwar,  dasa 
er  seinen  Nachfolgern  wenig  hinzuzufügen  üherliess.  Er  fand 
im  Mutterkorn  eine  röthlichgclbe,  in  Alkohol  lösli- 
che, thranartig  schmeckende  Materie;  eine  violet- 
te, in  Alkohol  unlösliche  Materie^  eine  weissliche 
aüssschmeckende  öligte  Substanz;  vorherrschen- 
des ä  urc(rjiospliorsüure);  eine  gros  seM  enge  1  eicht 
in  Fäulniss  gehender^  thierisch  .vegetabilischer 
Materie;  Spuren  von  freicjii  Ajuiuuniak.  Rück* 
sichtlich  der  freien  Säure  und  des  ireien  Anuiloniaks .  muss ' 
ein  Irrihum  obwalten;  da  er  letztes  bei  der  Destülatiun  mit 
Wasser  erhielt,  so  ist  es  mp^ch,  dass  es. aus  der  Zerset- 
zung der  thierisch -vegetabilischen  Materie  sich  gebildet  hatte. 
Einige  Versuche  zeigUm  Vanqueliu,  dass  die  fiirbende  JMa- 
terie  geschickt  sey,  mütelst  Alaun  und  Weinstein,  der  Seide  ^ 
und  WoUe  eine  rölklicLgelbc  l'arbe  zu  crtheilen.  •  ^ 

89)  Hermbstadt'f  Biälet.  VIIL  10.  ' 

SO)  Der  SUirkiiielilgehalt  im   Mutterkorn,  den  Schräder  aii-  ^ 

giebt,  ist  zwar  auffallend,  und  dürfte  die  ^u%e«tellte  Ver- 

muthung  begründen,  doch  theilen  wir  dieise  weniger,  da 

Schräder  dds  Mutterkorn  gewiss  kannte;  vielleicht  war  aber 

das,    welches  er  anwandte,   mit  bemerkten  ausgewachse» 

nen  Köniem  vermengt.  Es  läset  sich  itidess  nichts  Bestimm»  ^ 

tat  darüber  «a|^,  da  an  dem  a.  O.  in  .Mermbstädt'**  Hulht» 

keine  Betchrexbnng  des  angewendeten  Mutterkorns^  sich  fin~ 

det,  sondern  nur  das  summarische  Kesnltat  der  Analyse. 

d.  Red.  , 

Annal.  d.  Fburm.  1  Bda.  SHIt '  11 
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Ancii  untersudüe  er  mehre  Arten  von  ScUrotiiim%  um 
n  Sfliniy  ob  dine  cinigd  ^Tifi^^o  mit  dot  Iftiltaluini  dM^ 

böten*     Die  Versuche  mit  Sclerotium  atercorarium  scbieneti 
dieses  aber  aiebt  va  beslätigeii^  weshalb  er  glaubte,  das»  dift 
'       Bestandth^e  des  Roggens  in  die  des  Mutterkorns  umgewm* 

•  4 

dek  würden*  ^  ^ 

Pettenkofer       fand  fint  diesdbenBestandlkaae  wia 

Vauquelin«  Nämlich:  thierisch  Teget abilischo 
Materie,*  die  den  Hauptbestandtbeil  amnadite^  fettig» 

Substanz;  phosphorsaure  Salze;  t'arb estoff,  und  ^ 
neUeicht  anck  £ssig säure*  Letztere  wur  wahrficheanlich 
durch  die  Analyse  entstanden,  daPettenkofer  das  Motter- 
kommit  concentrirter  Schwefelsäure  vernuschte,  und  nachher 
der  Gemdi  Essigsanre  anzeigte.  In  dem  geistigtti  Extracia 
des  Mutlerkorns  bemerkte  Petleukofer  nach  einiger 
Zeit  kleine  knHsdieKrystaUe,  die  er  geneigt  war/för  pkos- 
phor saures  Morphium  (I)  zu  halten,  da  dieses  ebenfalls 
kubische  Krystalle  bilde,  und  nach  dem  Verkohlen  eine  vohi-' 
minöse  iEittre  Koble  snr^cklasse ,  und  weil  das  Mnftfefkom 
auf  die  tlnensche  Oekonomie  schädlich  wirke*  Aus  dem  mit 
Wasser  und  Weingeist  ersdiöpften  Rückstände  des  Mutter* 
korns  erhielt  Pettcnkofer  durch  £inäschern  mit  Kah  und 
fernere  Behandlung. Blausäure,  die,  wie  leidit  einzusehen, 
ein  Produkt  der  Operation  ist,  da  das  Mutterkorn  azotisirte 
Substaas  ^-«tii^iii'T 

Keyl  hat  die  einzelneu  Bcstandlhcilc  des  Mulicrkoms 
geuati untersucht.  Er  fand  darin:  fettes Oel;  braune,  ei- 
genthümlich  riechende,  fette  Materie;  in  Was- 
eer  lösliche^  gummöse,  extxactive  Substans; 
Wasser  und  Weingeist  löelichen  Sxtraetivttofft 

91)  BuofcnerV  Kepm.  Ith  65.  . 
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ihUftUek^  teg«t»6illrDlie  Malerin  (Oluteii);  im 

Wasser  lösliche^  färbende  Materie. 

bk  '4«r  J%armacop.  Bü^€U»a  {I4ps*  18^4«  ^lö)  findel 
ifeb,  ohne  Aitgabc'des  'Verftmersy  di»  Retullat  «iner  Analyse 
des  Mutterkorns  angegeben,  die  aber  g^nzlick  falscli  zu 
seym  scheint.  Aus  4  Unsen  Mutterkorn  sollten  nämlich  erhal- 
ten scyn:  Ötarkmelil  a  Unzen  a  Drachmen  Gran, 
suckrigte  und  extractive  {gapofutceä)  Materie  3 
Drachmen  45  G^an;-  Schleim  und  Gummi  3  Drach- 
men 5/  Gran;  E^weiss  27  Granj  Gluten  und  Faser«  ^ 
teste  4  Drachmen  und  18  Gran.  '  *     '  : 

Kiirzliclxliat  auch  Win  ekler  ^  ^)  eine  Analyse  ani>cslcllt 
und  gefcindcn ;  In  Alkohol  und  Acther  loslicl^e'^'^ 
Qnangenehm  riechendes  und  bitterlich  hrenx* 
licht  schmeckendes  Weich^arz  1;  Essigsäure 
o,5|  Gluten  i|5;  Osmazom  5;  fettes  Gel  a8;  röth- 
lichci  braunC;  eckellian  siisslicht  riccliende  und 
schmeckende  scharfeMaterio;  Weichharz;  rothes 
fSrbendes  Prineip;  eigen thtimliche  scharfe  ex* 
tractive  Materie;  Chlorophyll  und  einige  Salze. ent« 
haltend  99;  Ammoniaksalz  mit  betäubendem  Ge- 
ruch i3;  unlüsiiciien  Iiiickstaud  4().  Diesen  Uiick- 
Mand  hidit  er  für  ein  eigenihüinUches  verändertes^  StärkmehL 
hl  der  Asche  des  Mutterkorns  fand  er  koUensaures ,  scUwe- 
felsaures  und  salzsaures  Natron  und  Spuren  von  Eisen.  Die&e 
Amdyse  weicht  von  den  übrigen  ganz  ab.- 

Robert  schloss  aus  einigen  Versutiieii,  dass  da»  31ul- 
terkom  Blausäure  enthalte.  Esist  einleuchtend,  dass  es  von 
grosser  Wichtigkeit  seyn  muss,  zu  wissen,  ob  das  Muttorkorn 
Blausäure  enthalte;  ihr  Vorhandenseynkann  aber  nicht  eher  uu- 


9?)  Gägtr's  Magat.  XVI.  s  Brandes  Archiv  XXVL  148. 
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ynommcn  werden»  1^  m  durdi  gtenbliaft«  Vmadii^mli^. 
gewiesen  itl;.  Naeh  denen,  db  kknnien  anfuhren  werde, 
halte  ich  mich  überzeugt,  daaa.  da«  MuMüerJiQrA  keinem.  Blau» 
efiiire  enthalte*.  -  Ro'bert  macerirle  dreiTege  lang  dasMutte^f 

kom  mit  Wasser ,  versetzte  die  abgesonderte  Flüssiiikeit  mit 
Ammoniak  und  dann  mit  schwefelsanrein  Ekum.  ui^d  et hjielt  d«* 
durch  einen  rdcUidien blauen  Niederschlag,  den  er  für  Ber- 
liner blau  ansah«  Das  über  Mutterkorn  destiiliile  Wasfien 
auf  dieselbe  Weise  behandelt,  ^eferte  ihm  ein  gleiche«  ReauV 
tat.  Hierauf  hielt  sich  Hob  er  t  überzeugt,  dass  das  Mul^ 
terkom^nicht  nur  Blausäure,  sondern  das  darüber«  destilUcte 
Wasser  «elbst  mehr  BlausSnre  enf halle  y  als  das  concentrirlo 
Bittehnandelwasser.  Würde  11  ob  er  t  auf  die  Weise^  wie  er 
^rerfuhr,  'reines  Wasser  behanddt  haben,  so  hStte  er  darin 
ebenfalls  nach  seiner  Art  Blausäure  gefunden  ^ 

//. 

^  ^      P^on  mir  angesiellie  ehemische  Fersuche. 

•  J 
1.  Vorlfinfige  Versuche. 

a)  Wird  gepulvertes  Mutterkorn  mit  Wasser  übergössen, 
so  entsteht  eine  schKip&ige,  nicht  klebridite,  rdthlich  graue 
Flüssigkeit,  die  mit  Jodaullösung  keine  violelle  oder  braune 
Färbung  zeigte.  Bei  i8  —  ao^  R*  fängt  diese  Masse  an ,  in- 
nerhalb 24  Stunden,  in  Finlniss  überzugehen  und  einen  un- 
erträglichen Gesuch  nach  faulenden  thierischen  Stoffen  ans- 
znslossen. 

b)  Wurde  der  von  der  RindenbiiUc  befreiete,  innere  weis- 
se Theil  der  IMasse  mit  wässrigter  Jodaufläsung  Übergossen, 
so  seigta  sidi  ebenfalls  weder  eine  violette  noch  blaue  Farbe. 


Vergleiche  die  damit  übereinstimmenden  Bemerkungen  in 

B.  XXV.  S.  53.  des  Archivs,  bei  Gelegenheit  der  Mittheilung 
der  Versuche  von  Herrn  Dr.  Hoher t.  d.Iied. 

0 
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iik  Me.«idi  tdhcyi^^öNA  biflnukt,  daif  ieh.iii  keiner  Liih 
bensfqpdclie  des  IVSktteri^orns  diu  Bildung*  von  Stärkiuelü  wahr* 

ü)  Dnrcb  Stolpes  Schutidn  des  Müttericoms  mit  W«Mer 
cntilebt  eine  £miil8Ü}|i|  die  weder  durch  wiederlioltes  Filtri- 
m  nodi  durdi*  48st!ftndlge  Ruhe  üek  aufhelH.  Durdi  £r> 
üitzen  aber  vereinigen  sich  die  darin  suspendirlen  StofTe  zu 
■iedec&Uiflndeii  Fiocken,  velchej  getrodmet  und  zwischen 
ien  Fingern  gepresst,  eine  fettige  Substanz  erkennen  lassen* 
Die  Yon  den  Flocken  gesonderte  helle  Flüssigkeit  besass  eine 
violett  TOthe  Farbe  ^  rMiete  Ladonuspapier  und  ^imrde  durch 
Qdor  entfärbt* 

d)  Weder  das  Sedimenl  noch  die  Emulsion  selbst  Hessen 

durcii  Jod  Slarkinelilgelialt  erkennen.  Es  ist  mithin  gewiss,  d  a  s  s 
4as  Idntterkorn  keine  Spur  Stärkmehl  enthält.  ' 

e)  Einer  Flamme  genähert ,  entzündet  sich  das  INIutter- 
kcni  und  verbrennt  langsam»  .Durch  die  trockne.  Destillation 
ffhllt  man: 

i)  eine  Menge  rulhbrauues  Brenzöl^  welchee  eehueU 
sn  eher  buMertthnlkhen  Gonsistens  erhärtet ; 

a)  eine  rullibraune,  brenzlicht  riechende,  Lackmus  schwach 
i9thende  Flüssigkeit^  die  Ammoniak,  wahrscheinlich  mit  brener 
lichter  Essigsäure  verbunden;  Wasser  und  etwas  brenzlicb* 
l»s  Oel  enthält) 

8)  eflie  Menge  Gase,  das 'zuerst  aus  Kohlensäure 
und  üohl-enoxy  dgas  und  dann  aus  ölbildendem  Koh* 
lenwaeserstoffgas  bestdit,  und  zwar  letztes  in  solcher 
Menge ^  dass  das  Mutterkorn  zur  Bereitung  derselben  dienen 
hXksBibBf  wenn  es  nidit  ganz  rein  Tedangt  wird; 

4)  rückbldbende  Kohle^  die  zwar  die  Gestalt  des  Mut- 
terkorns behält,  aber  bis  zum  dritten  Theil  des  .Volums  des* 
idbeh  zusammengesunken  ist. 

OUmzuprüfeni  x>b  diese  üohle  Stickstoff  enthaUej»  wurde 
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dlesdUbt  lvit  Kdiim  einem   ifltiBli<(§<i  »ga^ttüb^  vaaX  *iiThhii> 

$ß  yr.f  auf  Blausäure  geprüft ,  und  eine  ziemlich  Menge  ifiov 
UwUea  fltlialteii« 

*     •  g)  Es  war  iiocli  zu  bestimmen  übrig,  ob  im  IVIuUerkom 
.  B)fiiuiäurebefi|idiidiee3F*  Keylhet  £mc4ttr^ 
diese  Vemiilliung  schon  beadba^ätlkt  ^  da  ab^r  diese  nicht  allen 
Aniorderuugen  m  enlapjrechen  scheinen«  so  hahe;iidi  diä»el»t 
lie^i  nochmaU  senau  imderholl. '  > 
.  ,  •  Ueber  öoo  Grammen  gepulvertes  Mutterkorn^  mit 
i^tMgea  Menge  Waascftr  übeifgoaseii^  mrden  5oo  ^rnmniea 
Wasser  abdcstiUirt.    Das  Destillat  war  klar,  bis  auf  einige; 
IPockcn^  die  ^erj .  der  geringen  Mei^  *mgeii>    aieiit  ge- 
sankmelt  werde«  Iconnim.    Es  rodi  eigentbümlich  ^kdhafl^. 
>  dem.  iVlulterlLorn  «ähnlich  ^  und  sphmeokie  auch  ftfg<^t>^^Ämti<;h 
ecMlnft*    fidiiwadi  gerdthetes  LackmiNpepier  imrde  davon, 
"wieder  blau.    Essigsaures  Bleioxydul;  salpet ersaures  Queoikrr. 
aÜberoxydul  und  Aetzsublimat  brachten  darin  geriaga.wttifcai 
Niederschläge  hervorj  salpetersaures  Silber  eine  schmutzige  ^ 
Trübung  und  nack  ü4«Stunden  ewaen.  geotagen  Niedemlliieg» 
lek.eett^e  dem  Destillate  einige  Tropfen  einer  Anfldsnng  von 
8qhWF»felw>urejii  fUaen  hinzu ,  darauf  fio  viehkohlensameft*  Jkid& 
ab  die  FltUung  dea  Eisens  erforderte«'  '  Siitme  NitderedUag^ 
wurde  aber  durch  Salzsäure  völlig  wieder  aufgelöst.   Ich  habe» 
diesen  Versuch  »ehrmais  und  auf  abgefinderie  Wei0e.'vi$ad«p- 
holt,   unter  Anwendung  von  kaustischem  Ammoniak >  stalt. 

kohlensaiires  Kidi,  Ei^räoxydul  ii«  s..Nr*|'  lAer  stels  * daaedbe: 
Basultat  erhalten.  *  r  : 

Da  das  Mutterkorn  schon  freie  fhqifkhioisäure  enthäU^iilfr' 
scfaiea  es  iMtiirUeh  unndthig,  denVereuch.der'DaHflQMw  un- 

ter  Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  wiederholen«        '  ? 
Die  Torrtehenden  Ymuche  leigen,'  dass  dasMnttow|MNBH 

keine  Spur  Blausäure  enthalte ^   vielleicht  aber  etwas 
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frdbt  AmiowMs;  Aodk  l&Bti  8icb  aus  im  niii^an  dfiSÜllirteo 

Wasser  angestellten  Versuchen  nidUts  Bestimint^a  darüber  ab- 
^  leilm^  und  et  Bcbeint  diem  Ammoniak  T<m  eiim  Zersetzmmi 
der  thieriscli- Vegetabilischen  Materie  lidreiirnbren. 

k)  Wird  daa  Mutterkorn  mit  wenig  Wasser  befeuchtet, 
erwärmt  und  gepresst ,  *  so  giebt  «es  eine  grosse  Menge  einet 
fetten  Oels. 

Das  Mutterkorn  enthalt  mithin  nach  diesen  Versudien 
besonders  Yiel  Lettes  Oel,  eine  thierisch- vegetabili- 
scke  Materie^  die  so  sehr  zur  Zersetzung  geneigt  ist;  dass 
sich  schon  bei  der  DestiBafion  mit  Wasser  Ammoniak  dar- 
aus erzeugt;  färbende  Materie;  aber  weder  Stärkmehl 
noch  IBUausäurei 

S)  Quantitative  Analyse. 
A. 

'  a)  1  oo  Grammen  Blutterkorn,  bei  4o<^  R.  getrocknet,  im  Pla- 
tmiiegei  gebrannt,  gaben  iSGranKohle^  die  einen  schwarzen  und* 
schmutzig  braunen  Rückstand  hinterliesS;  tler  aber  dem  Feuer 
sehr  widerstand,  sodass  er  wiederholt  mit;WasSer  ausgelaugt 
and  wieder  geglüht  wnrde.  -  ^Me  erhälleni^  Flüssigkeiten  reagir- 
ten  stark  sauer.  Die  wässrigf e  Auflösung  war  trübe  und  wurde 
weder  durch  Filtrirea  noch  Absetaen  klar;  ich  vermischt» 
sie  mit  dem  letzten  Afechenrückstande  und  einigen  Tropfen 
S^petersäure  y  und  rauchte  bis  zur  Trockne  ab,  .wdrauf 
eine  Wrisse  Masse  znrückblieb,  die  4,8557  Orm.  betrug.  Was» 
'  ser  nahm  hiervon  4,4221;  Grm«  auf.  Die  Auflosung  war  was^ 
serlull  und  reagirfe  sane»>  wnrde  dnrcb  kaastisches  nnd  kdi- 
lensaüres  Alkali,  Mineralsäuren  und  Schwefelwasserst ofl*- 
Wasser  nicht  gebrübt$  Weinsteinsäure  und  salzsaures  Fiatin 
zeigten  KaB  darin  an ;  salpetersaures  Silber  gab  einen  reich- 
licbaat  in  Salpetersäure  £sst  völlig  auflöslichen  ^Niederschlag ; 
«isigsaiirea  Bkt,  sabsaurer  Baryt  und  salpetersaures  Queck- 


* 
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^lüäget  Dio  au9  dem  Ascliendak  aufgenommene  Materio  vrat 
i^ammdi  saures  phatphorsaure«  Kali  '^).  nnga«» 
löst  gebKebene  Theil  0;43i6  Gmf.*  bestanit  afis  Oyi3<)4Grin. 
JELiaselerde,  und  0^290^  Grm.  phosphoraaui-eu  üalk 
mit  Spören  ton  Eisen.  \     *  , 

ß. 

a)  100  Grammen I  bei  90^  H«  getrockneten  und; fein  ge* 
piUveHen  MuHerkorns  mirden  einigemal  mit  der  LinreicLen* 
den  Menge  Wasser  geschüttelt^  und  durch  öfteres  l;iltriren 
die  Emulsion  möglickst  rein  erkalten.  Durck  Erwärmen  sckie* 
den  sich  daraus  ab^  i^46oo  Grm.  weisser  Flucke9j  welche  die 
lügensdiafleD  de«  f flanzeneiweiM  betassen. 

C. 

a)  234  Graoimen  bei  4o<^  R.  getrockneten  und  fein  gepülTer- 

fen  Mutterkorns  wurden  48  Stunden  lang  mit  4oo  Granupen 
Aetker  macerirt.  Die.  erhaltene  weingelbe  Tinctur  liess  nach 
Verdunsten  eine  Menge  eines  feiten  Oels  zurück.  Die  Auszie- 
kling  wurde  bis  zur  Erschöpf )^lg  des  liückstandes  wjed^fholt. 

Das  Oel  wurde  durck  Erwärmen  und  mit  Hülfe  der  Luft« 
pumpe,  um  zu  grosse  Wirkung  der  Wärme  zu  vermei4en^  yo^ 
allem  Aetker  be&eit.  Es  wog  8a,44io  Grm.  Es  war  grüav 
^ch  braun,  und  nach  48  Stunden  katte  sich  eine  INIenge  kleiner 
Wasser  Krjstalle  darin  abgeschieden.  Durck  Bekandfln  jnit. 


95)  Winokler  icfaeuBt.  sick.gmct  w  haben,  wenn  pr  naek 
den  Reaotioaea  mit  talpetertaurem  ^Silber  und  talstaiirem  Ba- 
iTt  auf  batifck  koklentauref »  tekwefeUanrea  und  aalssan» 

res  Natron  schloss.  Wenn  er  mit  salpetersaurem  Silber  einen 
weissen  Niederschlag  erhielt,  so  lässt  sich  nicht  bezweiflen, 
dasa  tick  bei  seinem  Versuche  Pyi^ophosphorsäure  gebildet 
kabe« 

♦  • 
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und  wog  noch  78,401 4  Gram.  In  100  Muitcrkorn  sind  mit« 
bin  55,006  deeielben  Ods  eMihalteiM  "  ""  -  ^  • 

'  Dieses  Oel  isj  dicküüssig,  wie  Uicniusül,  fast  ungeRlrbt|^ 
riecht  etwas  ninasig  (eilig  ^  ist  fast  gesobuiacklos ,  iwlde  wie 
Fett  X  sein  spec.  Gewicht  0,931 85  bei  6)$^R.  Es  cel«faffiei 
Sick  dadurch  besonders  aus,  dass  es  in  Aelhcr  in  allen  Vor- 
bSltnissen  löstich  ist.  Absoluter  Alkohol  und  Alkohol  von 
50  p.  C.  nehmen  in  der  Kälte  keine  iiierkUclie  IVlt^nge  davon 
uaif  in  der  Siedliitze  lösen  sie  dasselbe  aber  ohne  Rückstand 
TöUig  auf,  obwohl  eine  grosse  Menge  Alkohol  dazu  erSot^ltf 
wird ;  beim  Erkalten  scheidet  sich  das  Aufgelöste  wieder  ab. 
Bei  o**R*  fiKngt  es  an  sü  erstarren,  völlig  fest  wird  es*abar* 
nur  bei  —  25  bis  —  30°  II.  Ich  habe  vergebens  versucht,  die- 
ses Oel  mit  xkausUsch^  Kali  zn  v^bindenj  wemt  es  mit 
Aetzlauge  selbst  6  —  8  Tage  lang  gekoeht  wurde ,  schwamm^ 
der  grösste  Theil  des  Gels  noch  unveränderlich  oben  auf;  di^ 
davon  gesonderte  Flüssigkeit  wurde  jedoch  durch.  Säuren 
Bewach  getrübt.  Die  geringe  Menge,  welche  das  Kali  auf- 
genommen hatte,  gehören  der  zwe£tai  fetten  Matedß  an^ 
worüber  weiter  unten.  Mit  Aetzammoniakflüssigkett  bildet 
dieses  Oel  ein  Liniment.  Verdünnte  Schwefelsäure  greift  das 
Oel  nicht  an;  durch  concentrirte  aber  wird  es  in  eine  Schwarza 
Masse  verwandelt,  unter  EnUvickhmg  von  schweflichl  er  Säure« 
Beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre  widersteht  es  sehr  der  Zer* 
Setzung,  fangt  an  zu  kochen,  verwandelt  sich,  anfangs  durch  ^ 
die  Wärme  nicht  merklich  verändert,  in  sehr  saure  Dämpfe^ 
den  Geruch  ähnlicher  üetter  Oele  verbreitend,  zulsizt  1)leil>t 
dne  geringe  Menge  Kohle  zurück,  die  im  Feuer  völlig  ver* 
lehrt  wird« 

Dieses  Oel  dürfte  also  für  ein,  cigenthümliches  zu  halten 

mdara  Beinaman  zu  bazaiohneii  sopu' 
b)  Pie  alkohoUtdie  Auflösung,  wdche  die  von  im  Ode 

» 
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Materie  mit  Alkohol  von  ^  p*  in  der  - Wärme  >  8<^]»<8<tei» 
Ml  iüi  der- AvflSmig  lMte»Erkidleii  sw«l  finbataattn»  ab,  yoa 

denen  die  eine  stets  zu  Buden  sank,  die  andere  aber  in  diin-\ 
mm  Mättffhfai  im.  dntlBlÜBäjfmt  •cjbwapnu  Durch  Abgiagtoil 
und  Filtriren  wurden  beide  von  der  Flüssigkeit  getrennt.  Das 
Gewicht  der  erAteu  Subslmiz  betrug  3,349  Gram«    loo  Mut«* 
lerkom  eathalteii  folglich  i;o456.    Diese  Snbalaius  ymr  ein« 
dM^kes  fettes  Oel,  ygn  rothbrauner  X'arhe,  welche  Fa^-bö; 
dwMtltMgii  ^dUatcht^Ton  dintm  PigaKst«v  aofiMi  anhing,  4i$tßp 
weder  Wasser  noch  Alkohol  und  Aether  eine  Veränderung 
4tif)a  hervorbrachteii*  .Wegoi  dtr  §Qiniigea  MangQ  JuaaUm  / 
ich. di^^s  Oel  nicht  unterMXiliett  ?^)«  ..  :  . 

*  *  f 

"  ey  Die  sw«ile  8tib8tan2rirog  1,6976 Grfliii.V  auf  looftiitir 

teiicom  folglich  0,7678  Gram.  Sie  bildete  farblose,  glänzende]^ 

^räücÜBhftig  rieehende ,  ia  ko^tendöii  Aikohol  Tiäüg  aafiöslieb^ 

^^^^^^^  '        *-•»*  »•»••  »«St 

"'S'O)  ÜiLch  später  abgestellten  Bfiobachtangen  "aber  mttss  "icb 
' '    edbllette«,  dns'dieM  (M  Tim  dam  .▼orbevgehentei  gawi* 

h,.    Verschieden  sey.    Es  bi'idet.  nämlich  durch  Verdun«teii  d«r 
,1  ,AfVQösung  in  Aether  Kxy&talie,  welche  flen^  Wänden  des  Gl«(-» 
•as  sehr  fiest  anhängen),  und  schwierig  iron  dem  andern. 
,  nieht  krystallisirten  und  noch  braunroth  gefärbten  Theile 
sich   trennen    lassen.       Sie  '  sind   sternförmig  gruppirt, 

m 

•    weiss,  sehr  weich.    Die  Krystalle,  welche  ich  früher  in  dem 

'<  "  noch  nicht  gereinigten  Oele  beobachtete,  waren  ohne  2iWet-- 

,      M:  difM  £tttiie  •Maloiii  mal  uah*  Gmdh»  wie  mki  wmOb 

.j, .  rrerniuthata.  X>mm  lattif|»'MatoiMlM«lebla'A^ 

'      BxSl  und  verbindet  sich  mit  kaustischem  Alkali.    Diese  Ver- 
••••  / 

bindung  wird  durch  Säuren  zersetzt  und  die  Flüssigkeit  da- 
durch io  getrübt,  d&st  «a  weder  durch  Filtriren  noch  dureh 
Abtatten  lidi  wiadar  'vSll^  aulhallt.  Ibh  glaube  Aaia  Ma- 
teria eingenthUmliclie  weisse,  sehr  weiche,  hrysliilHiillnifi 

« *  fettige  Materie  nennen  zu  können.  • 

« 
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der  Wärme  wie  Wachs  sich:  yerhaltendei  in  Aether  und  La 

VB^^Bv^VWBB^^W^MHHP^V  V       '  ^^^^^^^^ ff  ^^^^^^^^^^^^^  '  ^W^^^p         w  V  ^^P^^B^BmH  ^PV^BS^^^^I^^^^^^^^^^^  ^^^^^B^^^^B^^^^^^^^^^H 

Kbea  üaU  lust^  siei  schwiecig ,  Säuren  eohiedeu  das  Aufgelöst» 


« 


f  •  •  •  • 


TWI  des  MiillerltfMmt  i4i,9590  Gnm.f  würde  der  Bdkaad^ 

huig  mit  kochtiiudem  Alkohol  unterworfen«  Durch  VerdiVlr» 
M..dar  AnMÜge  wun!»  ein  si5^6^  tfnui.  wiflydar,  «6tf|f. 
lichbraunes  Exlract  erkalten.      Dieses  nicht  ho^ogeUj 

«ntem  InkBigt»  troduiete  aber  niiiht.aiiai  hk  W|iflB«:löste 
U  lieh  zum  gfösäten  Theil  auE  Der  nnaufgelöst  gebliebeiia 
Ihttl  wog  iiiSKgA4  tik]^  Jlu.  loo.  j^uUi^j^riik  ü^x^'  sjü^ 
iliBwilick  1^466  diesttrSiilMlfivb  i  8ie  Mpcttt.^^]gtiid^f  Eigeati 
ficli&fiten. s  t     »  «1       -1  *        •  fi'/J 

eigenthiimlich  riechendes ,  widerlich,  arvunati^ch^  etwas  8d|«9£ 
hiHeriick  achimwicfftiide»  Fiibrer  ^  M>  invyir,  dw  ma»  a«W^(HqH 
loeimte,  das  Mutterkcfm. verdanke. ^eserSnbstanz  seine  Kräfte., 
PiMcs  Fulver  rei^t«  wed«r  sauer  .ooch  alkalisch»  .£s  wfkc 
iüWwMr  md  Aelhte  unlüslidu  JkSkfAok  Uef  e  danelha  laicbtr 
tof;  die  Auflösung  war  rulhbra^  .,  wuide  durch  Waaser; 
ttalkh  0etrMbt,  dwroh Ckkwfwasatf  .«»Iftjrbt,  m  dm$  akfirtm 

getrübt  erschien.  :  Verdünnte  Schwefels^ui-e  wirkte 
^Md  darauf,  teiipai|trirt^:ab«r  bi}det^;^aa9«it..fUie  wM^fttXfßßf 
AaftSsuhg ,  welche  *  durch  Wasser  einen  graubraunen  Niedec^ 
icUag  ^ab«  lS4>hleii&aui:a  Alkalien  nahmen,  4as  f  ul|rer  nicht 
woMaber  kamtiichea  KaK;  rac^äaaü»  Schwafelsgmre 
Hluedee  aus  djleser  Auflösung  wieder  ab» 
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,  Wasser  und  verdünnt o  öcliwefelsäure  bracliteu  iftber  granbrad*- 
wm  KkdiwschUigo^^Miii  ^mo^   Durok  >fi#w4lfliie|i  mit  Öi^^* 

tung,.  oliue  merkliclie- Menge  von  Oxal^äare  und  ^lUcliiuik«« 
kmättre*  In  der  Hitse  irürd  dieses  Pnfver  nidil  flÜMigy  sm^ 
dem  sogleich  verbrannt,  unter  Ausslosseu  eines  eigen! iiiinüU 
chen  Geruchs ;  die  zurückbleibende  Kohle  wird  bis  zu  einem 
geringen  Aschenriickslande  vom  Feuer  verzehrt. 

JC^iescs  Fuiver  kömmt  am  meisten  mit  dem  Chinatutli 
überclii)  dttrch'^dett  Goruoli  und  G^feschaMttk^  dxfr  uitteMiliev- 
det  es  sich  merklich  davon  ,  und  auch  dadurch,  dass  es  in 
Slit  W«nne  nickt  vreich  virlrd«  Ich  wage  ee  didier^  fiir  diese 
Substanz  den  Nanlen  Ergo lin  vorzttsclilagen. 
**  b)  Die  in  Wasser,  aufgelöste  öubstanz  wog  20,8712» 
Omiiu;  auf  too  Mutterkorn- mif^ih  8io  wa» 

weich  I  einem  Exiract  ähnlich  >  üess  sich  nicht  au#trockneU| 
däm  "^eiiii.  sie'-  laiige  der*  Verdunsiungsw^rme  iiiit€t*«ror» 
fen  wurde,  schien  sie  eine  Zersetzung  zu  cneidcn.  Sie  ist 
rfttkbrätfit^  besitzt -enteil' bigenthütnlichen  etwas*  bittem  nar- 
ftMs'didH  GeseläMc^tititf  «ihem  dem  Omatfom'  nicht  untknli* 
chen  Geruch.  Atffher,  mit  diesem  Exlracte  Übergossen  ^  nahm 
eltti^  rötldkhbraune  Farbe  an,  ' ohne  merklich  etwas  aufeulö^ 
sen  5  Alkohol  und  Wasser  lösten  dasselbe  leicht  auf;  die  Auf- 
lösmig  reaghrte  sckwiich  saner«  Aetzkali,  Ammoniak ,  kok« 
tfcnsaul^  Alkalien ,*  Schwefel  - ,  Salz-,  Salpetersäure,  Kalk- 
/ Wasser^  Jod,  Eisenoxydol«*  und  Eisenoxydsalze,  salzsaurer 
"ßkri/t  md  salpetersaures  Silber  Brachten  keine  bemer- 
kenswerthe  Veränderungen  hervor.  Essigsaures  Blei  und 
aalpetersanres  Quecksilberoxyd  gaben  graubraune^  in  Salpeter- 
säure lösliche  Niederschläge  5  Galläpfeltinctur  bewirkte  einen 
schmutzig  braunen  Bodensatz ,  Ghlorwasser  Entfärbung  und 

Weisslichte  Trübung.'   Salpeteräitira  zcrttMe  dieses  Exinicl 

I     .  .  '  • 
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in  der  WKrme,  es  liUdelii  sich  dne  g^be  AiiflSstnig,  dieOxal» 
i&ure>  enlliielt.  .j  bn  jüar  iiii^e  ^WJUisde.  jdAS  y.xiiact  -vfcicli, 
beninte  mit  Vkißm  mier  AmgtOfHOTg  »^es  OmM^ht  iui^ 

gerüstelem  Weissbroil  und  Hinterlassung  einer  Kulde,  die 
6bM  snerkiidieti  JüicsItAteiid  vermehrt  ..vriirde* 

Wegen' tler  i^rosson  Aelmliclikeit  uiiL  dem  Ihicrisckcn  (H- 
mazom  niüdite  ich  dieeie  Matci^ie  Pflanzen-Osmaasöm 
nennen  ^').  ^ 


97)  Später  habe  ich  über  diese  Substanz  nocb  folgende  Erw  . 
falirungen  gemnclit.  Sie  hattp  inehre  Monate  ruhig  gestan- 
den,  als  ich  darin  einzelne  Krystalle  bemerkte.  Um  diese 
näher  SU  untersuchen,  stellte  ich  noch  einen  Theil  des  obigen 
Stoffs  aus  dem  Mutterkorn  dar»  und  fand  ebenfalls  naeh  . 
einiger  Zeit  darin  Krystalle,  die  sich  nur  durch  AuflSsen 
oder  durch  Pressen  zwischen  Papier,  welches  das  Osmazom 
einsog,  absondern  Ii  essen.  Die  noch  unreinen  Krystalle  wur- 
'  den  hl  Alkohol  aufgelSit.  und  die  Auflösung  dem  freiwilligen 
Verdunsten  Überlassen.  Die  Menge  derselben  lieas  sich  auf 
1,5530  p.  C.  des  Mutterkorns  schätzen.  ^ 

Diese  Kxystalle  sind  vielleicht  dieselben  kubischen  Krystal- 
le, welche  Pettenkof^rin  der  Spirituosen  Auflösung  dea  . 

Mutterkorns  entstehen  sah  und  die  er  für  phosphorsauref. 
Morphium  hielt;  dass  diese  Meinung  über  die  Natur  dieser 
Krystalle  aber  gänzlich  zu  ▼erwexfen,  und  dass  diejenigen, 
welche  ich  erhielt,' Zucker  sind,  wird  das  folgende  Ver* 
halten  beweisen. 

Diese  Krystalle  sind  weiss ;  fest;  durchsichtig;  schiefe  vier-  . 
seitige,  an  beiden  Enden  zweiflachig  zugespitzte  Prismen, 
die  Zuspittungsflächen  auC  die  Seitenkanten  der  etumpfeti 
Winkel  ad^esetzt;  geruchlos  und  schmecken  süss;  iii  Was* 
ler  und  Alkohol  leichtlöslich ;  in  Aether  unlöslich ;  reagir< 
ten  weder  alkalisch  noch  sauer;  die  wiissrigte  Auflösung  der- 
selben wurde  durch  Alkalien,  Säuren,  Galläpfeltinctur  ,  oxal- 
sanret  Kali,,  phosphorsaures  Natron,  Eisen-.,  Kupfer-, 
Quecksilber ,f  Silber-  und  Bleisalxe  nicht,  merklich  verändezt. 
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•  "  a)  Her  in  Alkohol  ungelöste  RüokBiaiid  desMutlerkoriMy 
1 Grommai,  wurde  mit  WasMr  UMffliirBchn  •  Di^  aw 

Trockne  ▼erdainpftcn  Auszüge  gaben  ein  Extract,  welches 
i5|ii23  Gramm,  wog^  auf  100  Mutterkora  atoo  6^747ap(^(i^4i 
Dieses  Extract  enthielt  zugleich  den  ganzen  Gehalt  des  Mutterw 
kkOms  a|i  saurem  .pLosphorsauren  Kali^  nach  Abzug  Ueseeii 


Durch  Salpetersaure  wurde  sie  in  der  Warme  in  Oxalsäure 
^  verändert,  in  der  Hitze  wurcicn  die  Krystalle  flüssig,  schwarz* 
ten  sich)  nach  geröstetem  Zudker  riechend ,  der  Flamme  gj»- 
nähert  sich  entzündend ,  Tiel  Kohle  .hinterlassend,  die  im 
Feuer  völlig  vermehrt  würfle.  In  einer  Glasröhre  erhitzt, 
stiessen  sie  sehr  saure  Diiinpfe  aus  und  hinterliesseu  Kohle. 
Beinerkenswerth  ist,  dass  die  was£rige  Auflösung  dieser  Kry* 
Stalle,  mit  essigsaurem  oder  schwefelsaurem  Kupfer  gekocht^ 
das  Kupferoxyd'  dieser  Salze  nicht  reducirte,  wie  es  hei  eini* 
gen  Zuckerarten  der  Fall  ist. 

Aiu  diesen  Versuchen  erhellet,  da«-s  diese  Krysialle  für  ei- 
nen dem  Mutterkorn  eigenthumlichen  Zucker  zu 
halten  ^nd,  welchen  ich  daher  Mutter  kornzuck  er 
(^accfkarum  spermvdiae^  nennen  werde.  In  den  Getratde»  • 
kömern  kömmt  zwar  auch  Zucker  vor,  aber  eine  andere 
Varietät,  der  sogenannte  Schleimzucker.  Andere  Zucker- 
arteni  wie  Kohrzucker,  Schwammzucker,  ,  Milchzucker, 
Mannazucker  u.  s.  w.  können  nicht  mit  dem  Mutterkomzuk- 
ker  verwechselt  werden,  da  sie  sich  durch  äussere  wie  durch, 
chemische  Eigeuscliafteu  davon  u]i.'.cischeiden. 

Uebrigens  geht  hieraus  ein  neuer  U»nveis  hervor,  dass  das 
Mutterkorn  zu  den  Schwämmen  gehört,  da  in  diesen  sowohl 
Vaaquelin  als  Brationnot  eine  eigenthümliche  Zucker* 
art' fanden,  die  sie  Schwammtucker  nannten,  der 
unser  Mutterkornzucker  zwar  sehr  ähnlich  ist,  sich  aber  da- 
durch unterscheidet,  dass  der  Schwainmzucker  in  langen 
vierseitigen  Friemen  mit  quadratischer  Basis ,  oder  in  sehr 
feinen  seidenartigen  Nadeln  krystallisirt.  (Atmales  de  Chim» 
LXXlX.  2G5,  LXXX.  272,  LXXXK  'S  ,  LXXXntfS7\ 

> 
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bereits  oben  zu ^  4,422 bcsllinmien  Menge»    noch  2,3^50 
p.c.  lnrdieaiideniBestandlh^4ieaM  ExtiNiGts,  übrig  bleiben. , 

Diese  Masse  war  zerreiblich|  sclunutzigbraun;  geriiclilos|| 
Im  AQLoboL  und  Aethor  unlöslidi.  Die  wSssrigte  Aufidsong 
hat  eine  intensive  rothe  Farbe,  wie  der  frispbe  Saft  der  schwar- 
201  sauren  Kirschen,  rgthet  schwach liackmus,  und  gab  durch 
Verdunsten  ein  braunes  Extracl-,  in  welchem  viele  weisse  pris- 
natische  Krys^alle,  ohne  Zweifel  das  saure  phospLursaure 
Kali,  erschienen*  Durch  Salpetersäure  wurde  diese  Substanz 
in  der  Hitze  zerstört,  ob  sich  aber  Oxalsäure  oder  Milchzuk- 
kefsäure  gebildet  habe,  liess  sich  mregen  der  .Torhandenen- 
Phosphorsäure  nicht  gut  bestimmen.  In  der  Hitze  wurde  die- 
ses Extract  weich,  und«  es  brannte  unter  Entwicklung  eines 
Gerndis  nach  geröstete^n  Brede,  mit  Hinterlassung  einer  Asdii;^ 
die  üx^  fast  wie  die  des  Mutterkorns  selbst  verhielt. 

G^en  Reagentien  zeigte  die  wtorigjte  Aufiösmig  die^w 
Substanz  nachfolgendes  Verhallen :  Aetzcude  und  kohlensaure 
Alkaliitti»  Säuren  und  Jod  brachten,  die  Farbe  abgerechaei^ 
keine  merkUdie  Yeränderungen^ darin  hervor;    Chlorwasser  . 
YÖUige  Entfärbung  und  weisse  Trübung;  Gailäpfelau%ttss  ei- 
nige graue  Flocken;  Kalkwasser,  Eisensalze,  salzs^aarer  Bo» 
ryt,  salzsaurcs  Qiiecksilberoxyd,  essigsaures  Blei  weisse,  in 
Mpetersänr^  TÖUig  auftösliche  Niederschläge.   Die  Farbe  der«  . 
Auflösung  wurde  dabei  mehr  oder  weniger  verändert;  durch 
«srigsaures  Blei  z.  JB.  wurde  sie  fast  gänzlich  entfärbt,  duirch 
ZmtzifimSalpetmittre  aber  wurde,  mit  Auflösung  das  Prä- 
cipitats,  die  Farbe  wieder  hergestellt    Salpetersaures  Silber, 
WaloBteiasSare  und  salzsanres  Fktinaxyd  zeigten  .die  G^enr  ' 
WIttt  des  phosphorsauren  Kali  an. 

Nach  diesen  Versuchen  dürfte  die  geprüfte  Materie ,  «is-  - 
•er  dem  sauren  phosphorsauren  Kali,  enthalten:  eine  gum- 
arigte  extractive,  mit  einem -blutrothen  azotisir- 
tea  Ftrbestoffe  verbundene,  Siibstetis. 
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a)  Die  noch  rückitändige  ^lasa«  des  Mutterkorns  iimsste 

« 

mm  noclk  1021,7831  Gram,  betragen*     Bei       R.  getrocknet 

fand  ich  ihr  üewiclil  107,6945  Gram. ,  \vi)vun  nocli  das  Ei- 
velsf  in  Ba  und  die  Kieseierde  und  der  pbosphorsaure  KiJk 
aus  A  abzuziehen  sind,  wornacli  für  die  wahre  Menge 
der  Substanz  1.0594571  üram.  übrig  bleiben;  auf  100  Mut* 
lerkom  iblglich  4G,i86a  Gram.  Ich  halle  Tcrgebens  ver« 
sucht,  diese  Materie  in  noch  mehre  aiuiere  zu  zerlegen,  da- 
her ich  sie  für  das  Substrat  des  Mutterkorns  ansehe*  Diese 
Substanz  besitzt  roJ^eude  Eigenschaften: 

Sie  bildet  eine  pulvrigte,  &st  geruch*  mid  geschmacklose 

röthlichgrauc  Masse ;  sie  Idst  sich  in  AetzkalUauge  auf  ^  4i» 
Aullösung  ist  blutroth,   Säure  bringen  darin  einen  grauen 
fUederscUag  hervor.   AmmonlaMüssigkeit  flirbt  sich  mit  die-  - 
ser  Älaterie  zwar  roth,  nimmt  sie  aber  nicht  sluL  Schwcfcl- 
sSure  scheint  zwar  eine  kleine  Quantität  davon  anfaulösei^» 
denn  sie  nimmt  nadi  Kodicu  eine  rüthliche  Farbe  an,  dofch  • 
Sättigung  mit  ivali  wird  aber  /nichts  daraus  abgeschieden. 
Durch  Erhitzen  mit  Salpctcrilhire  löst  sich  diese  Materie  un* 
ter  gänzhcher  Zersetzung  auf;    es  entsteht  eine  gelbe  Auflö- 
sung, in  welcher  einige  fettShnliche  Flocken  schwimmen.  In 
der  Hitze  verbrennt  sie  leicht,   unter  Entwicklung  eines  Ge- 
rücht nach  brennendem  Brode  und  Hinterlassung  einer  Kohl^ 
die  eingertschcrt  Iviesclerdo  und  phospliorsauren  Kalk  giebt« 
Wird  diese  Materie  mitSahssäure  g<diocht^  so  bUdet  sie  euie 
schwarze  gelatinöse  Masse.    Wird  sie  mit  . Wasser  befimcfc***) 
80  ||eht  sie  leicht  in  h  äulniss. 

Es  erheOt  aus  diesen  Versuchen ,  dass  die  gepr^ifto 
rie  am  meisten  .mit  .dem  X'ungiu  übereinkomme  ^^^^4  ^ 
sehwammartige  Matatie  Kcselämet  werden  kann. 
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Nadi  dMMT  AnaljAo  enUialtea  loo  Th^  Malteffkom; 
Si«eiitl«»HciiM,  wüm»  fettM  (M  (G  c)*    •  f^pofi 

Ei^entiiiimliche  weisse  krystallisirbard  scihr 


0,7678 
.   7,7645  . 


Cerin  (Co). 

ErgOtib  (D  b)  ... 
Vegetabilisdies  08maxom(X)  b) 
Sckwauimattcker  (D  b)  41  . '. 
Exiractive  guiumigte,  mit  einem  blutrothen    ,  •. 
•xotiairtea  Farbestoie  .¥«rbiiiklaif!^  Mttatm 

m  ■ 

(E  a)-  k      •         r    .  ■  *  •  •  •  #^  t3t,325o 

Vegetttbi^cbfiB  Eiweias  (B  a)  »  •  •  .  i,46oo 

Saures  phospbonaiires  Kali  • 
Fbospborsaureu  Kalki  mit  Spuren  tob  £i3ea 

Tcrboadtn  •            •     .»  «  «  •  ..•0^^992 

Kieselerde       .    ^       •       •  •  .  ,  0^^394  . 


BCerkwürdlg  iat  die  grosse  Menge  fettes  Otkf  die  sich  im 
MiUtettkoviL bildet,  wekinds^  viel  idi  weias^.  ia  de&Ge- 
limidckdnMBm.  wksM  y^MimmU  Das  Muttcrimn  #cMi(essi  al« 
lerdiogs  öubstaa^en  ein^  die  bedeutend  unsere  AMfnjarlwun» 
hmt  «ndM)  wttih  wU>  4iiselbasaMa  dem,  Bofgjmp^  ^Smat  so 

UBScliiidiiclieu  uud  liüchst  nüUlLclicn  Pflanze,  entstanden  be* 
tnaablani  im  uns  sogLeicti.bul  4m:  .Yv^jmskam^  d»r«fifistai»d« 
tlwae  bciAsr  «MAOleii  anisa»   

/  i}iie  £r£eduniiig  gxiff,  daas  di|S  wässri§4eDekckkfc/des  Mut« 
tefltoraa  4te  »mdirintschen,  Kräfta  desselben  beslAaa».  'wenn 
dieses  80  ist ^  so  könnea  jiie  woUtbätigeM  ^Yirkungeii 
desselben  nur  de«  Osmaaom  «Bg(Wfibriflbi»iiifaricii|  dewa 
wie  meine.Untersachlingi%eigt,  wird  nur  dieaes  und  die  ex- 
IracUva  i^ummdse  Materie,  nebst  dem  phospborsaiurem  IsmIm, 

itanaLd.PlMiuii.  IBda.2IUt.  ,  12 
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ski  die  gesclunacklos  und  geruchlos  ist ,  dürfte  zu  der  VVirJk!» 

mubUI  Bidblt  btttfiiML    Die  icli«dlieii«ki  Wirl^un» 

gen  sobeii^n  dem  £xg  ü  lin  zugesclirieben  werden  zu  müssen^ 

irMm  fenm  VersaclM  cigitbai^wwdfln*  •  , 

Es  bleilK  noch  übrig,  die  Analyse  desMutterkoras  mit  der 

eines  SckwaoinLes  zu  TergLeichen*  (ck  -wäiüe  dazu  dliiyenii^ey 

*wildi»  kiKfidi  Dnlong  »s)  itar  IjlMb  «mmt  iMfdto  be- 

kannt  g^auicht  hat*   £r  fand  darin: 

eine  den  FoHliB  SUMm  AblMiei 

Osmazomähnliche  Substanz;  '* 

ia  Wasser )  nidit  in  Alkohol  lösliche 'Subslava; « 

fette  Materie; 

et:was  Wachs;. 

braunen  Faibestoff^ 

eine  merkliche  phosphorsaurcs  Kali  u.  s.  w. 
Die  drei  ersten  Substawztm  enthielten  sämmllick  Azol,  -Wh  ' 
durch  die  Analogie  der  von  mir  im  Mutterkorn  gefundenen 
äinüick  beineiklin  Öubstauen,  i»  wekkm  ick,  wie  im,  £rw 
gotin,  ebettfal]*^8Hdcstdlted)iiodrireriaciH*:«ii4 

DaaOsnuuBomi  welches- ick  aus  dem  Mutterkorn  erhalten 
läbe^  M  eine  Malerlet  die  mit  deas-  thktischea  Oiin  ii  wii  «a 
meisten  übereinstimmt  f  denn  unter  alleaiaus  den  verschiedensten 
Pflanaew  ijargtttellten,  sogwmmten  «zlitetifeiiMateiian^  iäde 
ich  keine  ^  deren  Eigenschaften^  denen  der  von  mir  vegetabi- 
lisches Osmasomgniannten  Materie  völlig  g^eidim^  hu  auf  die- 
jenige, •v^eMie  VaaquellR'  waä  •Braconnot  in  einigen 
Sckwünuneni  Jlgaricus  campMri^,  bulboms,-  d*  n^ca- 
rku,  jL  ^ogakiß  und MoiHiwVagkmdi  fimden,  md  die  aia 
ebenfalls  Osmazom  naimten.      lu.  .1. 

Okm  ngswihilmliche  OamkMm  ackeim  daher»ii«igae^ 


96)  Jwrm.  d§  ^kärmme.  XIV.  666. 

« 

» 

t 
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4ü »ik^imm%.tMtäMMi  >ifrKatur  inm  gmk^mGtmiaki 

die  Sdiwänune  in  chemischer  Bezieiiimg  uik  .Ail§aa^anßa 
gen,  'umI  ymAoHh^-d»  iMi'TOäk/Mideni^GewiBblMi  «i  mtftr» 
ddieideQ  scheinen ;  kommen  dftrauf  zurück,  dass  dieSchwäm*  ' 
mt  ▼craAittiffn  ikcfta  i^]bmi«^iBtU«lkiur  Subetatn  bew 
eitzen,  die  SlickstofP  enthalten.        .      •        •*  * 

-  Bfwttgeii  wit alkt  Y^ArekhMuk^  «oiditfae  die  edit  ap M 
gen  JahMi  «tfeitig  gewaeewFwige  über''di0  Nahnr  4Be  MsÜ^. 
teckonif  2u  Guaftea  dev  Ansicht  entschieden  seyn^  nach  weh* 

jfliw'aifftr  eiai  ScitwaaM^  feehater ^vriiiL  i  * 

.         •.*•.'       . «  «f  ]  .     *   »  Ii     f  •  • 

•       •  *  >w     •         «i«'  I""        I  •       .  • 

'  .'    Fünfte  Abtheilung.  ••• 

•  •  •      •  •  '  ,  . 

Versuche  über  die  Wirkungen  des  Mutterkorns  und 
'  .    ^:  .  s  seine  B^stqniUhiße,  au^  Jl^^        ^     . . , 

Zu  dem  ersten  Versuche  erwählte  ich  einen  einjährigen 
Bahn,  den  ich  einsperrte,  imd'eret  avei  Ta9»  Umg,  nm  Üm 
Ett' gewöhnen^  mit  guten  Getraidekömem  fütterte.  Am  drit- 
te Tige  laisofale  idbL  etwaailiutleck^  daawiadian;  iah  aalalel 
^äües  drei  Tage  lbrt^  aber  der  Hahn  halte  slala  die  guten  KM» 
»er  anagesucht  und'keinStüchchen  MnUer]u>rn<verxehrt«  Am 
aacMeü  iiiid  iMwntenTage  gab  iflii  ikm  aM  iniiili  lim  Menge 
Mutterkorn',  mit  so  wenig  gesunden  Roggenkörnern  als  -ehe» 
an  atfaei^Lalwiaüilnillwif  Wedli^^  adrieii^ -alhy»  waiiM»^  / 

auch  jetzt  keins  der  Mutterkörner.  Am  achten  Tage^  wo  de**- 
Uahfü       an  Bitflger  ültyt  xeialito'ieh  ihm  uiftr  tüfiiiMflitinl 

leicht  einige  liiörner  m  sieh  genonim^  hahen  i  iEÜbejr  so  wa> 
9igf  4m  «e  tdAtlaBafaMlllunif  fadeia  -wuBNla  er  MIgei 
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Iraurig,  magerte  ab,  und  VFwde  KSift^wtiirscliebiUdbi  Unm^ 
fctt0r.'vorsewo#lai -billiw 

•  :    Da  selbst  der  Hunger  mckt  yeraBOchte^   das»  der  Hahsk 

die  llülmer  einen  waiiren  W  iderwilleii  dagegen  liabciu  / 
Als  der  üahn  durch  ^te  lUvotig  nfib  vfilKg  wM«r 
InlliHittie,  Jttse       ibm  eme  halbe  Uaew  MoMerkonr  Ter- 
tfhlrrsT^  i<Jüa  eratea  Tage  verlor  ics  .jseiiiem  App«iit|^  wiur- 
4b.'lnui%^:'fiifchlMn.    .  Am'.'.viMim  Tag*  scfakii  -«r  mi 
leiden  und  bekam  nur  wenig  MuUexkonK^  am  yierUn  Tag« 
•her  lnil«ii  die  heftigirten  Sdunemn  ein,  er  giBgmit  miair 
ehern  Füssen,  Hess  die  Flügel  Längen,  so  dass  zur  Herbei- 
ftthnuig'  teiiies  Todei  heine  neue  JPortian  JAulterkom  mehr 
alHbig  war*    Gutes  Futter,  wekhes  ihm  Torgesetxt  wnrde^ 
warf  er  heftig  umher.    Um  drei  Uhr  ^admiillags  starb  er  ^ 
unter  Zackungeti,  kadbdem  er  hu  Gauäseii  anderthaKi  Uneen 
Mutteriiuru  bekommen  hatte»  . ; 

'/'.:.Un  di», tiyptlkh.«i>yirM<iili  dub«lw.'4ea  JUMleihArat 
hfniii  SU  lernen,  pHifle  ich  «umt.das  £rgoliii.,  Mh,  wihm 
9iam  »iag^eii'viftijtüigiifli  ^Uahu^  idem  »^ivitzv^i Xag&  laiig 
IHtM  Aitter  veisfaleJ .  .  Am  Miltog  4Hr4ei^  Tae«a  ifiik 

it|m  Pillen  ver^^hluckeA^  die  au«  9u(Mr«Ui]^rgOlAn,-  die  ohiige- 

iBtf  .^i*BnaiWiMittterlwiyi  cntijWMhmi  j^tskrnmyXivmmM 

nüd'WlIAser  zubereilet  waren,  Undilij^ss  iluu  dabei rcfchlich  ge- 
sunde /Kitfner  maehijm»  KiMhwivi.stf ben  TugSvitatija  :mM, 
KnUmfi^lffit  ab ;  er  wnffd#lfaiH*ig  ,:«fftir4atam.  und  eMe»  .M 
liiltigen ^mArUc^fn.$chmer2eJkj»u leiden»  uo«h  m^  am. dxiti 
•  tau  Tuge^.m)  ^  d»  achyjtehe ^  wwhrte,  dasaer^WM^ 

mehr  auf  de^,i;iL6S^i^.jSte|ipn  konnte.  .  £r  litt  an  4ß|i  befr: 
tijgsiMi  Schnüffp  und  an  UiUe^  da  er  oft  Wasser  tranlu* 
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DIt  ExtremüUteiii  vikd  vorzüglich  der  Kamnii  verloren  alle  . 
ScnsünUlftt:  und  wardni-liAU**  Uia  fiebm  Uhf  .Dhchiaitti^ 
.  ftiily  €r  ilBf 6r  .IrafKgvii  ZiA&uugeu» 

lfih:AleUie  nun  noch  -Vcrfudie.  über  di«  WKckungen  d«| 

rem  Kali  noch  venuisciiten  ,   giiiumöscii  -  extractiven  Materie 

mdancb  jm|  der  fu^ginartigati  Substanz  an;  dle'diaae  brncb* 

ten  aber  keine  sfliidliflwm  Wirkungen  auf  Hühner  hervor. 

.    *  ■*  .       ■  * 

0    ~      •  « »         I  «ff 

Dem  Mutlerkorn  ist  aUo  eine  schädliche  Widuing  auf.  die 
tideriidbA.OduMionie  sosmchrcilieB ,  und  daiMibeirt  unrsQ 

.mehr  zu  fürchten^,  da  es  langsam^  aber  gewiss  wirkt; .  da 
es  andern  Nahmngtmiiteln  weder  Oeinck  mbok  Geschmack 
miftheilt ,  und  auch  seine  Wirkung  'nicht  verhindert  wird 
durch  die  gleichzeitig   zu  eich  genommenen  gewöhnlichen 
OnantitSlen  anderer  NahrungsmitteL  Die  scbSdlidie^rirkung  . 
desselben  isl  zwar  geringe  da  zur  Todtung  eines  Hahns  andert- 
halb Dn«enMnttarkcm  erfocdert  irnrden.  Wis.Tid  ailf 
lung  eines  Menschen  ?  Es  kann  also  nicht  in  BelracLt  kom- 
^  mta,  wenn  jemand  angiebt^   einige  «Kömer  ohne  Nachtheil 
verzelfft  tu  beben.   Ein  Ibrf  gesetcterGebrauch,  QuantHSt  und  ^ 
Qualität  (d.  h.  frisches)  müssen  berücksichtigt  werden ,  wenn  • 
man  die  sddtdlichen  Folgen  des  Mutterkorns  beobachten  .will. 

Das  Ergolin  ist  ersichtlich  die  Substanz ^  welcher  die 
adiidliclien  Wirkungen  des  Mutterkorns  zuzttschreiben  sind, 
da  innerhalb  von  2§  Tagen  ein  Hahn  dadurch  starb,  dem  es 
in  der  entsprechenden  Quantität  beigebracht  war,  in  der  ein  an- 
derer Hafan  TOn  dem  ganzen  Mntferkom  in  vierTagen  starb.  Es 
kann  aber  nicht  zugleich  der  ^toff  seyn^  dem  man  die  heilsa- 
awn  nedicfaiiBdiea  Wirkungen  dtes  MntterKoms  susdurelbt, 
die  nach  der  Ansicht  iiiehrer  Aerzte  in  dem  wässrigtenDekok- 

la  Mab  finden^  da  das  EtgiAm  m  Wesser  nicht  aüflödick  ist. 
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1«  ' 

Die  nachtheiligcn  Wirkungen  mübsen  also  in  den  in  Wasacr 
tiifiöaliclienBtataiidÜieUen  liegen/ uhd  lintcr  diesen  der  Osmo^ 
zom  genannten  Substans  zugescIiriBben  werden*  Diese  Mble» 
,  tie  würde  man  auf  folgende  Weise  zweckmässig  darstellen« 
GepüWerteB  :Mtttterkom  wird  mit  Alkdiol  von '80  —  90^ 
mehrmals  ausgekocht  ^  die  erhaltene  Tinctur  bis  zur  Extract« 
consislens  «bdestillirti  der  Rückstand  in  Wasser  aofgenoift» 
men^  die  Anflösüng.  fiHrirl,  nm'  die  vom  A!koh(^  sugleiclf 
mit  ausgezogenen  fetten  Materien  und  das  Ergotin  abzuschei» 
den  9  und  damacb  wieder  zur  Extractconsistenz  verdampft. 
£ino  Drachme  Mutterkorn  .entspricht  ohngefähr  5,6  Gra- 
nen  dieses  OsmazdmS|  ireldies  sngleich  nocU  den  eigen»' 
^milchen  2Sacicer  enibSlt'imd  ifhter  deni  Namen  Oamazo^ 
mwn  spermoeäiae  aufbewahrt  werden  könnte« 


jJeber  Aiß  Verbmdung^Qy  welche  durdi  die 
,  Kn  Wirkung  des  Ciilors  auf  Alkohol,  ;Aether, 
Ölbildendes  Gas  und  Es^iggeist  entstehen; 

'        von  • 

Justus  Liebig. 

]3ie  BUdMDg  und  Zusammensetzung  des  dlartigen  Körpers^ 
ydcher  durch  die  Einwiilnnig  des  CUors  mif  Alkohol  enl- 

steht;  hat  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  mehrerer  Chiemi^ 
ker  beschäftigt. 

■  Idi  erwShne  unter  diesen  nur  die  Arbeiten  von  M  o  r  i  n 
und  Pf af  f^  welche  den  Zweck,  hatten^  diesen  Gegenstand 

Bei  diesen  Arbeiten  ist  ein  einzige^  Umstand  die  lJüsaclKk' 
fswesen,  dasa  der  irocgseelite  Zweek  idcblemMU;  wiMde« 
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iit  OBd «Mit  mnUkt  vwdw  Im»»»»  «ai  4i«m  tW  4i»V«9>. 

» 

aussclzuug;  auf  deren  Unwahrsclieinlichkeit  BerseHut  viel« 

dher  dnlrck  4m  Elnwidkung  Am  CUor»  auf  ASSmMl  0tMA% 

identiscli  mit  demjenigen  sey,  den  man  isrluilt,  wenn  xuan 
Cllior  «nd  $Unldeiides  Gas  suMonneiiliriiigt 

Aliein  wenn         nur  die  physischen  Eigenschaften  bei-  ^ 

ilcr  <!^örpcr  irergltiichl,  to  i»t  ^  qnmi%Kcli»  im  mm  üUr 
Hire  chemiAche  Vendbiedenlieit  im  Zweifel  s^yn  kann^  es 
giebt  W9M  kaum  ^wei  l^lüssi^S^ten  ycui  frössaroir  UnäUii- 
Ikhkeit. 

Eben  so  darf  man  nur  die  physischen  Eigenschaften  das 
Ods  das  aibildeiukB  Gasss^  Biit  denea  desli&iftigaiiKtepert^ 

der  aus  dem  Aether  durch  Chlor  entsteht  ^  vergleichen^  uns 
die  Uaricihligkeit  Yon  Morii^'s  Schluas  darsuthun,  dass  diasa 
tieidan  unter  sidt  und  mit  dam  sogeaanatan  silnraffsn  8al^ 
fithar  identisch  sind»   .  , 

.  Das  reine  Oel  des  madeade»  Gases  besüal  eims^sösscft 
durchdringenden  angenehmen  Geruch  und  einen  Geschmacky 
d»  diesem  JlinUick  ist;  es  yffird  durah  Wasdien  mit  ooneeHi« 
trirter  Kalilauge  nicht  zersetzt  ^  ^an  kann  es^  mit  concentrir- 

ler  Schwefelsäure  g^aie^igly,  dum  »dia  gariNyl»  Yarsndanmg 

•     «  « 

darüber  abdestillireiu  < 

Dar  sogenannte  sdiwere  Öakälh^r  besiUt  hinneigen  einan 
im  deai  Od  daa  labildMidam  Gmaa  dUHslans  TmasiMiidimsa 

Geruch}  sein  Geschmack  ist  brennend ^  durchdringend^  kauir 

pfararlig)  fr  wird  dnidik  fiüssjgas  KaU  in.dnam.andsi»  älai^ 

tigen  Körper  und  in  eine  besondere  Materie  zersetzt«  Mit 
Sdiwaldi&iura  ludt  wmisdi^  mMriakalt^  aina  Itefa.sds» 
aanrer  Dimpfo,  beim  Erwärmen  damit  wfad  er  ^wara-imd' 
dia  Sdifra&lsäure  wird  ¥0a  aii^ascUedener  lUiila  gsUertarti^ 

Das  qpaaliaflim  OewM«uidlte  Ssad^pu^ 
tesar.von  dem4es . sogenannten  achwertti  Salzä^bers  durchaus 
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'  ^ersdikden/  Iii  "dem  Veiiaufe-  dltemr  Ar^il  urad^  idk  Ode^ 

genUeit haben I  diese  Verschiedenheit  noch  näher*»»  beruh-  ' 
1^ ;  i^tVi^llge  mich ,  einige  Produkte  zu  enirällMBi^  irelcke 
verschiedene  Chemiker  bei  der  Bildung  des  schweren  Salz- 
Dükers  beobachtet  haben*'  •  - 

Thenard  (MimoireB  ^ArmteU  71  i.  8.  117)  erwSlmt 
die  Bildung  von  Essigsaure.  Pf  äff  hat  femer  (Schweigger  • 
SeidePs  Jahrlmck  LV.  9o4)  die  Erzeugung  des  EsAfigitltars  l>ei 
d^r  Bildung  des  schweren  Salzäthers  nachgewiesen. 

'Nach  Gmelin  bildet  sich^  wenn  man  achweren  Salz- 
Sther  mit  Chlor  dem  Lichte  aussetzt ^  dem  Geruch  nack 
^  zu  urtheileui  fester  Chlor- Kohlenstoff 

-  D^S'i^cet»  (a«  e.  a«.  3i€)  betrachtet  nach  seinen  Verw 
suchen^  den  schweren  Salzäiher  als  eine  Verbindung  von  1 
Chlor  mit  d  ölbüdeadem  Gas^ 

Robiquet  und  Cölin  Haben  die  Vers<^iederiheiten 
des  Oels  des  ölbilden^len  Gases  und  des  schweren  Salzäthera 
'  fterrorgdioben;  sie  halten  aber  den  letzteren  Körper  mit 
dem  aus  Aether  erzeugten  öligen  Körper  für  identisch« 

Die  irrigen*  niid  widerspEechendeh  Ansichten,  welche 
*  man  über  die  Nahir  dieser  .Kgrper  und  die  Zersetzung  des 
Alkohol  durch  Chlor  überhaupt  ausgesprochen  hat  y  veranlass«  'j 
fcn  mich  verschiedenemale ,  eine  TJAtersucbung  darüber  auf* 
zunehmen I  allein  die  Mannigfaltigkeiten  der  Produkte  und 
jyerbindongea^  die  ich  entstehen  sdi»  so  wie  vielleicht  der 
falsdie  Weg,  den  ich' damals  einschlug,  waren  die  Urse»- 
che^.  dass  ick  sie  nicht  weiter  verfolgte«   Mit  dem  Vorsätze^  '  .J 
diese  Vorgänge  genau  kennen  zu  lernen  ^  suckte  idi  mir  vor 
.  allem  eine  genaue  Kenntniss  von  denjenigen  Körpern  zu 
verediMffien  f  die  mISglickerweise  bei  der  complexen  Wirkimgs* 
weise  des  CLlors ,   welche  iheils  als  wasserstofTentziehend, 
theils  als  ox;]^direiid  sich  zeigt)  entstehen  konnten.  « 

Niikts  l^in  diner/Btaittit  täOm^  \kk  dit  Yem» 
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firang,  dM^  Döberei ner'»  ^fffldfMfkep  hierbei  ehioftuHt 
«jüeie ;  ich  habe  ferner  eine  Unler&uciiung  des  Oels  de«  iilbil» 
fmim  ÖMcs  ^rorgenbiinntit  n4  Irin  tlnrch  den  Caknly  der 
fiidi  auf  die,  wie  man  später  sehen  wird,  durchaus  unrich-. 
Jfga  Versnclie  Yon  M«t«iieoi  über  den  Essiggeist  stützley 
veranlasst  worden,  ^uch  diesen  Körper,  als  ein  Produkt  der 
tkmhtluing  des  Chlors  auf  den  AJk^hok,  sn  betrwehten';  aaf 
MmAH^äai  ft)%eBdeli  YModMih«  den  Essiggeisl  inif; 
ftenden»  •  . 

Von  diesen  Untersuchungen  erwähne  icli  nur  vorläufig 
die«  Versuche  über  die  Natur  des  SauerstoffÜthers,  -weil  sie 
i&dem  Tei&nfe  dieser  Arbeit  nicht  mehr  yorkommen  werden. 

Die  Art  der  Entstehunyg,  seine  Beschaffenheit»  Eigenschaf« 

teil  und  Zusammensetzung^   so  wie  sie  von  Dobereiner 

>  »• 

hiagesteUt  worden  sind ,  musste  die  Vermuthung  rege  machen, , 
dsBs  der  Sanerstoffdther  sehr  leicht  durch  die  Einwirkung  des 
ClUors  auf  den  Alkohol  entstehen  kann,  und  dass  er  vielleicht 
in  dem  schweren  Salzäther  enthalten  sey ;  eine  Vorattsset« 

lung ,  die  mir  sehr  wahrscheinlich  vorkam^  in  welcher  ich 

* 

aich  aber  xa  meinem^Leidwesen  betrogen  &nd« 

EswniideigBninifnachDöbereiner's  Vorsehrifl^  absoln* 
1er  AQcohol  mit  Schwefelsänre  nnd  Brannstein  in  etnea|&  Kalben 
jj^Jinde  erwäjrant  i  die  nch  entwifkelnden  flüssigen  Pxodukia 
Vörden  durch  eine  lange  Eiihre  galeiiet j  nnd  konnten  vci|t 

kommen  verdichtet  werden.  '     '  * 

Bei  der  ersten  Einwirkung  der  Wärme  kam  die  Mischung 
fJdUUck  ins  Sieden  f  es  entwickelten  sich  teine  Menge  dichter 
ivcisser  DSmpfe ,  die  skh  an  «wat  FUMgkeiten  irerdtekteteny 
"vrovon  die  einei  und  zwar  die  an  Quantität  geringere,  sich 
it'4eelilft  Ton  ediwiven  Wgen  Tnipte  auf  dem  Boden  esqsll 
luelte.      Die   schwere  Flüssigkeit,    welche  Döbereiner  • 
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ftofftttl&^r  uennti  hat  derselbe  einer  Analyse  mit  K.up£sr- 
oxyd  waAtrwtkm.  imd  §••  tm  • 

37,5  Carbon, 

'5S|55  Oxyge« 
sioammcngeftetzt  gefunden« 

liolt  und  aus  fernem  Yersucken  den  Sdüiiss  gezogen,  dass  das- 

imigei  im  Döbereiner  achwetc«  Seneratoffetber  Btui^ 

nichts  weiter  als  daa.Üngst  gekannte  WeMH  aey.  D^berei- 

ner  hat  diesen  Schluaa  £ür  unrichU^  erklärt^  und  die  £ig^- 

rimmHffbkfIt  dieaea  lUvpera  dnrdi  weitere  Vemebe  m  bi> 

atätigen  gesucht. . 

Bekanntlich  wird  der  Sejoeratoff  bei  oigeniaefaen  KjÖrpem 

durch  die  Analyse  nicht  direct  bestimmt,  sondern  das  ^in  den  i 

beatimmbaren  Elementen  Felfiende  |  wird  meialena  «la  Seuer^  ^ 

itoff  in  Rechnung  gebracht.  { 

Auf  dieselbe  Weise  hat  es  nun  Döbereiner  bei  seiner  | 
»  .     •  ! 

Anelyfle  dea  Sanecatoffiitfaera  gekalten',    da  er  in  dieaan 

Körper;  auch jwenn  er  i^n  für  Weinöl  gehalten  hättet^  damals 

keine  «Sckwefelaäiire  Tamintkan  konnte.  <^  JtM  wo  dier  dii 

Thatsache,  dass  nämlich  das  Weinöl  Schwefelsäure  enthält, 

miaaer  allem  Zweifd  iat| ,  ISaat  sich  die  Frage^    ob  der 

SauefetoffiRlier  l^ainSl  aey  odcip  idcirt,  Mckt  enlackaidcBt 

Vergleicht  man  in  der  That  die  Analyse  des  Sauerstoffather^ 

mit  der  dea  Weinöla,  ao  findet  man  in  baiden  eine  tbertO- 

aaiwnde  Aehnlichkeit$ ,  in  dem  ersten  hat  Dübereiner  55,55 

ftmeiatcdC  gelvaden  «ud  in  dem  Weinäl  aini  gnmJ^^ 

Schwefelsäure  nachgewiesen  worden. 

Dea  iat  acbon  ein  Beweia  iiir  die  RiehtitfMit  von  Gey  * 

LnaaM^a  VetattdhMf  ein  endaiei  Ilaweiay  waidbar  ÜM 

ausser  aU/em  Zweifel  setzt^  ist  der ,  daas  wenn  der  aogenanirte 

ediwie#  Sineralottüaar  mit:WMtr  amihohhmwisinBeiyt 
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digerfftwlrd,  er  iHßllg  TevMhwMelm^  nni  ikM  Menga  Itkv 
wohl  cbarakferinrten  weim€hw«f*lMurei|  Bar^t  «rliält« .  .  .  • 
iineraiidem  Mittliiaiiiig  ßomm  XXXIK 

194)  bemerkt  üöbereiner^  „dass  man  als  Produkt  derDcstilla- 
fjAm  ton  Alkohc^i  Sekweftk&im  vmA  Braumleia  ^hkHAf  i) 
))8chweren  Sauerstoffather^  2)  ehie  aus  Wasser^  Essigsaure  und 
ffitwaa  Alkohol  bailehgada  FlÜMi^eiL  JMd«  wardaa  von  eiii» 
minder  gescRi4OTf|  untwp wirft  BMWt  den  wJt^ftfca  SwMiiUiB^lh>f 
»der  Destillation  I  so  erhält  man  al&  Produkt  eine  neue  FiÜ8«i|^ 

Leider  hat  Döbereiner  uns  über  die  £i|[en»chafteu 
iku9  Moea  Aefkeia  durdbrnis  im  Dtinkkn  gelaami> -'dm 
ausser  dem  Geruch  ist  weder  der  Siedepunkt,  no(di  tpecifischei 
Gtvckht  oder  tonat  eine  Charekteriatik  von  ikm  angaben 
Wiarden;  dies  lat  lua  ao  adilimmery  de  man  nieht ' gopM 
weisa^  ob  man  den  von  Döber  einer  erhaltenen  &,örper| 
edcr  einen  anderen  in  HSnden  hat» 

In  einer  spätem  Notiz  (iScÄw^ei^^.  Journ,  XXXFIIL  327.) 
baiidtteibt  Döberein^r  eine  ElgcnacaiaftdetSenefitoS^^ 
vnd  zvrar  in  der  Absieht ,  um  die  Eigenthümlichkeit  desselben} 
«nd  seine  Verschiedenheit  von  dem  Weinöi  nnd  dem  gewlUUw 
Udien  dadurch  zu  beweisen  \  er  iSsst  uns  aber  in  der  NcÜ«  In 
völliger  Ungewissheiti  ob  das  neu  entdeckte  Verhalten  dem 
■dwnran  oder  leiditen  8enerslottttm'  angaltOrt.' 

i^Wenn  man  nämlich  die  Flüssigkeit,  die  über  dem  schwe« 
j^iflarHgenKdrper  adMrtnmt/aiit  einer  Anifong  von  Keift 
„in  Weingei^  ffsermisdit  und  dem  Sonnenlichte  preis  giebt 
jiOder  zum^den  erhitzt,  so  wird  sie  in 'ein  gelbes  oder  braun»  1 
jgioäies  Ha»  verwandeHv  vr»klies-slch*beini  -Vemlaehetr  dW# 
«iRnssigkeit  mit  Wasser  ausscheidet,  eine  Erscheinung ^  die 
i^ireder  die  Weinöi  noek  der  6€hvr«feliflker  bei  i^ildier  80-' 
okadlung  zeigt.''    .  :  .  . 

kk  vmderiMie  es,  dese  Ddbepeineir  diesen  Versnäb 

Digitized  by  Google 


dern  mit  der  Alkobol  und  Essigsäure  cnlhallendeii  .Flüssigkeit 
«BgcsUlUha^,  welch«- über  dem  •ogenMmiqivaciiWMtn  fiaucr» 

Idi  ixabe  kaum  nüiiu^  zu  liemerkeu ,  daat  der  angefubrte 

ällicr,  von  welcLcm  es  bewiesen  ist ,  dass  er  schwelelaäurekalr 
li^DBWdiuUkty  kcMMdMMEmdMttilfl^ 
aussehen  lätsi. 

kli  babe  .dia  Flättigkeif »  weldie  über  dbai  iOgMiaiifclMi 
«kwntrctt-SauerrtoffUlher  o^- W^ii^  a^niriiittiif ,  über  eine 
pmt^Mßn^  Clüarcalcuua-abgezQgeu.  BeM  Hinzufügen  von 
WaiNr  an  dm  DteMflkte  idiied  ddi  efaM  lek^e  itbrntaiig» 

Flüssigkeit  ab,  die  zwar  anfangs  durcbaufi  niciit  den  Geruch  des 
eebrnfeläOiiers  basait,  dk  ihn  idter,  ao  wk  dk  übriemSI* 

genscbaften  dieses  Körpers  erhielt^  als  das  Wasclien  verviel- 
fältigt wurde* 

Dime  leichte  Slkerartige  FKiarigkeff,  wddie,  wie  bemerkt, 
lULverkenubar  ^ckwefeläüier  war ,  zeigte  sich  aucb.  nock  dacia 
ak  iolehary  daaa  dk  duccä  Kali >  wed«tiift  SmamHäA  noch 

durck  Wärme  I  in  die  braune  liarzige  Substanz  verwandelt 

Man  kann  demnacli  nicht  zweifelbafl  darüber  scyn^  dass 
weder  der  leichte  nock  ackwere  Saueratoffiitlier  ak  scdcha 
•xktlreni  dtMohngeadilet  ist  dk  Enteugung  dar  harzigen 
Substanz  eine  Tkatsacke,  allein  sie  gekört  nickt  den  ILörpemi 
«E|  tü.  deren  CbairahiaifiBtik  aie  Döbarainer  kimf  iit  liat,' 

Die  Flüssigkeit  nämlich,  welche  iiber.  dem  Weinöl 
ad^wunsnl  und  aus  wekker  der  Sohwekläthar  gasdiieden  wor- 
den isty  reagirt  sauer  und  enthält  eine  flüchtige  Substanz  von 
IlÖGhat  uiianganaknfln  Geruch,  der  ajock  jaaehr  herrortn^  wen 
■Hoi  eine  Anfldeung  von  Kaü  soaetat^  andb  kl  diaaar  ftikk- 
tige  ILörper      dem  Wasaei^  enihallen,  über  .weki&em  dei^ 

•  r 
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ibgesdiiedener  Sehw^fUäihef  »chwiaimt.iuiil  womit  gMtfi 
seiben  gewaschen  iMt»     ......  :  •  . 

.  «MitKaUdurwfintfy  ftchlägt  nch  duroli  Zutäte  toa  M^n* 

ter  Schwefelsäure  und  Wasser  ein  htrziUuiliclier  KörpeiT/  m 
kfÜiiiUeh«iL  Jlock^  Mcdor.  ...  ». .  /  • 

'  Dieser  flüx:htigen  Substanz.  Tön  welcher  wir  nichts  ken^ 
Ben  al^  den  Geruch  nnd  das  erwähirte  Zerhetztingsprodukti 
kann  man  niclit  den  so  charakteristischen  Namen  S  au  e  r  st  o  f  f- 
ather  geben'  wollen. '  '  ' 

Döberein  er    hat  die   BUdimg  dieses  l\ürpers  auch 
beobachtet,  als  er  Weiageist  mit  fiathischwarz  und  Sauerstoff- 
Iii Beriilirung  brtfdire.    *  . 

'  in  meinen  S^ersuchen  über  das  Piatinsch^arz  ist^mir'eben- 
EbIIs  dieEirzeugung  desselben  sehr  aul^allend  gewesen^  icli'hktt'e* 
iiamals  Du  b  er  eine  rs  Erfahrung  nicht  erwähnt,  wcijl  mir' 
<eme  Versuche  entgangen  waren.  Wenn  man  den  unangeneh* 
mcn  erstickenden  und  dabei  nicht  scharfen  Geruch  dieser 
Substanz,  ad  wie  ihre  saure  Reactiön,  mit  der  Bildung  und 
<len£igenscliaflfen  der  Aether«  ocler  Lampensaure  vergleicnt^  'so 
i^t  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  so  auffallend  gross ,  dass 
oan  leicht  geiicigt  ist,  sie  für  identisch  zu  halten« '  In  jedem 
M  bedarf  d  icse  Substanz,  wenn  sie  neu  seyu  sollte,  was 
ich  nicht  glaube,  einer  ausführlichen  Untersuchung* 


,  *  •  •  "  * 

^  fVirkung  des  Chlors  auf  AÜsohoL 

\    Wenn  man  Chlorgas  durch  Alkohol  leitet,  so  scheidet^ 
«i^  bekanntlich  nach  einiger  Zeit  eine  schwere  ölartige  Flüs- 
**Skeit  ab,  von  welcher  man  nucii  mehr  erhält,  wenn  man/ 
qiU^rübi^  slehjBSide  Fliissigk^^ 

Diese  ölartige 'Substanz  vermindert  sich  an  Quantität  aus- 
^dtnüicfa,.  Wttiii.  ale  wlederludt:  i«^  Wasser  gescfaüttalft. 
^         da^enige,  was  nun  zurückbleibt  und  sich  in  Wasser 

; 

[     .  . 
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Hiebt  nicbr  aufkultoa  •  «cMof |  toeidmei^ •  non  §swSkatUk 
mäk  dient  Vmm  tcliwerer  Salsitiie^i     .     '   .  . 

"  Man  erhält  diesen  Körper  aojgliidi  in  der  Beschaffenheit 
wdl^  er-likir  betdMitbtn  irorden  iir,  wmn,  Yf^imgM, 
Schwefelsäure,  Kochsalz  und  Braunstein  zniammen  destillirt 
3Hrei«l^}.,4^e]^eng^9  die  erhallen urird,  ist  «bc^  alels.im  Vcir> 
]iBlt|d9B.der  angewendetes  Materiidicn  echr  gering. 

ßei.dei*  AbsorbUon  des  Chlors  durch  den  Alkohol  bo-* 
merkt  man,.*  dass  tie  anfÜagliGli  nadi  vn4  unter  Erwitinimg 
vor  sich  ^e)it ,  sie  nimmt  aber  bestandig  ab^  nach  Massgabe  als 
die  Fiüiipgkeü  eich  mit  Salaeäura  «ätt^,  wdflbe  durck  die 
Ehiwiikiing  des  Chlors  gebildet  wird^  mtd  ist  sfe  damit  in 
der  Tlmt  gesälügt|  so  ifört  die  Absorbtion  des  Chlors  ySUlig 
auf  y  die  Fluee^gkeit  afamt  abdauu  ei*e  gelbe  oder  frasgrüae 
'  Irarbe  an* 

Man  bemerkt  ferner«  .dass        man  einan  reineren  AJU 

kohül  nimmt  j  die  Menge  der  sich  abscLcIdeiiden  öligen  Sub- 
sl^n^ii  geriiiger  ist^  und  awar  in  dem  Grade,  dass,  wenn  abso« 
luier  Alkohol  genommen  ^  und  das  Cldor  vorher  durch  Chlor« 
calcium  geieilet  wird,  sich  durchaus  keine  ölige  Öubstaii» 
^grfkrend  dem  bqrclikiten  des  Chlors  abscheidet« 

Man  sieht  leicht^  dass  diese  Abscheidung  bei  dem  Hin- 

m 

durcUestan  von  Chkr  dmvf  beruht,  dass  das  mit  salzsaurom 

Gas  gesättigte  Wasser  des  Alkohols  von  dem  öligen  Körper, 

■ 

der  darin  aufiöslkh  ist,  sich  trennt» 

Wenn  d«r  Alkohol  so  weit  mit  CUor  gesättigt  ist,  dass 
'  er  sich  färbt,  so  ist  die  Zersetzung  desselben  noch  lange  nicht 
beendigt«  Wenu  man  diese  gelb  oder  grfib  gefSrbte  FMnsig^ 
keit  gelinde  erwärmt ,  so  entfärbt  sie  sich  sogleich  und  kommt 
zuweilen  plötzlich  in  hd[lig«i  8ieden,  dieses  dauiert  einigei  Axt- 
genblicke ,  es  entwickelt  sich  eine  Menge  salzsaured  Gas*  und 
ein^  beträchtliche  Mes^e  wn  Icicktem  SalzaUier,  der  sisli' 
dnrdi  Eis  wm^Aim  MM.    Wenn  man  ^uu  so  lange  e^lUM 
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ifaiMt  4k  F»M|Mt  «MiM       giMe  Meng*  GUor  wi^» 

der  auf  und  e3  bildet  sich  eine  cntspi^diende  Menge  vonSak» 
thnse;  dies  gidtt  ao  hie*  ittrt  bit  Mft  ifMkr  i^r 
lÜtigt  i«t^  alfldann  liürt  die  Absorbtiun  des  Chlors  auf  und  e$ 
iiit  isdbe  oder  griiMFärbupg  ein;  «dyfal  aiftiim»  rii»  Flu»» 
ttgkeit  aHli  Bin^  m  wMoiiolai  sich  die  afinlidieii  Ectcbei- 

£9  iftt  klar,  dass  man  die  ganze  Operation  seLr  ver^ 
doffMken  kuin.  wenn  der  Alkohol  sleU  warm  od«r  hau  er* 
Uten  -wird.  .  Et  geht  ferner  dalms  berroT)  dM  omui  Mi 
jetzt  noch  keine  vollkommne  Zersetzung  des  A]^4>ho^fr  durch 
aibr«v«idithit».dciui4«lat:aM  bi»  su  d«  Ptaakto  g«tii»> 
bell  worden,  yro  die  Salzsäure  Bildung  aufhört,  •  *  '. 

Ich  werde  in  dem  Folgenden  zeigen,  dass  bei  einer'  Toll- 
kommnen  Zersetzung  des  Alkohols  das  Chlor  den  Wasserstoff 
dttsdben  abechcidel  und  diesen' WteerrtofP  ersetzt ;  ilÄU 
steht  eine  neue  eigenthümliche  Verbindung  von  Chlor ,  Koh* 
iotttoff  und  Sauerstoff  y  welche  ich,  indem  ich  keinen  zwedb» 
Illässigeren  Namen  weiss,  vorläufiij  Chi  oral  nenne.  Dieser 

Um»  ist  dem  Worte  Aethal  nachgebildet« 

•  »•  •  • 

•  •••• 

Darstellung  des  Chloral.  '  '    »  * 

Unsere  gewühnhchen  Apparal^e,  die  Woul fischen  Fla- 
sdieni  xurSäitigimg  einer  Flüssigkeit  mit  einem  Gase,  welches 
davon  mit  grosser  Begierde  aufgesaugt  wird ,  'sind  höchst  un** 
ToUkommeii,  weijigf  tens  lässt  sich  damit  der  vorgesetzte  Zweck 
tticht  erreichem. 

Ick  habt  iinin  iMfeimdm  AneM  dum  9»gßwmMi,\wA'' 

eher  zu  einer  Menge  von  Versuchen  höchst  bequem  ist  ^  ich 

liahe  MtZfsiifaMBrig  dftvaabdig^  (^TtLl),  die  ich  nicht 
igber  beschreibe,  weü  jedermann  sieht,  auf  ^elcheni  Grundsats 
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ObMvtictkm  bMif."  Dlt%r«iltlUAM'lwl  ihr*  s|  ZoB 

im  Durchmesser  und  fasdt  ganz  gefüllt  etwa  1^  Pfund  W^sser^ 
-  '  Die-  «rq^räii§lklie  ided^  lan^  Mktm  bot  AImoiMm  | 

Yon  Gasen  durclil  lüssigkcLteu  anzuwenden  I  gehÜirt^  wie  man 

Alkokolf-  uud  zyrmt  vermittelst  der  grade^  aufetebendeaKökre, 
die  so  weit  seyn  mnss,  das«  man  einen  Korkstopfen  btfueai 

darin  bclesl igen  kann« 

o  I  ^MffitiJeüet  ja  den  Alkobul  Ivoek^iee.ClikMrywi  da  er 

sich  im  Anfange  stets  erliilzt>  so  muss  man  die  Rtfcre  besläu- 
r  '  . '  fc-alikuhlan«  indem  amn  «einen  dünnen  Waseetetl'alil  danuif 
*  fiüen  Itety  oder  sie  mk  naeem  Papier  maytHitsiltoaMai 

Zeit  zu  Zeit  weebaelL 
.    V^ersaumt  man  anfönglich  I  den  Alkohol  abzukulilett^  so 

^      entsteht  lu^  jeder  Blase  Clilurgas  in  dem  Alkohol  eine  gelbe  ^ 
FJamme^  vnd  er  ^wird  duirch  ^Lohle^  die  .sidi.  absetzt,  ge* 
schwärzt.  ,  . 

•    '  '    .  ^  j 

Wenn  man  bemerkt«  dase  sich  die  Absorbtioh  des  Ciüors 

vermindert,  oder  dass  er > sich  gelb  färbt,  so  stellt  man  unter 

die  geneigte  weite  llghre  einen^  kleinen  Oien  mit  glühenden 

Kohlen  y  und  fahrt  nun  mit  dem  Hineinleit^  dee  Chlore  ao 

lange  fort,  als  mau  au  dem  entgegengesetzten  Ende  des  Ap- 

-  parates  noch  Salzsäure  entweidien  lieht.    Man  nimmt  zu  die-  | 

•        ...    •  •  .  » 

sem  Zwecke  das  Gefass  mit  Wasser  liinweg,  in  welches  die 
Röhre  taucht.    Man  kann  dieses  Gefass  im  Verlaufe  der  gan- 
zen Öperafion  nicht'  ^ttiehren  weil  die  lUenge  dej*  erzeugten 
N  Salzsäure  ausserurdentlich  gross  ist ,  und  sie  höchst  beschwer- 

lieh fallen  würde,  wenn  aum  üe  in  die  Luft  entweichen  liesee. 

•••Zuletzt,  wenn  die  Salzsäureentbindung  schwächer  wird, 
aiaM  man  -den  Alkohol-  dem  Siedepunkte  beelindig  «laha  hallok 
Man  sic&t  in  der  Stellung  des  ganzen  Appi^tes ,  dass  die 
IMli^e,  welche  sich  beim  £x^tzen  der  Rühre  bUdcu,  nicht 

•  I 
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mäoM  geheo«  sin  rerdldiU^  eich  In  ^oiuobäHjilMreti  TheU 
Ser  wdtm  und  lifc  <far  lilelimiia  Vwrhindmigwaift  undffi» 

^  zu  der  übrigen  Flüssigkeit  wieder  zurück.    .  *   .  • 

Um  *nur  irgend  ein  Maas«  inzugeben ,  wie  Irid  Zeit  dazu 
gehört  f^ai  etwa  8  Unzen  Alkohol  vollkommen  zu  zersetzen^ 
erwSlme  ich  noch  f  dass  ^ie  Tellkommette  Beendigung  des  Ver^ 
euchs  in  den  kurzen  Novembertagen  ix  ^i3  Tage  dauerte, 
nnd  dass  wShreiid  dieser  Zeit  die  Ketortei  welche  etwa'  8  Pfund 
Chlormischung  fasste^  8-^  lomal  gewechselt  wurde. 

Unter  den  Produkten ,  die  bei  der  Zersetzung^ee  Alko* 
hole  entweichen^  liabe  ich  durchaus  nichts  wie  S^zsäure  und 
leichten  SalzSther  bemedct^  weder  Kohlensaurei  EisigsSiire 
noch  Essigäther  liess  sich  nachweisen* 

Nach  Maassgabe  als  die  Zerbutzung  des  Alkohols  vorwärts 
iGbre&tely  mni  er  immer  (COiiwatenter  umi  eeifi  Siedepunkt  er- 
hSlit  eioli;  wenn  man  ibftmiktzt  erkalte  lässt |  -so  hat  nuin 
eine  eckvrere  sjrupsdicke  Flüsaigkeit^  wdcha  aa^  einigien 
Ti^ni  ^pf^^f^  xn  tt&MT  idur  weiMen  'waicbeei  j^fj^pftaUmasae 
erstarrt. 

jQae  ErystaUmaiee.beBtakl  .4tta  Ghloral  m  Verbindung  »dt 

Wasser^  gemengt  mit  geringen  Quantitäten  unzersetzten  Al- 
kohol 1llld.anhlll^^ttdar  öalzatture» 

Um  das  Cliloral  von  diesen  Beimischungen  abz.uödieiden> 

nnd  mnee  ¥Ollkomm#n  rei»  du  erinHanj  eEhitat  ama  die  er* 
wannre  JXrysiaumawe  ma  ssm  vouigen  oGBomeueu  f  am  wurii 
alsdann  jait  dem  4  -~  ^chen  Volum  ÖchwefeLsänre  ,gi^e^§t 
mid»haftig  zmamaMBgeiebatlelb  Dae  Cftdoral  eelat  eidi  über 
der  Schwefelsäure  in  Gestalt  eines  farblosen  und  durchsichti* 
iim  fdgaMmne  -th^  dieaa  Abeahaidmig  wird  -dtveb  geündea 

Erwärmen  der  Schwefelsäure  sehr  erleichtert. 

Ma&  wianfil'  |nm  'mit*  einer  ^tttUg  trorkmm  Pipette  daa 

Aaail.  d.  Fhem.  1  Bds.  S  Hit  13' 

•  * 

\ 
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CSiIoril  ynm  'imt  SAwMOm  A-p  xmA  «vmnisekt  tBmik  neue 
mit.  dem  5  —  4iaciien  V  olii^  dmiUwa  concnimlfimääiise«.  : 
Das  mnh  nm.  aJ^gOMnaMfi  C^kM'  wird  «Mta.vlM» 

etwas  Kalk  recUßcirt,  den  man  erst.juit  Wasser  zu  Hydrat 
.g^töacht  lu^  aladann  wieder  ihefikig  «Uigi^ülielliaf.  In  diesem 
Zulande  hat  man  das  Cbloral  ziemlicli  rein ;  absolut  rein  ist  es 
aber  nock  xuchX,^e8  enthält iiiuner  noch  Öporen  yon  Wasser 
und  Alkohol^  die  man  nur  darcJi  fortgesetste  Bdiandlung  mü  . 
Öchwefelsäuire  enlfernen  kann«, 

Bei  dieser  medumisdieii  Behandlnwg  mit  Schweföls&iie 
geht  keine  Veränderung  der  Farbe  vor  sich,  man  bemerkt 
keine  Schwärzung  und  keine  "Wärmeentwickhing. 

Die  Operationen ,  welcke  hieir'  beschrieben  worden  sind, 
aiüaienin  gut  verschlossenen  Gefassen  vorgenommen  werden. 
MiBUntman  das»  SehwefiBlstape^  die  dwns  WMset  ent* 
hält,  als  sie  als  Hydrat  aufnimmt,  so  muss  das  sich  ab- 
edieidende  Gfikilnd  sogleidt,  ]iaelid«&i>'  et  sick  aufg^ksit  ha^ 
abgenoniincn  werden.    Versäumt  man  diese  Vorsicht,  so  sieht 

manauf  elmnid  alksCidoral  meinaiMMefeetey  iaaä  Wasser 

und  Weingeist  ganz  unauflösliche,  Masse  verwandelt ,  •  in  W^ 
eher,  es  alle  seine  Eigenschaften  verloren  hat*  Uebeirhaupt 
Bnua  man  diese  Abadheidung  so'Mdmell  abmllgtMi'imtekiMiif 

sobald  man  über  die  Concentrationserade  der  Schwefelsäure 

Um  zu  sehen,  ob  durch  die  Wirkung  des. Chlors  auf 
■Alkohol  noch  andere  £rodttkjte..«ls  dia  arwähntei  i^shüdet 
^ifdMhn,  habe  iA  SekweisMDnS'y  .^MAemt  BAngwotg  des 
Chlorids  gedient  halle,  genau. juUeKeucht,  sie  eiM}u^^^ 
«naaer  elwns  JÜkokol  und  WetnficbmMsMre.aifMa^.W^  ^ 
ser  Voraussetzung  entq^ochen  hätte«  Mit  kohlensaurem  Baryt 
neutralisirli  erhielt  im  darawesnegtrii^  Menge ,  a^mslMr 
wohl  kr]fStaIlisirten^  weinschwefelsaurui^  Baryt,  :  .  ..r*' 
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Nach  de^m  Vorhergehende«  ist  dM  Chltural  eine  wasser« 
JttOe  Flüsai^Skeity  die  aich  feUig  anfühlt  und  auf  Ji:^apier 
koKktf  Fettflecke  madit,  die*aber  sehr  bald  Yersokürxndeik 

Sein  specifisches  Gewicht  ist  bei  18°  C.  > 

£a  aiedet  bei  94<>  C*  und  läset  sieh  ohne  VsrändeniQg 
desUlliren.  Sein  Geruch  ist  durchdringend  ^  die  Augen  zu 
XhräMi  reUendy  eigenthümUch^  Geschmack  besäaU;  es  keinea 
oder  einen  schwach  fettigen.  Es  löst  sich  im  Wasser  leicht^  in 
l^osser  Menge  und  ohne  Eiioksland  auf^  lässt  man  einige 
Tropfen  in  Wasser  fidlen»  sinken  sie  ac^gleieh  in  Gestalt 
einer  öUgen  Flüssigkeit  zu  Boden ;  erwärmt  man  das  Wasser 
gdinde»  so  lösen  sich  diese/Irq^en  sogjlei^  auf. 

Die  Auflösung  des  Chlorais  in  warmen  Wasser  besitzt 
ketnanheryorMechanden  Geschmack^  aber  dar  aigenthiiniliche 
ancTOlbiderte  Geruch  desselboi  tritt  soj^^eich  hervor^  :wean 
man  dia  Auflösung  erhitzt. 

Disi^  Flüssigkcji'  reagirt  nicht  sauer  und  salpetereanres 
Silber  zeigt  kein  Chlor  darin  ai^. 

▲i|Bk  wenn  man  die  ec^matrirte  Auflös»^  des  Chkmls 
im  Wasser  mit  Qaecksilberoxyd  kochl ,  so  bemerkt  man  nicht 
die  ggrinp^e  Verändarui^  -  ^lUesQ  Varsviche  bewaisenj  wie 
mn  ans  dem  Zersetzungsprodiüiten  durch«j/UkaIien  sehen  wird^ 
dasi  das  Ch^oral  sicj^  iyuL  Waseef  ohne  Zersetzung  auflöst. 

'  kk  habe  so  diea  angefiilirt^  dass  Gbloi»!  in  Wasser  ge» 
bracht  und  efwärmt^^^eich  sogleich  darin  auflöst.  Ganz  an- 
|||||(ii|lrsfjie|nnngw  AamerkJb^man  aber^  wenn  man  ui^gekehrt 
ni  Cbloral  sehr  wenig  Wasser  schüttet.  Das  €hloral  yerbin- 
^  dst  sich  bfpn  ÖUuiltelu  j^oglaich  damit  j  indem  ^  sich  stark 
sri^sty  einige  AogenUidl^e  darauf  erslarrt  aber  die  Mischung 
au  einer  durchsichtigen  weissen  Krystalhnasse.  Aus  diesen 
Ki|«taUni  bMt.iit  die  Verbindung,  die  man  mimittelbw  «us 
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man  einige  Tropfen  Cbloral  in  ein  Glasgefäss ,  welches  son^ 
trocken  ist»  aber  gewöhnliche  wasserhaltige  atmosphäriftcli» 
Luft  enthSIt,  so  sielil  man  die'  FlXflSifc  des  Gefitosae 

nacfai  einigen  Augenblicken  miijl  unzähligen  der  schönsten  sterso 
^  Hhmigen  Kristallisationen  liedeekt,  die  sieb  naek  dien  Qeitan 
hin  durchkreuzen.  Ist  das  Glas  und  die  Luft  vollkommen 
IrodLen^  so  bemerkt  man  diese  Emheinang  nicht,  dies  ba- 
^  weisst,  das8  der.  Sauerstoff  der  Luft  hierbei  ganz  unthätig  ist. 
Gies^t  man  Wasser  zu  diesen  Kry stallen ,  so  Terwandeln  sia 
sich'angenblicklkii  in  Olartige  IVopfen,  die  sich  belmEr^S^ 
m^n  darin  vollkonunen  auiLusen,  diese  Auftösujig  enthält  gana 
nnVeründertes  GbloraL 

Das  Wasser  äussert  aber  auf  das  Chloral  noch  eine  an- 
dere höchst  mctkwurdige  Wirkung.  Wemi  man  nämücb 
Chloral  mit  so  viel  Wasser  vermischt ,  dass  es  zu  der  erwähn- 
ten krystaUinischen  Masse  erstarrt  ist,  und  man  llisst  dieaa 
Masse  eine  Zeitlang  stehen^  und  setzt  alsdann  nodumds  Was» 
ser  hinzu,  so  verwandeln  sich  diese  Kry stalle  in  einen  weis* 
sen  flockigen  Körper,  der  im  Wassbr  gans  nnauflösUdh  kt; 

Wenn  das  Chloral  nicht  sehr  rein  ist,  sondern  etwas 
Wasser  enthalt,  so  trübt  es  sich  nach  einigen  Tagen  wdae- 
lich;  der  weisse  Körper,  der  sicli  daraus  absetzt,  ist  der 
nSmliche ,  den  ich  so  eben  erwähnt  )iabe  und  auf  den  ich  spä* 
ter  ausföhrlicher  jEur6ckkommen  werde. 

Das  Chloral  verbindet  sich  mit  Jod,  Brom,  Phosphor 
•imd  SdiweM,  es  iSst  sie,  besonders  in  derWarme^  lai^sn^ 
das  Jod  mit  prächtiger  Purpurfarbe. 

Die  wasserfreien  Metalloxyde  haben  auf  das  Chloral  keine 
bemerkbare  Wirkung,  man  kann  es  über  Kopferoxyd,  Braun- 
stein^ Quecksill)eroxyd  ohne  Veränderung  abdestilliren;  auf 
dissdbe  Weise  verhalten  sich wasserlreier Kalk,  Baryt,  Stron- 
,  Üan  5  bei  diesen  drei  letztem  findet  aber,  nur  dann  keine  Ein 
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Chloral  darüber  abzieht  |  .aie  von  dieser  Flüssigkeit  gana  ba» 
4eckl  wwdtn.   fai  dan  Daaipf  dei  Chlorais  ixockmf  aelbtl 

oiir  bis  zur  Temperatur  des  siedenden  WasserSj  erhitzt^  brin^ 
gi'Si»  hingcgwi  loglekh  aina  Zawetamig  brnnfu 

Wenn  man  Dämpfe  von  Chloral  über  erhitzten  wasser- »  ' 
frdlaii  Kalk  oder  Baryt  leitet ,  %o  werden  .diese  Oxfde  soglaidk 
^Skelid,  as  emhrkikdt  aldk  ^jiAleMoxydgas  nd  alewafd«a 
in  Chlorjnetall  Yerwandelt»  welches  Ton  einer  leichten  Üohle  - 
inrdiEOgan  ist* 

Es  ereigucto  sich  zuweilen,  dass  bei  Rectificaüonen  von  Clilo- 
lal  über  Kalk  oder  Baryt  I  In  dem  AngeBbikka^  wo  dar  Bnek- 
sfand  anfing  trocken  za  werden,  die  ganze  Masse  sich  in  dem 
Grada  erkitate ,  dass  das  Ge£äss  bei  Tage  .rotkglühend  wurde 
«ad  in  diesem  Zoslande  ziamUek  lange  Zeil  bUeK 

'  Leitet  man  Dämpfe  vgn  Chloral  über  glühendes  ^en  oder 
Kupfer,  so  werden  diese  Metalle  nun  Tkail  in  GkknmatsQ» 
verwandelt ,  man  ündet  sie  mit  einer  Schicht  von  einer  glän- 
asndaii  pordsoi  Kohla  bedeckt  und  aa  anlwiflkatl  aidi  dabei 
Kohlenoxydgas. 

Obgleich  die  alkalischen  Basen  im  vrasserfireian  Zustande 
nnr  dann  aIna  serMaenda  Wirkung  auf  das  GUorsl'  «osüben,  ^ 
wenn  sie  erwärmt  werden  und  auf  den  Dampf  desselben  wir- 
ken^ so  kl  dieses  Veriiellen  durdians  ein  andarasi  wann  Was- 
ser hinzukommt. 

Diese  alkalischen  Oiryde  zmetaan  das  CMoral  als  Hydrate 
eder  in  Wasser  aufgdöst  mit  der  grÖssten  Leichtigkeit  und 
unter  Entwicklung  von  Wärmte«  Man  bemerkt  bei  dieser  Zer- 
Minngy  dass  sick  auf  darOb«r48c1ia  oder  auf  dem  Boden  der 
Flüssigkeit  ein  Ölartiger  Korper  von  süssem  durchdringenden 
aagenehman  Garuck  abickeidety  dass  dhi  Tkeil  dar  Base  in 
Chlormetall  verwandelt  und  ein  anderer  durch  eine  organische 
fliare  Mitralis  ist.  Mab  beobacbtal  dabei  keine  Farbcnver- 
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inderang  oder  0O1I8I  eine  Endiefaiting,  die  auf  ein  drille«  Pro- 
dukt ichUessen  liessei  namentlich  bemerkt  man  keine 
entwickivmg« 

Um  gewiss  zu  seyn,  dass  bei  dieser  Zersetzung  keine  Koh- 
lensänre'  erzeugt  werden,  habe  ich  in  vdJkommen  klares  Baryt- 
wasser Ghloral  gebradit  und  erhitst^  es  traten  die  erwähnten  Er- 
scheinungen ein^  aber  die  Flüssigkeit  blieb  voUkommcn  klar 
wid  durdttichtig»  und  man  überseogte  sich  nach  Beendigung  des 
Versuches,  dasa  nocli  eine  grosse  Menge  ätzender  Baryt  im 
Ueberschuss  Toriianden  war« 

Die  Ölartige  Flössi^aty  welche  so  eben  als  Zersetzmigs* 
produkt  des  Chlorals  durch  ^yässrige  Alkalien  angeführt  wur- 
de, .ist  isine  neue  Verbindung  Ton  Chlor  mit  Koh- 
lenstoff; und  die  erzeugte  organische  Säure  ist  Ameisen- 
säure* Um  die  Zusanunensetsoung.  des  Chlorak,  so  wie  sto 
die  Ekmentaranalyse  angab;  durch  seine  Zersetzungsprodnkte 
controliren  zu  können ,  war  es  unumgänglich  nöthigi  zuerst 
die  Untersudraag  d^  neuen  Edtpers  Yorsnnclunen ,  den  idi  als 
eine  Verbindung  von  Chlor  mit  Kohlenstoff  bezeichnet  habe. 

Chioriohlenatqff'. 

Man  erhält  diese  neue  Verbindung ,  wenn  man  Chloral 
mitKaUunilch,  Kdi,  Barytwasser  Tennischt  und  dasGemenga 
destillirt.  Als  Destillat  erhält  man  eine  bedeutende  Portion 
des  neuen  Chlorkohlensto&  in  Gestalt  einor  wnsserheUen,*.  sehr 
schweren  klaren  Flüssi^eit. 

IVIan  schüttelt  sie  einigemal  mit  frischem  Wasser  und 
'Satzt^  nachdem  man  den  grösstenlheil  des  W  assers  abgenom- 
men hat,  alsdann  das  6  —  Sfache  Volum  Schwefelsäure  zu  und  , 
destillirt  den  Chlorkohlenstofi^  im  Wasserbade  und  einem 
ganz  trodtnen  Apparate  über.  Man,  bekommt  ihn  «nf  diese 
Weise  sogleich  rein  und  wasserfreL  • 

Ich  habe  gefimdeB,  dass  man  sich  diesen  Körper  leidit 
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wdünnler  Weingeist  mit  cblorigeaurem  Kalk  destillirt  wird. 

Auf  I  Pfimd  düongNpran  Kalk  und  5  Pfund  WasMr 
ifnnf  »tfli  3  —  3lMMiii'Weingeist.  Da  die  Ibisse  M  der  De- 
•tiUaUon>  «ich  sUirk  anlUälit^  so  muss  mau  eine  gieräumigi» 
Retorte  ^«««UhI9  m^it  ityOk  '^  dmJdktM 

wicht  ClilorkoiilenstofF.  • -»• 

Htti  äam  .ihn  iibenfi^"  und  iki  grosser  Menge  erlultiB» 
wenn  man  Essiggeist  mit  chiorigsaurem  Kalk  unter  denselben 
Umstfiadeii  bebandell*  Auck  kamreraut  dem  gewähalioheB 
scliwefen  Sttl^Hker  erludten  werden  ^  wenn  man  diesen  mit 
einer  weingeiftli^en  Auficisuug  von  haii  und  alsdMin  sut  xkiißm 
Wasser  rmMkU 

Die  Entstellung  dieses  Körpers  aus  dem  Cliloral  war  für 
■kh  anftiwfllkii  eln^Quatte  im' muäUi^en  gekwiari^eitan, 
denn  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  Oel  des  (Slbfldenden  Gases 
iit  so  gross  9  dass  eine  obeifliciiliidie  Ver^leichung  beide  für 
kUtttisch  ludleii  »Mite,  4mm  der Elonwiaranaly se  des  GUo« 
rais  nacii^  enüiäit  dieser  JKörper  keinen  WasserstofiBj  dem* 
ekngenGidet  ediien  ein  ^SenetBnag^rodnkt'daiMs  kervomi« 
gehen,  welches,  wie  man  weiss,  reich  an  Wasserstoff  ist. 
fiwe  nikertt  U^ersMluBMi  btweisst  aber  bald«  dass  der  Bis 
dn  Od  des  (libildenden-Gases  gehaltenen  Körper  keinen  Wa»* 
lesstoff  «ntbäü.    /  %  .    •  • 

Der  Oewwk  und  dto-ümsets  BesdMgwheit'diBses  Cadorx 
kohlenstofPs  stimmen  genau  mit  den  Eigenschaften  des  Oeis  des 
iühikisiiden  Gnneo  libfriMn  _  alkitn  er  bseitit  *^  grösscrca  ipc 
cifißches  Gewicht  und  sein  Siedepunkt  ist  bedeutend  niedriger. 

äsai^.aewiehtisti,4aobeii80C.,  «r  siedet  bei  iio^o  C 
TiimmQMMka^  und 
wenn  man  einen  damit  ][»eieucbteten  GlaMlab  in.  die  Weingdrt* 
MBKA  kilt «  benuEikt«  man  eine  trabe  dnnkeknlbe  fusstae 

flamme.  Das  Oel  des.öUiiidenden  Gases  entzündet  sich  unter 
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Ägatä^ihtM.  XjMUtÜiMyiß^  mImt  liMfilil  und  hiMUnl^mit  esa^Mt  tarfMatM 

Umclif  tt4.t»fliwüt»  4artt  ipimv  foni  pfe 

färbt  ist.  .  . 

pera  von  deia  Oel  des  ölbildcnden  Gases  übtneugl  ixuUe,  liiell 

ich  €•  iaMPfcr  aiwli  fttr  whrftdHi|iüfib>  dam  er  d«.  l8tot»rm  { 
in  teincr  ZmtamincnMtiiing  älmlidi  My«    Man  halt  gewISlm-  | 
lieb  das  0dl  d$f  iübiidendea  G^ses  £ar  eine  Verbiaduiig  Y<m 
t  YoL  CUor  nit  1  VcO.  akiUaidm 

ClilorkolileiisloiF  eino  Verbindung  von  d^VoJL  Cltlor  lait  1  YoL 

Dit  folgenden  Versuche  lassen  aber  über  seine  walireJSar 
für  keineki  Zweifel  ülqng» 

Treibt  min  die  Dämpfe  diesee  Kdrpcve  IHber  glühendes* 
metalliMhee         oder  l^upfer^  »o  wird  er  voUkonunen  iot» 
Mrt;  auni  eriittl  CUoowtiUe^  die  »it  Kelde  nie^iliMi  Oad, 

aber  soost  keine  gasfurmige  brennbare  Substanz.  Leitet 

>w  g^Be  Deapfe  dnrek  eine  »eüig  flKiiiende  fiieerWire,  ee 

erhielt  man  von  '2  Grm.  7  C.  C,  Gas ,  -was  theüs  vom  Wasser 
▼erechlnekt  wncdej  der  fieeti  weleber  3  G.G.  betrogt  Jtjiüe 
•    «ieh  enlttmiden  md  Inrwnite  ndl  grüner  Fkmme.    Dieae  Xne» 
«erst  geringe  Menge  Gas  lässt  sich  Aur  von  Feuchtigkeit  her» 
ktfeiiy  weldke  entweder  deat  GSIaee  oder  der  FlnMigkiit  anhing 
Die  innere  Oberfläche  der  Glasröhre  w^ar  schwarz  und 
•  mit  einer  JBdenga  Ton  langen  federartiyfi  SjrjrataUni  bedeok^ 
welche,  ihrem  Geruch  nach,  die  ^rössle  Aehnlichkeit  mit  festem 

lieitet  man  dleDümpfe  dieeesKürpera.eber  durch  glahen- 

den  Külk  oder  ßaryt^  so  werden  diese  Oxyde  in  Ghlorme 
talk  Terwattdett»  ee  eelil  tksk  dabei  Keide       nnd  es  bildet 

sich  ein  kuldensaurea  Metalloxyd.  Wenn  diese  Zersetzung 
in  aiäMiger  Rotbglühhitae  vor  deb  eo.  erhält  man  lfMa« 
Spilr  toea  brennbaren  Gases ^  bei  einer  höheren  TcmperdV 
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luMwf  f  <giii|  dMiA  BiMriMBg  dkt  «Ott:  4v 

Einwirkung  d^f  Koklc  auf  den  gebüdeteii  koUenif  uren  Kalk 

^^^^^^^^^^^B^'  ^^^^^^ 

Matt  bcBHtiKt«  diese  Erfolinia^  umJdeQ  Chlorgehalt  auszuf 

^hea  gewogen  und  auf  den  Boden  einer  zunesclimolzenen  Glaa- 
sUcefthradit,  $o  da»i4k  «Om  Spilm  4m  Kügaklinw  d^ 

lern  Ende  zugekehrt  war.     Die  Röhre  vrurde  alsdann  mit 

ser  nach  und  nach  in  schwaches  Glühen  gebracht.  Der  Or^ 
wo  das  Kügaichen  litst»  darf  mir  daaa  mit  gliilmmien  Sunk* 
ka  angeben  wetdeB,  wo»  im  KfigdUmi  dmh  df»  demf 
wirkende  Wärme  von  der  Flüssigkeit  ganz  entleert  iat|  üba»> 
^ipt  darf  diaaar  Ort  wShrtnd  der  -gaman  OporatiM  ab  so 
heiss  werden^  dass  die  Flüssigkeit  ins  Sieden  kommt,  weil 
ia  diatoB  Fall  dar  gröiete  TJual  daa  KaUsa  mm  der  hornoatal' 
liegende  Röhre  heransgeschleudert  wird.  Aller  Kalk  wurde 
akdaan  ia  verdünaler  Salpeteraänre  ao^aklat,  die  Aafidwiag 
m  der  KoUa  dbübrfat  «id  mit  salpetersaurem  Mber  ffeflSlt 

Die  oben  angegebenen  1,^25  Grm.  liefarten  5jii3  Chlor* 
dbcr»  diaa  gialit  ffr  loo  Tkeila  88^55  CUon.  *  . 

In  einem  andern  Versuche  lieferten  a,ioS  Grm.  Suketana^ 
1^  Ona»  Ckloffaübari  eattpraohend  87,89  p.  G.  Oder. 

Das  Mittel  beider  Versoche  giebt  88,18  p.  C.  Chlor. 

2«nr  fi^^^f"y»f>M'»g  des  wurden  diaDäa^ 

■ 

pii  dieftea  KArpere  ümt  i^lakaato  Kupleioxyd  geleitet^ 
und  dia  gebildete  Kohlensäure  dem  Eaume  nach  bestimmt, 
fisJtet  sidi  daau  kein  «aderer  Apparat  anwenden  >  Weflaeaki 
&ur  sehr  kleine  Quantitäten  der  Verbrennung  unterwerfen  kann^ 
äSm  fiadat  aämlkk  la  diesem  FaU  »«fr  aa  «Mbaiiäake  idea 
lapflKXajdte  statt,  es  bildet  sich  aber  dabei  eine  grosse  Quantität 
ddofkaptoi  wekkea  aehaeibl  und  die  Eiawirkuqg  daaüe- 
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Die  Flüssi^eit  wurde  in  Giaftkiigiftlfthftn  eiqgesdilMeii^^ 
«ad  die  ^plti«  dMdhoil  -sogMcb  BUst^dymAM  und  gevro> 
geiu    Man  schnitt  sodann  den  Hals  des  Kügeickens  2  —  3  Ii* 
Bioi  obertiidb  dir  Fiäangkai  «by  «Id  Hii»        dii  ^ßem 
Spitze  nacli  unten  zugekelirt,  auf  den  Boden  der  Verbren- 
mmguöhrt ,  nebd  der  abgesobaitteim  SpiUt  edwiU  iiiBab<: 
fetten,  «lif  dem  Boden  der  RMm        ffoAm  eise  kleine  - 
Quantität  Sr'uch  autgeglüiites  Kupferox^d  gebracht«  Meistens 
wurde  die  flfieeigkeif  mm  den  Kugelebn  vüa  den  lUffti^ 
oxydey  sogleich  wie  von  einem  Schwamm^  aufgesogen  und  ent-  ^ 
litrty  waB.aUra  ünwtiHthBiiirhlntHwi  wihreod  der  Verbren»  | 
Vnng  vollkommen  vorbeugt.    Die  Rohre  wurde  alsdann  mfl 
inuh  i^glühtem  und  erkahetea  Kupferoxyde  gans  gefiiUU 

    * 

ma  liänge  des  Rupferoxyde  betrug  la     i6  ZoD* 

Man  brachte  alsdann  das  Kupieroxyd  ins  Glühen^  wäb- 
md-mnidasIUe,  iro  die  Fl^ieiglMift  bingebffnd^ 
einem  Stück  nassen  Papier  umgab.  Sobald  die  Rühre  der 
^■■■iM»  f  Jifiiwi  niflk  idiible«  Babm  muk  diettii  Panier  bin  weWi 
olme  aber  das  Ende  eher  mit  glühenden  Kohlen  zu  umgeben, 
als  bia  man  keine  Gasentwicklung,  die  sehr  langeam  vor  Bicb 
gribm  SRUSy  in^r  bemeilde. 

Die  hier  angeführten ,  anscheinend  unbedeutenden  Vor- 
aiditinaAairagefaaiuidfDaofkwend%,  da»  ^^eeeArtiMlyMBy. 
ohne  ihre  Berücksichtigung^  durchaus  fehlerhafte  Resultate lie- 

ftm^  ich  habe  aie  bei  de»  ^er  anrofiftrcadBii  Analyi^D 

des  Cblorals  und  des  Oels  ebenfalls  ganz  unenfbehrfich  geto* 
den^    Man  eiebt  daraus,  dass  man  bauptsärbligh  vermeiden 
ntsv      nasMgMt  hm  ttedan  na  büngw. 
/  .    £8  wurden  folgende  Resultate  erhalten:  | 
L  0^^926  Gi^  littetan  bei  8<iiu  a7,%^«<-ta5^0.^^  i 
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IIL  p,34o  Qrau  lieferten  bei   6""  u.  2V  74  CL  G.  Ott 

IV.  0^39    —   ,  —     —  69  — ,^af  :    TfiA  — 

^ach  diesen  Analysen  bestellt  dieser  CblorkohlenstoiF  aus : 

L  IL  in.      .      IV.  ' 

11,174  I3,i565  j  1,6523  11,73  Kuhle 

88,18       -    88,18  88,18    ^        88,18  Cblor 

99;3H        100,3365         99,8323  *        99,91/  ' 

Bei  den  mit  I.  und  II.  bezeichneten  Analysen  yrtut  der 

CblorkohlenstolT  aus  Cbloral  mit  Aetzbar;yt  dargestellt^  der 
zvat  Analyse  IIL  angeivendele  war  durch  Destillation  Ypn 
Weingeist  iiiil  ciilorii^saurem  Kalk,  und  der  der  4len  Analj^.se 
war  vermittelst  Essi^eist  und  chlprigsauiem  Kalk,  gewonr 
neu  worden.'. 

VVenn  man  diesp  Resultate  auf  Atome  berechnet,  so  qr- 
sichi  dass  dieser  Körper  zusammengesetzt  se^n  muss  aufi^ 

a  At.  Kolilensloff   162,875  .  i2,i3 

6  —  Cihlor        1106,625  8-8-  ! 

I«  -  » 

ia59i56o  ioo,oa 
Ich  habe  noch  zu  erwähnen j  .das»  dieser  Chlorkohjlen- 
Stoff  durch  Kalium  nicht  zersetzt  wird,  ja  man  kann  ihn  so« 
gar  ohne  Veränderung  darüber  abdestiJliren.    In  dem  Dampf 
desselben  erhitzt,  entzündet  sich  aher  das  Kalium  mit  einer- 
Explosion,  es  bildet  sich  GhlorkaHum  und  es  wird  Kohle 
abgesetzt.    Durch  ätzende  Alkalien  wird  er^nicht  zerlegt  oder 
verändert  Weingeist  und  Aether  lösen  ihn  leicht  aiif>  er  wird 
aus  diesen  Auflösungen  durch  Wasser,  gefallt.    Er  ist  ferner 
ein  aufiösliches  Mittel  für  ^Phosphor  >   Schwefel  und  Jod^ 
welche  Körper  keine  zersetzende  Wirkuiig  auf  ihn  ausüben* 

Dieser  flüasige  Ghlorkohlenstoff  besitst  mit  den  analogen 

Verbindungen  des  Jüd  und  Brom  eine  so  grosse  Aebnlichkeit  in 
allan  ihren  Eigeasdiafttn,  dass  ich  eina  glMohe  Zvmuaam^ 
Setzung  för  sehr  wihrscheinlich  halte. 
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13a8  onder^  Zersetzungsprodukt  de9  Qüoral^  durch  act» 
send«  Alkalien  isti  wio  kh  «rwähnt  liabo,  ^ine  orgminciio 
$äure,  weklie  ia  Verbindung  der  angewendeten  Base  aufge- 
IM  bleibt« 

Wendet  man  snr  Zeteetoung  des  ddorab  BarytwaMer 

an^  80  sclilägt  man  den  überscliiissigen  Baryt  ^  nachdem  der 
gefaüdete  Gblorkolüenetoff  durch  Destillation  entfemtisty  durch 
einen  Strom  von  Kohlensäure  nieder ,  erhitzt  die  ganze  Masse 
iium  Sieden  I  um  den  au^elösten  kohlensauren.  Baryt  abzu^ 
ectieiden,  filtrirt  und  dampft  2ur  KrystaDlsation  ab*  Man 
^hält  sehr  wohl  ausgebildete  Krystallcj  die  mit  Chlorba- 
iryum  gemengt  sind«  Wenn  man  dieses  Sals  mit  verdünn- 
ter Schwefelsaure  destillirt,  so  erhält  man  eine  saure  Flüs- 
si^i^ty  welche  alle  Eigenschaften  der  Tetdünnten  Ameisen* 
eSurebesitst;  wendet  man  etwas  weniger  8chweFelsSure  aft,  als 
zur  ToUständigen  Zersetzung  des  Salzes  gehört  ^  so  ist  sie  zur 
gleich  ganz  frei  von  SalzsSnre. 

Erhitzt  man  diese  saure  Flüssigkeit  mit  rothem  Quecksil- 
beroxyd,  so  wird  dieses  so|^eich  unter  heftigem  Aufbrausen 
m  Metan  redudrt.  Sie  bildet  mit  den  Basen  Salze ,  welche, 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt,  reines  Kohlenoxyd* 
gas  liefern^  ohne  sich  dabei  zu  sdiwarzen.  ■  ^  - 

Ich  muss  bei  der  Characteristik  der  Ameisensäure  einige 
folsche  Thatsachen  berühren^  die  es  nur  deshalb  werth  sind^ 
weil  sie  in  einige  vorzügliche  Handbiichelr  übergegangen  sind. 

nLöst  man  nämlich  nach  Göbel  Quecksilberoxyd  in 
i^assriger  Ameisensäure  auf ^  so  erstarrt  die  klare  Auflösuffg 
i^auf  einmal  zu  einer  glimmerartigen  glänzenden  IVIassc ,  indem 
lysich  das  O  xy  dulsalz  in  zarten 'ri^rs^tigen  Säulen  abscheidet.  . 
9,DieseKry stalle  sind  nach  tlem  Trocknen  grauschwarz ,  glan- 
iisend^  fett  anzufühlen ,  sie  zerfallen  beim  Stoss  in  mctidli- 
iischee  QuedtoOber  und  AmeisensKure,  sie  lOseii  sich  in  wair- 

r 
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Wa«B«r  6hm  tfbhnng  \  «leck  lilA  8SflM  1ni14  dÜ«« 
lyQueduüber  als  Oxydul  und  Oxyd  ab^  während  reiiie  Aaiei^ 
j^smanre  geldst  bleibt.^ 

Man  muss  nach  dieser  Beschreibung  erstaunen ,  wenn 
man  erfahrt ,  dass  dieses  ireisse ,  sogmannte  ameiseilisaiira 
Queeksflb^roxydut  nt^il  weiter  ist^  abGalomeL,  wddber 
Mch  unter  den  angezeigten  Umständen  stets  bildet im  FaU 
die  AmeiseiisSure  «dssänreballtg.  ist.  i 

Bei  Anwendung  reiner  Ameisensäure,  bemerkt  man  ni^r 
fluda  diese  ErsekeittUBgen^  .sie-icetan  aber  sogleaok.  eiB|  ..a» 
bald  man  derselben  etwas  .  SelzsSnre  snselEt.  / 

Wenn  nia;n  von-  .dem.  Gebalt  der  Amaisensäura  aii.SaW 
iSMr«  uirikk  aar  die  Analyse  der  Sbke  sfchliesst/dte  G^biel 
damit  dargestellt^  hat I  so  muss  man.  billigerweise  noch  mehr 
Über  den  -bewundernswürdigen  Grad  von  Genauigkeit  enlalep 
nen^  mif  welcher  sie  mit  der  theoretischen  Zusammensetxung 
iibereinsl immen*  »'  '> 

leh  habe  «rwihnt,  dass  die  aus  dem  Barytsalae  dnvchJD«- 
Stillati ou  erhaltene  Säure  das  Quecksi^ieroxyd  reducirte^  indem 
üe  Ameiseneänre  in  Kohlensäure  venrandelt  wurdOi  .  * 

Es  ist  klar;/  dass  wenn  durch  Zersetzung  des  Ghlorals 
mit  Alkalien  noch  eine  andere  organische  ßäure^  £.  ^..Ss^igr 
sKore,  gebildet  wird ,  diese,  nach  der.  Zersetzung  der  -Ameisei^ 
säure  I  an  Quecksilberoxyd  oder  Oxydul  gebunden^  xurück- 
bkiben  ninsste.  AUeia  .  die  FliiBsig}K€i^  .weldie  nnrtiGkUMi^ 
reagirte  nicht  sauer  und  Schwefelalkalien  zeigten  darin  J^eine 
^nren  TonQuecksilberoxyd  an.  ^Nanin  ^dem  Fall,  .wo  der 
Saure  etwas  Salzsäure  b^igenrischt  war,  enthidit  die^  nadiiZe^ 
Setzung  der  Ameisensäure  zurückbleibende |  Flüssigkeit  höchst 
gering«  Spuren,  von  .  Sahlinlial^    '  )     •  . 

Zusamniienaetzung  des  QhloraU,   

Die  Ausmittelnng  der  Znaammenaeteung  de«  GUevals  bpt 
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dne  ^0880  Meng«  von  Schmerigkeiieo  daiw  .  Diet.  beueht  eicli 

mit  Beachtung  der  Vorsiclilsmaassregeln,  die  ich  bei  der  Ana- 

Ijfiede«  ClüorkokleiitlDl&r  wm^kak  lydbe^  kidit  btwwktteUi» 

gen;  icH  meine  damit  den  Umstand ^  die  ZahlenresuHnte  waX 
tm,  Zmetzungq^odnkteiL  und  d«r  theoretkcbea  ZuanuMM^ 
Mliiiä9mVelMr€iiMti]nmngnb^  I>i««1iiingt|  vkttMi 
leicht  erachten  wird  j  lediglicli  mit  der  Reinheit  des  angewen- 
dtttetfX^Wrali  snoMMTM  «Ddii  dpeae  BcaidMt  konnte  ducch 
kein  anderes  Mittel  als  die  Analyse  geprüft  werden  ^  so  dass^ 
wenn  irgend  eine.  Opefalk»  T<nge»öndMii  *wiirde|  weUfai 
litti  Z^redt  bette,  das  Cblorel  Ton  'Wasser,  Alkohel  odflr 
nock  anhängender  Öaizsäure  zu  be£reic»»  erst  -die  «Anal|f0 
Aoftckfane  gab,  ob  ikeer  ^kreek  emidbft  'WCHiien  od« 
nickt.  Das  Chloral  wird,  wie  ich  erwähnt  kabe^  durch  Wa- 
acknt  «Ii».  8ek«releleiGnffe'  iiMi  Destüktk»  ite  itBenden  Kelk 
oder  Baryt,  von  Wasser,  Alkohol  und  auiiaiii;cnder  Salzsfiet* 
«Mnigt)  die  Anelyae  »deeielben  fiel  JÜfikt  iieCriedigend  aus 
Wttfl'iie^gepge-BAnndipng  AwMetewiedeilKdt  werden»  da  ei 
nickt  vejnaiiedea  werdesi  kanui  dasa  dem  CkkuraJ,  dieser 
l><ii1i«iTlniai(iil  JUKb,  nkkft  eine  kleine. OMiitSt  SakBuiiure 
anhiingt,  und  wenn  es  über  ätzenden  Baryt  rectiliciit  wird, 
iWeki  diem  SekMänuNgebett  veeliert»  aber  dadir  wieder  ^ 
entsprechende  Menge  des  durch  die  Verbindung  der-W** 
Mmo&iUire  mit  den  JteyüJiaagehadetoil  Waaaera  auinixoint^ 
§0  «Mifilo  es  neck  dir  rBetfliiealioiKfibor  B 
neue  mit  Öckwefeliäni«  gevmcken  und  £01:  «ick  recii^Lcirt 


Anf  diese  Weiae  eind  die  ftjgindMi.  Ameiyeen  eotsUi«^ 
deren  Uotersckiede  in  dem  eben  angeführten  ihre  Erklarufll 
finden^  sie  sind  deie  üeikeufolge  susauukiengiBSteUtj  "  ' 
8i«'gkiiMicktt0OrdeB»iind*  •  •  •  • 
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L  f^SiS .  Uilintei  bei     tmd  i»7^^^^    9$  C,C.  Gas» 

111.0,47!»  Ifrfertjen:l?el6,4<>uiwla7'',7,3'«'— 158-^  .  ..... 

.  IV.  o,4ßp   -      .  •      6,49  «rn .  5|7",*»ö^f' r-  120  -       .  ? 
;    i,o57  Gnu*  lieferten  2,925  Chloraüben  •      ■ -A.] 
V.  o,34i   li^'ferlpn  bei  7 °  imti  28"  —  127  «p-       •  . 
VI.  o,326ö  \— .  .  —  40  -^.iStS''      laa  ^  ' 
O5947  ^»^79  Chlorsilber.  '  • 

Diese  Refiullate  ^g^ben  in  ^2.00  J)i.^jLUfgeikückt  ßt^i^^äif^^ 
Ziusiumimsetzungen^  • 

/  .     I.  IL         UL  IV.       ,  V.  VI. 

I.         .Ci^loor.  71,296         69,569  69,863 

Wenn  män  das  Mittel  voh  allen 'K.ohleli8toff  und  Chlor- 
bltttinuÄiüngen -ninunt,  So  erhtStt  ittah  Tcfi^^ae  Zedüen:  '  ' 

18,099  KohlenstülF,      '      *  '  '  ' 
•M        .    ^  ^         :j^^.^4jj  chlop,  '  ' 

'  •       '    ii,65q  Sauerstoff,' '  •  ' 
-  \         -  -  _ 
.    ..      .   >'   * ''•^00,000.    *  '     •  •   •*  •  '■"•'f^'i'^ 

. '  Weim  man  dioBe  Zahlen  auf  Atome  berechnet,  so  slim- 
men  sie  genaa  mit  foljgender  Zusammensetzung :  • 

.      ^  At.  Kohle  =    687,933  18,37  • 

.  12  At*  Chlor  s  2655<Q6b  ^  70)09 
4  At.  Oxyg.  =:  4oo,ooo  —  ii,54 
1  At.  Chloral  =  3743,833  100,00. 

Man  ersieht  leicht  aus  dieser  2*usamraen8etzung  ,  dasa  ^(iM 
CUkirMi  iv^^W     si<^  zersetzt,  ^änzlicU^in  Chlorkohlenstoff 
and  AmeisensSnre  ^^f^t;  da  man  aber  auf  die  angeführten 
A94y8en,  ifit,  g^riqgeu.  Abän4e|Wge^4.. 
Formdn  berecjinen  k«pii,  sp  huvTi'^m^'IW  ViTiditigkeit,  v^/P^ 


»'•** 
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fahreiii  In  welchem  VerhSltnls»  liier  Chlorkolilenstoif  und  tmai- 
«ttiMiiret  Stk  entftehti  oder  was  dm  yd$  ia 

diem  Verhältniss  das  gelnldett  GiilormetaU  zn  dem 
teuren  öalze  steliU  Um  dieses  auftziimiudn »  Mbe  ich  eins 
Wimmte  Menge  Gdml  mit  Aetz!>aryt  und  Wasser  gcketiiti 
der  überschüssige  Baryt  wurde  durch.  Kohlensäure  cntfemtj 
die  Flüssigketl  zam  Sieden  eriOlat»  um  den  au^elMeB  kdb- 
lensauren  Baryt  niederzuschlagen  und  filtrirt. 

Nach  dieser  Behandlung  Uieb  also  in  der  Flüsngkeil^ 
Öorbaryum  und  ameisensaurer  Baryt  aufgelöst;  sie  wmds 
abgedampft  und  der  trockne  Rückstand  in  einer  Flaünschale 
bis  rar  Zersetzung  des  oi^anisdbaa  Sakes  geblüht.  Aus  der 
.  geglühten  Masse  ^  die  Chlorbaryum  und  kohkn^uren  Baryt 
enihiefitt  wnrdsi  das  crslere  8aU  nil  Wasser  anigeaogcnj  die 
Auflösung  bis  ziiy  Trockne  abgedampft  und  das  Gewicht  dsi 
GUtebaryoms  bestimiiil;.  Der  kohlensaure  Baryt»  wekher  au5 
dem  ameisensanren Baryt  entstanden  war,  wurde  inSalsÄBS 
au%elöst  und  auf  dieselbe  Weise  als  Chlorbaryum  bestimmt. 

4^i9o  CUoral  lieferte  auf  diese  Art  i,355  Chkrbarfufli; 
der  Baryt  des  ameisensauren  Salzes,  ebenfalls  in  Chlorbaryum 
rerwandelti  betrug  %,g2o  Gnou  Das  (Müt  des  ChlorbaryuaaB 
verhielt  sich  zu  dem  Chlor  des  Chlorals  z=  i :  6  und  die  Menge 

•  •  •  * 

des  erzeugten  Chlorbaryums  m  dem  gebildeten  ameisen^^' 

ren  Baryt  =  i:a,i5.  Dieser Versudi /  so  wenig  er  auch  auf 

strenge  Genauigkeit  Anspruch  machen  darf,  indem  die  Kcii^ 

heit  des  dazu  Terwendeten  Chlorsiis  md^  Terbiirgt  wscdsa 

^kanuy  scheint  mir  nichtsdestoweniger  den  Vorgang  der  Äsr* 

Setzung  des  Chlorals  auf  die  folgende  Weise  zii  bestätigen* 

Wenn  man  von    12  Chlor  9  Carb.  4  Oxyg. 
•      '  10  4    —  ^abzieht,  so  bleiben 

*  a  CMor  5  Kohle  4«att*«toff,  virelAadiiwIi 

'  Zersetzung  des  Baryts  i  At  Chlorbaryum  und  6  At.  JiohliA- 

oxyd  oder  aj^  AbAxMsensSttre  lieferlen* 
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DiA8cr,Tlie(MEie  nach  ^veduOt  aich  das  CUor  idet  Cliiin>. 
hnjvmt  zudem  des  CUonüb  ss.i:6  und  de»  Chlorbarfams 

zu  dem  ameieeiiB.  Baryt  =  i :  2^.  Ich  habe  die  Analysen  dea 
Cblorals  in  dem  Grade  verrielföltigt^  daae  dieafajffcüclienden 
Resultate  mich  noch  jetzt  über  die  ^vaiire  ZusaiumenseUung 
in  Uiiwissenheit  ksaeiu  Ich  habe  die  anflefiih  rte  gotinel^iiBr 
deshalb  vorgezogen;,  weil  das  Verhalten  des^Gldorals  sieh  durch 
keine  andere  befriedigender  entwickeln  lüsst«  ;  Diese  Ung&* 
wissheit  ist  eine  Folge  ttin  der  Unmjl^lilshfceit  i  'iafi  wahre 
Atomgewicht  dieser  Art  Körper  aufzufinden.  Andere  Wege 
der  Analys^i  .welche  die  Z»it  und  das  Fortsehreiteo/der  Wis- 
senschaft vbn  gelbst  hetfvoiiffingt^  wibrden  dAßsaUngewisstheit 
verringern.  >s 


*  < 


Vhierauehung  dee  durch  Zerseitung  dea  u^iUßßjrhalfige^  .  ^ 
Chlorcds  entstehenden  weissen  Körpers* 

Ich  habe  erwShnt ,  dass  beim  Vermisehen  des  Chloralsi 
mit  Waii^er  sich  Wärme  entwickelt  ^  und  dass  es  werst  zu. 
einem  Haufwerk  von  Krystallen  «rstarrti  die  naah  wettenmi 
Zusatz  von  Wasser  sich  in  eine  weisse  flockige  Materie  ver- 
wandeln*  •;  '  .    .  ■^• 

Die  Erzeugung  dieser  weissen  Subs'tanz  scheint- von  be<* 
sonderen  Umständen  abi^ubangen*  Ganz  fnach  bereitetes  Chlo- 
ral  giebt  beim  Zusatz,  v^n  Wasser  diesen  weissen  KikfiariitfilitS 
immer.  Lässt  man  es  .aber  einige  Tage  stehen^ .  so  bleibt  die 
Bikhuig  desselben. nie! aulu  .  .  ...  '  ;  ^ 

Versetzt  man  Ghloral  mit  weniger  Wasser  füs  nj$thig  ist^ 
um Krystallisation  zu  bewirken,,  so  curstarrt  ein. Xheil  davon 
nadi  ainigeiiv  Tagen  zu  einfff  weissen  ganz  itesisn  Masse« 

Direct  erhält  man  diesen  weissen  Kürper^  wenn  man 
d^  mjjt  QUor.  gesättigliien  AlbAol  uiit  Schwf  blsäure  i^etmengk 
und  einige  Stunden  an  der  Luft  i^  einem. offnen  oder  ver- 
AMMa.4£liarm.lBds.  2m       :  14 
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BchloMeneia  GeCasse  stehen  lässt«  Oaa  abgeflchieden«  Chloral 
Miaift  m  diiSM  Fall  ißnahA  m  dm  wgiitt»  ftüMi  yop» 

zellanartigen  Masse. 

NacL,  dieser  Veiiab  nings weise  dar|;eeteUt  wird  der  weiaie 
Körper  f  oii  ttfaerBclmteigem  CUoral  and  «ahgngeMder  Sekwe» 
{eUäure  durck  anhaltendes  Waschen  mit  siedendem  W  asser 
läeniiiiat»  in  ii^dcken  ^  nur  im  acb  raniunr  M*»'M¥*  aitffite* 
lieh  ist.  Der  weisse  Körper  trocknet  an  der,  Luft  zu  einem 
Uflüdsad  Weissoi  Piüvcgr  an»)  weichet  eineB  garia^em^  abor 
aigeiithvbiifich  ätherartigen  Geruch  besitzt. 

r    In  IcaUem  .Wasser^  in  aiedendein  Alkohol  und  Aether  ist 
^  unanfiMieli.  Durch  Salpelengiire  wird  er  unter  Anilnaasea 
sanetzt«    Mit  concentrirter  Schwefelsäure  vermischt  und  de« 
iiimrt,  geht  tmb  kkra  fiurblosa  Flüssigkeit  über^  wddie 
alle  Eigenschaften  vom  Chloral  besitzt^  aber  nach  mehreren 
8ts**r>fff  oder  Tatgen  vrieder  zu  demselben  weissen  Körper 
erstarrt.    Bei  dieser  Destillation  scheint  aber  ein  kleiner  Theil 
safMtal  zu  werdaui  d^on  die  Schwefelsäure  schwärzt  skk 
«ai  das  Dettfllat  enthUt  freie  SalssSore*   (km  diteslba  Er* 
scheinun^  bei^erkt  mm,  wenn  Chloral  mit  Schwefelsäure 
gemengl  der  Destillation  nnterworfoi  wird ,  die  Sdiwiraittt 
und  Saizsäurebildung  tritt  aber  nur  dann  ein^   wenn  alles 
eUofid  übetKopogm  ilt^  .und  «cheiBt  sich  auf  dasjoiiga  ao 
beschränken^  was  die  Schwefelsäure  an^g^öst  hatte.  -Destfl* 
larl  ^mandan  weissen  Körper  fiir  sich»  «o  erhält  man  ein  dick- 
fiissiges,  dem  Chloral  Slmlidies 'Produkt,  wdcka  nach  Mr 
gerZeit  wieder  zu  dem  unauflöslichen  Körper  erstarrt« 

bk  ktsahtei  AlkaHen  liSst  er  Üchf  kidit  aof  /  er  wivd 
davon  vollkommeyi  zersetzt.  Unter  die  Prudukte,  welche 
Uer  entstehen^  i^shört  Ameiseasäure  und  (MörkübkMii^ 
allein  ihre  BÜdung  ist  nach  Verhältniss  des  Alkalis  und  seiaer 
^Concenlration  verschieden,  Bei  Anwendung  von  Kalihf- 
dfat  bemerkt  man  keinen  Chl<Mlu>hleiiiloff)    o4ef  9At 

- 
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Wajg^.  «tau  dwm  ab^/Kbeipt.aich  e^  ßoämr  KOrper  zu 

i  Mst.    In  dem  Fall  wo  sicli ,  durch  Zersetzung  dea  weissen 
KdifMira*  durdi  A&aU|ii«r  .C*ae«kahleMtQff  «mngt»  Uohl 
Mick  die  Flüssigkeit  klar  immI  farblosr;  diese  Zersetzung  liefert 
.aber  stets  Ameisensäure.   Die  Analyse  lässt  skh  mal  die  ge« 
wSknlidie  Art  sehr  leldit  bfnrakslelllgeii.  Das  Cldor  wurde 
I   durch  Glühen  mit  gebrannlem  Kalk;  so  wie  bei  der  Analyse 
ChliMTkoUensloffii,  dii^KfilOf  und  der  Wasserstoff  dnrdi 
Verbrennung  mit  Kupferoxyd  ausgemittelt.  • 
0^  Gffui.  UiS»im  1^  Qdorsilber  s.S/yioa    C«  dito  { 

üoMeBsSureb 

Das  rüd^ständiga  faupkstOTjd  in  Salpetersäure  aiiliselM 

und  die  Auflösung  mii.salpeiersaurcm  Silberoxyd  gefällt ^  gab 
0^  CUofsüber  s  67,102  X}.  Ckdwtf  o^4oo  Gnu.  g»- 
ben  ausserdem  bei  7°  und  =  i43  C.  C.  Gas.  Dieselbe 

(jasntitäft  ffb  |u  einer  drUtan  Analyse  gengu  das  näilicli^ 
Bisidtat 

Bei  beiden  letzteren- Anaiiyeen  wurden  bei  jeder  cvo4n 
WaMar  -arhüten  =2  io,5  p.  & 

Der  weidse  Körper,  der  zu  den  beiden  ersten  Analysen 
i  urwttidt  wurde^  wer*  ans  Ghlond  duceh  Wsiiser  mbt)^ 

ten  worden ;  bei  der  dritten  war  er  aus  dem  durch  Chlor  zer* 

iMmfe  md  Sieiiiiilassen  geiw^  '  r*. 

I        Auf  100  Tbeile  beredmet,  erhält  man; 
.»  .        .1.  .  -ILu-III. 

>  17,686.....--  :  17,603  KoWq, 

.rr;  .       ,  6fylC»     :-r-.      679102  CUor» 

.  1,166       —         1,166  Wasserstoff,. 

.14* 
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Diese  Analyse  iSsst  sidv      sTreTFoniNh  ^Itf  Vtimüm 

Stimmung  bringen;  die  Versuche ,  Welche  ich  ziir  Bewahr-» 
iMitang  der  «itaen  oder  a>id«»..k.telU»,  ^»iabtt  uckt 
«Bts<elieid(9ld  genu^/  um  einer  4iaT0A*iiett  Vorzug  ni  geim-  * 
Nach  der  Formel  Ch^«  (Mh-  a  OH»  erhält  man  in 
100  TheSlen:*      -  •     •  i" 

.  ■' '  66,91  Chlor,  '  .  ••'/'ji.!-.  / 

17,83  Koblensteff,  *' 
0,62  Wasserrthff,  -    !  * 

i4,64  Sauerstoff.  '     '     '  •  jo 

Nach  der  Fennel  CU«     O«  H<  ediKlf  nca:  ^ 

••        66,709  Chlor,  -  ,        "-r  . 

17,280  Kohle, 
»  0,94  :WiHS8erstoff^    i    *  '  . 

'   •  14,98   Sauerstoff.  '  •  * 

Wk  *  der  efttereit  'atüniut  der  gefoiideBe  Wamrsto%chtt)ft 
nitht  überein,  denn  dieser  ist  beinahe  doppelt  zu  gross.  Der 
Wasserstofl^halt  ist  aber'  in  alleA*  FSUeH  'garingery  |da  ihn  dif» 
Analyse  angiebt,  denn  zu  dem  erhaltenen  Wasser  ist  »eeh 
das  hygroskopische  Wasser  des  Kupferoxydes  hinzugckom- 
'  nen.  Ich  habe  dieselbe  Quantiti^  Ibipforoxyd ,  die';zu  ob%im 
Analysen  genommen  wurde ,  frisch  ausgeglüht  nach  döjn  Er* 
kalten  sogleich  in  eine  Ri^ure  gefüllt  und  gerade  so^ebei  emav 
organischen'  Aludyseliehandeli;  £9  wiuMen  hierbei  'O^öi  S^nn* 
hygroskopisches  Wasser  erhalten.  Zieht  man  diese  o,oi5;Gc]n» 
Wasser  Ton  den  o>o4a  Grm.  aby  so  «diMlt  man  fSai  ^ootWagSUf 
6,75  Wasser  oder  0,75  p.  C.  Wasserstoff;  diese  Quantität  ist 
immernoch  grösser  als  die  theoietischeZusammensetznng  ergiebt« 

W8re  dieseF<»nnelfürdM  AtömeuTerhSltniss  des  weissen 
Körpers  richtig,  so  wäre  er  als  ein  Hydrat  des  Chlorals  mit 
a  Atomen  Wasser  zn  betrachten«   -  - 

Nach  der  zweiten  Formel  wäre  die  Bildung  des  weissen 
Körpen  mit  einer  gänzlichen  Zersetzung  des  Chlorals  yerknüpft» 

f 
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In  der  That  besitzt  die  Flüssigkeit,  dio  zurückbleibt,  wew 

weisse  Körper  abgescbie^en  liat,  eine  saure  Reaction,  al* 
Uadas  Wasser  y  womit  derselbe  gewaschen  wird^  Terliert 
fae  Mttre  HeacUoii  tädA,  waA  wfnm  im  Wasdbieii  noch 
80  lange  fortgesetzt  wird)  durcli  das  Waschen  selbst  Sf^heinl 
e  also  aben&Ua  MsetslBik^wadeB«         ..^.v  « 

•     •  • 

Oel  des  ölbildenden  Gßses»  ** 

Ohne  nieii  M  der  Mcannten  Bereitungsart  des  Oels  zu 
verwealen^  bemerke  ichhlos^  dass  es  durch  IrodmesZusam* 
I  Mdwingan  Ton  Chlor  mit  SlfaQdendem  Gas  dargeitidlt  wurdok 
I    Man  leitete  das  ölbildende  Gas  zuvor  durch  ein: GefasSj  wel* 
I   fiu^  jmt  oonQcntiirter  .Kalllawy  aogefiaUt  war^  .19m  es  wa 
beigemisditer  schwefligen  Säure  zu  befreien»     Sobald  sich 
bMe.Gasarten  trocken  Terbin4aiy  heverJiit  »aa  dia  JBiMua^ 
m  eSner  tAchf  mbetrSehtlichen  Menge  ChlopwasserstoftSure. 
j   Ichhabe  friiher  (ö*  Geifer' ^  undJJebi^«  Mag<v^für,€lUJPhar^ 
maei§XXXIJr»&^)  einige  Versuche  über,  dias^  Körper  a»> 
gestellt  und  dabei  gefunden ,  dass  sich  gleiche  Volumina  dieser 
Oase  tardichten;  ich  habe  dabei  bemerkt^  dass  das  Wassei> 
über  welclieni  die  Verbindung  vor  sich  ging,  schwach  sauer 
vird)  ich.habe  dtonala  die  hier  erzeuge  Salzsfiure  auf  Aech« 
mBg  des  AZkdiols  ode/Aetherdampfes  fesdicietai^  trsldia 
I    beide  das  ölhildende  Gas  stets  begleiten. 

Das  Oel  ist  gelblich  oder  graulich  gcfurbt ,  so  wie  man 
ci  aaf  die  anigsgebe»e  Art  erhält^  ea  ist  aber  in  diesem  Zii> 
Stande  nicht  rein,  sondern  es  enthält  zwei  Verbindungen, 
woTQQ  die  eine  durch  heisses  Wasser ,  .  durch^  Kali  and 
UtwafehKaraaevsetat  wird,  während  die  andere  Yon  diesen 
I    Substanzen  durchaus  keine  Veränderung  erfahrt.   Wenn  man 

«I  «it  Wasaar  ^xifiaditiMid  aiosaa  Wasser  «ili^ 

I  * 


aianüt  es  ein«  bräunliche  Farbe  kn,  gerade  so  Riedas  Wasch* 
vmer  h^i  lilsn^  Mwewumten  «diweMi  SalBäÜMarif.iiiir  ist  di« 

1.  Durph  KaU  wir 4  das  ungereinigte  Oel  «benfldls  brau% 
terdi  8dmBM8ih0re  scbwm.  und*  Hösi^Dättpfe  TOiiiCUoiti 
wasserstofPsäure  aus.  .   .'  •  :  • 

DestQlirt  man  daB  umreme  Od  mit  wl  MVurni.  <fti3rer- 
•diwindet  ein.  Theil  dayon^  das  wÜssrige  Destillat  entliält 
eine  Menge  freier  Salzsäure  und  Essigätber;  der  ölige  Kürper> 
welcher  mit  überdestUlirt.  wird  aber  Ton  Kali  und  Schwe* 
feisäure  nicht  weiter  verändert.  :  •  •*  •..  «  j 

.  Ich  habe  den  öligen  Körper,  welcher  bei  der  DestiUation 
des  tmr  einen  '  0^  ndf  übergegangen  war,  mit  cöncenfairl^r 
KalUauge  und  alsdann  mit  Wasser  so  lange  gewaschen ,  bis 
er  f  otBcommen  klar  und  durchsichtig  wi|rde«  Bei  dem  Behan« 
dein  mit  Kalilauge  wird  er  nämlich  trübe  und  undurchsichtig. 

Er  "vnirde  alsdann  termitlelst  eines  Hebers  von  dem  dar» 
übersch^vHmmeHden  Wasser  getrennt|  mit  dem  6  —  Sfachen 
YoL  concentrirter  Schwefelsäure  vermengt  und  das  Ganze  er« 
inrKrmt.'  Bei  der  Destillation  bemerkte  mali  eine  geringe  £nt* 
Wickelung  von  Salzsäure  und  das  Vitriolöl  bräunte  sich.  Das 
Oel  wurde  deshalb  aufe  neue  mit  Wasser  gewaschen  undy'  um 
es  ToHkontmen  wasserfrei  zu  erhalten,  mttVitriolTermischt  tind 
darüber  abgezogen.  Bei  dieser  zweiten  Destillation  blieb  das 
Od  und  dieSehwefelsabrewasserhell  und  man  bemerkte  keinem 
Spur  von  Salzsäure.  In  diesem  reinen  Zustande  besitzt  das  Oel 
«in  specifisches.  Gewicht  Toni,a47bei  i^^C,  sein  Siediqpunkt 
ist  8a,4^  €•  In  'Beziehung  auf  die  Bestimmung  des  Siedepunkts 
dieser  Flüssigkeit  habe  ich  eine  Beobachtung  gemacht,  die 
XU  auffiJlend  asty  dass  ich  sie  übergehen  könale.  Die  ange» 
gebene  Temperatur  ist  nämlich  bestimmt  worden  f  indem  man 
das  wasserfreie  Oel  in  etnem  trocknen  Kolben  >  in  wekbea 
Mit  »igleich  einige  Stückchen  Platin  gebracht  hatte,  erhitzte. 

»  ^ 
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Hl  fhf  'Od  bdA  SilrftBe»  nil  Waim  k«te  Tcrindenng 

erleidet^  sa  schien  ein  WaMergeiialt  iiierbei  gaöz 

^  m  $«ya. .  Wen  aber  dteaer  Kdfpor  laift-WaMr  « 

gosseu^    und  dieses  alsdann  bis  zum  starken  Sieden  des  ' 

Qtkf  wddiM  darin  hmm»dvmmmkp  crvriteft  wird^  so 

Äleigt  die  Temperatur  des  Wassers  nie  höher  als  76^66°  C* 

•  Üb  liabe  dieselbe  Ec&luriiiig  M  der  Beit^^ 
pmiktes  des  erwlffanleii  CUofkdbAeiietCKffs  gemedit;  Dksdr 
Körper  siedet  bei  60^8^  $  wenn  man  ihn  »hes  mit  Wasser  eiw 
bÜKty  w>  ist  die  Temperatur  nicht  höber  ab  ßfJS^.  Um 
Geruch  und  den  übrigen  Eigenschaften  des  Oels  nach,  habe 
kb  geglanbty  data  ee  mit  dem  erwübaien  GUodkiriileBitoff  ^ 
identisch  sey,  allein  es  ist  sowohl  nach  seiner  Zusainmeiiset- 
toagi '  ab  seinem  Siedepunkte  und  specifisdien  Gawicbta  ron  • 
Aesem  Körper  durduras  Ymdbieden« 

Wie  man  weiss ,  erhält  man^  nach  W  ö hl er's  Versuchen^  ^ 
dbeaftüs  diesen  Körper,  trenn  »an  ÖtbfldendetOae  adi  adb; 
reren  Chloriden  ^  und  hauptsäclilich  mit  Antimonsuperchlo- 
rid zttsaaoMnbriagt*    Da  nach  dieser  Bereitiiqgwt  aicb  ^ 
ebenfalls  der  erwähnte  Chlorkohlenstoif  bilden  könnte  und 
dieser  den  äussern  Eigenschaften  nach  Ton  dem  Oel  des  ölbü^ 
denden  Gases  n&ebt  hiebt  untersddeden  werden  kann«  ea 
Khien  es  wichtig  genüge  durch  neue  Versuche  darüber  zu  • 
catscbeiden.    Wöbler  fimd  nun  bei  Wiederbohmg  seiner 
Versuche,  dass  in  der  That  der  Körper,  welcher  hier  ent-  ^ 
Steht,  mit  dem  Oel  des  ölbildenden  Gases  ToUkommcn  gleieha 
Eigenschaften  besitzt. 

Das  Oel  lässt  sich  leicht  entzäq^en  und.  brennt  mit  gelb^ 
Ikb  we&ser  Flamme,  deren  tmterer  Saum  stets  grün  gefKrbt  isk 

Wenn  man  in  einer  trocknen  Glasröhre  lialium  mit 
demOelübeiglassl,  so  entwMiflltt  aidi  beslti^ 
bei  schwachem  Erwärmen  nimmt  die  Gasentwicklung  zu,  das 
ii^aliiimblfibakSidij^ötB^  ^ 
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imd  es  Inidet  «ich  eine  weisse  poröse  Masse  ^  Ton  wel-  ' 
4iher.  alles  übrige  Oel  eingesaugt  wird.  .Das  sich  entwickelnd« 
0«s  ttramiie  nit  einer  trfibeii  Flamme,  welche,  wakrsdieiii« 
lieh  von  beigemischtem  Oeldampf,  grün  gefärbt  war ;  das  GaSy 
wddies  sich  bei  gewöhwhcher  Temperatur  ehtwickdite,  war 
nicht  leuchtend ,  es  brannte  mit  einer  blassen ,  rein  grünen 
flamme«  J3as  beim  Erwärmen  entwickelte  Gas  wird  zum  Xheil 
durdb  Chlor  mdichtet,  es  scheint  ein  Gemengt  von  Wasserstoff 
mit  ölbild^dem  Gas  zuseyn«  Uebcrgicsst  man  die  rückbleibende 
poröse. Masse  aiit  Wasser  >  so  scheidet  sich  ein  grosser  Theil 
d*s  Oels  wieder  ab,  es  ist  aber  undurchsichtig  und  weiss^ 
Auch  wenn^man  einen  grossen^Ueberschuss  iron  Kalium  nimmt| 
ao  dass  die  rüdLbleibeiide  Masse  sich  entzündet,  wenn  man 
Wasser  darauf  giesst^  so  bleibt  nichtsdestoweniger,  ein 
grosser  Theil  des  Oels  mizerselzt;  es  geschieht  aber  meistma, 
'  dass  bei  einem  Ueberschuss'  von  Kalium  eine  Explosion  bei  der 
£rwärmun|(  entsteht.  £s  ist  möglich,  dass  das  rücfcbleibende 
(M  eine  andere  Znsammensctiung  beiitzt*  *  ^ 

Ich  habe  das  reine  Oel  des  öUnldenden  Gases  der  Analyse  un- 

terworfenj  das  Chlor  wurde  wie  bei  der  Analyse  des  CMorkoh- 
lenstoffs  und  der  Kohlen*  und  Wasserstoff  durch  Verbrennung 
mit  Kupferoxyd  auf  die  gewöhnliche  A!^  bestimmt. 

0,961  lieferten  2,748  Chlorsilber  =  7i,35  p*  C«  Chlor. 
L  0,355  Grm.bei27%3f  —   8,6o  =  i58G.C.Ga8 

o,3aiö  a7''.9,3'"  —      70  =  139  — 

HL  o,an  27%*^    —         =s  92,8  — 

IV.  o,i545   27%*     —      lO  _    67  — 

Bei  der  dritten  und  vierten  Analyse  wurden  bei  der  ersten 

o,o5i  und  bei  der  andern  0^069  Grm.  Wasser  erhalten. 

Zuletzt  wurde ,  um  die  QuaiiUiüt  Wasser  mit  grösserer 
Genauigkeit  bestinun^n  zii  können,  o,.5oa  Gem.  OelmitKiipfer»  * 
oxyd  Terbrannt  und  ^Y<m  o,  1 70  Om*  Waiser  .erhalfenu 

r  t 
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DfeseBidialyeeii  nach  ist  erbAtten  worto: 
Kjolikiistofl«  «WaiserstoEi 
L  sa,4i36p^(I      HL  3^785  p.a 

IT.  22,8773            IV.  3,6677 
HL  a3,3a               V.  3>76a8 
.    IV.  a3^7433   

Von  100  Theiilen  Oel  sind  darnach  im  JVIittel  3^70  Was- 

sersfoff  erhalten  worden.     Nach  der  -gewöhnlichen  Ansicht 

besteht  aber  diese  Verbindung  ausgleiclien  Atomen  Chlor  und 

&ohlenwttMerstoff.  und  man  hä^te  ypn  100  Theilen  4.oa  Theila 

Wasserstoff  erhalten  müssen.  Man  kann  hier  einwerfen,  dass 

der  Unterschied  von  3,70  und  4^02  nicht  gross  ist  und  leicht 

in  einem  Fehler  der  Analyse  liegen  liann«  '  Allein  diese  Zahl 

wurde  durch  drei  übereinstimmende  Versuche  erhalten,  und 
•  •  • 

man  muss  erwägen,   dass,  der  Natur  dieser  Analysen  nachj 

wenn  das  Oel  4  p.  C.  Wasserstoff  in  derThat  enthält,  man  4 
und  einen  Bruchtheii  mehr  hätte  eriialten  müssen.  Das  Kupfer* 
oxyd,  womit  die  Verbrennung  bewerkstelligt  wird,  kann  in 
die  Röhre  nicht  heiss  eingefüllt  werden,  well  die  Kugel,  worin 
die  Substanz  eingeschlossen  ist,  offen  bleibt;  es  ist  mithin 
klar,  dass  zu  dem  Wasser,  welches  die  Verbrennung  des 
^Wasserstoff,  liefert,  npch  dasjenige  Wasser  hinzukommt^ 
welches  das  Kupferoxyd  während  seinem  Erkalten  angezo* 
gen  hatte.  Wenn  man  aber  in  diesem  Fall  ^uch  abnimmt, 
dass  das  Kupferoxyd  absolut  wasserfrd  gewesen  ist,  so  wS« 
ren  immer  noch  i5  IMillegrm.  verloren  gegangen.  Diess  hal- 
te ich  durchaus  nicht  für  wahrscheinlich,  da  man,  wie  be- 
merkt,  wenigstens  3o  Millegrm.  Wasser  auf  o,5oa  Gram., 
anstatt  0,170,   nUnüich  o,aoo  Gram.,   hätte  mehr  erhalten 

-  * 

müssen,  wenn  das  Od  4  p«  C.  Wasserstoff  in  der  That  ent- 
hielte« ' 

•  < 

Wm  tmA  h0l  dsoH  Wi^en,\lek<  CaUorqakuim-Röhr^ 
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6tand  liücksicht  nüjimt ,  dass  es  nach  vorangegangener  Yer» 
brennung  mit  ]&oiil«uiäure.angeliiUti  ist,  so.  wird  buui  immer 
ein  unriclitiges  Resultat  erliallen;  man  darf  nie  versäumen,  die 
Clüorcalcium-Iiöhre  vou  der  Koklensäure  xu  .enUeerenj  in- 
dem man  mit  dem  Munde  etwas  Luft  liindurclizieht« 

^  Betraclilungen  anderer  Art  geben  dieser  Analyse  noch 
einen  höliereii  Grad  iron  Wahrscheinlichkeit.  £s  ist  nämlich 
ge>yis8 ,  dass  bei  der  Einwirkung  des  Chlors  auf  das  ölbildende 
Gas,  Chlorvrasserstoffsäure  gebildet  wird |  man  kann  diese 
d^Aeth^dampfe  zuschreiben ,  welcher  das  Gas  stets  beglei» 
tet;  ich  habe  diess  auch  friilicr  gelhan,  allein  bei  näherer  Be- 
tfaGhtimg  lud  man  keinen  Grund  ansimdunen,-  dus  der  Ae. 

liierdampf  leichler  als  das  ölbildende  Gas  zersetzt  wird. 

Ich  habe  gegen  diese  Zusammensetzung  de^  Oels  noph  ei- 
,Ben  andern  sehr 'wichtigen  Einwurf  zn  heben;  diess  ist  die  Ei^ 
fahrungy    die  man  gemacht  hat^  dass  es  bei  Gegeuwart  von 
Wasser  und  Sonnenlicht  inSa|zsSu]re  und  £ssigäther  zerfallt» 

Diese  Erfahrung  ist  richtig,  wenn  sie  auf  das  ungereinigte 
Oel  bezogen  wird,  denn  diess  scheint  in  der  That  noch  ein^ 
Verbindung  zu  enthalten,  die  mit  Wasser  in  die  erwähnten 
Produkte  zerlegt  wird^  denn  man  erhält  sie  nicht  blos  durch 
die  Einwirkung  des  Sonnenlichtes,  sondern  auch  geradezu 
wenn  das  ungereinigte  Oel  mit  Wasser  destillirt  wird. 

Vollkommen  jreines  Oel  wjrd  aber  durch  Destillation  mÜ 
Wasser  nicht  im  Geringsten  zersetzt,  auch  habe  ich  bei  der 
Aussetzung  desselben  mit  Wasser  an  das  bounenlicht  nicht  be- 
merkt, dass  das  Wasser  eine  saure  Reaction  angenommen 
hätte.  • 

Dieser  Versuch  wurde  freilich  im  Winter  angestellt,  al- 
^leiii  gekört  dazu  noch  v:>üm.mer\värjLiie  •  so  hat  man  das  Sonnen- 
licht  nicht  nöthig. 

'  Ich  glaube  überhaupt,  dasssieh  die'rithselluiftei 
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gm  des  BowieitoHcht»  tuf  WXrflieplMMiAeii«  ted^cirai  li^ 
aeai  die  leb^Bden  organischen  Weaen  iiie)rbei  ausgeschlossen« 
Bi  ist  mir  liegegnety  daaa  Flaaciwn,  inAdbe  mit  Cfalor^nii 
Wasserstoffgas  gefüllt  waren,  mir  in  der  warmen  Hand  explo- 
•  ikt  Bind,  an  Orten^  wo  kein  Sonnenstrahl  darauf  fallen  konnte» 
Ich  will  noch  eine  andere  Stütze  dieser  INleiuung  anführen. 

JedMMann  -.ViaiiSi  dasa  weim  Ghlorgaa  im  ßonnenlicht 
Iteck  da«  04r  des  dttifldendehi  Qases  geleilat  wird,  mmi  Salit 
läure  und  festen  ChlockohlenstofE  erhält*- 

'  Bim  kann'diesen  KBrpw.Aat  dbim.ao  kidit  gtwimm, 
wenn  man  das  Oel  mit  Chlor  sättigt  und  es  dabei  beständig  gei# 
asm  SM^igxaüst  nahe  hält«  Mit  dem  fiintmleiten  des  Gklova 
fahrt  man  so  lange  fort,  bis  sich  keine  Salzsäure  mehr  bildet. 

Man  orhält  eine  bedeutendaMeDge  Ghlorkohlenstc^  wA» 
dtor  bai'dam  Brkalttn  ans  der'Flfti^lkeit  keftnskrystdBsirfy 
sie  enthält  aber  noch  mehr  wie  die  Hälfte  ihres  Gewiphts  von 
tfsiem  fefarper^  dsn  man  dnvdi^tmksa  AbkfiUeB  datana  ab» 
scheiden  kann ;  es  ist  mir  aber  nie  gelungen,  alles  Oel  in  festen 
Chtorkohlfenstdff  mi  verwandeln  $  man  siakt  davon  den  Grund 
^ditein,  wenn  es  eine  gleichförmige  Verbindui^  ist,  wit 
nan  gewöhnlich  annimmt*  ' 

Sa  BSSlt  mir  so  sdiwer  wie  fadem  andamy  ü6k  mm  «Snet 
•Uachen  V  orstellungsweise  loszureissen,  an  die  mau  gewöhnt 
iit|  wenigBieBa  halle  ick  mir  alle  Mähe  gegeben,  um  jneina 
dgenen  Versuche  zu  widerlegen ,  wiewuLi  ohne  Erfolg. 

Mach  den  erwähnten  Analyst  läset  sich  das  Oel  dea  ttU 
Udenden  Gases  als  eine  Verbindung  von  i  Atom  des  beschrie« 
benen  Ghlorkohlanstoffls  mit  einer  andern  betrachten ^  die  aus 
3  Atomen  Sabsfinr;»  md  6  Atomm  dlbildendem  Gas  bestehtf 
^  Verhältniss  seiner  Elemente  würde  darnach  se^fu: 
B  Atomen  Kidilenstoff ^ 
8    —      Chlor       (  SS 
i4  V«  Wasseietoff) 
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3    —     Salzsäure  =:   Chi?  H-   '     '  ' 

►    '               .    •        .  . 
Chhr  imd  Aither^  

'  '    Bei  den  Versuchen  über  die  Öhgen Körper, -vridlch^  durch 
dk  Einwirkttig  des  Chlort  auf  Alkohol  mdScAwefiilStiier  «I* 
stehen,  muss  ich  mich  mit  der  Hervorhebung  des  allgemeinen 
HesulMes  begnügen,  dtss  sio  ireder  imter  stieh  noeli  nül  dem  ; 
Oeldes  ölbildenden  Gases,  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung, 
mit  einander  in  BewyehuTig  stehen*     Während  dieser  Arbeit 
si]i4  inhr  namUcli  TOn  Hem  Dumas  «nalytiaclM  Resultate  I 
einer  ganz  gleichen  Arbeit ,  mit  welcher  er  sich  beschäftigt, 
brieflkii  nUgsIlwat  worden;  diese  massmieM  natofüch  abhat 
ten,  meinem  ausgezeichneten  Freunde ,  dessen  Talente  in  al- 
len Landen  eine  so  gerechieAnerkenmnig  finden,  vorangreU 
fen;  Ich  habe  deshalb  die  aeinigen  zoriickbehalten. 

Die  Sättigung  des  Aethers  mit  Chlor  ist  eine  Operation, 
wildie'bei  gcwSknMcher  Temperatur  niolit  ausgeführt  werta 
kann,  imd  es  kann  dabei  die  Entzündung  einer  jeden  Blase 
GUorgas  in  dem  sidi  erwltnuenden  Aether  nidht  yermieden 
werden.  Ein  Theil  davon  wird  ganz  zersetzt ,  so  dass  man 
mdetst  jeine  sckwarae  theeraxtige  Masse  übrig  behält.  Ich  ha^ 
be  das  Entiünden  des  Aethers  in  dem  Ghlorgas  auf  die  WeiB0 
Terringete,  '  aber  doch  nicht  ganz  vermindern  können,  dass  ich 
ihn  bis  auf--  io<»  abkühlte^ 

Wenn  der  grösste  Theil  des  Aethers  mit  Chlor  gesättigt  j 
ist,  so  kört  die  £ntaündlichkait  auf,  bei  dem  vreileren  Durch- 
leiten des  Chlors  wurde  die  Flüssigkeit  bis  zum  Sieden  er- 
wärmt, ,  und  so  lange  damit  fortgeiahren,  als  nmn  noch  ödl^ 
Süiure  Bildung  bemerkte.  ' 

Das  ülartige  Produkt,  nachdem  es  recüficirt  worden,  be* 

» 
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;   fcoUfiBHoS  lOaaUtmk  Oenuik «'  Ühudi  W«idb«ii.init  -HShmtl 

Bbnint  «ein  YolfuaeiL  nicht  ab^.  etwa  so  wei^g  ducdi  B^bftud«^ 

•••  Mit  VitriolÜl  kalt  geschüttelt,  8ch\yiiiiiut  es  oben  auf,  nur 
,    IPird  ^  davte  «idit  .TerjuMleri«.    Damit  dtstülirt  bemevkl 

MO  SalMSfaMrAaftwMB^nng,  efa  Uaintf  Thdl  dbiron  iidfafd^^ 
'   aersetzt^  der  übrige  geht  unverändert  über,  die  Öchm^kl^vm 
iA^wtbM^itik:  YmiiMlitana  ndtei»« Auf- 

lösung von  Kali  in  Alkoliül,   so  entsteht  ein  starker  ^Niedecr 

» 

zn,  96  schlXgt  sieli  ein  ölartiger  Körper  von  aromalischem  Go- 
'  ruck  ai^dary ;  dar  wahraf.hieinlif.begw«te  ein  neuer  CiUackob»- 
kRttloff  ifT./  Sem  speeffiiebB»  Oe*ichi JblMySi i  f  ec  4edf*.M 

Mit  dkraa  Kaum  beaeiciBMt  nn  l^äknUck  .ifeiiL  m 
xgen  Körper  ,  den .  man .  durch  DestillaHon  ^on  SchlreMtStBrc^ 
Braunsteiny>KochsaLi  ilad  Alkohc^  erhält^  und  der  zumckbleibt, 
oder  den  mm  eiMt^'wviin  üke^ol  ludtMfit  (älor  geiältigt, 
oiit  Wasser  verniidcht  und  der  sich  abscheidende  üUge  jvOr«  . 
j^^^bp  ^8^^  J^Ki^^jÄj  ^kfltsBi^^k  ^^G^H^^iBC^hi^(fliK  ^N^BP^Ä  ^  ^^^^^  js^^^l^^  ^q^I^k^^^^^  *jEtfi^a^  ^^^^^^ 
von  auflöst.     •       .     •        .  .  .  •   •      .  ... 

Die  freie  »fiatoäure,  weldie  diesen  K;6«per  wdiXiiili  darf 
■an  i&m,  obne^ dase  er  ^feHfndert  wird,  durch  Kali  niblit  ent- 
ziei&en.    An  'ieiißiitesten  befreit  man  ihn  davon,  wenu 
flm  Biit  Waner-'wniiiadil  und  ülii»  feingepulTerte»,  Bmiuir. 
stein  rectiticirt,  x       •  .  ^ 

Man  erhfilt  dteMm Kdrpcr  die gtöaaleMeqs»,  wem. 
man  den  mit  Chlor  kalt  gesättigten  Alkohol  mit  seinem  glei- 
chen ycduBü  Wmut  Teniedit^  .iwd  ahne  den  »lederfaUeBdffl 
öMg^  Körper  ab;^uso;idern)  gerädeau  über  Braunstein  ve6tifi(4r^ 
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'  Man  iMmerkl  ^tbei  ^M^besondtre  £»diemiiBg|.  )dc# 
BsnMulebi  scli^l  4idtii8ai]idi  ii^jder  Bek»'mtiM  ^sai^ett 

£Ü  ein^in  dunkelgrünen  LiquidMm  aufzulösen^«,  nach  einigea 
Sekunden  "wird  aber  das  Gemenge  heUbraimty -es  erhitzt  9kk 
Ms  zii  dem  Orade,-  dMiBiitKiindung  mk  rcHhetf  Flamme  eintritt. 
Um  eine  Explosion  zu  vermeiden,  muss  man.dio,  lletorjieii» 
fcaltts  Waiier  «ledkMr:ödihr  ten  Gemenge,  s^ob  ind'nacli  noiäi 
etwas  kaitos  Wasser  zusetzen.  ;  '  •f^ 
•^  \Bel  d^r.UestiOalum  gehtntrst  einftifliiaii^^  über, 
wrfchif  foi<ih  an  Essigitthep  ist,  so  dass/ n^enrilm.  sogar  abschei- 
den-lsAun>  we^u  man  sie  Yorher  übet.iihlovcalQium/recIlfi« 
efarl  ttUd  nadUiev  'Wasser' önieetzt«     .    .       \j  '  . 

Bei  fortgesetzter  Destillation  erhält  man  .r^en  säure» 
lfeien>6dLwei%ii8alzjahev/ida»iro^  weitere  Veiy^ 

Änderung  erleidet.  Sobald  aller  schwerer  Salzäther  übergef 
^ngen  ist ,  überzieht  sich  der  Hals  der  Ketorte  und  die  ganze 
innere  Flache  der  Vorlage  mit  feinen  durchsichtigen  Nadefai, 
die  in  allen  ihren  £4genschaften  mit  dem  festen  Chlorkohlen- 
sMiE  nberamstimmtn.:  .Diese  Etscheiilu^  ausgeblidM«« 
•  '*  Durch  Schwefelsäure  wird  er  zersetzt,  ich  habe  die  nit 
heren  Umstände  dieser  Zersetzung  schon  ,  frühem  mit  ftypi^|gfiii 
WbiMeii-aiigedeatet;'  •  Vermischt  man  ihn* mit  einer  Aufldsuiig 
Tön  Kali  in  Alkohol,  un4  fcetzt  alsdann  Wasser  zu,  so  erhäl^ 
man  den  beschriebenen  Chlorkohlenstoff ,  der  sich-  in  öligeii 
Tropfen  abscheidet.    '  i.r     *  .*•>!. 

Uebergiesst  man  in  einer^Hetorte  Kalshydrat  mit  .dieaemr 
idKwerai^aktttiier,  eo  «rhitat  er  sichdaiiüt  «dir  stark,  >er 
kommt  in  heftiges  Sieden  und  man  erhält  einen  neuen  öligen 
Körper  9  dessen  Eigenschaften  von  denen  des  sdiwtim  Sala^ 
athers  sehr  verschieden  sind.  !  ■ 

:I>ir!6diwere  Sakäther«ie4et  bei  iix^G.^  dochaduen  mir. 
df)Mer  ^edepüilkt  Vet VndeHicii  4Mi  seyn ;  sein  'SpeeifislBhes  Ge^ 
wicht  ist         bei  i.Ö^€.  Der  ül^e  Körper ^  den  man  durch' 

■ 

« 
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OeBlüktum  mit  XaU  datau*  eriiält,  mdst  ba  io4%  iaid.#€|A 
^odfisdiM  Gewicht,  ul  1,074  bei      ^ '  das  letztere  iel  oinii 

weitere  Aeiai^uiigi  Waschen  mit  Walser  u«^  8«  beitinunl 
worden«  .  /i  . 

.       "Chlor  und  EasisraeUu  >  . 

^     .  »  'i    .  »*»  .  . 

Eiie  ich  deili£88iggci8t  der  Behandlung  mit  Chlor.. mim 

warfj  schien  es  mir  vun  Wichti^^keit  zu  se^n,    eefale  j^iuam* 

neneetsimg  mit  Genauigkeit  auezumitteln«  ^.  /. 

Von  diesem  Körper  haben  Macaire  und  Marcet  eine 

Analyse  bekannt  gemacht.    Piese  Chemiker  haben  geiuhdeiit 

teeer  in  100  Theilcn  äus  .   .   r 

65^3o  Kohlenstoff,        •  <  •  »  i/a  U. 

3,30  Waseerstoff, 

3G,5o  Sauerstoff  .  . 

*  * 

bestehe  ^  über  die  Reinheit  der  cur  Verbrennung  yerwendeten 
Substanz  Ifisstsidi  kein  Urtheü  Men,  ienn  sie  hahtt;  unfieu 

den  Siedepunkt  noch  das  speciEsche  Gericht  davon  angefefjieni 

Deroene     hat  sein  gpee»  Gewicht  zu  0^74  •  •  «.«'iA 

Proust,        —       .  .mm.     —  o,8Äi  • 

Ch«neTis         ^  w  .o^jjiS  .»  » 

Ttfontmsdovff  ^  •  — .  0,76 

.  .  Gmelin-        —  —  —     ^  .  i—  q^Soa  j  ai  i.,  , 

-gslnnden.**-  Sehl  S&edepuukt  ist  nach  <:  .  f  .t 

Cheney  ix        —    — .  —    —    69^  C. 

aaeh  •£»  Gna^elin     ^   ^  ^        66^6^  G.  ' 

Nach  den  gewöhnlichen  VorschrilPten  Wird  das  Produkt 

der  Destillation  vpn  Bieizucker  mit  Knii  Yermischl,-  w^Numf^: 

«ich  der  Bssiggeist^ibsAeidet;  -  irisdaihb'iion  dem  brendkhen  . 

Oel  getrennt  und  entweder  über  kohlensaures  Kali  oder« 

ober  Chloradckunrectiieir». 

Nach  Gmelin  zieht  man  das  Destillat  überKalkbrci  und 

sodann  zweimal  zur  Verharzung  des  brenzlkhen*OeKs>  über 

« 
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Kalk  muss  man  aber  durchaus  Vermeiden^  weil  dieser  Körper 
im  BwiggfiBt  §iin»lkdfc  .'seiiMM  und  ibn  .ipifc  ciam  Midtem 
Produkte  verunreuiigt.  y 

Die  neuste  Arbeit  über  diesen  Körper  ist  von  Mateucci 
kl  dmjinnaUs  ds  CAim»  XXXXFL  p.  1^9*  bekannt  g«macht 
worden«  •  Seine  Versuclie  liaben  den  Ansifthtpiv  über  die  Zu- 
inuHBiMfamff  dct  .SjniiflttMes  eiiia  auub  nmia  ftwiitaiMr 
geben.  :  *.  i  /  ^  .  .1 

Mateueci  heX  dea£AalggaMt|  von,  wakiMan  er'aber  w» 
der'iCTt-  $iaif fWiiiV  f  noch  das  aparlfarfw  ßawicht  tangegeben, 
einer  nenen  Analyse  unterworfen*  Seine  Zusanunensetzuni 
iai  nadi  M.  m  ioo  Thailen:  ' 

6,4o3g   s-  3  Vot-Hydrogen, 
591860Q  SS  S  ^  Garbonf. 
I»  '  -  33,7361    =    i  —  Oxygen,  • 

nnd-ar  laut  aiah  nach üiint betrachtan,  ala  eine  Veriiindnig  t«n 
Hisifcfljiure  ndt  S  Bnipartfanan  ^bü^dtn  Gaa  oder  ain«i 
Körper,  der  dieselbe  Zudanunensetzung  wie  diasosfias  besitzt. 

^Naak.  Mateucei  wird  der  Essigigeiaiy  tiali 
^^selbst  üb  erlassen^  zersetzt;  eineAusset^ung  von 
iiainigen^-üdinttten  an  der  Luft  reiahan  .oft  hiiif 
j^m  ihn  saueir  und  milchig  su  machen;  es  bil^ 
jydat  sich  Essigsäure  und  eine  Öu-batans  vanfilr 
^^artiger  EeaehafiaaKait« 

nlVlitJ^ali  und  Kalk  zersetzt  er  sich  ebeafaiUSi     dci^  ^^'* 

i^l.dieaa  Sem  wantoKW  eütgMnra  S/im-'^mm^  ^ 

iiUian  erhält  dieselbe  öXartige  Substanz.    '     ,    .  .. 

I  .  fjDwk  Chlor  wird  ar  «beafidila  in  nimm  «tetiien  Kör- 
;>pfer  ^ersetat;  der  bei  Znsatz  von  Wasser  beinahe  fett  wic^ 
i^as  Wasser  nimmt  Salzsäure  und  iilasigsäiura  auf^ 
' "  VfMaftaucci  hOt  dk  durch  CUor  araangKi 

uSubsttm  fiir  eine  Veirbiiwlung  von  Kohlenstoff  und  WaW^ 
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«itflC  imilftg  den  Manlitbali»  odir  dMMWdafilfl  tr  lutt  daii» 
i^ktiii  Clilor  entdecken  Mmmu^ 

Naioh  dksen  Versuchen  kälten  alle  üriUierenDartleiiiingt^ 
arten  keinen  Essiggeist^  aonde»  Uos  den  KUvUgmKdtper  li^ 

fern  dürfen« 

bk  diesen  Venuckeni  Ton  wddien  ein  enigeiwiirhnefwp 

ÜNanöeiBclier  Clicmiker  sagt^  der  die  Analyse  lies  Essiggeistee 
dwi&Ue  gemacht  hatte^  dase  iie  nichts  zu  wünschen  übng 
litten  (j^ntuU,  da  Ckim,  XLVIL  do3) ,  ist  jedes  Wovt  ein 
Irrthum*  Ich  habe  sie  mit  der  grössten  Behulsajukeit  wieder- 
UH^  und  kann  in  Wahilieit  die  Ml|glidikeit  nidit  begreüen, 
wie  man  zu  denselben  Resultaten  undöclilüssen  gelangen  kann* 
,  Wenn  »an  Btoiaudter  der  trodmen  Destillation  untere 
wirft ^  so  erhält  man  zuerst  mit  dem  Krystallwasser  des  SaL* 
2es  etwas  Essi^ure*  Wenn  man  alsdann  die  Vorlage  weck- 
tdt,  so  gebt  ein  Inennbares  kaum  gefirktes  liquidum  (Uber» 
vrelches  schwach  sauer  reagirt.  Es  wird  nun  im  Wasserbade 
•bgeiogen,  das  Destülaft  mit  einem  gleichen  Volnm  Wasser 
Termischt  und  aufs  neue  rectificirt;  man  setzt  der  übergegan- 
gMn  Fliissigkeit  aufii  neue  Wasser  £ft  und  wiederholt  die 
Rsctificationen  so  oft ,  bis  die^  rückständige  Flüssigkeit  durch- 
^  keinen  (Geschmack  nach  brenalichem  Oel  mehr  be- 
<ifait  und*bis  das  DestiDat  nicht  mdir  sauer  reagirt.  Bei  feder 
iieuen  Destillation  bleibt  auf  der  rückständigen  Flüssigkeit  ein 
<Mhr  mehrere  Tropfon  eines  emp3rmuiiatischen  Oda  suiud^ 
^i^^slches  den  Essiggeist^  so  wie  das  Fuselöl  den  Weingeist  stets 
l^^eket  und  iron  demselben  nur  schwer  sa  trennen  ist. 

Auf  dem  angegebenen  sehr  langweiligen  Wege  gdübigt 
i  aber  die  Trennung  Ton  empyreumatischem  Oel  und  Essigsäure 
^^^Bkommen,  ohne  dass  man  nQtbig  hat,  dam  ein  AftaK  an» 
*awenden. 

I      Der  hier  erhalteBo  Esaiggiist'mnss  nodtfiomWasiar  be« 
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irat  werden.  Zu  diesem  Zwecke  bringt  man  den  Essiggeist 
bt  du  gewäbnlichf  StopfienglM  mtd  aeUl  Stücke  toh 
^tftiiii  ChioFOiAciint  Unsa  ^  so  dMt  dfaiw  Iurim  ^fob  der  FISs- 
tifjJkMt  bedeckt  ist.  Man  lässt  es  in  diesem  Zustande  einige 
Ti^  Mbmkf  gieatt  die  Flussigkeil  aladaim  toa  deit  GUerak 
dum  ab  und  rectificirl  sie  im  ^^"agse^badc  über  eine  neue  Quan- 
lilit  dittee  ^^•^ff-  Map  erhält  ilm  fiüt^fw  oomiailai 
Siedeponkle. 

Dieser  feine  Esiiggeist  siedet  bei  56|6^C.^  sein  qpecifischw 
Gewidit  Ist  bei  iS^  0^7931* 

SeiiL  Geruch  ist  eigenthümlich  durchdringend  y  er  besitzt 
keine  Aidmlidikeit  adt  dem  des  Aethert  oder  Alkdbols^  hin- 
gegen ist  er  entfernt  der  Essigiiaphta  ähnlich.  Sein  Geschmack 
iit  wie  der  aller  sehr  flüchtigen  Substansm  nur  tdkwtr  in  be- 
schreiben. In  Wasser,'  Alkohol  und  Acthcr  ist  er  in  alfcn 
VerhälüuiMii  aaflöiltcli),  er  enKiuulet  «icb  l«id>t  and bwoat 
nit  einer  stark  leuchtenden  Flamme*  Bei  seinem  Verhreniien 
wird  keine  Essigsäure  erzeugt« 

An  der  Luft  "wird  er  weder  trabe  noch  aaner,  eine  Per*  1 
tion,  die  seit  mehreren  Monaten  iu  einem  mit  Luft  halbgefüH-  ' 

0 

fem  GeCaeee  %tdAj  ist  gnus  unTerändort  geblieben* 

,    Durch  Alkalien  wird  er  weder  in  der  Hitze  noch  in  der* 
SJQte  im  geringsten  Yerwandelt|   er  schwimmt  auf  concen- 
trirter  Kalflauge ,  ohne  sich  damit  zn  rermischen*  Trocknes 
Aetzkali  damit  erhitzt,  bewirkt  weder  die  Scheidung  einer  öli- 
gen Sobstutt  noch  eonal  ^e  FKitang  oder  VMtederang. 

Ich  habe  übrigens  bemerkt,  dass  eine  Absorbtion  voa 
Saneiitoff  statt  findet,  wwin  man  einige  Stücke  Aetzkali  mit 
sehr  wenig  Essiggeist  in  einem  mit  Luft  angefüllten  Oefäw^ 
z,  in  einem  üolben,  stehen  lässt*  Verschliesst  man  den 
Kolben  mit  einer  gebogenen  (HasHH^re,  die  in  WaMr  m^f 
so  sleigt  das  Wasser  in  der  Röhre  in  die  Hohe.  Dies  bemeikt 
man  aber  Torzogtich  nur,  wenn  der  angewendete  hiuS' 
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put  sklil  flM  fiki  w$!tf  .  iondtfii  n^eb  branüdMi  CM 

entliielt.  *  .  • 

Der  Ettiggfttit  luttiArt  #ich  itt  tri^^fM  £l|^8Biclui£teii  dsu 
Alkobol  darim,  dais  er  lich mit  WaMer  ia  allen  Verhittiiiswn 

Terjoischen  lässt ;  er  glekht  aber  darin  dem  AeÜieri  dass  die  mei- 
tkaSdiey  ^  im  Alkohol  aoflöilidi  iittd,   yob  demedfaen 

nicht  aufgenommen  werden,  80  löst  er  z.  B.  keine  Spur  Chlor- 
ff)fii^  aii^  Da  die  AikAiyon  UtuM  EiwwukisBig  anf  den  fia* 
«iggeist  ausüben,  8Q  kann  man  sich  denselben  ohne  weiteres 
aiir  Reinigung  desselben  Ton  Säure  bedienen« 

eonc«  SchweMeSiire  Yeraiiseht  'er,  sldi  mft  WKeme» 
entwicklung^  man  erhall;  daraus  >  wie  man  weiss  y  durch  De- 
•taiatian  kefeaen  Aeüieri  wenn  man  daa  Gemenge  beider  mü 
Wasser  Vermisclit  und  mit  koiilcusaiirem  Bar^yt  neutralisirt,  so 
Uetbt  in  der  Flüseigkeil  ein  aufiötliehes  Barytsais  ^  wakraekei». 
lich  weinschwefelsanrer  Baryt  zurück^  ich  habe  aber  dieses  '  x 
8als  nicht  näher  untersucht  ,  ^ 

Die  Analyse  dieses  Körpers  lässt  sich  mit  Hülfe  des  von 
mir  beschriebenen  Apparates  mit  Leichtigkeit  amfukrcB^  Daa. 

Detail  dieser  Operation  ist  zu  bekannt^  als  dass  ich  es  hier  wie- 
deckolen  dürfte. 

L  0^689  Substanz  lieferte  i,35o  Kohlensäure  und  o^555  Wasser 

IL  0,529     —      —     i,i85      —        —  0^489  ~ 

■  • 

IIL  0,793     — .      — .    1,779      —        —  o,^iS  — 

Diese  Analysen  geben  auf  100  Theüe  berechnet; 

L   '  IL     '  HL 

62,498      —      61,936      —      62,018  KohlenslofiP, 
lo^fo  .  10^460  iQ^42o  Wassantoi^      .  \ 

27,o4i       —      37|6o4      —      27,552  Sauetttoff« 
Wous  man  diese  Zahlen  auf  Atom^  berechq^,  so  erhält 
mmm  tatt  Agit  fkeni  itiiika  S'rtiaaiiiiiMmiil  ■■■■ 

'  ii* 

m 
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*   itttooThdl€&  ^ 

3  Atome  Kohlenstoff  6a.52  . 

S  — >    Wasserttoff      —  10^27 

.1    ^    Sauerstoff  97,91. 
Wenn  man  Bich  gefällt  ^  diesen  Körper  als  eine  Zusam- 
mentetzimg  Ton  bekannten  Verbindungen  zu  betrachten,,  ao 
hat  man  hier  die  Wahl  unter  mehreren ,  von  denen  besonders 
swei  Aufinerksamkeit  werth  sind. 

Nach  der  dnen  UM  sIgIi  der  Essiggeist  alt  eine  Verbin- 
dung Yon  .  • 

1  Atom  Koblensaiire  =      C  -t-  0> 

* 

8^    ölbüdendem  Gas      ss  -hH>« 
i   —  Wasser   .      .      =  0  H- 

nach  der  andern  als  eine  Zusammens^znng  yon 
1  Atom  EssigsSuie       .  -h  0'  -f-  'H< 

8    —    ölbüdendem  Gas  .  -4- H^« 

i   —   Wasser  .      .  O 

betrachten«  * 

Na^  diesen  Formeln  wSre  der  l^ssiggeist  dem  achwcGdU 

säurehaltigen  Weinöl  analog^  dessen  Zusammensetzung  von 
den  beiden  hier  ang^benen  nur  daxin  differirt,  dass  es  lAtom. 
SSure  melir  enthält. 

£rhitzt  man  den  Essiggeist  mit  einer  Auflösung  Yon  chlorig- 
aaorem  Kalk^  so  entsteht  in  der  Flussigkeity  bei  schwachem 
Erwärmen,  ein  starker  Niederschlag  von  kohlensaurem  Kalk, 
und  es  geht  bei  der  Destillation  ein  ökrtiger  Körper  über, 
welcher  mit  dem  beschriebenen  Ghlorkohlenstoff  identisch  ist. 

Leitet  man  durch  Essiggeist  trocknes  GlüoxguSi  so  wird 
dieses  unter  ErwSimung  in  Menge  wndilndktj,  es  entwickdt 
liich  dabei  durchaus  nichts  wie  salzsaures  Gas.  Das  Ansehen 
der  Flüsaigkeit  vermindert  sich  nicht,  nur  wmt  der  Esajggeist 
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waaserlialtig  war,  iMit  mn  des  neu  hier  eiMdieiide  Oig» 

Produkt  sich  abscheiden.  Bei  reinem  Essiggeist  bemerkt  man 
ifaie  Micke  Abscheidimg  oder  Theflung  dnrehaiu  nidhl« 

Sobald  die  Abaorbtioii  des  Chlors  sich  Temündert^  imr» 
de  die  Flüssigkeit  erwirmt  und  bestSndig  dem  Siedepunkte, 
aahe  erhallen  y  während  fortwährend  Chlor  hindurch  geleitet 
inirde. 

Die  xurückbleibeiide  sdiwere  iUartige  Fliissigkeit  Ist  la 

Wasser  nicht  auflöslich  und  wird  davon  nicht  verändert :  es 
BiBUUt  nur  eine  geringe  Menge  Salzsaure  .hinwc^y-  die  dem 
Körper  nodi  anhSngt«  Sie  besitxt  anfänglich  einm  gemisch- 
ten dem  festen  Chlorkohlenstoff  und  dem  Oel.  des  ölbildendea 
Gases  ahnücKen  sdiwachen  Geruch,  dieser  wird  aber  In  einigen 
Augenblicken  so  durchdringen^^  dass  man  beinahe  die  Besiii- 
BBiigTerliert$  die  Augen  werben  dabei  au  heftigen. Thriben 
gereizt« 

Sein  spec.  Gewicht  ist  i|33i  \  den  Siedepunkt  habe  idi 
aidit  (estimmt. 

Durch  VitriotU  und  Aetakall  wird  dieser  Kdrper  in  der 

.Külte  nicht  zersetzt ;  in  der  Warme  scheinen  hingegen  durch 
disseSubstanien  eigeiithüadiche  Produkte  an  eulttehan. 

Hateucci  hat  in  dem  durch  Chlor  entstehenden  öligen 
Körper  diesen Bestandthefl  nicht  nachweisen  ktonen«  Die  fol- 
gende Analyse  hat  kein  anderes  Interesse  |  als  dass  sie  den 
Chlorgehalt  besHmmt  darlhut 

» 

0,393  Grm.  dieses  Körpers  liefierten,  nach  der  ofterwähn«^ 

ten  Methode  durch  Kalk  vu  s.  w.  behandelt^  0;836  Chlor- 
ailber, 

o,2o5  Grm.  lieferten  bei  —  1,2°  \mii^f'fil" 1071:2  Gas« 
fiMSfilbe  Qnantitl^  ith  CU0S3  WaiMT, 

Diea  giebt  in  100 Thailen: 
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59,6  Chlor'', 

»  a8|0  Carboii|       '       «         '  . 

a,8  Wasserstoff, 

1 6|6  Sauerstoff.         -  ^ 

100.0. 

« 

In  der  folgenden  TabeOe  liabeicli  den  Siedepfunkt  und  das 
spec.  Gewicht  der  in  dieser  Abhandlung  erwähnten  Körper  zur 
letchtem  Uebersicht  nochmals  zusammengestellt. 

Siedepunkt     spec.  Gewicht 
Chlorkohlenstoff      .      • ,     •      6o,S<»     ^  t>48o 
Chloral    •  '      *    •      •      •      94,40     ^  i^5q2 
Oid  des  ölbildenden  Ga^es  82,4®  1^4/ 

Schwerer  SalzSiher  •  •  '  aid<*  —  i^asf 
Chlorverbindung  aus  dem  Acther  iSg^  — •  1,611 
Mit  KaUdestillirterSakäther  •  io4o  —  1,074 
ddorrerbindung  mit  dem  Essiggeist  i,33  j  . 

Die  bei  den  Versuchen  in  dieser  Abhandlung  in  An« 
Wendung  gesetzten  Apparate  zum  SStt igen  von  Flüssigkeiten 
mit  Gasen  und  zu  Kectißcationen  finden  sich  auf  Taf.  L  ab* 
gebildet. 


Ueber  das  Atropin ; 

von 

Rudolph  Brandes, 


Fortsetzung  der  im  vorigen  Hefte  S.  87.  abgebrochenen  Ab- 
handlung, 


Bemerkungen  über  das  schwefelsaure  Atropin. 

Wsssriges  Atropin  wurde  mit  Schwefelsäure  neutralisirt 
und  die  Fliissigkeit  in  drei  Theile  gelheilt.  Der  eine  Theil 
wurde  in  einer  Retorte  Im  Sandbade, .  dufdt  Abdesmkti<|n  des 
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WiMserB,  der  andere  Tlieil  im  Wewerdaropfliade ,  dei^driUe 
TWI'endKch  in  einer  flk»dbLg»viiH^WItaetm4o  bis  So«  R. 

im  offenen  Schälchen  verdunslet.  Die  auf  diese  Weise  erhalte  • 
M  dreiEficMlndb  wtmcluü^^ 

«enllidi  von  einander.  Sie  bcsusson  ein  gelblicliweisscs  An- 
MÜBi  md  in  der  THeitr  liese  Mch  eine  hryiteHinifttThf  Rntflheff 
iimlieit  erkennen.  Durch  Behandeln  dieser  Salzmassen  mit 
flbiHoliitem  Aiknhfti  Idieb  mrosaer  Xheil  des  Salzes*  fast 
sduMewefiss,  surfidu  Die  alkoholisdiA.  Anftteuqg  trar  anr 
scliwadi  |;elblich  gefärbt  Durdi  Zusatz  von  Aether  wurde 
«M^i  cinliarBiiiM  Mocli  etwas  weiM  Sab  dmaa 
welches^  \Tie  das  ebe^bemerktey  schwefelsaures  Ammoniak  war« 

Dm  ätherweii^Seistiga  Anflösnug  des  sabwefelaanran  Atro* 
^ns  wnrde  in  eine  Retorte  gegeben^  der  Aetherweingeist 
abdfiliMirty  und  die  letaOen  Antiieile  feuchtigkeit  im  Wasseb> 
dampfbadeentfenit  Jetaft  winde  eine  siemlidi  weisse » linr  wi^ 
nig  gelblich  gefärbte  Salzinasse  erhalten ^  die  völlig  geruchlos 
Vir^  ddbci  nodi  ein  klfanugt  kiyelalliBisebea  A-^^«  hflM% 
oluie  (iass  man  j  auch  mit  Hülfe  der  Loupe  |  deutliche  Kry- 
stalle  darin  erkenmn  kmuilsk' '  * 

Wenn  diss  schwefelsaure  Atropin  der  Luft  ausgesetzt  wird, 
«0  erleidet  es  bald  eine  Zersetzung*    Es  nimmt  eine  braune  ^ 
iMea%  reagfartdann  eaner^wird  hygroskopisdinnd  eeadiel- 
den  sich  beim  Auflösen  dieses  Salzes  in  Wasser  harzige  Fiokr 
km  ah».  Wäeae  befiirdert  diese  Zeesetemg;  *  • 

Beim  Erhitzen  im  PlatinloiTcl  blähet  sich  das  schwefelsaure 
Atiefiinaehr  anf^  unten Varbrettoi^.einea  eigwrthfiilicheiBiMi» 
ingcnelunen  Geruchs  ,  der  dem  beim  Verbrennen  thierischer 
&ttbstan»en  älialieh..ist9  die  Diunpfe  entzündeten  sich  nicht^- 
nnd  ee  hiniefliUeb  «ine  nidit  sehr  ToteadnOee  EMt,  webte 
beim  Glühen  -völlig  verzehrt  wurde« 

In  Wftster  iet  das  adnreMsanve  Alfopfas  leieht  I0e> 
lieh.    Es  erfordert  davon  ohugeführ  drei  Theile.  Aeizam- 

« 
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Ziwte  ^  AttafcriiWiwjgkiiI  ftwlAite  äm  äbwr  ata  OwMfc 

nach  Alropin  im  höchsten  Grade. 

'  V(OBAb«ol«Uv  Alkohol  tuid'P0iiAlko]iöl'fMf6f 

erfordert  es  4  — ^  5  Tlieile  zur  Auflösung.    Wenn  diese  Auflö- 

HVü  AOTwut  .VBr^  Oder  Hcn  gcofsiiiii  Mty   0O  wira 
durch  WaMer  ^trübt »  und  nach  und  nach  sondern  sich  har« 
riga  Fkdmi  ah.  Diasca  ist  aber  nldit  dar  Fall  bei  d«  Mm^ 
vrelclies  die  bemerkte  Veränderung  noch  nicht  erlitten  hil* 
In  AotJierweiBgaiat  itl  das  ackwifidMOura  Atrofiü 

niclit  so  löslich  als  in  Alkohol. 

Aethor  wiila  m  tiaam  nock  g/ma^m  Ondm  läsaad 
Mtf  das  ackwafciaaiira  Atropin  *  als  dar-  Aatliarwvli^akli 
AJifih  durch  3o  Xheile  Aeiher  wurde  kaum  i  Xheü  des  Sal- 
aca.gtUat  J^iaaa  Aidlfiaang  war  .iMmtML,  Unlar^ 
Verdunsten  eine  schneeweisse  krystalliiiische  Salzrinde^  die| 
(kvck  A atahatifliTtf %Thti*  atraitati  aaek  ' AmäkMng  ainiea  iük 
Salzsäure  getauchten  Glasstabes  zwar  Nebel  bewirkt  |  akOT 
auch  den  penetranten  Geruch  des  Alropins» 

Tarpaiitifc5l  wid  JüomdaUl  aaigiek  hAm  maOMtB 
Wirkung* 

.  .  >Dia  Vatmaka  gbar  dia  ArfgiMdikri»  diaaas  Sähm  kü» 

nen  nur  als  annähernde  Bestimmungen  gelten.    Wegen  der 
kiekten  ZirsaUbarkeit  des  Ati^lpkia  ist  dia.  Anabeuta,  die 
«an  at»  dem  trocknen  Kraute  erhält^  so  gering,  dass  es  scbr 
aahwar  kfilt,  dii^eniga  Men^a  au  arhalttii»  wakha  au  genauen 
BaMilattmigeitdiamAitiiOtldgisl.    Ana  danscUMn  Gfia^  ' 
babiB  ich  auch,  nicht  versucht  ^  eine.  Analyse  des  sckwefelsaU'^ 
fOi  Atrofk»  anaustaUaM,  um  ^  VavklillRitse  to.arfmck«H 
in  welchen  das  Alropin  mit  der  Schwefelsäure  sich  verton» 
dafe    Fnsckea  Balladenakvant  mid  batondari  dar  8aaK^^'  / 
den  ohne  ZweiM  eine  grössere  Ausbeute  UefiBrn,  wieOtiff*' 

* 
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mmt^  baL  fTn«i«M  aabunätm         wtkk  tritt  idi  dttM^lM  haial 

Bilsen  bestätigen  kann« 

> 

■ 

sclieidek,  , 

Dm  tote  SäLqieBiMb  toh  wlm  iriliiiinnH  * AUoplii  wmI 

scliwefelsaurem  Ammoniak  j  von  welchem  man  bei  Darstel- 

kohol  trennt^  lässt  hiernach  eine  schmutzig  braun  gtfKi'ble. 
iftilwiMiHf  imriilifc«    X)iQS8  büdct  bttsu  Bchsndlai,  mit  HV^mmt 
«iM  fcrbimt  •  AiiigMig  mid  ein  brauwar  pnln-lger  Körpet 
bleibt  ungelöst  zurück.   Dieser  zeigt  nach  gehörigem  Auswa« 
idMA  usd  XimIumb  firilgHidt  SIsHKiHilM» 

£r  ist  braun  gefärbt,  glanzlos^  geruchlos  und  geschmack* 
las»  Ba  FlaliBläifai  «liilal  *  tu  tTlMt  er  uuUr  Vtrbniliutfi 
ciacs  stinkenden  nnangeiteliiiMii  Oerachs ,  wie  «zotisirte  l&Xft^ 
jfmCf  und  hinteriässt  eine  Spur  eines  weissen  PulverSi  wel« 
^tHii^sft  ilflicAiL  ^jptj^^  ^dhk^i^0^R8B9iiin^Hir  JÜ^ÄÖBfcLf  '^F^fcBp^hJfil^  ^  ^oo^^S^  ^)1db^^  ilS'^pt^^tAfiiS 
von  mechanisch  mit  übergerissenem  Kalk,  bei  Behandeln  des 
Sjmtes  adft  Kelfcwilnh  in  der  DmtiXkikm  kemUwI.  In 
einer  Retorte  erhitzt  geht  etwas  brenzlicbt  ölige  Flüssi^eit 
älMTy  welihe  nnt  AetduJi  teifetitf  ^  dnreh  AnnähinMig 
nes  mit  SelzsSnre  benetiltn  (SamMbm,  iMt  Mebdi  entilt*  • 

Wfttier  wiiUe  in      Kille  niofet  «nf  ite  taMHft'M 

V 

stanz,  nach  lange  anhaltendem  Kochen  damit  nahm  es  eine 
adur  schifedbe  salbe  Firbw§  an»  • 

.  Alkohol  von  76^  K.  und  absoluter  Alkohol 
«adibHi  nncb^in  darfiladahitea  nicht  dareuL  (Aetkev«  lanaa 
Zeit  damit  in  Berührung  gelassen,  baHe  eine  flibr  tekwneke 
^jBlbliche  färbung  angenommen* 

.  Terpentinöl  arfglalwine  IniBiiiiWbkiiBg*  Koli» 
lens.aure  K.ali£JLüs^Mgkeit,  damit  digerirtj  färbte  sicli 

s 

« 
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Mit  BftlMifhi  QAfili  iMMEttnir  KinwiiluiiuiL  m  dur  W  iurme  H>i>iMt. 
Heb.   Die  Auidiiiiig  Umb  diirck  Nimiidkrai  nit  StMUm 

das  Aufgelüsle  wieder  fallen;  der  Niederficlüag  läöle  siok  im 

Aeta^ammuniakflüssigkeit  nahm  eiiie  bräuiülclie 
F«rb«  nt,  wann,  sie  «uu^  Z«il  aiifc  der  branoMi  ßuhslaiix 

warb   I^Mtndlniämi  »Ü  Salzsüure  braditt  i 
el>€]i£ali»  eine  Trübung  iifirvpr^  die  durckmekr  öä|u:8  wiadar 

In 'Aetzkaliflüssigkeit  löste  sich  die  braune  Sub* 
•im  tclMMi  in  der  lUlte»  nooii  MdOer  äbtr  ia  dsr  Wamm^  I 

Die  Auflösung  Avur  duiikekotllbltniii.    Salzsäure  sclilug  dar- 

wm  roUibraime  Flodstfi  aMerj  dm  iMh  im  Utikmtäum.dm 
■S&jun  wiidei  (nAMhnt»  j 
8alzftäure  fiir  ikh  zeigte  ein  entsprecfaendes  YeriMt 

Wurde  die  Säure  mit  Alkalien  gesättigt,  so  schied  sich  das 
Anfaiillliie  in  braoMi  Floeibsn  imder  ab.  dia  im  UebendMi 
4er  Alkalien  sich  wieder  auflösten. 

•  Salpetersäure  verbielt  cidit  an£«ae  äbnlialia  Weii^ 
a§  wteleiid  ebe.  dtuilcelffollibraaiie  Aiiflöeiing.  Doreh  KoAm 
wurde  dieselbe  belkr  undgelblich|  unter  ^«erBetxuug  de«  Auf* 

Schwefelsäure  bildete  damit  in  der  Kälte  eine  dun- 

Mvotlibfem  AulUI«^  { 

Kälte ;  noch  mehr  aber  beim  Erwäimen^  sich  dunkel  jftHUe 
nnd  Yerkoblung  berbeifiibrte« 

nkm  SnbetüiBB 'lüt  ajtoo  keiiie  lEAgemA^ilm  4«  Hm»» 
eondem  kömmt  mehr  mit  denen  des  Modere  .oder  Uimias  und 
^kikMt  aodi  mehr  ailt  dem  aogemomica  oxydiiteB  SxM^ 
tivstoif  oder  Extractabsatzc  überein* 

Dia  BildttB«;  diae«r  Sdbitamt  oad  dam  Getwitfung  ^ 
dem  Destillate  durch  Zersetzung  ded6elben>  die  es  «a  ^k* 
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eine  bemerkenswerthe  ThatMclie)  die  auch  für  die  i^flansen- 
pkyilo&ogit        oiiBt  einiget  Iwtmm  wym  taiBL 

Die  harzige  Subttanz»  welche  sich  bei  Kectificatioa  des  Atropinf 

anatoheidac 

Bei  der  Rtotilcatiim  de»  Atropins  IMbk  eine  brame 

i    Materie  zuriic;H>  welche  nicht  dieselben  Eigenschaften  besitzt, 
I   wie  die  limBi»  Snbetans,  die  ick  eben  beechri^en  Umlm 
'    Diese  Substanz  scheidet  sich  bei  der  Rectification  des  Atropind 
erst  ak  ittigte  Tropfen  Ab^  entwiekelt  eick  erat  nedi  und  nacb, 
{   Utibl  rieh  dutikler  und  erhält  dann  ein  harzartiges  Ansehn«  Im 
IMinlüffiel  erhitzt,  verbreitet  aie!  einen  unangenehmen^  brens« 
Mflkt  «nnonidkeken  Ge^nidi,  und  UirterliiMl  endUeh  eise 
Kohle  I  die  ohne  allen  Rückstand  im  Feuer  verzehrt  wird« 
•  Wneeer  lelgt  In  der  Kill«  htbm  m»Mkh»  Wtäamgi 

j     durch  anballendes  Sieden  färbt  es  sich  damit  schwach  gelblich 
nnd  das  Wesrer  hat  oine  eebwadie  alkaüeclie  Eeaetiim  erUU 

I  • 

teil.   Alkohol  «id  Aef  ker  Ufoen'  dieeen  KGrper  leicht  an^ 
dieee  Auflösungen  reagirten  aber  nicht  merklich  alkalisch. 

W«rd«  diese  Snbetans*  in  Waseer  verbreitet  «nd  otwae 
Schwefelsäure  zugesetzt,  dann  die  Auflösung  im  Wasser«- 
bade  verdnnulet,  so  blieb  eine  gninarfaitig  gttnaende  liissa 
zurück,  die  auch  in  Aether  und  Alkubol  sich  auflöste. 

Durch  Bakandefai  mit  verdnnnt^  Salislure  bildete 
Mk  ebenftdls  eine  A*Msang,  die  nadi  Verdunetan  aQ  4bt» 
gummiartigen,  sauer  reagirenden  Masse  eintrocknete,  dia 
AeaUk  In  Ae^  und  Alkokol  llMttck 

Diese  Substanz  ist  also  von.  der  zuvor  geprüften  braunen'  ^ 
SobstaB  wesenüiek  versobiaden  nnd  kat  makr  den.Charairtig 
eines  Harzes,  llücksicbtlich  ihrer  Bildung  gUt  dasselbe^  was 
ick  von  der  braunen  Substanz  braierkt  habe*  Dia  gannga 
Menge,  vreldie  man  von  diesen  StolSen  erkSlt,  erkrabtä 
fikjetat  nich^  die  Untenmchimg  derselben  weiter  auszudehnen» 
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fSm^km  «rwikato  hmmm  EHnflÜfahnto»  io  wie  M 

hier  bescliriebene  harzige  Substanz,  wurden  rücksichllich  ihrer 
Wirkung  «ia£  4lea  Tiuerköffper  ipqpnift.  8ii  bncblai  dMr 
Mf  Sperlinge,  daien  0ie  lw$gdbndit  wiirdt»^  kdo*  bmIi» 
tlieiügen  Wirkungen  kenror. 


Bem^imgen  über  die  Zenetjrai^  des  ony- 

chloraaurea  Kalis  \ 

/.  /F.  Döbereiner» 


w  enn  man  das  cklorsanre  Kali  für  sieh  über  dem  FcM 
euMV  gjcwöknlichca  ^payritualaiape  erkiiat>  iO  lai^  bii.es  zer- 
•üM  M  Mjrm  tdwiMt,  d«  k»  Iiis  dk  ÜfisiieB.aftlsBMsae  nidi 

mehr  schäumt^  sondern  erstarrt  und  sich  kein  Gas  mehr  ent- 

Atome  SauerstüfFgas ;  das  letzte  Atom  desselben  bleibt  mit  dem 
CkkurkaUiiiii  so  fest  Torbimdciii  dass  es  aiur  bei  aw&nyndsr 
Rotk^ökhUae  toUaads  getrennt  werden  kann.  Die  Ursacke 
dieser  Ersckeinuiig  lie^  darin  ^  dass  sick  bei  dieser  Zerset- 
Eung  etwa!  eocyckloraaures  Kali  bildet,  wdLdbes  den  Sauj»- 

stoff  fester  gebunden  enthält  als  das  chlorsaure  Salz  *) , 

dk  Eiyisflkaft  su  kaben  fofasiBl,  skk  mk  d— t.CktorirjJiii» 

in .  einem  solchen  Verhältnisse  zu  verbinden ,  dass  ein  8fli> 
entstaht^  wekkes  ekmentavisck  aus.  i  AtrKalinmf  i  Ak 

•  •  •  • 

Chlor  und  i  At.  Sauerstoff  (=  K  Q  7  K  Cl)  zusammen- 
gesettt  ist.'  Sandy  iwelcker  irqgm  seiner  Eaukeit  in  vie- 
innilett  die  Gas-  und  Dampfbfldung  begünstigt,  erlefak^ 
tat  die  totale  Zersetzung  des  cklorsauren  Jiaüs  nickt  im  ^ 

*)  VMgU  Magasitt  für  Pkarauide.  Bd.  XXXIV.  S.  W.  d.  R«^* 

♦  % 
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mengt  man  aber  das  Salz  mit  ungefähr  seinem  gleichen  Vo- 
kam  0BpiilT«rttn  Bcwnirtttn»  (w«klier  suvor  ent  mit  Salp^ 
iMiiire  tmd  dorn  müWMMr  «MgewwdMB  «od  Idennif  ^nie- 
der scharf  aufgetrocknet  .worden) ,  so  zersetzt  sich  dasselbe 
ichmM  gdfatdcBEridts«  Tollkom»»  ind  sw»>dtE>t. 

I  Wicklung  von  Licht  und  so  viel  Wärme,  dass  es  nach  dem 
fichmelgim  plötelkh  acli&iiiit  und  Hknmdk  -  ^iiikmi  witdf 
wobei  aber  der  Braunstein  selbst  weder  etwas  von  seinem 
Saiierttoffie  ealläat^  noch  sonitd^Veräiideriiiig  erleid  "VVel* 
^RoDe  spielt  atnii  der  Braam tein  m  dkaem  Procetee?  wirkt 
er  hk>8  als  guter  Wärmeleiter  oder  als  Electromotor  ?  oder 
ift  es  eiKUicii  nodh  tinMiiriiiratt.tim  uMrira^^ 
welches  die  totale  Zersetzung  des  Salzes  bedingt  und  d\o 
Bildiii^(  def  mychkNMiMi  Kalia  Terliiiiderk? 


Uebw  'die  fiemtung  des  neutraleii  kohkoh* 

sauren  Kalis  j 


0 


▼on; 

F.  Landmann^ 

SU  Tahancza  bei  Kiew» 


häufige  Anwendung  der  ^petessifaire  in  den  SchweM- 
iteiMMkMi        den  FMbenion^  mtd  nudärerai  andtni 


*}  Ib  VrmkitMk  bereitaee  auui  fMkW  dot  nnr  SekwefeUnra» 

bildung  erforderliche  StickstofFoxyd  aus  Salpetersäure  und 
braunem  S^ckersyrup,  wobei  Oxalsäure  ab  Nebenprodukt  ' 
gewonnen  |nixd»«  Die  häufige  AnweBclung  des  sau^n  ozaU 
*  teuren  Xelii  in  der  BaumwpUenAriberei  Hees  «wer  Welen 
Gewinif  hoffen*  Üie  Schwierigkeiten  aber,  welche  bei  der 
Bereitung  der  Oxalsäure  im  Grossen  sich  darbieten,  gaben 
Vezanlaisnnff  •  daii  joDen  dieae  TarliaM 
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Kfintttn  imd  Oewerbtn  BiBk  4ie  If/b^jßiam»  dumkebm 
Fabriken  mit  sehr  grossen  V^rrütlien  von  schwefelsaurom 
Kali  tii|  wofhuck  die  Fabriklmteii  gcnötlngt  werden,  diesen 
Artikel  sa  einem'  «dir  niedrigen  Preise  sn  Ttrkanfeni  mid 
nur  diejenigen,  welche  in  der  Nähe  von  Alaunsied ereien  eta- 
hOirt  sind,  können  VorrSllie  absetzen ,  während  der 
Absatz  Anderer,  in  deren, Nähe  keine  Alaunfabriken  existi- 
'reii|  auf  den  geringen  medidnischen  Gebraueh  beschränkt  ist; 
^  aber  auch  nicht  alle  Alarnifabrlken  wenden  da»  achwefölsanra 
liali  an,  weil  der  Seifensiederfluss  bei  weitem  wohlfeiler  is^ 
mid  dnrdi  aeinen«  Chlorgehalt  die  Entfisnimig  des  Elseas 
bewirkt. 

Der  sdur  niedrigs  Preis  tos  zwei  bis  ir^  Thaler  für  den 

Centner ,  aüf  welchen'  dieses  PrSparat  in  mehreren  Gegenden 

s       ,  herabgesunken  ist,  veranlassten  mich  zu  dem  Versuche,  aus 

demselben  auf  eine  ähnliche  Weise  kohlensaures  Kali  zu  ge- 

, «  Winnen,  als  man  aus  dem  schwefelsaurem  Natron,  nach  der 

Methode  von  Leblancy  kohknsauves  Natron  darst^t,  weU 

eher  als  Resultat,  ausser  dem  Entsprechen  der  theoretischen 

Vorajissetzung ,  ein  völlig  reines,  dem  Weinsteinkali  ^eich> 

kommendes,  Produkt  ergab.    Die  Scheidung  des  kohlensan^ 

ren  Kalis  vom  Schwefelcalcium  ist  aber,  der  Kry stall isations- 

nnföhigkeit  wegen ,  mit  mehr  Schwierigkeiten  verbunden,  ab 

die  des  kohlensauren  Natrons.  Die  Ausmittelung  eines  Verfah- 

iens,^nach  welchem  der  Zweck  der  Trennoi^  emicht  ww» 

den  konnte,  erforderte  eine  Bekanntschaft  der  BMtandtheiie 

der  geschmolzenen  Masse ,  zu  deren  Erlangung,  sie  folgender 

Zeigliederungnnterworfon  wurde.  Ein  Theil  derselben  wurde 
»  • 

ger  Zeit  wendet  man  in  der  Mehrheit  der  Schwefelsäurefa- 
briken ,  statt  des  Salpeters ,  Salpetersäure  mit  sehr  gutem 
Erfolge  an,  indem  der  Sohwefel,  mit  der  Säure  vermengt, 
der  Verbrennung  nnterwoilen  wird^ 

I 
t 
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■MiMiMa  MduikdMa  Gc «rieht  lUiUllliliia  Wmmv  idkul^ 

und  die  klare  Flüssigkeit  durcli  Abdampfung  eingeengt ,  wo- 
üdi  das  naamebit  gebliebene  adiwefeteiire  lUU  krjelaU^ 
«irfew  Deiiiii8cii0l  wurde  8ie>  In  einem  feeben  eiternen  Geföss 
mr  Trockenheit  abgeraucht  und  die  trockne  Masse  mit  Spi^  * 
ritns  dlgerürty  weldier  eine  echmiilsig  gelbbraime  Farbe  an^ 
nahm,  und  das  kohlensaure  Kali  unter  der  (Gestalt  einer  ge- 
kliiiöBeBt  'Masse  znriickliess.    Nachdem  der  Spiritus  durch 
Deslillation  gescliitden,    ^vurde  die  rückständige 'Masse  im 
noch  warmen  Zustande  in  Wasser  gelöst ;  sie  brachte  an  den 
Auftsungen  ider  Ralk-  und  Bar^tsalze  ^i^eisse  •  in  SSnre  unter 
Kohlensäureentwicklung  lösliche  Präcipitate^  und  in  essig* 
saurer  BlebxydauSösung  einen  schwarsen  Niederschlag  her- 
vor.   Aus  einem  zweiten  Theüe  der  Auflösung  wurde  da3 
haUensaure  Kali  dnrck  Gbiiirbaryuni. beseitigt,  -und  als  Jkain  , 
Niederscldag  von  kolilcusaurer  Baryterde  mehr  entstand,  so 
lange  QuecksiliMrchlorid  iunaugsgebeni  als  noch  ein  Niadae» 
schlag  erzeugt  wurde ,  ans  wekbon  Salpetersinre  Quacksil» 
beroxydhydrat  auflöste,  wie  dies  durcli  geschwefelwasser« 
slofles  Wasser«  ZInncUoriir  u»  s«  w»  erwiesen  wnpde.  in 
einem  dritten  Aut heile  vuchermit  Salzsäure  neutraKsirter  Auf* 
lösang  ersMgten  saures  oxalsaures  Kali,  und  8^wa£sls&ire' 
und  Alkohol  weisse  Niederschläge.    Aus  diesen  Versuchen 
tigiebt  sich^  dass  der  Spiritus  Kalimnoxydiiydfat ,  atwaa 
Miweiycalcinm  und  kohlensaures  KaU  aufgeUtet  hatte;  Das 
rückständige  kohlensaure  Kali  wurde  auf  ein  öeiheluch.  von 
I^iaewand  gegeben,  ctlicbe  mal  mit  BplrÜus  abgewaschen, 
bierauf  in  Wasser  gelöst,  £Ltrirt  und  zur  Trockne  abgc- 
raucht.    Diese  Operationen  werden  so       wiederholt,*  bis 
CS  ▼ollkommen  weiss  und  frei  von  allen  Beimengungen  ist« 
Arbeitet  man  im  Grossen,  so  ist  es  sw^ckmäss(g,  das  kau>  • 
Studie  KaU,  wekhea  in  der  gescbmolzenen  Blasse  enthalten 
ut|  durcU  Einwirkung,  der  Luft  in  kohlensaures  Kali  umzu- 
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.mmMm,  «mI  «Im  DigirifMi  aitSpiritM  teaiMr  OMiillkw 

Den  Spiritits  trennt  man,  wie  bereit«  angegeben ,  äatA 
Destillation  you  den  aul^elösteu  Substanzen  und  benutzt  ilui| 
unbeschadet  seines  Gehalts  ^  zu  mehrercai  OperaÜonea»  Diese 

« 

DarstellungsmetLode  verdient  von  den  Fabrikanten,  welche 
aidi  mit  der  Darstellaiig  des  Kaliumeiscncyanürs  befiu»eii| 
rücksichilicli  ilires  pecuniären  Ertrags  erprubt  zu  werdeni 
und  um  so  mehr  eine  Berücksichtigung »  da  die  rohe  Potta- 
sche,  welche  zur  Darstellung  jenes'Praparals  benutzt  wird, 
durch  ihren  üieselerdengehalt  dem  möglich  schnellen  und 
regelmSssigem  Krystallisiren  hindeilidi  ist;  es  bedarf  kaan 
der  Erwähnung ,  dass  das  Keinigen  durch  Öpiritus  in  diesem 
Fall  durchaus  unndthig  ist 

« 

•  * 

'  Ausser  diesem  Anwendungsforsdilag  finde  ich  es  wfin* 

schenswerth,  zu  den  Präcipitalionen  der  Magnesia^  nach  die* 
aar  Malluide.bcrettetea  kohlensailres  Kali  anzuwendm»  aaiml 

da  das  Pottaschenkali  durch  seinen  Kieselerdengehalt  der  Mag- 
^uegiw  eine  Beimennum  ertheilt  •  welche  d^  menschliciien  Ge- 
anndheit  naehtheflig  ist ,  und  die  Tortrefflichen  Versudie  Ten 
Mo  SAU  der  gelehrt  haben  ^  dass  das  kohlensaure  £Catron  mit 
der  koUensaoren  Magnesia  ein  Doppelsals  bildet  ^  wddbss 
durchs  Kochen  unzerstörbar  ist  *). 


^)  Versuche,  das  schwefelsaure  Kali  in  kolilensaures  nach 
Lieblanc*f -VecCiahren  zu  verwandeln y  sind  von  vielen  Elabri- 
kanten  mit  nngfinttigen  Resvltätett  aagesc^  worden.  Bit 
AnwMiduag  des  Weingeistes  macht  die  obigen  VorseUJfie 

durchaus  unpraktifich.  d.Aed. 
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All  iin  Mutter  fiir  Fharmacmteni  welckft  Neigimg  su 
ünlenndiungeii  besitsen^  oiine  zu  wissen ,  w^eken  Gegm* 
Asad  sie  dazu.  wäMen  sollen,  Mrill  ick  den  kleinen  Beitrag  ' 
smr  näheren  Keimtniss  des  Chlorkalks^ Ton  Sekweinsberg 

hier   anfiiliren    (Jiuchner^s   liepert.   XX.XF'IfL  p,  281). 

Sckwainsberg  wollte  über  einen  Gegenstand  schreiben, 

wusste  aber  für  seine  Aufmerksamkeit  keinen  andern  als  fol- 
guden: 

„Bei  Gelegenheit  des  Aufräumens  eines  Be- 

ühälters,  dier  schadhaft  gewordene  gläserne  Ke- 
f^orten  entkielt,  fand'sieli  ein  Ballon  vor,  in 
iiWelchem  vor  länger  als  drei  Jahren  Chlorkalk 
nbereitet  worden  war,  und  d^r  nock'mit  einer  ge- 
»^ringen^  an  den  Wandungen  hangenden  Menge 
j,Cklorkalk  versehen  war  u«  s«  w«'^ 

Diese 'anhangende  Subsf  ams^  gab  ihm  nun  Gelegenkeit  i9, 
sage  dreizehn,  gedruckte  Seiten  mit  Pomphollx  zu  überziehen, 
und  bewundrungswurdige  Schlüsse  daraus  xu  folgern* 

Zuletat  sagt  er  doch,  das9  ans  seinen ,  Beobachtungen 
weder  ßhr  die  dne  noch  fSr  die  andere  Ansicht  etwas  gefolgert 
werden  könne,  da  er  aber  nun  einmal  die  Versuche  angestellt 
habe,  —  so  wollte  er  es  sich  auch  bezahlen  lassen« 

Wie  lekkt  ist  et  doikkar,  dass  m  den  Behäher  warn  ser- 

hrochcnem  Glasgerälhe  nicht  Vögel  oder  Mäuse  Zugang  ge- 
habt haben,  .und  dass  die  JPcodukle  ifires  Magans  sich  au  dem 
OUkMiia&  addfart  haben,  der  noek  in  dem  Kolben  hing.  Diese 
ist  ein  bescheidener  Zweifel«  den  wir  Herrn  Schweins- 
berg sor  Befudiaieht^uig  Toriegen.  VieUmcht  ist  dar  fraU 
Sauerstoff,  den  Herr  Schweinsberg  bewiesen  hat,  aber 
A^.4.naim.lBil<.SHfl.  16 

« 

m 
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nicht  nachweisen  konnte ,  von  diesen  Substanzen  in  Bescldi^ 


Brrata^  keine  Druckfehler. 


Ddber einer  liat  in  {Sehttfeigger  •  SeidePs  Jahhueh 
i83i ;  Band,  III.  p.  482)  einige  Bemerkungen  „über  das  Ver- 
halten derMi^esia  in  eimgenMetallaalzen^^  bekannt  fgtmiäAf 
worin  er  den  Beweis  fuhrt  ^  dass  die  Magnesia  alha^  welche 
Yon  -den  Herausgebern  des  Magazjns  für  fharmacie  als  eben 
•o  sweekmiHig  wie  dsr  kohlensaure  Ksük  zur  Qcheiduiig  des 
Eisens  von  Manganoxydul  vorgesclilageu  wurde^  diesen  Zweck 
ikht  erliillfct  indem  sie  das  Manganoxydui  eben&Us  ;Haeder- 
schlägt.  Der  angeführte  Artikel  in  dem  INlagazin  ist  von  Liß- 
big^ec£Mst|  und  die  Versuche  sind  von  Leutetfnnter  stinsn 
Augen  ausgeführt,  die  sonst  alles  Vertrauen  verdienen,  nichl» 
destoweniger  ist  es  unrichtig  und  Döbereiner  hatliUcbt« 
'  bi  den  mieisten  FSllen  muss  man  also  den  kohleBsaur«, 
Kalk  der  Magnesia  vorziehen,  nur  bei  der  Trennung  desEi- 
aenoxydes  Vom  Maoganoxydal  lasst  sich  die  Magnesia  anwen- 
den. Man  liat  dabei  das  Erwärmen  nicht  nöthig.  Das  Ei»«»- 
oxyd  schlägt  sich  als  basisches  Salz  niederi  so  wie  die  Flüssig- 
keit durdi  die  aufgenommene  Magnesia  neutral  wird,  b 
diesem  Falle  wird  kein  Manganoxydul  niedergeschlagen« 
kOhknssNiran  Uk     der  Erfolg  der  nSmliche. 

Döber  ein  er  glaubt,  dass  nur  ein  besonderer  Umstand 
«n  dieser  Abvreidmng  schuld  ^ey;  und  dass  wir  ihn  bekbren 
möchten,  wenn  er  sich  vielleiclil  geirrt  haben  sollte;  &  W 
uns  eine  Lehre  gegeben,  die  Frädile  tii^  soll,  .näinlicb 
üe»  ekdlnie  wieder  fremd«  Brillen  zu  bedienen.. 
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Zweite  Abtheiluac. 


BemerkuDgen  über  Catechu ; 


von 


Fr.  Nees  von  Esenbeck  in  Bonn. 


Schon  Mit  ISi^mr  Zf&t  ImIm  idi  d»  Cataokm  miA 

Kino 9  die  beiden  80  nalic  verwandten  ArzneystolFe ^  mit 

baüwidiTOBi  InterMM  biluHidelt  •  indMii  ick  ihren  Unoranc 

sowohl  als  die  Eigenschaften  der  verschiedenen  Söilen  derid- 

/  ben  zu  erfor sehen  suchte*    ich  itahe  diese  früheren  Unterti^ 

• 

ebnngea  in  Büchner*»  Repertorinm  und  in  Brandes 

Archiv  nütgetlieüt.  Zuerst  suchte  ich  die  in  den  pharmakcdo- 
giBdicn  Werken  so  dOlymein  verbreiteto  Aimehwe»  des«  dM 
Kino  von  Nauclea  Gambir  abstamme^  zu  widerlegen^  indem 
ukk  OBS  der  trelQicben  Fkrtt  m£ea  v«m  Jhxburgh  CoMf 
WaUieh  (IL  p,  i95)  die  Berdhisg  des  an«  dieser  Ffianae  dar- 
liesteUien  Extracts  I  des  Gambirs^  mittheiite.  An  Kino  war 
hierbei  nicbl  sn  denken,  und  bdld  darauf  wurde  andh  dar 
ächte  Kino -Baum  als  Pterocarpus  senegalensis  (Urepano-' 
earpUB  MnegaL  nob»  Handb«  der  pharmac«  Bot.  HL  p»  i84) 
von  Uooker  näher  bestimmt.  Dagegen  war  die  Uebereiu- 
stimmnng  dieses  Extractes  mit  unseru  würfelförmigen 
Catechu  und  audi  init  dem  von  Bengalen  nidht  sn  yntp» 
kennen.  Eine  vergleichende.  Unlersuchung  mit  Heageotien 
as^  dben&lk  dk  grosse  AelmHchkeil  d&sser  beidan  Catedin^ 
teui  und  ich  darf  hier  nur  an  den  eigenthiimiichen  (kry- 
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stallisirbarcn)  eisengruiieii^n  Gerbestoff,  den  sie  enthalten, 
ennneni*  Hiejrauf  gründete  sich  meine  Meiaimji^daBS  diese  8^^ 
ten  des  Catechii  Ton  Nauelea  Öambir  imd  nidbt  toa  jtoaeia 
abstammen^  Aus  Crawfurd  s  Reise  erfuhren  wir,  dass  die- 
ses Exbmct  b«M)Bdttrs  auf  der  biseL  NIno  in  grosser  Menge  be- 
reitet wird,  und  aus  meiner  oben  angefülukiij  Prüfung  ergab  ■ 
rieb,  dass  das  wfirfelfönnige  ächte  Gambir*Catecha  ai^ch 
keineswegs  als  nniRrirksam  zu  Terwerfen  sey.  ^ —  Wenn  nun 
(Ke  Frage  entsteht,  ob  dieses  Calechu  als  solches  in  unsem 
Oficinen  angenommen*  werden  dürfe  oder  nidbt,  so  können 
wir  darauf  nur  erwiedern,  dass  wir  gerade  diese  Sorte  schon 

vor  ao  Jahren  in  den  deutschen  Officinen  angetsoffsn  und  dass 

* 

sie  auch  gegenwärtig  nicht  selten  darin  vorkommt.  Zudem 
«klären  sidi  unsere  Fhaimakopöen,  die  nur  fkx  an  eisengrCi-  - 
nendem  Gerbestoff  reiches  Arzneymittel  veilangen^  nicht  deiil* 
lieh  genug  über  die  zu  hallende  Sorte  des  Calechu.  Dio 
Fkiuinacoposa  haporiea  sdieint  gä'adesn  das  Catadm  im 
Bengalen  zu  verlangen,  die  unsrige  dagegen  die  dritte  Sorlc, 
das  Gatecfan  Toa  Bombay«  Aus  einer  «Londoner  Of- 
ficin  erhielten  wir  ganz  vor  Rurzeui  das  würfe!» 
förmige  Gambirkatechu.  Dieser  letztere  Umstand  er- 
schien uns  besonders  interessant/  da  wir  unsHoAiung  gemacht 
hatten ,  dort  vielleicht  eine  gan^  verschiedene  Sorte  zu  finden; 
ia»  wir  für  Acacia-Catechu  hätten  eridären  können.  — 
In  Amsterdam  sahen  wir  ebenfalls  in  einem  grossen  Handels-' 
kam  nur  du  würfelförmige  Catechn«  Wie  steht  es 
nun  mit  dem  AcacifiT^Gatechu?  Dass  aus  Ac.  Catecliii 
«In  adstringirendcs  Extract  dieses  JNiamens  bereitet  wird ,  geht 
dcnäkk  aus  Kerr'k  Besckreibnng  henror  (IfecT.  Obart^» 
deutsche  Uebers.  VI.  p.  128)  und  wird  in  der  neuem 
Zeit  durch  Buohantn's  Reise  bestätigt  In  Kerr's  Bericht 
ist  das  Schwarzwerden  der  Extractläsung  durch  Vitriolsabe 
trwähnt;  wir'  woUeii  aber  darauf  keinen  besondem  Werth 


144 

« 

legeii^  weil  «adb  eine  davUe  teliwartf  rvKe  FtMnnig  ge> 
meint  seyn  kasaif    die  dem  Catecbu  sukouunt.  — >  K«cli 
Biiclianan,  avf  'dessen  Nachridit  uns  Um  Vtot  Dier- 
bach mit  Recht  aufmerksam  macht,  wird  da»  Cat  e  chu  aus 
der  genannten  Acacia  besonders  in  Kankana  (Man  sehe 
Magazin  für  Pharmac.  Sept,  3 1 )  bereitet.     Nun  finden  wir, 
^tss  Rankara  (nicht  Kankana)  ein  {lecken  in  einer  Fro-. 
Tinz  gleidies  Namens  nieht  weift  irom  Znsammenflnss  des  Kan- 
gtra  und  Tschka  in  der  Präsidentschaft  Bombay  sey> 
und  sind  dadurdb  auf  die  wakrscileinfiche  Vermuthung  gera- 
then,  dass unser  Catechu  Ton  Bombay  das  Acacia- Ga- 
ieehu  sey,  wie  wir  dies^  ^i^en  dem  etwas  Terschiedesi«! 
Verhalten  dieser  Sorte  gegen  die  beiden  andern ,  schon  früher 
«nanaehmen  geneigt  waren.  l>ieee8orfe  tdieiat  uns  andi  ^ti^ 
gleidi  die  bei  den  ähem  Fhanaacologen  engemmuriene-  fioffb 
des  Catechu  zu  seyn.     in  chemischer  Hinsicht  ist  der  Lin^ 
«svedned  geringer,  ak  man  bei  einer  Substanz,  wclelie  nmA 
awei  80  versclucdenen  Fflanzengattungen  abstemmt ,  erwarten 
Milte.  Darum  ist  es  andi  fiir  dieFharmacie  wa  geainger  Ai» 
deutung,    >velche  der  drei  Sorten  wir  in  Anwendung  brin^ 
gsn.      Die  Gattung  Nauclea  ist  übrigsnis  der  Gattung  QimA 
dkmm  so  nahe  Terwandt,  tdasa'wir  inner  nodi  an  iks  Vörbai^  • 
dcBseyn  einer  dem  Ciiinin  analogen  Substanz  in. dem  Gambiiw 
iBStadia  gruben  mödtei»'  Jene  weisse  sdiuppige  ;  die  Siasn^ 
salze  grün  färbende ,  aber  nicht  auf  den  Leim  wirkende  iiar- 
ffgaSidietansy  die  wir  beson|ievs  in  dem  Catecttu  Tok  Ben» 
galen  gefunden  habenr,  wird  sich  yielleichl  bei  einer  uülieren 
Anofang^  die  wir  beaUditigiBn,  als  eokke  erweisdn  (.AmA-. 
fi«r*a  RgpeHorium  XXXIH).     THw  ut,  -^rtu^Mk  gegen^ 
Wäi^  mit  einiger  Gewissheit  üper  den  Ursprung .  des  Gate- 
eln  ss^an  ISsst,  wd  wir  woiBsn  boftii,  dass  'Wallick>a 
nähere  Berichte  über  diesen  Gegenstand,  denen  wir  mit  Ver« 
Um§m  ealgagMi  sehen/  oiere  Meinnwjg  faestätjgin  nlöchtmi* ' 
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fieobachtungen  über  die  Ausscheidung  von 

Flüssigkeit  aus  der  Spitze  der  Blätter  des 

Arum  Col.Qca.aia; 


*  *  *     *  •  ^    •  ton 


'  Dr.  Schmidty 
'  präkiisohem  Ant  in  Stettiii. 


^ .  .  (Auizug  aus.  dem  VI«.  B^ode  der  Linnea). 

Ich  hatte  ein  Exemplar  von  uirum  Coloeasia  in  einem  Topfe 
in  eine  tiefs  Schale  gesteUt,  die  mit  Wasser  itets  gefüllt  -wa«. 
Als  dfee  erste  Blatt  eefaie  Blattyclikomiiieiiheit  erreidift  hatft, 
bemerkte  ich  an  der  aussersten  Spitze  desselben  einen  klarem 
dtwdisiditigeB  Tropfen,  der  nadi  laogerer  oder  korxerer  Zdit 
herabfiel  und  einem  neuen  Platz  machte.  Dieses  war  im  Mär2« 
Dm  Tropfim  dauerte  länger  als  eine  Woche  ^   napb  ,dar  £nt» 
Wickelung  des  zweiten  Blattes  hörte  es  aber  auf  und  fiemd  si^ 
auch  nicht  ^  den  folgenden  lo  —  la  Blättern*     Erst  gegen 
Endo  des  SoptemlieKS,  wo  wiederum  ein  Blatt  vöDig  entwilU 
kelt ,   das  andere  aber  schon  verwelkt  und  bleich  herabhing, 
fimd  «ich  diese  £rsoheinung  wieder  ein.  Die  Pflanze  hatte  jetit 
nur  ein  Blatte  das-  in  seiner  grossesten  Vollkommenheit  war, 
ohngefahr  \i  2k>ll  lang  und  6^  Zoll. breit,   am  Rande  unge» 
sShn^  etWM  wellenförmig)  auf  laqgem  Irunden  sdieidigen  Bktlt» 
#iel  ruhend,  an  der  Basis  herzpfeilförmig,    und  so  dü^Uy 
dass  man  mit  blossen  Augen  den  Bau/  seiner  GeflisseiTer feigen 
konnte.    Die  In^^rtion  des  Blattstiels  fallt  fast  auf  die  Gränze 
des  zweiten  und  letzten  Drittheils  des  Blatts»     Vo^  diesem 
Punkte  dnrdizielien  drei  Hauptrippen  das  Bktt  nilch  derSpüae 
hin  und  nach  den  beiden  Endlappen,  die  auf  der  Unterfiäche 
Stark  henronragen  und  ans  einar  Mepge  einzelner  Oefäise  Iw* 
stehen,  dj^  durch  Zellgewebe  zu  einem  Ganzen  vereinigt  s>i4d. 
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Di«  nadi  dar  ii^  ^modmäB  Haitptijpp«8aiid«l.iiiilk» 
rttn  Verlauf  so'  viele  einander  gegenüberstehende  Seit^nrippen 
dtf  y  daas  «ie  dadnrdi  endlidi  An  GcCaalbibiddilft  80  am  wird, 
daM  816  an  der  Spitze  nur  nodi  ana  einem  einzigen  Gefitee 
steht  y  eben  so  verhalten  sich  die  Seitenrippea  und  die  beiden 
Hmq^rififmy  ^  ^  Blattkppen  gelien,  wd  eiok  iti  eiiU. 
zelne  Gefässe  auflösen ,  die  im  Blatlrande  ihr  Ende  erreichen« 

.  Nimmt  man  aus  der  Blattsubstans  mit  einem  aoharfen  in* 
etmtment  dn  8tHck  fort^  -so  ^rird  sogleich  eine  siendidie  Men* 
ge  eines  wasserheUen,  heftig  brennenden  und  bitter  zusammen-* 
stellenden  Saftet  sichtbar^  wiShrend  desMeseer  sogletcheohwiM 
anläuft.  Der  ausgetretene  Saft  wird  an  der  Luft  erst  gelblich| 
dann*  dunkler y  tuletzt  dunkelroth* 

Der  Blattrand  zeigt  aber  eine  ganz  auffiEdlende  Constme» 
tion«  Ks  umlaufen  nämlich  das  ganze  Blatt  in  seinem  äussar« 
•tmi  UmAMge  drei  GanSiei  die  nnter  eich*  davch  ZeUge* 
webe  verbunden,  stets  in  ziemlich  gleicher  Entfemimg  von 
elMiider«  bleiben.  Der  'inneiMelCanal  ist  d^-eingsle  nnd  der^ 
in  dem  die  einzelnen  Gefasse  deii^Blatts  übergehen;  ein  Haar 
fiees  sieh  in  denselben  nicht  einführen,  doch  zeigte  die  mikros» 
kopis^e*  Untersochung  das  Lumen  desselben  ganx  deutlicUi 
In  den  mittelsten  Canal  kann  man  ohne  Mühe  eine  starke 
Miweliiebdrste  einfuhren;  der  Kusserste  ist  aber  etwas,  engeri 
Scheid^wtede  lassen  sich  in  keinem  dieser  Canäle  entdecken; 
in  der  Spitze  des  Blattes  kömmeit  diese  Canäle  von  lieiden  Sei: 
len  i^ilMimen.  Diese  ^  dicker  ek  die  übrige  Substanz  des 
Blattes^  undurdisichtig^  braun  und  mit  einer  kurzen  Stacliel- 
epitee'  bewiilirt,  -die  aüdi  spSter  wieder  Yerlierii  *  Auf  der 
obern  Fläche  derselben  zeigt  sich  eine  kleine  Aushölung^  worin 
maif  'Ällrefi  icreisnmdei  übereinander  sfehende  Oeffimingen  be- 
merkt* 'FtäfiV  man  in  dle  ^^Mehende  IdebMilMVhung  dn  . 
Haar  ein  i  so  gelangt  dieses  in  den  äussersten  Canal  ^  eine  feine 
BoMtei  dit  man  in  die  obere  BiittleMQeibnlighrii^ 

* 
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im  den-BUlderaii.CttiiAL  Dn-  iiui«rita.<}«iiai  -iätat  sick  Inute 
Apitse  des  Bkits  niekt terfolgen ,  esisHi«  «r  ledoch.dort  mkikf 
lich|  60  besitzt  er  keine  eigene  Oe&un^  wie  die  beidea 
ttiderii« 

Schneidet  man  mit  einem  scharfen  Messer  aus  dem  Rande 
dei  Blatteft  eiii  ^tiick  aus^  so  quillt  aus  den  oJKeiiat^lieiiden 
|M[üiidungen  4e^  drei  Kanüle  au^eribUddieb  FJunigkeil  ]ierf«r| 
die  aus  den  beiden  üussersten  Kanälen  ist  wasserheU  und  ge» 
sdunadtto*  •  Die  aus  dem  eMtaii  ist  anfangs  trvMirlitU,  vnA 
dann  hellgelbiich  und  zeigt  einen  schwachen ,  aber  unverkenn* 
bar  scharfe^  und  zusammenziehenden  CejschmadU 

Durch  die  beiden  Oeffiiungen  y  welche  in  der  3pitze''des 
Blattes  sich  vorfinden  ^  ^illt  nun  die  in  den  beiden  äussern 
KttOabnbefindlidie»  waaserheUe  FIössiglMit,  b^jüttttigt  dureh 
die  schiefe  Lage  des  Blalls  stets  hervor^  sammelt  sicU  zu 
einem  .Tropfim,  ieg,  sobald  er  zu  schwer  gewardaii^  nie» 
derfSUt  und  einem  neuen  Platz  macht  Anfangs  liSlt  «lest  . 
alle  4  bis  6  liflinuten  ein  Tropfen  nieder «  später  aber  dauerte 
ee  &sf  eine  Stunde,  ehe  sich  ein  yoUer  Tropfen  gesaymieilt 
Latte.  Die  Tageszeit  schien  keinen  merklichen  Einfii^ss.auf 
die  Absonderung  der  Flüssigkeit  «i  haben,  indeftm  * 'wurde 
bei  Tage  etwas  mehr  abgesondert  ab  bei  Nachts  t  Am  sechs- 
ten Tage  des  Troj^Cens  sammelte  ick^^  während  a4  Stunden^ 
196  Gran  Flüssigkeit,  am  si^mtenl^W  am'aefatep  Tig» 
97 1  am  neunten  Tage  nur  11  Qrau^  wo  die  Spitze  zusam- 
mensdkmmpfts^  und  kein  Jiropfea^  mehr  eraciuep» .  .DiiSfi  Flü^^  ' 
sigkeit  war  nun  vollkommen  klar,  wasserhdl  und  geschmack* 
los*  Herr  Apotheker  Dieckhoff,  i^ters^ichte. .dieselbe  ufi<( 
fimd^  dasftiSle  in  aller  Beziehung  als  fin  chemich  reinifKl/Vf^ 
ser  sich  verhielt.  Das  Wasser,  womit  die  rJSajize  l^gossen 
wurde,,  enthielt  .degi^n.ehfiis  l|Lol|kfnsattren  un^  schii^efiBl* 
sauren  Kalk  und  Kochsalz. 

So  weilgelimi  mejneBeol^ftfihtinuBeu  und  es  fragt  4icife^4U4i|» 
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W4AH  iM  (fi»  Btdiiigungeii  tm  AnnAiMmg  d^r  Flfiaai^- 

Ü9  zur  Oekpnonuo  der 

Im  Soiumer  ist  bei  iieisser  und  trockner  Willerung,  bei 
4m,  gkieha^tigea  Grünen^  swekr  Blätter,  der  Bedarf  de^ 
Pfiftiise  in  Flüssigkeit  grosser ,   die  Yerdimstung  auf  der 
OberflSche  dea  Blattes  stärker  und  somit  der  Ueberscbust 
io  '  mbedMiteiid,  dass   eiiu$   Alischeidiing  jener  Flüssig- 
keit   in    die   Randkanäle    nicbt    nütiiig   ist.     Zu  dieser 
Zeit  beobachtet  man  daher  das  Tröpfdn  des  Biattes  nicht  Im* 
Frfihling;  \fO  die  Anftaugung  ^ronSSflen  siirEntwickelung  der 
P&uue  bedeutend  ist  und  eine  geringere  Temperatur  becr^tj 
verhült  es  sich  anders.  Die  unvollständig  entwickelte  Ffluize 
bietet  nicht  genug  Fläche  für  die  Verdunstung  des  Unbraucli* 
baren  dar,  und  zur  Ausgleichung  des  dadurch  entstehendeil 
MissYerhältiiissefl  treten  dann  jene  Kanäle  in  Activität«  Aebn- 
lich  Tcrhält  es  sich  in  der  Herbstzeit,  wo  Yriederum  nur  ein 

Ausdünstung  nicht  genug  befordert. 

Die  Getasse  des  Blattes  bringen  die  von  der  Wur^d  'aui^ 
genommen ,  yorbereiteten  und  durch  den  Blattstiel  ihnen  zu- 
geführten  Säfte  mit  dem  Zellgewebe  in  die  vielseitigste  Be- 
ffnbmngy  um  das  Brauchbare  zur  weitem  Verarbeitung  au^- 
Snnehmen  imd  führen  den  Rest  dem  innersten  Randkanaf 
jsa;  In  diesem  j  ' der  nur  nuttelW/  nänlich  durch^'^eUge^' 
WebCy  mit  den  äuissersten  Randgefässen  in  Verbindung  steht 
wird  der  letzte  Rest  assimilirbarer  Substanz  abgeschieden  iind! 
das*  übrige  in  die  Randgefasse  ansgesonäert|  welche,'  durcK 
ihre  Oeffnungen  in  der  Spitze  des  Blatts ,  dem  Ausfliessen 
des  Anngeschiedenen  weiter  kein  äindemisa  in  den  Wi^^ 
l^en.  * 

Die  erörterte  Eigenthümlichkeit  des  Blattes  von 
OoheaikL  findet  sich  wabraciMinUdk"  noch'  'MA  meKrercn 
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Äfften  MMes  G«iiiM*  fikttl  anr,«  eon^  «adi  'M  üMonte 

aeihiopica  (  Co/^  aethiopica  X.)  yon  Zeit  zii  Zeit.  Einiges  über 
diese  Erscheiiiiiiig  an  der  Spitze  der  Blätter  letzter  fflanae  findet 
eich  von  Habeniclit  in  der  botanisclien  Zeitung  1 823.  Nro. 
M  niedeiigelegki  welcher  inneriudb  a4  Standen'  xp^Oran  Waa»- 
Hfl*  dlMNin'inifibig*  '  Es  ülnnr'^ii  bedauren,  dassr.bei  dieeen 
Beobachtungen  der  Bau  des  Blattes  nicht  erörtert  wurde ,  und 
aiicii  die  nhemischen  Eigenschaften  des  Wass^  nkkt.  angege- 
ben sind.  Wahrscheinlich  verhält  sich  alles  wie  bei  Arum 
ColooMd*  Auch  b4i  ^iga$»B  4mincana,  .ebiligen  Arten  Vok 
WftM,  mid  bei  mdhren  Ffianxen  mit  grossen  nnd  breiten  BULt» 

tem  hat  man  eine  Ausscheidung  voi\  Flüssigkeit^  bemerkt*  ! 

'•  tili  •  •  •  ^li«*  •         *  . - ' « '        »  I . ■  «    '  1'  * 

pie  Meinungen  ÄerT^  über  die  wun-- 

:.!.!  <  derbaron  Wii^kungen  der  BeKoare«. 

n  <■•  •  »         : •   '■      '         i.  •  •  '-T* 

JCjs  ist  bekannt I  welche  grossen  Heilkräfte  die  Orientalen,  den 

'  •        -  •  •     • »  • 

Bezoarsteinen  zuschreiben die  Xurkestaner  aber  gehen  |ioch 
^fsttep  ^  indem  sie  sogar  diesen  Concretionen  den  bedeuten- 
den Einfluss  zumuthen,  auf  die  Willerung  zu  wirken. 
yifm  sie  z.  B.  uxn  Ke^ep  bitten  >  so  befestigen  sie  den  Be- 
zoar  an  eine  Weidenruthe  und  stellen  ihn  in  reines  Was- 
aer,,  -r  dann  erfolgt  bestimmt  Regen;  bitten  sie  um  Wind. 
60  iegen,  sie  ihn  in.  einen  ,8ack  nnd  binden  ihn  an  den 
Schweif  eines  Pferdes;  wünschen  sie  kühles  .Wetter.  ,  so 
binden'  sie  ihn  an  ihren  GürteL  Didiei  sprechen  sie  b^scmdere 
Gebäte  oder  Beschwörungen,  die,  nach  ihrer  abergläubischeiji^ 
Meinung,  selten  ohne  .Erfolg  bleil:(en«,  Das  Vertrauen  der 
^urkestaner  ; .  Tonguten  und  Oluten  auf  die  Kräfte  des  Bezoar's 
,geht  so  weit|  das«  sie  stets  davon  mit  auf  Reisen  nehmen^  weil 
dadurch  auch  die  Hitze  abgewendet  werden.  solL  (7SimkH#^ 

kUs  Reise  ncLch  Sina  II)» 
ir/i  •  i  '  Mi    1  I.  :  . 
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Dattelbaumgummi  oder  Toguraks  Thräncn; 


In  Timkowskijs  Reise  nach  Slna  IL  finden  eich  in  den  Nach- 
richten  ülier  Ostturkesbuii  oder 'die  kleine  Bucharey  ', 
einige  Notizen  über  die  Togurak  oder  Daltelnbaunio.  Diese 
fiänme  bedecken  die.  sandigen  Steppen  oft  in  meilenlangen 
Waldern.  Bei  starker  Sommerhifzc  "fliesst  aus  ihrer  Binde 
dn  Saft  hervor ,  der  sich  gleich  dem  Bernstein  verhärtet  .und  , 
oem Kirschhaumharze gleicht.  Dieses  Gummi'wird  T  o  g  ur a ks 
Thränen  genannt.  Aus  der  Mitte  des  Baums  soll  jüberdein 
«ine  veissliche  Substanz  ^  gleich  der  Stärke  ^  ausfliessen^  vnd 
diese  heisst  Togurak  Seife.  Die  Dattelfrucht  selbst  hat  ein 
bröckehides  Fleisch  und  süssen  Geschmack  und  die  Turkesta* 
ner  gebrauchen  sie  zum  SSnren  des  Weins«.  ' 

iBSB9999B=---9BeB99S999ESSSB9^^ 


Brüte  AbtKeiiang.         \  ' 

'  Physiologie,  Toxikologie   und  Therapie. 

Djer  Same  von  Yeratrum  Sabadillajl  als 
^in  von  den  Me^anepii  gcl^yäcuchte^^  U^A^ 
mittel  geg^  die  Hunds wuth.  .  ^ii'Vjr 

Herr  Dr.  Dittmar  zu  Strassburg  in '  Westpreussett  t!R«ÄI 
m  (ßmfa  Magwu  XXXIF.  S.  di^)  iüs  dem  kürzlich  er-? 
•ddenenen  Reiseimrke  ilberMeXlkd  flhwBb  in  ihn  MtH^  , 
of  Mexico  in  i8a5  —  i8a8.  3y  Lieut.  jR.  /iT.  H.  Hardy: 
London  18119) ,  ^widches  sonst  Sn' ttatarhistoriseher  Hiii^ 
sieht  sehr  interessant  ist;   folgende  Entdeckung  im  Gebiete 
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^Yon  Don  Victore«  liörte  icb,^  sagte  Hardjj  „Yon 
einer  Kur  der  WtMendieOy  irdche  er  la  3  FSUen  «och  bei 

f 

dem  Eintreten  der  letzten  Paroxisiucn  dieser  eclurecklichen 
l^rankheit  hatte  geUngot  tebef.  £r  sagte  nir,  dass  er  Mebp 
rerefterben  geseben  liabe^  die  dieses  Miftel  aidif  gebraackt 
Latten;  von  denen^  die  es  eingenommen^  aber  keinen  Einzigen. 
£r  iet  ein  so  reehtUcher  Mann^  und  seine  Glaubwürdigkeit  so 
allgemein  anerkannt,  dass  icii  in  die  Wahrheit  und  Riclilig- 
iLeit  seiner  Eriiählimg  keinen  Zweifel  setzen  kann. 

Einer  der  Patienten  war  mif  starken  8tri<&en  an  eine 
Pforte  gebundeily  und  ein  Priester  versah  ihn  eben  mit  den 
letzten  Tröstungen  d^  Reiigion.  Bei  der  Annalienuig  des 
Paroxisraus  bat  der  Unglückliche  den  Priester  mit  -wüdciii 
Blicke^  von  ihm  zu  weichen^  weil  er  dem  Trieb  fühle |  AI- 
Iis  sn  bcissen^  wns  Ihn  In  den  VITcg  kowne,  £in  dies 
Weib  I  das  zugegen  war ,  sagte :  es  wolle  seine  Heihing  über- 
udimenj  und  obwohl  Niemand  dieses  fiir  möglich  hieltj  m 
bewiilite  do^  die  Gewissheit  des  Todes  ^  welcher  dem  Lei- 
denden bevorstand,  wenn  Nichts  gebraucht  würde,  die  An- 
nahme der  angebotenen  Dienste.  Die  Alte  schüttete  luefanf 
ein  Pulver  in  ein  halbes  Glas  Wasser,  rührte  es  wohl  unter- 
einander^ und  zwang  in  den  Intervallen  zwischen  den  PaA>- 

■ 

^dimc»  dem  Kranken  die  Bfischung  hinunter.  Der  Erfolg  war 
völlig  so,  wie  die  Alte  vorausgesagt  hatte;  nämhch  dass 
der  Leidende  sogleich  alle  Gewalt  über  seine  physischen  und 
geistigen  Kräfte  verlieren ^  und  von  ^jsiiier.  todtähnUchen  Er> 
9tfifmog  t^efallen  vrür^Ajr^iH  isrelcheip  er^  oh^ie^das  geringstii 
Zeichen  des  Lebens  ,,  nadi  der  StSike  sc^iner  Constttutikm-iiKi 
bis  48  Stunden  bliebe,  l^ach  dieaer  .jjßit  wür^l^der  ikraii*^® 
dni4i  ^  Wjijknagm  .dfr  .Am/eif  jnrvmkt .  wBi4ai#  ^ 
nach  einem  heft^en  Erbrechen  und  A^J[U^^#  wdohM 
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1  bis  i63\IInuten  anliieltei  würde  er  keine  andere  Beschwerden 
tnUen  «1»  dk  Sdiwäfllie,    ^f^ldbt  donh  ^  wtiirte  Kraft 

'  der  Krankheit  veranlasst  worden.    Auch  sagte  die  Alte  dal» 

! 

,  lÜe  flüssige  Materie  |  wekhe  der  Magen  «uswerfciy  schwär» 
wie         and  bdekKgtttd  för  d«R  G«r«d^  M^ra  jUki 

dieses  trat  nach  Verlauf  von  uugeiähr  2G  Stunden  gerade  so 
'  4tLf  wie  et  die  AHe  Torher  fitagt  hatte,  «wi  der  lümk« 
'  war  von  dem' grauenvollsten  Tode  errettet,  welcher  den  Men« 
idieii  treffen  kann*  ■  Obwohl  dia  Jkenntniss  dieses  ausseror- 
dsütUdiea  Heümiltds  i»  daer  Gegend,  wie  SenaMiy  •  w> 
nkht  bloss  Hunde,  sondern  auch  Wölfe,  Füchse,  Katzen 
nd  andere  fiaiibthieie  so  häufig  rm  der  Wnth  befaUoi 
den,  Yon  der  grösitea^Vinichtigkeit  seyn  muss^  so  war'^dedi 
'  unter  d»n  zahlreichen  Zuschauern^  die  bei  der  Heilung  zuge» 
gMi  ymmtf  war  eia  Efndger,  der  ^kn Wvasdi'äaseefete^  die 
Millelzu  besitzen.    Dieser  Eine  war  Don  Yictores  Aqui* 
'  lar»  ein  Ivbini,  den  ich  eben  so  sehr  wigen  der  Figensrhai« 
ten  seines  Herzens  als  "^egcn  der  AufiDaerksamkeit  schStzte, 
die  ich  während  einer  langwierigen  Krankheit  unter  seinem 
Daehe  empfing»    Damab  theUte  er  auch  adr  dieaiBa  Jlittel 

mit^  dessen  ausserordentliche  Wirkungen  er  selbst  in  meh- 
reren Fällen  zu  erproben  Gelegenheit  gehabt  hatte«  Das  föi« 
gende  ist  eineUebersetznng  des  Recepts,  welches  Doa  Vi  ct'o» 
res  Aquilar  auf  meine  ausdrückliche  BittB  für  mich  auf- 
sejbrieb.  £ine  Copie  des  Originala  ist  la  dm  Appendix  A« 
(la  Hardy's  Reisewerk  nämlich)  abgedruckt. 

£bihmg9art  der  B^droipluihU. 

Die  Person,  welche  von  dieser  Krankheit  befallen  wird^. 
masa  ^rohl  in  Sicherheit  gebracht  werdea^  daaiit  sie  weder 
Ml  selbst  noch-  andern  schaden  kann.    Weiche  dann  eine 
Reinette  ungefaiw  5  Minntea  lang  in  einem  etwas  überh^lb 
veOgtfBDtea  Triakglas  WMer  eia.  Wana  dieses  ge9c]idifm  ist, 


2i4 

* 

•D-  llme  60  viel  pulverieirte  Sabadülcn  (Feratrum  Sabadiüa 
JUiKii)  datttf  ate  mukpwmAm  denDanncii  uni 
gjgfc  fcwwi  kten;  miMdM  es*  gol  im«hp  ihamilir  wd  nUb  « 

dem  Patienten  ein ,  d.  h*  zwinge  es  in  einem  freien  Augen- 
UkkiaieiMKfihle  liiamitaw  —  Dum  jubm  der  KraBke,  wo 
möglicli  ^  an  ein  Feuer  oder  in  die  Sonne  gebracht  und  gut 
duidiwäniit  werden*  Wenn  die  erete  Doaie  den  Ladenden 
aidi  einem  lotneninlemDMridbiget,  so  darf  men  ilwi  nkK 
mehr  von  dem  Mittel  geben;    fährt  er  aber  fort  zu  wütheii)  i 

animiMer  eiMsweitaDofltftriialte%  -iR^^  | 

fei  zur  Ruhe  bringen  wird.  Ein  tiefer  Schlaf  folgt  hierauf 
der  naek  Stärke  der  Conatiltttion  de»  Kranken  a4  \ai  4aStim- 
tei  dauert.  liaok  VeidMif  dkper  Zeit  tett  ein  hrf^ 

reu  und  Purgiren  ein^  welche  Ausleerungen  so  lange  anhalten, 
Ua  alka  Gift  amgtworlina  iat.    Dann  cnt  kelirt  der  &|Dtaki 

zu  seinen  Sinnen  zurück^  verlangt  zu  essen  und  ist  volttoeia' 
vrieder  herytelU»  ^ 


Buccu  -  Blätter. 


Ein  Missionär  halle  Herha  Diosmae  crenatae  (Buccu- Blatter) 
g^en  CholeEa  empfohlen »  mit  dem  Zusatz:  es  übertr  äfe 
die  kühnsten  Erwartungen.  Herr  Dr.  t.  Magnns  in 
Riga  wandle  dieses  neue  Arzney mittel,  wovon  wir  bereits  im 
ArchiT  mehrmals  geredet  und  eine  Analyse  inil^ethmlt  ha; 
ben,  in  der  That  mit  Erfolg  an.  Nach  dem  Gelnaoci 
einer  Infusion  des  Kxautes  erhielt  in  vielen  Fällen  das  Gesicht 
seinen  Turgor  vUalU  meder,  Kernt  und  Zunge  wurdta 
wieder  warm ,  und  der  Puls  kräftiger  und  fre^enter. 
nesw^  will  Hc»r  Dr.  Magnus  die  Dioma  crenata  als 
ein  souveränes  Specifiuni  empfehlen,  doch  dürfte  ihr  md** 
alle  fiigenthiimlidie  lüraft  in  der  Cholera  abgesproch^ 
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dm  J($on^.  .  &io  wird  auch  im  Ganzen  wenig  weggebrodien, 

Hebung  üm.WbMf  Rückkehr  der  Wanne  und 
dtt  GeMBUi«  Kail,  {üm^s  Magg».  JUUUJL 


Oleum  Jecoris  Aselli 

LnJVIagazin  für  die  gesammte  Heilkunde  von  Rust,  XXXV. 
3L^  hat  ü«ir  Dr.  W.L.  £.Scluaidt  eine  gromJole^ 
Bedbftdrtwige»  «her  die  Wilicongea  dee  Lebet  Ihiaw  gegen 

RJiachitis  und  AtropJüa  infantum  ^  zwei  ivranklieiten  ^  die 
dm  .Funilieii  der  «rbeitesdai  Klatae  n  ^tädlen  mi  mi£ 
dem  Lande  so  häufig  vorkommen ^  und,  in  der  Regel  wegen 
äe9  JjjflaQgele  «inar  guten  leicht  verdaulichen  Nahrung  i  we^en 
htaAdstBtj  dampfiger.,  finsterer  und  niedriger  Wcthnungen,  uad. 
durch  eine  meist  unverantwortliche  Fahrlässigkeit  der  Aelteniy 
ao  häufig  die  mit  Drüsen  -Leiden  behafteten  Kipder  jdaUn  ra^ 
htL^  mitgetheilt.  Schon  bei  einem  kurzen  Gebranch  des  Leber» 
thram  fand  Herr  Dr,  Öchmidt  die  wohlthätigen  Wirkungen 
dieses'Mittels  so  sehir  bestiStigt,  dass  er  dasselbe  hnmei'  mehr  in 
Anwendung  log ,  und  bei  allen  Kranken  der  Art  eines  gleich 
«chönen  ]^folges  sich  erfireute» 

Die  Wirkungsart  des  Leberthrans  ist  gelinde  und  aUmX- 
lig,  weder  die  erschöpften  Kräfte  aufreibend,  noch  durch,  seine 
•sastigMiBestaodtheile  demKi>r|ler  eine  eu  grosse  Meage  nShp 
render  Stoffe  zufiilirend.  Er  wirkt  in  den  geeigneten  Dosen 
auf  die  Anhäufimgew  im  Daimkanal  nofliösaidj  aofdieLeber 
«Bd  MEI2,  amf '  die  mit  fremden  Stoffm  nberhSuflen  nnd 
stopften  Lymp^efasse  und  Mesenterialdrüsen,  und  dabei  wirkt 
er  auf  die  Hanl«  In  Folge  dieijer  Wirkiingen  wird  der  oft 
enorm  ausgedehnte  harte  Unterleib  nach  und  nach  weicher, 
elastischer,  und  nimmt  im  Um£uige,ab;  die  MesenterialdnU 
•en werden  aUaHUg  kWaflr$  die  L^wr,  wdche  in  der  Bha- 
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ehites  oft  uhr  angMchwoUm  itt|  rerliert  die  «ri^teM  Aoad^ 
«Digt  Atf  GdfenaecNäcm  gebt  ieielto  wni  reteUk^m  5ftm 
flMtten ;  die  trockne  pergamentartige  BescliafPenlieit  der  Haut" 
mliert  ndi,  §ie  wird  tochl  md  die  UcWi^  fckMiite  li^ 
reu  auf.  . 

Bei  diesen  eehöaeii  EigenscliAfteii  destiebertlirtfis  ist  noeh 
m  ertf&mm,  dass  d^ireh  seinen  Gebrauch  niditi  wie  dieses 
bei  andern  Öligen  Mitteln  sich  ereignet,  die  Esslust  vermindert 
«ad  di»  Miigatt  Terdcudiea  wM;  im  G^eatiidil  wisd  der >  lp*. 
petit  dadurch  sehr  erhöhet.  Auf  die  Harnsecretion  scheint  der 
LdbewUuran  nicht  zu  wiricen ;  auch  beobachtete  map,  beim  Ge- 
tbraiMli  desselben  keine  Erhitsung  des  mulsjslems  und  keine 
Congestion  nach. dem  Kopfe«  der  Brust  und  dem  Uaterleibe. 

PhiloniuntL 

Die  vcrsdiicdenen  Mittel ,  welche  die  »Türken  gebrauchen, 
ihre  Gesundheit  zu  conserviren  und  sich  zu  stärkeui  bestehen 
fest  ane  aus  reizenden  Mittdn  mit  Opium*  vEines  der  thener- 
sten  derselben  ist  das  Philonium ,  welches  aus  feinem  Opium, 
Ambra«  Moschus«  ätherischen!  Oelen«  Safran  vnd  Theriak 
besteht.  Dieses  Mittel  wird  in  Aegypten  bereitet  und  macht 
einen  bedeutenden  Handelsartikel  aus.  {Edinb.  med,  and  surg» 
Jo^m.  Jan.'iSSu   Sakh.  med.  öMrurg,  ZeU^utug.  i83i)» 


In  der  Vossischen  B  uchhandlung  in  Beriin  ist  erschienen 

und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

\       Korlesungen  über  die  Chemie  für  gebildete  Leser  aüs  al- 
len Ständen.    Nach  Laugier  Cours  de  Chemie  gSnSrah 
van  Fr.  Wolff.    aThle.  gr.  8.         ^  3Rthl.  16  ggr. 
X)ie  Chenue  itt  in  untern  Tagen  eine  to  ungemein  wichtige  vns- 
womAAi  ßtmoidttOy   da»  man  für  die  grössere  Veshreitung  ihrer 
Lehren  nicht  genuff  Sorge  tragen  kann.     Eine  grosse  Menge  von^ 
Künsten  und  Gewerben  beruhen  ganz  auf  chemischen  Grundsätien. 
Es  wird  daher  für  einen  grossen  Theil  der  gebildeten  Menschen, 
wichtig,  und  als  ein  besonderes  Bedürfnis«  erkannt,  sich  nplft^^ 
Lehren  der  Chemie  hekaiuit  ni  maoheD ,  wosn  diese  ungemein  iMS- 
lithen  Vorlesangen  besonders  empfohlen  werden  k5nnen- 
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(Journal  de  Pharmacie  JtVIL  657  und  AVIII.  1). 


^on.  deu  zahlreichen  Verbindungeii  zwis/chen  .Chlor  und 

Sauerstoff,  welche  die  chenusche  Theorie  erwarten  lässt.  sind. 

nur  folgende  bekannt:  , 

t  »  ti  .     »»«  • 

Proioxyd  des  Chlors    .   i   .   a  Vol.  Ch.  -4r  j[  Vol.  0. 
Deutoxyd  des  Chlors    •    .    ,    i  —  —  ^  2 

Chlorsäure   ^<i^^^.5^^ 

oxydirte  Chlorsäure    ....   .   a  —  —  «4-7 

'lEinige  Chemiker  nehmen:  b9^thelftsdbi  .i]|  depi^Zu^mr. 
nicnsetzungen,  die  unter  dem  Namen. Chlor üre  von  Oxyden 
belMumt  sin4|-eine  andere  :Yerbindinig>  chlorigtie  SÄiire.r 
gebildet  fus  a  VoL  Ch.  3  Vol.  O»  Stadion  glauble^  iie^ 
in  dem  Gas  hn4etL,  welches  sich  beim  B^andeln  des  ge- 
yjimotzenyi  €h]of««itreii  JSLfOi  ndt  concentfirtjer  jSchw^foliäare 
m^.'  ...   '  . 

Aiuial.d.Fh«mi:  IMa.  aJHIt.  '  . 
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Dfii  ^^^jdeuVmudiff  xbnQayoLussac  «adDaTy, 
dio  Zusammeiitetziiiig  des  Chlordeutoxydes  und  der  Chlor** 
8äiire>  und  nach  denen  von  Sladiouj  kürzlich  durch  Se- 
rullas bestätigten,  die  der  oxydirten  Chlorsäure  bekannt 

ist,  80  werde  ich  mich  hauptsächlich  in  dieser  Abhand- 
long  mit  dem  Chlorproloxyde  und  der  chlorichten  Säure 
len* 


Als  Davy  SidasSure  mtf-fiilorsawes  Kali  wirken  Hess, 
erhielicr  ein  Gas^  welches  er  als  eine  bis  dahin  unbekaniite 

-  \f-      '    »r>»   •    •     •  •  .     .  •  .••  f 

Zusammehseftung  von  Chlor  und  Sauerstoff  betrachtete  und 
Euchlorin  nannte.  Er  schloss  aus  seinen  Versucheni  ilass  die- 
ses |  Ton  den  Chemikern  Protoxyd  des  Chlors  gepanntej  Gas 
aus  4  VoL  Chlor  und  3  VöL  Sauerstoff  -bestehe ,  und  nahni 
an,  dass  die  Gase  bei  der  \  erbiiidimg  um  ein  Sechstel  verdich- 
t^t  würden ,  so  dass  die  6  Volumen  der  ursprün^chen  Ele* 
inente  nach  der  Verbindung  nur  noch  5  Volumen  ausiiiachleiu 
Dieser  Umstand  liess  über  die  l^xistenz  des  Euchlorins  Zwe^ 
föl,  Davy  selbst  stand  an,  es  für  ein  eigenthtiinliches  Oxyd 
zu  erklären.    Thenard  machte  beiuerklich,  dass  es  als  ein 
Gemenge  voii  Chloir  und  Deutoxyd  betrachtet  werden  könne; 
indessen  bestätigte  Gay-Lnssac  die  von  Davy  angegebene 
Zusammensetzungsart,  ohne  aber  die  durch  die  Verbindung 
bemerkten  Modifikationen  in  dem  Volum  des  Gases  zu  besüm- 
men.   Berzelius  hat  gleichfalls  diese  erste  0;Kydatk>ns8tufie 
des  Chlors  angenommen  und  die  Meinung  geäussert,  das»  die 
Verdidbtung  wirklick  j  des  Volums  der  Bestandthelle  betrage,  • 
indem  er  annahm,  dass,  bei  Davy's  Analyse,  ein  Theil  des 
0ases  schon  tot  dem  Versudie  sich  zersetzt  habe. 

Dumas  hält  das  Euchlorin  für  ein  Gemenge  von  Chlor 
und  Deutöxyd  und  stützt  sich  besonders  auf  die.  Besonderheit 
der  Verdichtung  und  der  Aehnlicfatkeit,  wddie  uum  bei  den 
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wiMrigt«n  Auflösungen  beider  Oase  beobafchtet,  dieselben 
Unutände,.  welche  DaYj's  Zweifd  veranlassten i  deaiokiige»: 
üddel  er  aiber  flocb  dia  Bxisttiiandet  Protoxyda  zulieaa.    '  i 

Dorch  Versuche  aliein  Rann  man  zwischen  diesen  vern 
sdttedenen  Ansicliteii  entacheideiw 

Die  DarsfaUtttig'  des  Cblorproloxydes  gelingt  sehr  gut, 
wenn  man  das  gepulverte  Chlorsäure  Kali  mit  rauchender  Salz- 
tfore»'  die  aül  Ihrem  glddienVölBm  Wasser yerdumit  irörden 
ist,  in  einem  Kolben  bei  gelinder  Wärme  erhitzt;  so  dass 
die 'Wärme  nur  auf  den^den  desselben  wirkt  und  die  obera 
TheBe  dagegen  geschütst  sind,  um  die  Explosionen  zu  ver* 
meiden.  Eine  Blechplatte ,  welche  den  Boden  des  Kolbens 
aufittinunti  enlhSh.aUe  deshalb  nelbwendigenBedingungra  Daa' 
Chlorprotoxyd  wurde  aus  dem  kleinen  Kolben,  -worin  es  sich 
bildete,  durcb  einen  doppelten  Heber  geleitet,  deren  jederTiieil 
eine  doppelte  QueckaflbenÜule  enthielt,  um  das  nur  beige* 
mengte  Clüor  zu  entfernen.,  Das  erhaltene  Gas  schien  mit 
Chlor  noch  sehr  überladen  zu  seyn,  denn  ea  bdüeidete  die 
Klecken  mit  dnem  melalKsdi  aussehenden  Ueberzuge;  aber 
dieser  Erfolg  stellte  sich  fortwährend  ein,  selbst  nachdem  das 
Gas  noch  mcihrmals  mit^iiecksilber  geschüttelt  worden  war. 
Ich  fing  an  einzusehen ,  dass  dieses  nicht  das  Resultat  derWir- 
kuqg  des  freien  Chlors,  sondern  der  das  Protoxydee  selbst* 
auf  das  Quecksilber  sey ,  eine  Wirkung,  die  Davy  entgan-' 
gen  war,  ohne  Zweifel  in  Folge  der  Kruste,  welche  sich 
durdi'  längere  Anf  bewahrnig  auf  der  Oberfläche  des  Metalls  > 
bildei ,  und  dieses  gegen  eine  weitere  Veränderung  schützt. 
Wenn  man  das  Chlorp^oxyd  in  neue  Kiocken  überführt, 
so  beiAerkt  man,  dass  sie  bald  mit  einem  metallischen  Ueber- 
zuge bedeckt  werden,  welches  den  Versuchen,  die  man  mit 
diesem  Gase  über  Quecksilber  anstellt,  ein  unübersteigliches 
Hinderniss  entgegenstellt»   ]VIan  kann  diese  Absorbtion  durch 


I 
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.  in  einen  kleinen  uiugestürzleii ,  mit  Quecksilber  gefüllten  Cy- 
Hnder  ixMvif  KWUf  daAi-itidbi  alksMettU  darMlw  vdiuaL 
•  wM.  •  Mrin  TtmUiMal  deiL-CyliniHr  odtr  ilicah  *8««Bllig 
und  schiltteU  ihn,  iüdeiu  mau  denselbeiLin  ein  Gefäss  mit  Wasser 
eh^jetotickt  .eribält  D«s  W«Mttr  buim  «ehr  käÜt  -at^  ii  iwd  dis 
Schütteln  in  entfernten  Zeiträumen  gescHchen,  weil  ohne  diese 
Voraicht  das  Oxyd  detonnirt,  d^a  Chlor  «ilein  absocbtft 
wMy  und  nmi  dnen  Rüidtittiid  vo&  Smieiiilbff.  crhilfc 
Wird  aber  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  operirt,  so  wird  allca 
GUorpnoUxKy  d  veraclnnndan  und  der  in  dar  Qufttkäiherrrmm 
geMmH  CjhmA»  nvird  dch  gänzBdk  mit  Quecksilber  «M* 

i 

len«  Ich  habe  dieaes  Kefiiiltat  duroh  einen  iAd«m.  Vürsudi 
btatStigt^  idibelmdftlte  diMKrtiate»  wddM'aM  GM.iäff 
Quecksilber  hervorbringt ,  mit  schwefelsaurem  Waaser.  Die 
fittiirte  FlnaaigiLeU  hatte  ktiae  Wiriun«  An£  daar  aufre  aal^ 
tenaure  Sflber,  alm  Ke^gtntieii  aeigl«n  die  G^pwinvt.diB 
Quecksilbers  darin  au« 

Ick  habe  daa  Protoxfd  mA  einem  nm  dem  iter  Henm 

D a vy  und  Gay-Lussac  ab wcii litiiden  Verfahreji  analysirt 
Eine  Röhre,  wekhe  daa  Oxyd  fiihitei.  leitete  auf  den 
Boden  einea  kleinen  Fkcona^  -da  dieeer  mft  dem  Geee  a«0a* 
fBllf  vrar^  zog  ich  die  Röhre  langsam  zurück  und  verscliloss 
den  Flacon/  wekken  ick  daranf  mit  Voiaiekl  derJH&Ue  einer 
Weingeistlampe  auaaetzt^  die  Zersetzung  war  von  ein» 
lebhaften  Xichtentwicklung  bcig^eitet  und  daa  Gas  ü$i  völlig 
cmOkkt  Ihmtk  EiwtOTAen  in  OnednOber  hemOaß.iA 
den  Flacon  auf  die  gewöhnliche  Temperatur  zurüqk^  öflM^ 


'  *)  Man  muu  eine  hinreichende  Menge  Luft  in  den  Gylin<I^'^ 
latien,  daa  GUeroxydaUein  Wfbrde  änelWtöBatfti'ont^^ 
len ,  die  da0  Gellbv  ntifeUber  certrämmem  und  den  f^BiMN^  i 

gefahrvoll  machen  würde.  .      »  *  . 

#  I 
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zwischen  dem  Innern  des  FJacons  und  der  Atmosphäre  berzii- 
Mlter.  lek  fcbritt  daniMf  sn^  Analyse/  indem  idi  ^ea  EUk 
WBf  ünter  Queekilllier  odter  einer  alkaHsdifii  Auflösung  öffnele, 
um  da8€hJk>r  absarbiren  zulassen,  und  uiilersnchtedieZ^uaaiii- 
menaelBniig  de»  RMcslaiidea  nittibl  Aocphor«  Da'  der  RamB- , 
Inhalt  des  FJacons  bekannt  war,  so  ergab  die  Absorbtion 
dnek  Alkali  oder  Quecksilber  das  VoluMtt  des  Chlors. 


Analyse  des  Rnckslaiides  seigte'  an,  yrie  Tidl  atmosphipi- 
sche  Luft  in  dem  Flacon.  neben  dem  Chloroxyde  gebüebeii, 
frijj^Kifiit  die  Oasipiaiititft^  wSk  vnddier  dpsrfrl  wotdeat  wai^ 

und  endlich  das  Volum  des  Sauerstoffs,  welches  sich  gebil- 
del  halie. '  In  andern  Versuchenf  liessidi  daeGas  In  der  Röhre 
stAst  detmndren,  wüab»  dassribe^n  denFhMHm  ffiirte; 
erhielt  alsdann  unmittelbar  ein  Gemenge  von  Luft^  Sauer- 
ME  und  Chlor.  In  irier  Veii«Mdhsii  worden- iol^ande  Resnl^ 
täte  erhalten: 

I.         ü.      .   III.  IV. 
Sanerstoff  •    .    i4,i       liG^a       i8;45  10,0 

Chlor    .   •   •   29,2      55,0     ,54,00  ai,6 

Luft  .       .  •   11,4      17,0      46,'5S      a4,o  ^ 

54,7      90,7        99  65,6 

Capacität  des 
FlacOns  •    «  99,6      99,6  9Si 

Man  kUtaif  e  iiaeh  dfesen  ResnMen  Mi,  berechtigt  kali> 
tcn,  zu  schliessen,  dass  im  Euchlorin  Chlor  und  Sauer- 
stoff im  VerhäUnisS  TOn  S71  Terdni^  sind,- und  diese Uebifw 
etnstimmung  mit  den  Erfahrungen  Tön  Davy  und  OaT-Lns- 
aac  liess^n  mich  anÜEings  an  ihre  iUchtigkdt  glauben.  Indes* 
len  htftte  idi  lioeh  ZweifiBl  0b^r  die  Refadieit  des  Oeses,  wel- 
ches icfi^  angewendet  hatte,  und  da  ich  es  nicht  zweckmässig 
fiouly  dfsselbe  anfii  neue  mittelst  Hindurchleiten  dnrch  Qae«^- 

Mer  gSnsKsh  von  CMbr  m  MrsleB|  in  wifaite  icl^^eaie  an> 

* 

dete  Reinigungwethode. 
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ein«  mit  diesem  Oase  sehr  belailene  Flüssigkeit  vm  «ahaltM  tmi 
Iri4>  es  dann  ditrck  Wänne  m%  seiner  Auflösung»  kh  un* 
tenodbt*  dae  Gm.  «nf  die  oben  beenfaridbem  Weise,  aadiP 

dem  ich  es  zuvor  durch  eine  mit  Chlorcalci^im^  gefüllte  Röhre 
kAiia  hindurch  Aehen  1— «i«  WeoHi  des  nossen  Unleisclue- 
des  In  der  AttMsWeliMt  des  CMore  nnddesCUoroKTdee  «umle 
ich  annehmen ,  da^  ein  grosser  Theil  des  Chlors  wäh- 
jead  der  AnIMIeimg  sixdi  aeretreuw,  dtse  in  YerliiaiMaf 
sam  Euchlorin  nur  wenig  zurückbleiben  wfirde  und  diews 
tn£  das  Rmtidtf^t  der  Anelysek  'tty  sehr  geringen  ^  niciht  m 
•BeCitdit  lasidMnden  EidhiM  aiiiSbe.  Idi  eriiidtr 
Chlof  •  .  •  •  •  ii|3d  i8|5p  lo 
fiwtptof .  •  •  •    9^  7«  > 

Um  für  diese  Resultate  roUes  Zutrauen  zu  erhalten, 
mtiiihtff  ich  eineü  aeueii  VerSMgK  joJJl  pi»*^  AuflÖaungf  die 

_  • 

niTOr  mit  sehr  serüipiltett  Gekwid  gesdbiitielt  wfrdM  im» 

Ich  erhielt: 

Sauerstoff  »  •  •  •  •  u^fiS 
Chlor    .       •   •    •  i6,oo. 

Ich  Termuthete  jetzt ,  dass  die  Auflösung  an(i»ng8  ein 
jMVge  T0&  CUor  und  Dentoxf  d*  gewesen  Hif  y  welches  der 
Mercurius  abgeschieden  habe :  da  ich  nun  ein  vortheö- 

ha&ee  Rein^iiyTerfahren  in  üj^ndea  hatte,  so  ändert«  ich 
die  Operation  auf  lolgeade  Weise  a)N  Das  Chkioxyd  wnrdt 
•aus  dem  Kolben ,  worin  es  gebildet  wurde ;  auf  den  Boden 
aiaee  lättsca  JlaaoM  t<mi  0^  M.  Wbtte  uad  0^16  M.  Jüb^ 
geleitet.  Das  Ende  der  Röhre  war  mit  etwas  gegossenem  Glas 
iii^gehea^  *V>T^it  aie  SMth  niisht  yarstopjfea  konnte  and  der  f  1^' 
eon  nil  CaloiBal  anfsjElillt;»^  der  daich  Wasierdampf  1» 
fühlharem  Pulver  gebracht  worden  war.  Ich  erhielt  jetzt  c*» 

Gaa»  wekbat^  fcüi  aaf  aahr,  aabadantapida  DiSim^  '^ 

d  YüAmk  Sanexstoff  and  i  Volum  Chloi^  bes49iid.  - 

,  ,  Luyilizcü  by  iO(^^ 


Clilur     •    •    •    .    i3|0       10,0  i7|8q. 

loi,  nrnt»  Ich  Ibwciktttt,  das»  di«  EwhHddlung  de»  Gtst»  nft 
Langsamkeit  und  üegelmiistigkeil  ausgeCükrt  weirden  musa. 
^flTaiBK  dflK*  ChHaftiQHft  loac^i  ist  a^  cMtiicbfc  aftci^  ^^^^  'IHbaA  Oftda^ 

der  Wirkung  ded  Quecksilbcrcklorürs  und  die  Zusammemet» 
«Mg  diaa  Qmm  wifd  a^genMicfclifih  wündart 

Uai  ««a  dtoawt  Vamaliai  dm  g<mmm  9MmM§t  xn 
ziehen,  bleibt  mir  nock  übrig  zu  untersuchen,  ob  die  BU^ 
dmg  daa«De«tccKydaa  in  daa  mtMktmAm  Varaucfacn  indd 

durch  eine  zu  schwache  Salzsäure  bedingt  worden  sey.  Deni- 
infolge  aleUte  ich  saiie  Ymadm  9m  f  indeia  iah  die  Stärkt* 
dar  8ttnr6  nadi  md^Back  Twnncitttay  mid  ao  dasa  tifa  ^aflbaa 
Gas  entstand ,  dieses  war  GMordeutoxyd. 

hk  aehlicüa  ana  da«  walahauden  Vanactoi,  data  diirck 
Emwirkung  der  Salzsäure  atitP  dilorsaures  Kali  Chlor,  oder 
Gemenge  Ton  Chlor  und  CUordeutoxyd  in  abweichenden 
VaMlIniaaen  ciilstdfaMif  -  daaa  dk  Aniialiai«  wirielLtig 
ist,  dass  sich  unter  diesen  Umständen  ein  Oxyd 
bildci  welchaa  aiia  a  VoluaeA  Cklor  «nd  1  Volvai 
Sauerstoff  beateke,  und  dass  dieser  erste  Oxydattom>  ' 
grad  daa  Cidara^  deaaen  Existenz  die  cheraitchft  Tkeorie  Tcr^ 
IBoftam  Ifta»!  aocbwawldaifcüi  k/L 

P^on  der  clUorigen  Säure  und  ihrerh.  Verhinjungßimt 

Die  Mssigkeit,  waldia  iMdi  dnnfer'BdWMcIn  «faNr 
flckwacken  Auflösung^  «lkaliich<>r  Oxyde  mifc  CUor  erkälly 
Wird  im  Allgemiebieii  ala  eiaa  VaritodiMig^on  CMapnnit  dan 
Oxyde  Ijetraclilet,  Dieses  ist  in  der  That  die  erste  Idee,  die 
^  iM^  dan  dtemikem  darbaataa-sinaatc,  aia  i»  4iaaer  2h-' 
MHmaiMalaflttig  dio  aHtfMrtiaiida  Kvaft  wiadafihftdafiy  iKa  daa 
Holirte  Chk>r  beftilzk    Dia  £xiataiiB  der  Oxydchiorüren 
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Stimmung ,  und  diese  wurden  durch  eine  leichfie  Theorie  er- 

•ndMidi  (^dor  iM  ^mnsk  imBSaAm  iinlflMiigfii 

»tände  abgesondert  ^  deren  letztes  Resultat  die  Bildung 
«iMk- atii«i'i&ätptn  k^t,  und  m  irdcfan  dtte  chMniwiiwi 
AflbiftSlen: -stärker  neutraltsirt  sind;  die  SSaren  etitwidwk 
Im  «lu  diesen  JuifiÖsim|;eä  Chlor^  indem  sie  mit/  d«fl»  alkn" 
IMMmOrnjitMLiwAmwämtf  und  endlidi  IhmI  Welter  dl» 
entfärbende  Krallt  des  Chlors  constaut,  sowohl  wenn  es  sich 
faü  Mm  ZmkmAt*^  GUor.bdted,  «fe  m  VeiUadiuig 
«imai  Ost^dei  f  Mm  fragte  siib*  isdestefa  ^  el^  dat  €MonVnMr 
«Uen  einfachen;  iiörperft  der  einzige  sey,  welciier  mit  den 
ocfdirtMi  SloAii!'  eine 

könnte?  Aber  die  unwiderlegliche  Entdeckung  einer  VerWn- 
dmg  diesea  ^j^iset  mit  Weaier  aeratöMe  den  eimigeB  Ein* 
wtaf,  wsMitficjmm  gegen  die^JBxiitas  der  OxyMloiim 
liervorgebracht  hiatte.  '  ' 

hitow  wrjgtfaiiste  »ich  dieZeki  der  ebeMtMiiwi^ 
sammensetzungen  mit  ungemeiner  Schnelligkeit,  und  aus  ihrer 
•VerfcleiirJhiilig  ^fioM  ifme^scböne.  und  Atichtreiche  Theom  der 
di«fiidueii'Pk«porticMiite,  iMidie  )€M  die>  sdMdefle  0fi»^ 
läge  ist,  auf  welche  die  Wissenschaft  sich  stützen  kann^.  Si9 
Sahn  dahin,  eUe  cbiwuitchin  EMmimm^mAw  ^ttn  ellfe- 
meine  Geset«  m  bringen.  Die  Zahl  der  diemischen  Veito" 
düngen  j  Welche  die  Körper  bilden  können  ^  ist  für  alle  die- 
eAe;  i*dttii«  wete. «Im  Reihe  der  Ve^tliiiidungcn'if^^ 
ist,  diese  lEeihaidiqadibe  bleibt^  aufweiche  Jiürpcr  xna^f^ 

K.  Durch  die  Anwendung  dieser  AnslCiiten  »uf  dle*iM*5^'* 
denen  Verbindungen  zwischen  C^idor -und  Sauerstoff  musste 

Stupfen  beobachten  >  und  inan  wurde  zu  der  Annahme 
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metaUisclien  CiUorürs  mit  einem  Sals^i  welciiea  aus  der  Yei^    ,  . 
bndiuig  dir  oxydirtca  Biae  und  Ham'  wfftt  .xaMkümMm 
Säure  des  Chlors  resiillire.  • 

,A4e  £rfaliriii^n  laesm  «idi  indestm  auf  dto  tine  oder  «  ^ 

iimg  über  diesen  Gegenstand  bekanut  luaclite,  in  welolier 

ämm  inkmm  Vtnucli  Benig  gra^uMi  wird  ^  der  veii'^dMl 

l%mikern  libertehen  zu  seyn  schien,  tind  d[^r  TieAeioltt  die 

umigß  bi»  jeUt  beluaiiite  Thatsadie  darbietet ,  'vreldM  midit 

ipdi  der  HypothsM^iir  dkiaetCR  VtrHiMiEnig  dMdiers'nil 

den  Oxyden  erklärt  -werden  kann.  '  ^ 

Bers«liwf  lieas  In  eine  Aafictom^  Toa  kolileitMiiBreiii 

KiH  RaHumdilorSr  bis  zur  SSttigung  auflösen ,  und  «inen 

I    Chlorstrom  bineinleilen«   £r  erhielt  eine  euliarbeude  Flüssig*  ■ 

Intt  vaä  m  mMug  tkb  lüaiiindhlovaf  iM      Idi  hAfi^  dm 

Versuch  mit  Natron  wiederholt  und  dasselbe  liesultat  erhalten. 

■« 

fii»  A]kaU*(^d  ward«  fölglidi  d 

-aMlnrnftdig  eine  iiciie  oxjArte  VtnliiBätiiig  In  derfMssigkcit 
eid&  gebildet  baben«    -  ' 

#  • 

Den  rin^rigt  JBimniif ^  wtlcliin  nsA  iiflipii'  lUknii^ 

würde  der  seyn,  dass  das  Chlorür  des  Oxydes  die  Auflö- 
MDgriu^  der  Fluai^cit  för  das-  CbliMrluüüani  ^esckwitolil  . 
liltey  md  chfßMk  dLmErkAüniiig  w«nig  \?«kr»clieMicli  ist, 
so  war  es  dockSacbe  des  Experii^^ntSi  zu  entscheiden^  in  wie 
I    irtifc  aift  btgHnidat  sejrft  könnt«. 

I  Unterdessen  wurde  auch  Liebig,  bei  seinen  Versuchen 

iUmt  die  Wiitcnng  des  Chlor*  «M  einige  Verbindnngeai 
ttiissty  dtellMorie  der  CaüoHif«  d^  Ox^rde  n 
er  unterstützte  die  Existenz  der  Chlorite  oder  chlorigtsauren 
.Hit  eildgett  Mora  EtHÜBPniigfln.'^  Die  mei^wirdlgA» 

'     ^Äd  ^rielleicht  die  einzige  unter  diesen,  auf  welche  man  die  . 
•Itft  TkfQM  nifibt  avireaden  kaiMiy  ial  die  Abecbeidnng  der 
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eine  Flüssigkeit  resultirt  |  welche  die  eiitfarl>ende  £igeiischa£t 
In  iüüüna  Grado  beaiUU 

Idi  ward»  letBt  au  den  VcmSmImm  ibergehtn,  wtkhe  | 
Ich  zur  Aufhellung  dieser  wichtigen  Frage  angestellt  habe; 
*  iflk- wegd»  abiT  mB»di^«iigwi  dernttaw  mSikgfsäf  däeean§»  | 
Licht  auf  diesen  G^enstand  werfen,  und  wenn  sie  anek 
moük  filwaa  za  wiiiudKeu.ührig  iamui  «o  werden »  wie  ich 
MPe,  die  Qpnikar,.  -  waklie  die  Schwiariflfcettm  ka—w^ 
die  mit  diesem  Gegenstande  verbunden  sind|  mir  beistimmeiii 
ihM  «HC  iedan  fiahrilte  JuerbeitiiadaniMe  üsh  m^r§m 
atcUeiu 

•  4 

fywJmmmgen  pon  OxydaUon  einfacher  Körper  durch  die 

Chhräre  ptm  Oxydem 

Jhi  irtasu  Tl^a  dar  fincbewn««  Oxyditioi% 
.wdche  A  CUerirai  der  Ox^e  bewifiieay  Hast  akk 

vanchiedenen  Hypothesen  erlüären.   Wenn  man  annimnüi 
daia  Aa  CUor  mü  dem  Oxyde  yettoMfai  aev.  ao  loani  dir 
Sauersto£P,  welcher  sich  auf  die  Körper  wirft,  von  dem  Oxyde 
•der  tun  Waiaer  lu»  innen.   Nach  dar  anten  Voranaietziiiiil 
würde  ein  MfaDiscliaaCidoffir  und  ein  oxydirter  Körper  an^ 
atahen*  Nach  der  zweiten^  wo  der  Sauerstoff  dea  Wassers  die 
Oxydirtian  bewiikle^  würde  ein  Ifydrodiloral  aidi  fattte 
Wenn  man  endlich  die  oxydirle  FUiasigkeit  als  ein  GeiniiA 
cbiea^  netallisclien  Chlorüra  mit  daem  chkoiigtsaiueB  Sait^ 
wmMktf  wird  die  Oxydation  dore^  denSannaloff  dar  ddorir  | 
4en  Säure  bewirkt  und  oft  auch  durch  den  der  alkalischen  Base> 
Liebig  führten»  data  die  Wiilumg  dm  Jod«  der  Xbao-  , 
.   rie  der  chlorigtsauren  Salze  günstiger  ist  als  des  der  altÄ 
Erfandi  daM aickKalkjodat  hUdete undClihH:ajM;heiawickeU<;. 
Ba  iat  aber  mlSgUch»  dam  die  Batwkldimg  dea  CUm  ^ 

eine  secundäre  Wirkung  »eyn  kooniei  und  von  der  direktes 
« 

\ 
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die  sich  anfangs  bildete.   Ich  habe  gefunden ,  das»  Fhosphoi^ 

ken.  £s  entstehen  phosphor-,  schwefel-,  und  arseniksaurev 
iUlk  uui  es  jenUwttdct  skli  Chlor,  welches  wiederum  vem 
tAwfiMiiftf  Wim  scficlüesdA  fiMbttras  ibi  UcliencilbMte 
sich  befindet.  In  der  Erwartung,  mehr  Aufklärung  durch 
ih  Oxydaftioii  fim  lUtepm  «§  ei|niiiwi»  di»  wiiiiiy  Mfik 
tiT  sind ,  »elzte  kh  einige  Mctdie  der  Wirkung  des  Chlors  aus. 
Auf  Silber^  sey^st  mäjglicbst  zertheiltes^  ist  die  Wirkung  dee 
GUorluilki  sehr,  kiigwi  md  erftardert  m  Umr  Beendigung 
mehre  Tage.  Am  Boden  des  Gefässes  aber  findet  man 
cineii  I^iederichkig,  gsöestenlheile  aus  Chlorsilber  besteht 
und  kaum  etwas  Oxyd  enthSIt^  der  übrige  TheO  ist  Kalk, 
Wenn  in  diesem  Fall  das  Chlorür  eines  Oxydes  auf  das  Silf 
W  wirkte,  so  Ist  db  ExklSnmg  natibiidi,  dass  sMi  dW 
Silber  mit  dem  Chlor  verbunden  und  der  Kalk  abgeschiedeil 
wurden  Aber  die .£rscheinui|^  iat.aucb  der  Hieoriie  der eUo» 
ligtsunren  8ake  nieht  ungimstig.  In  der  That,  wenn  naV 
SUbcroxyd  mit  Chlorkalk  in  Berührung  bringt,  SO  wird  ei 

*  * 

echnett  weifSy  imd  nadi  aiaifea  ötraden  findet  jnaa  «inm 

häufigen  Niederschlag  von  Chlorsilber  und  Kalk* 

Wenn  man  e&M 'Auflösung  von  Gdorkalk  mit  Quecksil* 

ber  schüttelt^  so  wird  dieses  angegriffen;  es  bildet  sich  ein 
graues  FulTer  und  der  Geruch  des  Chlorkalks  Verschwindet 
%tjUständig.  Die  Flüssigkeit  enthält  nur  neutrales  Chlorür^ 
tmd  das  ausgewaschene  und  in  Salpetersäure  au^elöste  graue 
Mvcr  pr&dpilirt  das  salpetersaurii  Sfflier  nkfat. 

^  Wenn  inan  Arsenik  In  Chlorkalk  taucht ,  das  an  der  Luflt 
Schwan  angelaufen  ist ,  so  wird  es  bald  wieder  lebhaft  glän- 
zend. Man  kann  auf  diese  Weise  in  wenigen  Augenblicken 
aisk'nlfiimsBds  Msnen  van  Arsenik  TfnffhafiFffni 
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WM  dmdbt  VMMh  Mit  Harn  aitgest^  '^-lM 

dieses  fast  äugen blicklicli  in  ein  rothes  Pulver  verwandelt.  Der 
Qemdk  vflnehwuidft,  die  fläangktit  «Hthttt  kani  Spurdl  - 

EfeeR;  wlftmid  ^ler  lIMencfalag  s^st  nur  aas  Eisenot:yd 
liest eht,  ohne  Ciüor.  £&  ist  ausser  Zweifel^  da«8  in  diesem 
Falk  die  Ocydalkm  tiM  dJmta  w«r,  iaam  .mg  «it'  ak  dal 
Kesullat  einer  Zersetzung  von  chloridUer  Säure ^  von  Wasser 
^der  Ton  dam  Oxyde  der  Ba«f  betraditaM. 

Bei  Anwendung  von  Zinn,  Zlnk^  Antimon  und  Kupfer 
yrira  unter  denselben  Umständen  Oxyd-Chloriir  imd  Kalk 
niedergeschlagen ;  beim  Zinn  und  Kupfer  entwickelt  sich  aus- 
serdem Sauerstoff  $  beim  Zinn,  aber  ist  diese  Entwicklung  so 
tebwach ,  dass  ick  solche  nicht  einer  freiwiDDigen  Zersetzung 
des  Chlorites  würde  zuschreiben^  wenn  dasselbe  Phänomen 
nicht  sehr  au$gezeichnet  beim  Kupfer  sich  gezeigt  hStte.  Das 
Kupfer  zersetzt  die  Chlorüre  der  Oxyde  nur  mit  grosser  Lang- 
samkeit. Wenn  man  ein  Kupferblältchen  in  eine  Chlor^alk- 
t  •  .  •  •  • 

imiÖsnng  taucht,  so  bildet  sicli  auf  seiner  Oberfliche  eine 
'^laue  Decke  von  Oxyd  -  Chlorür.  Zugleich  sieht  man  kleine 
Blasen  von  Sauerstoffgas  sich  entwickeln«  Die  Action  setzt 
sich  langsam  fort^  und  um  die  Production  des  Gases  zu  be» 
schleunigen ,  wandte  ich  sehr  fein  zerlheiltes  Kupfer  an ,  wo- 
dioeh  der  Versadi  awar  abgehSrxt  >  aber  das  Resultat  mo> 
di£cirt  wurde ,  indem  der. Niederschlag  ins  Grüne  überging 

Wenn  wir  Ton  der  Entwicklung  dea  Sanerttoffii.  absürar 
hiren,  so  erid&en  sieh  die  mhimnene  leidif;  entweder  das 

Kupfer  bemächtigt  sich  das^  Chlors  und  das  Ku^h^rchlorüf 
wurde  dordi  den  Kalk  in  Oxydo^Chlorör  aersetst,  od« 
das  Kupfer  wurde  durch  die  chlorigte  Säure  oxydirt  und  e§ 
entstand  ein  unvpUsländiger  Austausch  unter  den  Ekmenieu 
des  Kupferoxydes  und  des  Chlorkalkt ,  durch  eina  d«r  bei« 
Silber  beobachteten  analogen  Reactkm.    Die  Entwickelung 
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nm  von  Oxyden  indessen,  ganz  unerklärlich,  und  nach  der 

ciliar  jgU«n<tii  Veitediiiigtn  kam  1^ 
iMm  noR'  «nntost ,  däM  4a»  Kupier  mSt  dmsk  CUsv  iA*V«r^ 
sug  g^en  den  Sauerstoff  sich  verbände.    Ohne  Zweilel  ist  dtti  ' 
I  iiHoii  ■>«***"J^*«*  ämth  dUa  Vialiiiirtifl  4ar  hwkAm  filHMHla- 
der  chi(  rii!lcn  Säure  mit  dem  Metall,  indem  das  CJilor  giinz- 
I   liak  absoafaifC  wird)  imd  ti&  TJb«^ 

gaifönnigen  Zoitairf  annimtr  Diaaa  Raaoltata  aaMnctfiwir 
der  Art  zu  seyn ,  dass  sie  die  Ueherzeugung  derjenigen  Che- 
■ikar  aracbnitani,  wakka  a«aah«iatt|  daia  daa  Gkknr  dirad 
mit  den  Oxyden  siok  tarbkide.    •  •  . . . .  v 

Fm  der  m^f^htMdfn  Krc^i  des  ChlMf,  und  der  Qh/firüre  ;^ 
'  i^n  Oxyden*  .  i  i 

Dte  EülfeiPlHuig  dar  etguimiliflii  Matwtan  dorck  dia 
I   r6re  Yan  Oxydan  M 'itotkwendigervreise  ein  FkSnomen  dersali^ 
ben  Ordnuiig  ala  dia  Oxydation  der  Metalle.  Jlrlau  «telll  aiak  vor 
MdarEiiEwirkingdaaGhkira  anf  dnagaflbrUe  oi^an^^ 
^    stanz,  dass  ersteres  aus  letzter  Wasserstoff  abscheide  und  in  Salz-''  ^ 
sanrayGkloitwaflaeMtol^iirc^dadiivckTarwand^w  JAmr 
aiklSit  aber  aiick  dtaBüding  dieser  S8iire»  durcKdie  AimakiM^ 
dass  Wasser  zersetzt  yrerdej,  der  Wasaerstoff  deaselben  sich  mit* 
dank  Gbior  vailiiiida,  «id  aaii&  Sanarflaff  kliigagm  antf  die  gab* 
färbte  Materie  wirke.     Die  wenigen  positiven  Erfahrungen, 

wakka-^ivir  ülMr  diaaan  Gaganataikd  h&ütimk,  arkubaii  «wa 
irifbt,  «wladieii  dlaaen  baidak  Hypotfaeaan*  sa  wAkA^  «odi 

\    eine  derselben  als  völlig  genügend  zu  betrachten.     Nack  der  ^ 
:   Tkiorie  dar  Oxydcklonliraii  kans  wmt  daa  Bkanekm  eben  w^i 

|wohl  durck  die  directc  Wirkung  des  Chlors  auf  die  vegetabili-  ^ 
acba  Mataria'arklüramala  wia  dvrck  dia.daaSauartAolGk  •  Di»* 
Mff  ItiSaHBte  ^TM  aaiaaUtam  Wdnar  9h§MUt  wardan,  vmL 

e«  würde  ein  Hydrochlor^  eotstek^,  oder  ,von  4aiii  Alkali-. 
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« 

OAjiO^f  und  dk  «Mm«  .cini  nMHnmitiMi  Cyoite.vilrdf 

teeus  erfolgen.  Die  beiden  letzten  Annaliiuen  finden  einigt 
UttlttiftiütxiUME  in  dux  £££tclt  def.£iiifiurlimift*  ircilfhif 

diiv«li  CaOor  imd  dnrcli  4i«  §iwaiialic]M  lUcklM  «Utm  wMr 
Qafi  Ciilor  Mrürde  dann  nicht  lueiir  das  bleidiende  Princip  seyii, 
tmim  Bur  tau  Mitlel|  mm  fiiafritoff  «it  irtrukitfiii » 4tm  ^ 
catförbendeEigenaelMifl  eigentlich  angehören  müsste.  Es  iA 
uiMiii^liinziuusetx^u,  dftss.nur  eine  Oxj^djOtfm  dar  sratgetehilir 
sahen  Mftlene  die  Encheintingett  «USicn  hrnm,  rnnrnm  die 
cntrarbüude  Fliissi^eit  chlorigte  Säure  ^Ihält. 

Welt  er  hat  gefunden^  dess  wten  BM  ein  gewisses  Vo* 

lumen  Chlor  von  einer  alkalischen  Auflösung  absorbiren  lüsst^ 
die  AiiiSsang  eine  gleich  grosse  Bleichkraft  besittsi  als  die  einss 
gleichen  Volumens  Chlor  fiir  sich.  Die  Erfahrung  Weiteres 
ist  riohU^,  aber  müt  unter  dem  Uwslands^  .unter  weleheuL  die* 
ser  seharftinnige  Chemiker  epdrirteii  Welter  prüfte  feiae 
Flüssigkeit  mit  schwefelsaurer  Indigaufiösung^  aber  diese  rege 
nerirt  Chlor  und  die  Resultate* sind  und^müssen  dieselbehs0y% 
wenn  man  das  Chlor  vor  seiner  Reaction  auf  das  Alkali  ange- 
wandt  hätte.  Zur  Entscheidung  der  Frage  muss  mithin  eine 
soldbe  gefi(i4itel»laterie«ew5hlt  werden,  wekfae  äre  WirktWg 
ausüben  kann,  ohne  dass  das  Chlor  vorher  in  Freiheit  gesetzt 
wird,    hsk  wandte  n*ek  und  nadi  »ehre  Auftösungen  von 

Pllansenfarben  an,  die  ohne  Säure  erliallen  worden  WÜWä; 
ich  liess  ein  <yi^»<^lMMi  Vohun  mil<w  absorhiren«  einesthails  in 
Voten  Wasser^  aadsnitheih  in  ein  gWifikes  Volutt  ein«  : 

schwachen  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron.    Ich  prüft* 

nun  Wgloldbend  dio  afatena^rtnick^ 

f e».  Wenn  ich  mich  der  schwefelsauren  IndigeanflOtfnig-  ^ 
diente  I  so  fand  ich  heida  Chlorflüssigikeiten  von>  gleicher  Stär- 
ke; aber  Mit  nieht  dMuran  gefiirbtfen  8nhataiMytr  war  die 

lische  Flüssigkeit  slicts  weniger  kräfUg.   '  « 

» 
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Diese  £rfiüiruiig  wird  durch  einen  andern  Versuch  bestä- 
1%!^  Wour  niftii  zu  Mm  Cklorfir-  date  Oxjdm,  Amm  ddo» 
rometrische  Kraft  man  geprüft  hat,  eine  Säure  zusetzt^  ünd 
äm  au£i  iakflrsuclil>  ao  findet  mxa,  das«  die  entßrbeii» 
Kraft  b6|giu«id  »i|geiH»iitatn  hat  Awfrmätmg  daitt 
.flicht  sauren,  mit  ihrem  gleichen  Gewichte  Wasser  verdiinn- 

durch  1  vorgestellt, wurde,  die  des  Chlors  1,62.  Man  eHialt 
daiielb«  Jä«aull^y  «ey  dasa  jniin  di«  I>aile  vor  ^pnf  Verailr 
9okmt  ndt  dm  CiUatMitffon  adiwMdi  «a«ert^  oder  dMiBHm 
das  Chlor  frei  macht ,  indem  man  dem  Chlorür  selbst  Säuje 
awaUiy  id»w<ibl  dM^.Vtt^älbüMH  etWM  iat,  wtüfl« 

nicht  vermeid^pi  kann,  dam  GKler.  entweiche*  Es  ist  tn  be- 
omiken^  daaa  wemu  eiu  Chlacür  eines  Oxydes  seine,  Wirkung 
Mf  eine  geTeribU.  Snbitatt  aftcha|tft  'luity  dar  ZnaeU  dner 
öüure  zu  seinen  Wirkungen  jiichis  ^ehr  lunzufügen  hann. 

Ich  habe  ein  Verhällnias  ,YOn  1  :  11^66  g^&inden  bei  An- 
wendung einor  Inlusion  Ton  Klatscbrosenbhunen  {Papat/er 
Mhoas) ;  dieses  Verliältniss  schien  constant  \  indessen  ist  der 
Versuch  keiner  grossen  Präeesion  föhig^  und  wenn  es  auch 
für  die  beiden  der  Prüfung  unterworfenen  Flüssigkeiten  richtig 
isti  so  ist  doch  sehr  wahrschemlicb^  .dass  es  für  andere  nicht 
dasselbe  bleiben  wird. 

Aus  diesen  Resnltatcn  fliesst  natütüek  der  Schhiss,  dass 

die  Entfärbung  durch  Chlor  für  sich  und  durch  chlorigtsaure 
&dse  nicht  das  Resultat  einer  gleicken  Wirkung  auf  die  orga- 
ids^  Alaterie  ist  Kann  das  isoUrte  Odor  dar  vegetaldll- 
sehen  Materie  direct  Wasserstoff  entziehen ,  während  das  ver- 
bundene Chlor  auf  diese  Substan«  durek  Oxydaüon  wiiicen 
wfirde?  Nur  das  vergleichende  Studlnnides  Bleichens  durch 
beide  Agenlien  kann  dieses  aufhellen«  TKt  jetzt  muss  ich  mich 
daBdt  begnügen,  ÜBStzusleUm,*  dase  dSeZenUhmng  derflürben-^ 
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« 

4^  J^I^^^^^cn  duxoU.  ^  Ciliar  ein  reuok^^ups  Pliänoiiicu 

rürc  yun  Oxyden.  Wenn  diese  Iclzlern  wirklicli  oxydirende 
^{Kaii^  ^md,,  $Qi  Wilsen  .wir:  nock  mchU  darül^^  ob  lUc 
^^«ritoff*TOll  oimeia.Oxj^cldhjboyriixe  oder  Tpia.  efiuua  dikfx^ 
%|un9m  Sake  iierkuiume.  ^  . 

r  •  Idi  kaibi  diesen  Gegenstand  nicht  veHMAi'/  olme  die äM^ 
jnerkscunkeit  auf  zwei  Beobaciituu^n  au  leit^j  die  liar  di» 
Kümte  nidit  abne  iatefeMe  gind :  die  et«lrki>  dM  dcreUoro^ 
metrisclie  Grad  der  Chlor üren,  so  wie  er  bcslimmt  wird,  nicht 
der  genane  Antdruek-  ihrte  entlarbeitfdea  Kreft  iflC|  eoBdem 
d«88  erinir.die  des  CldDr» aaedrikkty  wekMe  flircr Benl- 
tung  diente ;  die  zweite  ist  ^  dass  die  Gegenwart  einer  Öäure 
die  Wiikm^en  des  BWdms.  dneb  die  ^ümOkäHm  üHi 
erhöht;  man  würde  sich  darnach  einige  Erscheinungen  erkü- 
ren Unnetty  die  uuok  in  lfelNnlm  £urbi§er  liidtier  beobachtet. 

Ifirkung  dU  Chlorkalk*  auf  ^IkohoL 

Lüsst  manCiilor  durch  Alkohol  streichen,  so  bilden  sich 
Salztäucei  etwas  Kokleiueiire>  eine  geringe  Menge  einer  koh- 
ligen Substanz  und  eine  eigenlhümliche  ätherische  Flüssiijkeiti 
welche  nack  der  Analjse  Ton  Jüespretz  au^  i  Atom  Chlor 
und  a  Atomen  dlbildendem  Gase  zusammengesetzt  se^n  so]L 

Bei  der  Ymqmtzuiig^  dest  die^  Qüorüre  d«r  Ox9<^« 
nannten,  Zusammensetzungen  eine  Verbindung  vonCblor  w 
lyner  o:f|.dirteu^Base|Se]nA  ..imisste  man  dieselben  Produkte 
ttbalten,  wenn  mm  sie  mit  Alkohol  in  Berührong  biiiii^> 

nur  würben  die,  Säuren*  so  wie  sie  sich  büden,  gesättV 
werden* 

Um  mlc&  daTon  zu.  über«cugen,  meiigte  ich  eine  ««br 
;cou9entrirte  Lösung  Tpu  Chlorkalk  mit  AJkohplj  ^ 
nuBge  erhitzte,  sieh,  und  entwickelte  einen. Gerocb 

I 
I 

I 
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CWor;  beim  Koclien  bildete  aidbdn  hSuiget  weiMer  Nidder* 

kende  Flüssigkeit  über.  , . 

Die  in  der  Retotie  zurückgebliebene  Masse 'wair  alkalisch; 

«Ier.]}(ie4^chla8  brauAte  mU^oren  «uf.wdibfftMld'^ 
lensaiirem  Kalk  nil  etwas  Aetzkalk  gemengt  *  jEinige^Uiiipilüit 

de  bijiddten  midi  auf  die,  Idee,,  dass  Ef^igs^u^  ;hei.4i^ff| 

Ve9illcM.*gel»kl«t  seyn  könnte y  ich  liabe.ffie  eb»rfMic|^:ge|^ 

dei^.   Es  entwickeile  sicL  aucii  \välir§n4t4§i;Jti^j*^AM>^i  di,^ 

. .  P»  Destülait  iHftirde  ^b^i  einer  sehr  .gemässigt en  Wäro^ 
rec(i£cirt^  wobei  in  der  Ii  et  orte  ein  schwadl^  ^^H^bol^  zu-t 

rackMi^biAmd  eineFJMMigkeitibei^iilgi-diP/^i^ 

dringenden  ätherischen  Geruch  besass.  Kach  folgeadem  Verfah-< 

ren  kann  man  dieselbe-  in  reichlicher  Menge  und  i|^.|«ij|c^ 
Ziislillidiesich  Tersdialfefi^^:  .^  .  !    -Mf:    •  » 

In  einer  i;ietorte  von  wenigstens  3  bis.  ^  .PfiMvi  JWialt  gü^bfe 

aMa|.W^:QimW  von  i  Xtea<AlMiol  T^33^^^.t|nd  vovk 
3obis  Tbetten  sehr  concentrirterChlorkalkauflösuiigXi  Th^ 
f^e^  plAorür.  \uLd  6  Xheile.  Wasser).  Mm  i^g^;eine  Yprl^f^ 
«piyt  die  vabrcaid  der,cttism.Deäer  der  OpemMtion  JfaHterhi^teii» 
wird.  Darauf  giebt  man  wenig  Feuer  und  entfernt  dass^elbe^  so-, 
bal4«die.]fAü>"C;k^^  anfiji^g^  s^iknichien*  A^R^IiAliod  geht 
dann  von  sdbst  'ohnc  weitere  fremde  Wärme  fort^  )sie  wird 
beefi4^>  wenn  keine  äthpi^>:lipJb^|üfi8igkei^  ]{|f;)i^;>i^i;d^tillirtv 

IsfL  der  Vorlage  findet.,^^  »wei  versyHi^^P¥l.feMI^» 
eine  schwerere  ist  der  neutj  A^ther,  die  aiidere  leichtere  is^ 
ein^  Attfiösimg  dieses  Körpers  in  schwachem.  Alkolyol»  Man 
schüttelt  das  QmtA  mit  Queduflber,  ui|i  ein:wenig  foeka 
Chlor  zu  absorbiren^  giebt  . 4i^, Masse  ^i  i^^^elpciei  sjpült.  - 
die  Vorlf^  mit  Wasseir  ans,  vrelches  mai^i  B|it.  Aue,  ,ersteren 
Flüssigkeit  vereinigt,  und  deslülirl  aufs  Neue^im  Wasserbade, 
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So  erhSIt  man  den  Aether;  auf  welchem  eine  schwacli  alkolio» 
UsdM  und  ttüierkdiie FKMä%keil  eckwimmli  die  rnnk^zu  tämet 
neuen  Rectification  aufbewahrt»  >  : 

Die  so  erhaltene  ätherische  Flüssigkeit  ist  nicht  rein. 
)Aan  scheidet  den  darüi  enthlütenM  Alkdiol  durch  wiederhol^ 
tes  Schüttelh  mit  Wasser  aus,  und  sondert  das  Wasser  ijvieder  ab, 
indem  jnah  sie  in  einer  Retorte  mit  einer  grossen  Menge  trodL- 
itte'^alfe^iMM  ^ge  8timden  hitidliri^i  in  Bürnhmtig 
lässt  und  ddraüf  bei  einer  Wärrae  von  kaum  60°  C.  destüürt» 

Die  sur  Bereitung  dieses  Aethc«*^  di^ende  GhlorkalkHMng 
maii  ganfe-  lidl -^eyn ;  ö*Bir  ^iltit  wenig  Kalk  suspendirt  ent- 
halten^ weil  sonst' die  Masse  stark  aufischäumt.  Als  ich  einen 
^iMtkOtoMmmäi^  f  um  Um  gHMmi  M^kssen^^l^  FK&ssig- 
keit  'zu  v^n^Kvetden,  wurde  es  fast  unmöglidi|  die  Destillation 

habe  denselben  Kdrper  erhallen ,  dt  ich  dilAAt*^^. 
alkoholische  kaliauflösung  CMor  streichen  lies&j  es  bildete  sich 
dber  ein  M^M*  Von  Knlininflilorfip,  vrddiea  miidr  iMu^e; 
Aie  Operation  zu  unterbrechen ,  bevor  sich  viel  Aether  gebil<« 
4et  hatte.  Aüdit  beobachtete  ich ,  dass  diese  fltissigkeit^  bei 
einem' üebefsIlMii^'^  A!lkttii>  einen  dem  Cnmin  ähnliche 
Geruch  annahm^  ein  Phänomen^  dessen  natürliche  £rklärung 
ich  sfAt^'kt'dieirWsiKtzeildenEinwirktug  d^ 
Produkt  fand.  •  .     '  11. 

Diese  neue  ätherische  Flüssigkeit,  ist  von  allen  bis  jelztiron 
den  Clheiniker  'ieobai^htefeu  - Zusammensetzungen  verschieden« 
Ihre  Elemente  sind  Chlor ^  Wasserstoff  und  Kolilenstoff. 

Das  Verhalten  I  wdches  sie  bei  Einvrirkung  der  Hitae 
zeigt,  be^ia*,'  dass  sie  keinen  Sauerstoff  enthält.  Ich 
lies»  diesieh  Aetlier  in  Dampfform  durch  eine^  mit  'klei« 
nen  Porce3hin^ü<ckdien  angefüllte  und  bis  mm- RofÜ^ühen 
erhitzte  Porccilanröhre  streichen«    £s  schied  sich  viel  Kohle 

• 

abj  es  bildete  sich  kein  Wasser  und  es  erseugte  sich  em 
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^cFA Ablast  ^zUth  ataöÖalz^äüre  bestand,' ÄÄ^irf'igeriitgHI 

ditreli  QttMkifiber  md  di«  Salzsäure  durcli  Wasser  absMiMi 
Die  getfhge  Menge  Ilüekstand,  die  liiitteil^ieb^  -  tx'o^  ich 
Mnig WtNid  WldtssU'  «16  llli^fcf^^1till,  '^'mk4'  kdM 
eine  SpW  vötl  Kohlenstoff  ab.  '    "  '  '  *  - '*  '«  •''»  • »' 

'  'IJteMf'Vtoii^  »ehitiaiMMZweifel^  dass  di^'Milij'ikedi^ 
ftlbftieiifCMtfft'^'tfft'  i^fftftti'  'Teli'ilMtts  iiot^ltilKtiifögeli  ^'  dtfs^  Ick 
in  delii  ioiäl^sirten  Gase  keine  ILoiileDsäiuN^  fänä,  so  ubie  matt 

ich  wollte  !i!inieh  aber  darüber  beslimmt  versichern,  um  jeden 


erbit^t:  werddli  tliid  die  Fötcelianstnckcben  müssen  dti  6^ 

^Kir9Ut  futfet  imM  f  'iM'  deü  Diird^ltf^  dtt^fAila]^ 

I  I ,  ,    .  •  ■     ...  .  . 

der  Gäse  nicht  üu  rerbindörti V  ^ber  doch  feiii  gehug,  um  den 
Dti^^ai^'ia  v«^zdj;^i^  V  öbiU  41m  VoMCUM 'tfg^  "Ji^^ 
^eifr'freiet*Cliör  ttM'^'Snto     dei*  ROÜM'^d  ^eiMMT 
KE^e  einer  Substanz ,  wddbe  mit  Fa^f ter  Fättfleökeit  macht; 

Die  Bestimmung  des  Verhältnisses  der  Elemente  diestr 
SU&stäÜz,  Ghkur/  KolsWstoffWd  Wiesel^off/  i^t  niir  duifcb^ 
Zefke^züti^  tftiHdst  RiSt]|>f^^  gelrnigett/'^^Mhoni  M'dieüi* 
Substanz,  dhne  Zweifel  '^fegeii  der  grossen  Metige  Chlor,  vrel-- 
die  sie  enthjOt,  seii^  iHümetli  if^bfemfesf.^''  naidtL  i/Üi 
len  vergeblichen  Versuchen  gelang  es}  eine  vollständige  Ver- 
bremMmg  des  WassefUM&'^ü6id  däs  KöbklkMo&  zu  be¥rirkeii. 
Der  Apparat,  dessen  idi  midi  dazir  ledibm^  uffHlef '  VM  6  a  y  - 
Lu  Ä  s  a  c  und  L  i  e b  igi'  'bei'  Aeijher  würdte  in  eine  kleine  Ku- 
gdfiasdie  mit  sehr  cager  Oeffnimg  dngeschlossen',  diese  mif 
den  Boden  der  Röhre  gelegt  und  mit  einem  Gemenge  von  Kn- 
pfesoxydHrnd  FeilspMiiA  von  jjlir^etem  ILupferi  welches  bis 
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•  r.'.'.r. ,  •'!»  f  •  I-  ''"A        •  ••'•.'» 

*    ,THß  'Idee ,  Feüspäne  vQii.oxydirIm  Kiipfinr  miga^fiimd^, 

geBy  data  kh.  ei  «einer  Frenncbeliiift  Teffdenk^,  ^MfAi^  A|i«%m 

ihre  VoU|iLoiiimeiiheit  habe  geben  zu  können;  d?nfi  jl|i  tallen 
IM»  'ir3gtrfli<»lM>»i'  flliiaWihriin  amiifliflHfm  VtfrfittfThpa  ^— *--^^  a^li, 

ftn  TheU  cfes  Aet^n  dei^.VerhraminK;,  ^  dm.'nm'PmBfk^ßi 
ed^altenen^  wenig  .schmelzbaren  Köhren  yqn  ^wV^-.t^l^ 

Wasserstoff  und  Kühlenstoff  ii|  Wasser  und  Kolilensfiore  um^ 

«... 

IjfiAm^'^.-iJil^i^^^yn»  ich  xadaiibr,  iet,  fi49n^»;',kh, leite 
i^if  ^iii^  Lage , TO«  serstiipkteii  Kohlen  yen 

^wei  ZoJU  Dicke  und  über  diese  ein  Gitter  von  Eisendrath ,  auf 
Wjclchen  die  iai  ff  ir  ff^"Ffrf li1fi*h  riwinhMlkf  B^Imwi  las«  .Nachdem 
der  Apparat  so  vorgerichtet,  umgab  ich  die  Röhre  an  dein  von  der 
^KM^fiJEUa^j^^i^jaJ^  an^  l^yaepden  jl^^ahli^..up4 

nur  wenn  die  utitere^oUenk^e.  ^n/f/^t^ButA  -war  und  dif  Kdhr^ 
stark  rotliglühte^  verflüchtigte  ich  den  Aether;    ich  erhitzte 

WW^fi.^lP:.^«»      DfmiJfiaiwW»  »Bd  t^jf^mihm 
geleitet  wui^d«*    Als  sich  kein  Gas  mehr  bildete,  brachte  ich 

daa  ^euer  in  <(^giii^  Läi^e  der  ÜÄhre  an^  upf.  .die 

ga.  Menge  Dfbnp&v  welche  ^^''^  ^«^y 

Folgendes  ^if)d  dif^  Resuultate  dies^..\>raucbe :      .  . 

"        .  Aether  0,286  (^eaupncm  .  , 

.    Kohfen^e  ,bei  oo.p.  7^, . ... .         ,  ,  .  . 

'      Wasser:        :      .....  .  ..  , 
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3.  Versuch.  -  '  \ 


*  ■ 


Aetiier  0,2^  Gnu 

e,073Lit.==:0|i4440nn.=Kohleiutoffb^o4ooGnu.=:  5|2aVoI; 
Wartisi'r    '  •        •  /  ' 

0.060  Grm«      •  '    Wasserstoiff  0^0066  Gm.=sio,57  — 

Chlor     •    0,2464  Grm.=:i  ta5  —  ' 

0,2930. 

Bei  dieden  Versuchen  wurde  das  Chlor  durch  SuBtmctioti 
beääbaf,'  und  dessen  Menge;  obwohl  etwas  zu  staA,  sdbehit  onf 
eiiie  hinreichend  genaue  Weise  dadurcli  erkannt  zu  seyn«  Ich 
habe  aber  kadi  noch  e&ie  andere  mehr  directe  Methode  Ttrsuchf, 
nm  dasselbe  tn  besthnm^;  die  Sfherische  Flüssigkeit  wurde 
in  einer  kleinen  Kugel  abgewogen,  diese  in  eine  grade  Röhre 
gdegty  welche  milAetzkalkstückchen  ang^Gllt  wurde  undd^ 
Aether  in  DampfForm  über  das  zum  Rotliglülien  erhitzte  Oxyd 
gdeitet»  Nach  der  Operation  löjBte  ich  die  ganze  in  der  Rdhra 
enthaltene  Materie  in  retner  ftilpetenSnre  auf  und  prScipitirta 
niit  salpeti^aurem  Silber.  "  *  '  ' 

0^744  Cr. AethergabenChlorrilbera^S  s:OiIor  o,t(i7=d93,95( 
0,872  —  ■  —     —    —   —   2,934=  —  0,723    83  —  . 

Wenii  diese  analytischen  Resultate  einer  Bestätigung  be- 
dOrfisuj  so  wurde  sie  in  dfer  Zersefaung  il^  Aethers  durch 
Hitze  sich  iinden ,  weil  eines  Theils  die  Gase  keinen  Sauerstoff 
cndudten  und  weil  sie  andern  Theib  fiut  ganz  'aus  SalzsSure 
beflclien. 

Die  untersuchte  ätherische  FliissigHeit  besteht  also  aus: 
1  Atom  Kohlenstolf      •      i4,39  « 
a    —    Wasserstoff       •  2,35 
•   a  —   Chlor      •  '  • .      63»a6  ' 

ioo,oo. 

Der  Wasserstoff  würde  in  Verbinduug  mit  Chlor-Salzsäure 
Qnl'ihi  VMrfiidnqg  mft  dem  KqUmstdr  percarbonfrten  Was* 
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Mmaffbllto.  Mm  km  fliegt  aMWMBM^^ 

dllDriir  von  percarbonirtein  Wasserstoff  ansehen.  Sio  enlhält 
sweimal  «o  Tid  Chlor  als  die  bekannte  Ftüüigk^  Jtt  hipUiUii» 
Aidien  Gkenfkcr«  /rtcrad  to  yiel  ^W.dBe  7iM|  winili  ung, 
vrelche  sich  durch  directe  Einwirkung  des  Chlors  auf  iUkohol 
bOAdU  Man  kMvm  ^  forUufis.  J>oFpelt*CM,MiUkef 
nennen. 

Die  .über      ^ywunenftetzung  de»  neuen  Aeihers  er- 
langte lL$a0C!0m  «H«abtim«9  in  die  dlaniBC^  Vpi^Hiige 

ner  Bildung  einzudringen.     Sic  lassen  sich  erkiiivfn^i,  .w«n» 

•  auni  die  CbtodMUiJMdieil  als  et»  (badäikicwr  •  aiar  A 

ein  Gemenge  von  metalliscbem  Chlorür  und  chlorigtsauremSab 

ansieht.  Bei  dc\f  e^steiik  An9atu»efiii4^.^l^¥^<^^^ 

stehen  de^iirch :  ...    ,  t  ...  , 

•     •*  • 

.1  Alon  AetkeTf 

I         kohlensaurer  Kalk. 
— r  Calcinmcblggufr 
lUe  Wtikimg  erscheiAtin  disaamgdBa  als  ein  Oigyjalfawfr 
phänomen  durch  das  Oxydcl^orür^  aber  ein  Viertel  des  Kalks 
.  enUi^  Sick  dH»er  Zttsetsii»^   DIaMS  inrird  durck  die  Itoi* 
iensiinre  gesüttigt,   "weleke  sidi  lin,  gleicher  Zeit  n|it  -deai 
c^rrespondireaden»  in  die  BestandtheUe  4ei|  A^thers  ei^^ 
kendenCUorliildet  Es  kt  gut  ^  ^bidi  anfing  au  bestiaiiM^ 
dass  bei  dieser  Reaction  augenscheinlich  eine  Oxydation  der 
Slementa  des  Alkokob  und  niehl  eineDeskydrogenatioa  dncch 
dts  Chlor  slaltfindel.  • 

'  Bei  letzter  Annahme  würden  die  Phänomene  TÖllig  uner* 
UXiikkaefn,  weU  das Qilor  alte  Wassataloff  des  AlkoWi  . 
•  erfordern  würde,  um  sich  in  Chlorwasserstoffsäure  umzubil- 
den^ wSkroid  dook  ein  Tkeii  dieses  WaiseiHiifli  imAethsr 
Siek  wiadavindeK  UeberdeMmiisstin»  wmdaaCa^ 
lieb  der  Stoff  w^e^ .  welcber  den  Alkohol  MsieUley  dieseUiffl^* 
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Chlors  bilden  $  «H|g«n09Uiien  dass  die  Säuren  durch  den  Kalk 

ÜomaQdorkdk  nidttebnMli  mVcdbiiiiiiutiig^  Inrwribren 

iknente  des  Alkohols  dienen^  wwi  diese  Wirkung  diuch  die 

den,  sich  begünstigt  fände?  Mit  amiern  Worten,  >varuju  wird 

^iMchtaUeftClilqmir  d—  Öxydw  nt  MetaiKiriwicCSMogtir  uaigshi]^ 
Iii?  Obglekditfi&MdidieMrHypotlMMdiediisdkdmV 

erkannten  Xhatsachcu  iheoreUdch  erklären  lassen^  so  wird  die 

fKissigkeit  als  ein  Gemenge  von  einem  Alom  cUorigtsauren 
ürtk  mit  dsfiAiomek  Catewimfhlariir  mminliU  Lintel  rntjuM 
hämm  TMlandoi  PküMiMnen  uad  dk  Eltüe>l»  dtr  eUor 
rigeki  Öäiire  bewirken  allein  mit  dem  Alkohol  die  Bildung  . 
der  neuen-  Produkte.  Die  drei  Atome  Seuentoff  der  ßäure 
und  der  des  Alkohols  sättigen  sich  mit  Wasserstuff  und  Koh- 
kqstoff ^  il|ud  die  zurückUeihendeu  JBeatfUidliieile  £iuh»A  «leh 
iußk§tama  in  den  VerUCltidiee  ^erebit,  wieiekiiet  ibi  dem 
^    Aet]ifir  durch  den  Versuch  dargethan  worden  ist. 

Der  IUUl  des  chhuagtsenren  Qähu  wird  nichl  desoxy- 

dirt;  er  verbindet  sich  mit  dcui  der  Kohlensäure  so  wie  sie 
tick  KilAAi .  und  daA  Chlor  conttituirt  nui  den  iibt^ftn  Kjoh- 
knstfrff  imd  Waesflsretaff  den  Aetherw . 

Ich  habe  erwähnt^  defts  während  der  Darstellung  des 
«Mun  AftheEt  «ick  itaoner  etwna  GUor  entwickelte.  DiM 
Erscheinung  beruht  auf  der  Zersetzung  eines  TheOs  der  Flüe^ 
'Mpieit  durch  die  Kohleniäure  auf  gewöhidüchein  W^e^  wo- 
dmJi  Ckior  und  keMensMircr  Knik  entUdwn,.  , 

Der  Doppelt  -  Chloräthcr  ist  eine  sehr  helle  ätheriscki^ 
UQ^eGMite,  diiwkiiriniwiA  wU  »ehe  iwmenfcfcm  riefk<md% 
*>to  crwUf  mend  und  zugleich  zuckmrtig  sdimeckendn  VSSa^ 
sigkeit*  öttne  Däinj^  erMu^en  imüauaMn  eine  «uckeiax&jt» 


Biij^iliMg  i  «Mtoi  kKttBit  -ftil  ia0iB|  4m  er  ^kmm  wmktt* 

artigen  Geruch  besitze,  oeine  Dichtigkeit  ist  grösser  als  dia 
«mWmm;  fiplioclit  M 

1:  •  Man'*kmi.4lHi*'lfir  Mk  ^Mm  hd9m&ünng  de»  Liill 
mdUt  verbrennen.  Wenn  man  ihn  auf  einer  Lampe  anwen^ 
4iäf  Bfi-mMImiitt  tkli       baimwoDkM  Docbt  vir,  wmm 

die  ätherische  Flüssigkeit  völlig  verdunstet  ist.  Wenn  man 
•|>er  eineK-Stma  aemes  Dampfea  in  dia  Flamiie  ainar  Spkt» 
tiulanpe  laHat^^io  lyrannt  ef  tmter  Varbraitviig  ciiMa  tHiaekm 
Rauchs.  Mau  kann  ihn  auch  entzünden  j  wenn  er  zuvor  mit 
tbuMm  dvBi'  aaiiikran  atrinliCTi  _  •Volnm  AikniMil  mnimkit 
worden  ist.  Er  verbreitet  alsdann  einen  schwarzen ,  dicken, 
pikanten  Bauch/  und  der  Kussi  welcher  skh  absetzt  |  gMt 
aiit  WaHer  MHOiddl,  ÜMlauev  teagiraidaFlüeeiglieif^  wäi» 
che  mit  salpetersaurem  Silber  einen  starken  ^Niederschlag  her- 
torbnngt* 

Das  Wasser  löst  sehr  wenig  davon  auf  und  nimmt  einen 
auckelrartigen  Geschmack  anj  Alkohol  mischt  aick  in  aUen 
VeiiiÜtnfiMflM  damit,  fal  der  ABcoliol  nieiit  edir  concailriit 
und  wird  der  Aether  in  passenden  Verhaltnissen  zugesetzt ,  so 
trkält  «an  tiM  «Kkevartigei  aromatiachei  edbr  angenehM 
Iflüssigkeit*  • 

Jod  löst  aich  in  dem  neuen  Aether  auf  und  scheint  ihn 
anverfindem. 

Kalium  zersetzt  ihn  bei  gewöhnlicher  Temperatur;  die 
Wirkung  iB<  ftakr  langsam,  .aa  entwickelt  eick  Wasaeratoff» 
wticber  KMatt^  entkSlI. 

Baryt  und  Kalk  zersetzen  ihn  in  der/ Warme«   In  dem 
Augenliiick  der.RaaoliiMi  werden  aia  i^ühand*  *  Ea  Mdat  aldk 
ein  metallisches  Chlorür ;  Kohle  scheidet  sich  ab  und  Wasser*  • 
4aaipf  und  ate  brennbatfa  Gas  werden  entwickaife  >  • 
'     NMi  leMilar  urifd  dieaer  Aelher  dwek  KilthydnH  wrn^ 
setzt}  die Prodnkta sind  dieselben« 
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Utrte  Auflosung  ron  Aetzkali  und  von  Aether  zusammen^  so 
geht  ^  Z«fit*iuig  fcmyaat  w  Ml       bildit  tick  KdloflM 

cUorür.  Man  kann  sie  augenblicklich  hcnrorbringen ,  wenn 
MUH  den  A^HtVi**  Hut  ^iw^?i\  ^f^hfi%  Voluni  ^)ykioi*i>\  ygwgf 

Es  bildet  sich  logleich  mit  dem  Kalinmclüoiür  eine 

Bahsiära ,  welche  sich  beim  Verdünnen  Dfiit  Wasser  abschei« 
det  Ihre  Farbe  ist  gelb  und  der  aromalische  Geruch  dersd*' 
ben  hat  einige  Aehnllchkeit  mit  dem  des  Gbmins.  Diese  ^nlv 
stanz  ist  flüchtig.   Ich  habe  sie  noch  nicht  genauer  untersucht« 

Die  Schwefelsäure  scheint  auf  den  Doppelt  -  Ghloräther 
nicht  einzuwirken.  Erhitzt  man  denselben  mit  starker  Sal* 
petersSore^  so  zeigen  sidi  kaum  einige  nitröse  DHmpfe.  Die 

Sakääure  verändert  ihn  nicht,  selbst  in  der  Wärme.  Salpe« 

• 

tersaures  Silber  scheint  ihn  nicht  zu  zersetzen*  Ein  Ge- 
menge  von  Alkohol  ^  Aether  und  salpetersaures  Silber  hatte 
wenigstens  nach  Verlauf  eines  Monats  kein  Chlorsilber  ab* 
8Mzt 

•  •  ■ 

■  • 

« 

^  Chlorigtsaures  u^mmonidk* 

Wenn  man  in  eine  Lösung  von  Chlorkalk  kohlensaures 
AnuDoniak  giebt^  dem  so  viel  kaustisches  Ammoniak  zuge« 
•tlzt  worden,  das*  die  Zersetzung  ohne  Gasentwicklung  vor 
sich  geht,  so  erhält  man  eines  Thcils  kohlensauren  Kalk  und  , 
andern  Theils  eine  entfärbende  Flüssigkeit.  War  die  Zerset- 
zung  vorsichtig  gemacht,  so  dass  nur  eki'edir  geringer  Ue» 
berschuAs  von  Ciüorür  zurückblieb,  so  hat  die  KUissigkeit 
^u»n  starken  Geruch  und  Stam' entbinden  Chlor  daraus. 

.   Dkte  Fttssigkeit  eririOt  ^di  bei  einer  hinrrichenden  Ve>-' 

dSnnung  sehr  gut ;  wenn  sie  aber  mit  starkem  Chlorkalk  be- 
iztet wurden      entweichen  «ckm  bei  gewöhnlicher  lemf>e- 


üiyitiz 
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ISrhiUm  tttlU  sick  tia  leldiiiftes  AttflMNnt«»-  iiHi  «nd  wmm 

(^eses  aufliört,   besitzt  die  Flüssigkeit  vk^iod  d^a  Ciüorüjrea 

>     Das  Gas^  welciies  Sick  välurend  dieser  Zerselnmg  bilde^ 
M  Sdciutoffgas/  md  weim'die.FlGMlgkeit  miflillit  dassdb« 
ta  erzeugen^  reagirt  sie  sauer.  * 
•    lak  liabe  diese  Vertadbe  mit  ■«aiinlem  cocdstnrai  mid  . 
tteatrtton  phosphorsauren  Ammoniak  wiedesholtj  sie  haben 
'  ähfliiriie  Üesultate  gelie£evt.  -   •     .  • 

Be:vor  kb.  die  Uuferfucbung  dietef  ReaetkHifltt  rarfoigfl^ 
setze  icli  nolliwendig  fest ,  dass  das  CJiIor  bei  seiner  Trcn- 
timig  vom  Kalk  >  mit  dem  Ammoniak  eine  Verbindung  ahn» 
Hdiier  Art  eingegangen  sey ;  da  sidi  nnn  die  Sf^vidisteii  An& 
lösun^en  von  Ammoniak  imd  Chlor  augenblicklich  in  Salz- 
säure  und  in  Stickstoff  sersetseh,  so  ziehe  ich  darmu  die  FdU 
gcrung^  dass  das  Chlor  nicht  an  den  Kalk  gebunden  war^ 
SQnderm  dtfss  es  ebne  eigenthümHche  Säure  bildete,  vrekhe 
Bftdk  der  doppelten  Zersetzung  mit  dem  Ammoniak  >erbn»> 
den  blieb»  Ich  habe  bemerkt^  dass  die  Auäüsung  des  chlorigt- 
amuren  Ammonialu  tt  Sücksto^ae  nad  tn  eine  eanre  Fkumig 
keit  sich  zersetze:  die  Produkte  sind  Stickstoff^  Salzsäure 
und  salzsanres  Ammoniak. 


■    6  §tid«taff  +  i8  W«««t«ff    =  Hydroddomt. 


lik  istaAsU^H-Cl, 


In  einer  Flüssigkeit ,  die  enthält : 


D»  fi«diikle:iMt 


5  Sauerstoff -H  G  Wasserstoff  ==  Wass^, 
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^WßSf^  cMorsaureAiiiii;ioniak  eich  Iii  StickstojP;  ii^.)^  fV^ 

•ir  und  im  &ai«äim  uadbild^ti . .  Ji^fUft  )(ÜB»le  j|ii|.«|^iigH( 
WtahivdiMidlielikeft- aimduoMn ,  iJi^igtMmm.MmmO' 
^iak  bei  .edi^er.  Zei^^umg  ..gtiä|M»n^n»  zei^  könntej 
demiM.  ndflMr.  fdi]firiitittiirAm>Sftl2A  bib^  _  vfelc&A  «iiIav 

^^w^n^^^^  ^Y^^^^^^^^^^^'^^^^^^^^^j^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^^ j  ^  ^^^^^^v^w  ^^^^^^^^^ 

fDdereii  Pj.9^^cn  auch  CJjlorfit.e  bilden.  •  , 

Wmmtk  tum  fiiBft  IrfiMwig  iTAm  Ammmiak  dtf  £lmwirinuiift 

¥  ■  ^»^w^^  ^^^^^^^^^   ^^^^^^^   ^^^^^V^V^W^^        ^vl^r    ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^    ■^^^^w    ^^^^^vy^w  ^^^^^^^^^^^^^ 

d«v  WSffm.JNissetzt,  so  müsaten»  bei  fiiftMai  Bild^S 
Tm  Stick4t«ff:il|iA,4^  saurem  ^  f iüssigki^,  Awo^ 

XbmIs  thifat  jDwkiittL  KiÜiibmdiiiisoi  •  m  dii  A«ft—n»*Mir_ 

Balze  in  Kalisalz^  umzuändern beif^  l^ygtalUairen  die  Cf^t^ij^ 

Ki^aUUedblfüraiamlMi  «IP^ÜM^r  ^  ctdocifitHum 
8«ls  bti  ferner,  j^^zung  «olpl^ea  gebildet  hSttt:  luin  ^eigjl; 
dber  diaae  ^%iß  i^iatallU^Uon  nur  CMo^kaUu^Ui  wenn  man^ 
«ft  aplup  vtiiiani,  m^i  mwBK.yftm*^  4«r  fal^iMfFyMi 
iidU  bereitetem  ChlQrkalk  den  Versuch  abstellte, 

OfoM  EsiMilat  wird  BiN^.diacl^  «ianandat^-V 
^tätigt.   Mmt  mifdie  im  luftkwcm  BamiM  eimt  Amffiainiflt 
"VO^  cblongtpaMren^  Apmoniak^  fii^.  durch  Doppeltausch  be^ 
XiiI«!' word^.  iflt         X>i6  magatroduaete  Subtlans  I 

niclit  mehr  den  eigenthümliclicn  Geruch  der  chlorigtsauren. 
SaUe*  Concentrirte  SchwefieUSure  entwickelt  daran«  kaum 
tfnige  SpuTCM  wipk  g(Abem>  €^  tnd  Salxdtoe*  ^  «r» 
aeugt  bei  der  Destillation  eine  äusserat  geringe  Menge  Stick- 

gm«.  Pimpliirilat  fiaatt  gifcimU»  <l«mcli»  waldham  et  Airck 

AllWascheni  ohne  merkliche  Volumveränderung,  verliert 
jMa^  iliatam  Varamdia  — — ^  «aan  Aidiliaaaaii«  dasa*  daft/ 
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GlikNril  wShitiid  d«r  Verdaiutimg  im  ^ifctfteym  Ramne  nr* 

setzt  oder  verflüchtigt  worden  istj  dass  jedoch  einige  Spu- 
Hn  l:U<r8ckbUdblett'|  '  Si^ä(^e  die  letzte  des  Yer^  * 

«lidis  nervorbrachten.    Der  bei  der  Zersetzung^^  des  ifMorftt» 
tauren  Salzes  durch  Hitze  hervorgebrachte  Stickstoff  und*' 

geringe 

Menge  dieses  Salzes ,  welches,  ohne  Zersetzung  ina  erleiden| 

Die  Zersefgiing,  ^idie*  das  d£lorIgtsaiire''Aiiii]!i(mla& 
fireiwUlg  oder  unter  Einfluss  von  Wärme  erßliurt,  brachte 
nildh'ijiif  die  Idee  j  desacibe  zur  BesHnuBmig  der  'cnffiMMudcsi 
Kraft  des  Chlorkalks  anzuwenden.  Für  8  Volumen  Chlori' 
^N^eiehe  bei  ZeMettpng  des  GUort  durek  eine  Bäort  frei  wmt* 
den  ^  Wörde -nait  9,69 'Yolnnie  Mdutdff '«i^riiHen.  Jedeft 
VOluiH  reprüsentirt  also  3  Yolunie  Chlor  und  folglich  5o  chlo« 
fonetffedbe  Grade*  idh  Iwbe'efn^^VemHdie  gemacbl*,  Initen^ 
ich  das  kaustische  Ammoniak ,  die  neutralen  Ammoniaksalze 
/oder  die  soeDetdTe BinitMnRg  dtrSeofeii  «md-des  Ammuh 
iiialtB  snweKdle*  IMese  VeAmäie  in  gew^ekfeii  Ufittden  wftp* 
den  vielleicht  eine  hinreichende  Genauigkeit  erlangen .  kön* 
eMi^  wiiiit  ttuk  ebier  eHe  ihre  Sdifritt^^keilen  ^pvH^gt  xtilS 
vorzüglich  die  beträchtliche  Abweichung,  die  ein  sehjr 
kkiaer  Irrtkum  bei  der  Bestimmung  des  Stidutoft  in  die 
Sehühsfmg  des  cUoromefrisdien  Grades  bringen  würde/  so^ 
musste  ich  auf  diese  Methode  verzichten,  weil  sie  in  den  * 
HSttden'der  gewöhnlidien  FabrikaBlen*0diweriieh  jemals  'kill* 
reichend  einfach  und  sicher  genug  werden  ^vii^de• 

*  Ml  kabe  den  Versoeb  von  Bersetias  angeAHnrl'^  wA» 
dier  zeigt  >  dass  die  Chlornre  -ia  der  Auflösung  der  Chlorite 
völlig  gebiUet  exisf uren  imd  M>e  fiif  das  £(atron  besMUig^ 
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•  Es  vrurde  Kajkchlorür  auf  nassem  Wege  bereitet  un4 

dann  yorsie)^!^  kohlensaure«  .  zerp^\zi. 

trischen  Versudbi  unterworfen ;  pnic^dem  sei«e  eatfö/cbendiei 

Wasser  wieder  ^^^sl  und  aufs  Ne|ie  seine  entfcirbei^d^ 

lidÜDiig  diese^  erstem  Hiatsache  wurde  «ii^  neue  Mehjge  Yoni^ 
iip  lumeecmAfip^^iHauu^  Cht9fip^M.jttit..ej(^eF 
tflftgUr.  l&ocJifal^öfiUBg  gewa«clien^  bis  diese  dea  CfO^li^ 
des  chlorigjtsauren  Salzes  völlig  we^euQmmea  hatte  •  es  bliebe. 


^Difte  RetuUnte  dnd  bcfwdtend*  Das  aingetrpcknete^ 
Cbloroatron  caithieUi^ochsalzi^  welches  vor  dem  AbraudiMi 
citolirtei       war  nidit  gebiUit  durdi  dia.  Zewatawug  i<m 

Chlorür  des  Oxydes ,  weil  die  entfärbende  Kraft  der  Fliissig- 
haüiwr  ydl^iMcliAaBL  Yaigdmutan  ij^Mk.^nx.  lUlMottUt^ 
fblgüGli  dnrch  die  EinwiriLung  des  CWoa  md  das  atkaKscbfl,' 
Os^vd  jnetaUi^ch^.Ciüorüi:  ^eb^fli^t  jmijL,  es  war  ein^e  .Verb|iv-, 
dmg  irom  oxjdIrtcmGiilor  enlitaiida^ 

Diese  Resultate  werden  dm-ch  folgenden  anderen  .Ver- 
plibeaüUi^    Sehr  seinM  Gbl^ 

einer  gewissen  Epocha  trCnnl«  aidb  di^, 
Substanz  in.drei  sist^^^hr  unterscheidende  Theile.  P.ejr^oden^ 
^i.SddOcheiis  war  vpn  kabiThy  IkyHialalrryaUJten  .wipgo. ' 
nommen;  die  darüber  schwimm^de  Flüssigkeit  hatte  die  Eigen- 
«i»Kaft^  dfis  Chkuauiisoi&  baibehallaii«  dia  4jhAxifln  Wanda  das 
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BehSltktfiM  ^htr  tti^^' liiilt'  eftiem  eiSorescirte«  nhen(^ 

Alvw88cii0ii  mit  wenig  Wassertmd  i^wikiltilf'mfi^ 
kintem  Papier  zeigte  es  aber  den  Geruch' Md  dk  £igen5cliaf- 

j»M  »  Es  scheint-  mir  jetzt  auf  eine  ünWidersprödÜiche  Alt 
crMaseii,-  idaM  ketiie<>Verbittdang  Ton  Cliloif  mit  d«a  J>ty^ 
düM'wlikirty  dato 'illMdi>'€ttrdi  flleiiie'Biftv^llf]^  auf  ihm  tÄU 

l^it^hend  Terdiinnleh  'Lösungen  das  Chloi:  ein  metidliBche« 
Glao»irMd  dtt8dd«  liriff'e^  did 

walirscheinlich.  Aveniger  Sauei'slolf  enlliült,  als  die  ChlörBäure^ 
Wfie  ist  jedoch  diese  Siiinre  sstisauunengeMiirt?  •  •         «  i.  // 

'^^  '  Uie  ^is  jetzt  atigesteiUen  Versuch'^  ^Ä^en '  be^tttttf ,  ^  '^ä 
den  entfärbcudeh  Flüssigkeiten,  welche  das  Chlor  mit  d^ 

1  At.  RadicÄl,  1  Ati,  J^aiTerstüff,  aAt.  ChTor  ,  welches  bei  der 

Hypothese  der  Oxydchloi^re  durch  die  Formet  K'Cl'^  ausge- 
drückt wird.  Bei  jeder  andern  HY])olliesc  müssen  dieselben 
Verhältnisse  sübsistiren  und  die  einzigen  möglichen  vbraüssei- 
zungeh'ktfnnen  ivJrcli  eine  der  folgenden  Tormeln  ausgedractü^ 

werden:      R  GP  o-  ^  Q;  oder  311  CP  -hi  Ci,  oder! 

.  4ifi .  Qf  4^  IL        Ii!» wahfiiah<Mlkhs<».lhdogrti^  ÄjmAd 

nie  isty*däss  die  chlorige  Säure  in  den  Verhältnissen  ihrer  Elc-* 
nt^te'        sal^etri^eh'^  äätii^ö  coxtespoiidife  tiud '  dass  ' 
Cl«'-f-  0^  sey.         •    •  •  '  •  '     -         '  '»^ 

'  '  Ich  habe  einen  Yersudi  anstellt,  um  zu  bestimmen,  vrie 
miSjöiltaiii  th  def'ufitä>  ^m'l^anien  faüdtiiatroii  belu^lW 
Flüssigkeit  enthalten  sey.  Diese  Flüssigkeit  War  so  bereitet,^ 
d^sk  sie  kein  fremdes  ISalz  in  ihrer  Zv^Mi^iisv^  entlid^;^ 
sie  wurde  im  luükercn  Räume  zur  Trockne  gebracht,  däÜ 
Produkt  mit  einer  gesättigten  Kochsalzlösung  behandelt,  w^-* 
che'  nur  AäA  dilorj^tsaure  Salz  tiuffi^st,  uud'db  zudickgeblie-' 

« 
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bene  Chlomatriuin  gewogen.  Eine  Menge  Chlornatiioitii  we]* 
Alf  4  Atome'ZfotMi  entkidti  gkb'  ^^iaa  Kodiasb  fiisi 
9  Atome.  DieM  ResiÜtat  Ist  {edoeh^dtts  Pradidtt  ^fi«f  tetS 
wickelten  ExperunentirmeÜiode ,  aU  dass  icli  ihm  ein  grossem 
Zntraueit'  adMidLeit  könnte,  ick  kfittef  gfewäiischty  ^dmisäli^ 
4iircli  einen  genügenderen  Versuch  zu  bestätigen^  abier  di^ 
Bodi  nnübersteigbaren  Schwierigkeiten ,  auf  welche  maii  bdt 
.der  Abecheidung  dStt  Chlorite  ron  den  metattisdien  CUcn^en,' 
oder  bei  der  Abscheidung  der  chlorigen  Säure  stösst,  liessen 
bi»  jetzt  alle*  meine  Venudie  nrithlingen.  Die'  KrjBtalBsatibii 
des  chlorigtsauren  Natron  im  luftleeren  Räume  liisst  mich  in- 
Am  hoffen>  genügendere  Resultate  zu  erhalten;  Dlitoe' Ver- 
suche «binr-wiirAeir'iieeh  eine  geraiiiii^2ieit  erfordern;  'btelilclf 
dadurch  diese'Uutersuchungen  werde  vervoIUtälidigen  können. 

<'   Bei  den  VerEmoheni  die  ich  anstellte,  um  die  chlorigte 
8Sure  od[er  ikre  Verblndmigen  z«  'iidfeiM/  hebe^  idl-'iliAMf^ 
vergessen ,  dass  |S  ta  d  i  o  n  anführte  , '  im  isolirten  Ziisfitnde: 
eine  Verbindung  Ton-  €hlO!r  und^Sahe^oS^  erhalten  zu  hab^^ 
welche  genau  in  den  Veryüitnissen  gebildet  sey,  welcfie^'Ä««!-^ 
retisch  die  chlorigte  Säure  constitauren  müssen.   Dieser  sehr 
unpassend  mit  demcHemeR  CUfordteitoxyd  bezeidmete  K9r^«M ' 
besteht  nach  D  a  y  y  luid  Gay-Lussac  aus  i  Volumen  Chlor' 
und  a  Volume  SftuersloE  Der  Gra^ Stadion,  weleher^'dt«^  • 
•em  Rörpei»  iArM*  daton  abweichend^' .  j^n^Ammensetzunjf  iwi* 
schreibt,  erhielt  denselben  durch  langsames  Entwickelihi,  'bd 
einem  Uebersdn«^  votl  concentrlrter'8diwefel83ure,  feiiAf  Ülik 
stand,  der  auf  die  Resultate  einen  grossen  Einiluss  gehabt  habetf 
kann.'  AuchBerzeHus  scheint  geneigt,  zu*  glauben, 
das  durch  Stadion  eriiahene  Cas  Yoh  demjenigen,  w^tdi^ 
Davy  und  Gay-Lussac  untersucht  haben,  verschieden  sey.' 
Ich  habe  das  Chlordeutoxyd  nedi  der  Methode  toi)c  €4lKi' 
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.  filf  erhalten,  was  voiir eineni  O«|iic»ig0  ¥^ Sanerttoff  in  vef-^ 

$fi4e^liclicu  Verhüll ni§^^|i  abhängt.      Der  folgende  Versucl^ 

wclche  das  Chlordeutoxyd  führte,  unter  «ine  kleine  mit  Was*; 

i^l^^^'^^  *  ^^^^^^ 

fkiYi^taE  fiim  .gelangt  zu  iemsijbai  ^ewltat^;^  -  intenp-  ^ 
Chlor4)x;y4  über  Qued&^ilber  bereitet^  ah^r  mit  grosser  Vor- 

fi4il:iiiiim.€tfi«Teani^J^  Öi».»wi8t 

Elemente  des  Chlproxydes  wenden  db^prbirt  i^d  ^leib|| 

.Qny-iLussac  hatte  diese  SwMiH^iMMhutg  fSr/Ai»4iAl 

Yey;dünnter  Schwefelsäure  erhallene  Chlparp^;)sd7i9^ä|igt^ 

aber  dieses  mal,  anstatt  dasChloroxyd  directzu  erhalten,  mich 
seiner  Auflösung  bedient«  Ich  brachte  es  in  eine  kLeinej  bis 
»sweiPrjftdihresIifhdl»  danitangefiiUte,  11«^ 
]^  von  45  Graden  gebpgene  Qlasröhre,  welche  durch  eine. 
gR«4A  Jftä^  et%MB  4|ri^Uai  -YerbniitefL.iWy  4ie  Ghlorcal^ 
cium  enthielt.  BeiiB  ^a^trömen  aus  dem  Apparall.  wurde  dii% 
G^s.^  S^s§e|Lde  Ge£ä8Sfi  gelfilet»  Di»  Flüssigkeit  .wurde  Tfu^r 
siditig  erhttety  und,  uipiTl£xytosiim«n  su*  temei^e«^  uaigidb  die 
Röhre  ein  Baumwollen  faden,  dessen  Enden  hÄUgend  blieben 

nntorhalh  des  Nivemi  d«r.  FJUisaigUt.   i:>er  Jbeerei  Thistt  ww: 

*  mit  ungdeimten  Papier  bedeckt  und  ein  Wasserstrahl  kühlte 
d^ej^ü^.^rtwähi^ep^.  ahu  Mü:  dylesen  Yoraichtamassregeln 
]|i||in,psff  sidi  »it  einer  beinah  T5Iligen  Sidieilieit  gegen  Ex* 
p)pS|oneu  schützen.     Ich  muss  anfuhren  ^  dass  das  W^ss^«, 

•fPUfina  dfis  Chlarog^yd  al^esrhydfH  winti  aielitf«pp«rinr«rdi^. 
wdches,  beweist,  dass  das  Oxyd  das  Wasser  nicht  zersetzt  und, 
sicb^  unverändert  dajfau^  abg^chieden  hat*^  Die  Analysknie* 
l^ide  wAr  idieselbe  wi«  die  fiir  daa  FroliRcyd8iigefmiidte$  ick- 
wiU  df^  ^  das  Ee^iütat, anführen.  , . 
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6aacrstoir       *       a  i    .    kQ    .    a3^a  ' 
Chlor     •      •      lo  »    9  •  ta.*' 
rffiimMto  Mgt ,  (Im  dai  OMir^rt'  iroii"0l«4ftOH  Angegebe- 
Oea  Melliode  erlialtene  Ciiiordeotoxyd  mit  Sauerste^  gemengt 

&ld  da*  TOn  Gay-Lussac  und  Davy  erhaltene. 

Die  Ciitiniker  werden  die  tpil  SiedioA  angigribtne  Mtf-* 
tbode  weit  Lcqueiaer  fiaden;  die  Wifkumg  ist  langsam  und 
r^elmäsaiger ^  die  Exfilosionen  des  Apparates  sind  ungieidi 
•aiteaer  wd  läiel  «an  auf  de»  leerm  Tbeii  der  iUUm  etwa» 
kaltes  Wasser  strömen ,  wenn  die  Reaclion  melier  zu  wer-r 
den  fidieiaty  so  kanu  man  bei  eiiuger  Au^erksamkeit  «ki 
gbnEdi -varneidek« 

Es  ist  bekaiuity  dass  das  Clüordeuloxyd  die  oxydirtcn 
ein  Gemenge  voa  mctaUischem  Clikiräi!r>  ¥Oii 
clüorigt saurem  und  chlorsaurem  8a]s  «mbildeh  Lässt  man 
diettft  Gae  unter  eine  mi^  flüiwigem  Ammoniak  ge£üUie  JUocke 
ireten>  .*ao  uimmt  die  Flfiaeigkeil  cme  gelbe  l^arbe  an  md 
zu  gleiclier  Zeit  sammeln  sicli  Gasblasen  an  dem  obernTlieil  der 
iüocke»  Zwei  bei  dieeeu  Versucheii  erhaUeiie  Gate  bebe  ich 
untersucht  und  in  einem  4m  andern  70  Vohaiie  SanerslolP 
gefunden ;  der  Rest  war  Stickstoff..  Der  Sauerstoü  rükrt  \on 
dam  Theik  lier^  der  mit  -dem  Chlordcnloacyid  geaungt  ist; 
er  tritt  in  die  KJutke  in  iurju  grosser  Blasen^  zugleicli  zeigt 
aiob  eine  Mei^  Ideiner  filasen»  die  eich  ^on  atten  Funkten 
eiitwkkeln  und  mit  dem  Sauerstoff  sich  vermengen,  .Das  so 
sicli  erzeugende  Gas  ist  Stickstoff.  Um  hierüber  Gewissheit 
m  «ehaltea»  uruide  einei  m^l  Ammoniaklöenng  gefuUle  Glas- 

rülire,  wodurch  ein  Strom  Chlordeutoxyd  geleitet  Wcir,  um- 
gekehrt hingesteUt«  Es  en^widkeUe  sich  lange  Zeit  hin- 
durch GaS)  walehes  rcüiee  Stickga«  war.  Man  gelangt  so 
demselben  üesultate^  wenn  man  eine  JUocke  mit  Ammoniak 
AanBl.d.Phaiiii.  IBialtfXt  Id  -    «  • 
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und  mit  wa«riger.  Lteng       I>eiaox;(l  anftiUl  und  übet 
W«Bter«l«Dt  r 

.  ,  Die  vorstehenden Endieinungen  lassen  sich  leicht  erklaren, 
Ei  mWfV  cldorifKtiiiircB  AaoMBMk«  '#«ldbci  iidi  «oiLadhil 
und  langsam  in  Stickstoff  und  in  saures  Hydrochlorat  zersetzt. 

D«8  CUardeutoxyd  Tcrankiat  ab^  auck^  zugliiick  mit 
dir  Bildfmg  dir  Matig/m  Sinre»  die  £«ltt«liiiiig  -ircm  CUomU 
Raucht  man,  nachdem  die  Entweichung  von  Stickgas  aufge*  . 
bfot  lud»  :dli  FlüüiikMt  bii  famr  g^Undan  WfinM  «b,  io 
bleibt  wirklich  ein  weisses  Salz  zurück,  welches  durch  coii» 
emUixtft  Scbwi£Blfiäuri  ein  £«Lbü|  nach  Chlor  riechendei  Gas 
* giebt  DwtaUvt  aMa  das Sabi,  io  TiriGtödifigt  iidi  tmUmm 
res  Ammoniak  und  es  erzeugt  sich  ein  Gas^  welches  Chlor^ 
SaliiKnre  undSüdBitoff  iatluUt. 

Vauquelin  erhielt  bei  der  DestiUation  von  cUcMNauh 
«am  A™™"»'^!^  iux  sich  Wa^er»  ötkkatoff y  Chlors  Stick- 
üriEofxyd  und  nnrei  Ammcmiakhydrodilorah  Dfo  garfaigMi  ^ 
Abweichungjen  in  den  von  mir  beobachlclcn  Trodukten  rüh- 
re%  wie  man  kisht  ainiiahty  f€^  derBaiaMigimg  dtaHydfp» 
ehkNradt  lier* 

Diaaa  Beobachtung^  veranlaMtan  mich  ta  folgend» 
YikrachBB: 

Ein  Gemenge  von  Kalichlorat  und  Ammoniakhydrochlo- 
Sit  lanatit  aich  baim  £rwänMBy  betc^  dia  TiB^aralur  io 
IkmIi  gartiigm  Ufari  vn  dia  8diWiAdrthnra  Mon  Kodmt  an 
bringan.  Die  Zersetzung  ist  ühr  lebhaft  und  es  entwidLclk 
iioh  dnGaiy  w^dbbM  adlirtiaidLnadLChte  ' 

Ein  Gemenge  von  Kalichlorat  und  von  Ammoniaksulfat 
MMiitotifchnntarWärnMimd Lichta  diaWiKkunip  ist  jadocä 
lUffaichy  Ulli  sie  tfiehMg  miteriadien  su  köniian;  setal  nan 
den  beiden  Salzen  eine  hinreichende  Menge  Glaspulvjer 
iO  geht  die  Zerietang  ndiig  tmf  ddk  und  daa  Ganenga 
wird  nicht  glühend.    Das  sich  entwickelnde  Gas  greift  das 
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QneduOber  aii|  riathi  wim  Chlor,  ist  tXm  isit  Oxyd 
nengf.  Bringt  man  den  angegriffitticii  Tliail  4»  OuMitsilr 
beffl  mit  verdüimter  Schwefelsäure  in  Berührung^  sa  bildet 
•teh  ichwdUiaiireft  QimkMMteri  wmm,  mm  dat  Om  darck 
Wasser  streichen  lässt,  so  nimmt  dieses  eine  diirikelgelbe 
Fariba  an.  Bei  einem  Versuchjd  detonnirte  dieses  Gas  vqn  selbst 
in  den^Appanda  imd  konnta  diese  Detomurtiott  immer  haiw 
vorbringen ,  wenn  ich  das  Gas  beim  Austritt  aus  dem  Appa- 
rate  in  efiia<  Köhra-  streidliaA  liass,  die  dnrok  eine  ^iritoii» 
lampe  erwärmt  war. 

Lässt  man  sämmtliches  Ghlor  und  Qhloi^xyd  durch 
QnedKsilber  dSBorbIreny  eo  Idailit  ein  EüakslaBd»  der  nadk 
der  Untersuchung  fast  gänzlich  .aus  ölickstofiP^  immer  mit 
eini^  Pröcantm  Sauerstoff  gemengt,  bestdit»  Lisst  man 
aincn  8lr^m  von  Chlordeutoxyd  in  Alkohol  von  38<>B.  streichen,  ' 
so  wird  die  Flüssigkeit  sehr  gelb,^  sie  verbreitet  einen  Obst« 
.  gMch  und  EUgkidi  erkennt  num  den  dea  Cb]ororf  des«  Die- 
ser letztere  Geruch  verschwindet  nach  einigen  Stunden  und 
dla  Flnsfigkeit  reMirt  alsdann  sanar.  Wenn  man  das  Da. 
stülat  an  Terschiedenen  Zeiten  abnimmt^  so  erhält  man  snerat . 
eine  gelbe  Flüssigkeit ,  die  kaum  Spuren  ejner  sauren  lleac- 
Üon  2eigt  und  im  Laboratorium  einen  angeneimien  Obstgemdi 
verbreitet.-  Die  in  der  Retorte  zurückgebliebene  Substanz  ist 
a^  sanar,  riecht  nach  Fssiggther  und  gi^t  salpelersau» 
rem  9Qber  antra  starken  NiederM^g.  Die  erste  fitkerlsdie 
Flüssigkeit  zersetzt  sich  in  einigen  Stunden ,  sie  verwandelt 
sich  ganz  in  Essigütker*  Ick  aweifia  nieht,  dass  sie  cUorig* 
ter  Aether  sey ;  er  ist  aber  so  veriindcrlich,  und  die  Mittel  ihn 
sn  ««halten  sind  so  wenig  practikfibe],  dass  ich  auldia  veitara 
Unterenekung  habe  verzichten  müssen.  .  Die"  schönen  Varsa^ 
ehe  von  Serullas  über  die  Umbildung  des  Alkohols  in  £s- 
aigMiure.  dordi  Chkursä^re  gelian  .nns  die  ErUarnng  dto  Um« 
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bildiiiig  in  ^toigSiliery  welche  sldi  mit  der  chlorigen  Sfttir« 

zeigt.   Bei  dieser  Reaction  habe  ich  keine  Chlorbildung  beob* 
aaltet;  was  übrigena  mit  der  Theorie  übereinslimmt. 

Derselbe. Aethar  entsteht  diurch.DestinMion  eines  G«mmi- 
ges  von  Schwefelsäure  und  Alkoliol  über  chlorsaures  Kali;, 
der  Versuch  ist  aber  schwierig  aussuföhren.  Jedesmali  wenn 
aaan  ein  Stückchm  Chlorst  in  die  saure  Flüssigkeit  bringt, 
entsteht  ein  lebhailes  Aufkochen ,  es  entweicht  Chlor  und  die 
desdllirte  Flüssigkeit  ist  gelb;  sie  besitzt  die  Eigenschaften^ 
welche  ich  bei  der  mit  Chloroxyd  bereiteten  ätherischen  Flüs- 
sigkeit angegebepn  habe.  Ich  habe  diesen  Versuch  mehrmals 
wiederholt^  aber  uaund?  mit. verschiedenen  Erfolgen;  es  bO« 
dete  sich  stets  ein  Gemenge  von  Essigäther  und  chlorigtem  Ac* 
•Iher^  einigemal  Esqlgäther  allein«  (>ie  Operation  zeigt  so 
viele  Schwieriglieiteni  dass  es  fast  unmöglich  ist;  derselben 
Herr  zu  werdeou  . 

*  -  -  — 

Wirkung  der  Wärme  auf  chlorigisaure  Sähe* 

Morin  hat  gefunden y  dass  die  Lösnm^  der  chlorigl- 
sauren  Salze  in  der  'Warme  noch  vor  dem  Kochen  Sauer* 

Stoff  ausgeben ,  dessen  Abscheidupg  mit  der  Wärrae  zunimmt 
und  beim  Kochen  sehr  rasch  vor  sich  geht«   Die  'zunii^blei- 
bende  Flüssigkeit  ist  ein  Gemenge  von  melallisclieiu  Cklorür,  . 
von  chlorsaurem  und  von  unzersetztem  chlorigisaurem  Salze. 
(j^tm,  de  Ch*  ei  de  Phye.  IL  57).   Penot  und  Schwartz 

,* ,  zu  ÄliLlilhauseu  haben  dieselbe  Beobachtung  gemacht  und 
scheinen  die  Produkte  als  das  Kasultat  eine  Wasserze^etzung 
anzusehen.    Nach  Grouvelle  soll  sich  die  Lösung  von  Chlor- 

-    kalk  durch  anhaltendes  Kochen  nicht  verimdern :  mau  könne  sie 
,  zur  Trodkne  abrauchen»  vorausgesetzt  dass  .  man  sie  nicht  aus- 
trockne, es  entwickle  gich  nur  ein  schwacher  Chlorgeruch 

0 

{Ann*  de  Ch,  et  de  Phye.IL  17). 

Motin  und  Welt  er  fanden^  dass  bei  einer  raschen  War* 

'  -         ,  ,  Digitizod  by  Gü*..wtL 


m^Siuentofl^.  9ekr  wenig  Chlor  und  metaUiaohflsGlüonir  aioli 

bilden,  und  Ure  hat  beobachtet,  dass,  wenn  dio  Wärme 
TOraichtig  gd«Uel  wird|  Chlor  >  Chlorprot09Ly4  und  darauf 
SauerstodF  eleh  cntwickehk 

Meine  Beobachtungen  hierüber  sind  folgende: 
Ualarwirft  man  efine  ooncenlrirfa  AufliSsong  Ton  cklo- 
riglsaureni  Ivalk  d(;r  ÜcsUllation,  eo  trübt  sich  die  Flüssigkeit 
.beim  Kochen  durch  Abacheidung  Ton  etwaa  Kalki  und  es 
entwelcbt  zogleldi  ndl  deiii*\Vflilaerdampf  eino  klame  Meng« 
8auer8toff|  dessen  Bildung  so  lauge  anhält ,  als  man  die  De- 
stillation fertselzt  und  aclbit  mit  dem  Fortaehreiten  derselben  . 
zu  wachsen  scheint.  Die  sehr  conccntrirte  Flüssigkeit  in  der 
Retor&9  behält  im  hohen  Grade  den  elgenthümlichen  Geruch 
dea  clilorigtaauren  Salzes«  Ammoniak  beiwlrkt  darin  unmil« 
lelbar  ein  starkes  Enlwickehi  von  Stickgas. 

8et«t  man  das  Abrauchen  in  einer  Schale  fort,  ao  wird 
bald  das  Chlur  merkbar  und  seine  Entwicklung  dauert  bi»  zum 
Ende«  Der  trockne  Rückstand  hat  völlig  oder  grösstentheils 
den  Gerneb  nach  chloriger  SSore  verloran ,  so  dass  die  Zßt* 
Setzung  sehr  vollständig  ist. 

Morin  hat  gezei^i  dass  sich  Chknrat  bddei  Der  fol- 
gende Versuch  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass  dasselbe  entsteht, 
vmn  der  Sauerstofi'  allein  c^urch  Kochen  entwickelt  wird. 

'  W  füllte  einen  Kolben  ndt  flüssigem  Chlorkalk  und 
crlüelt  die  Auüösuug  eine  Sliinde  hindurcli  im  Kochen,  wo- 
bei ich  )6doch  aorgfiUtig  den  oberen  Theil  des  Kolbens  gegeü 
l^'eiior  schützte,  um  das  Austrocknen  des  cblorigt sauren  Salzes 
an  .den  Wänden  ;iu  vei'himlern.  Die  Flüssigkeit  wurde  durch 
kohlensaures  KaH  ieersatzt  und  zum  KryslaUisiren  gebracht, 
Wodurch  ich  eine  sehr  grosse  Menge  chlor^aiires  Kali  eihieJl. 
£s  ist  selur  wahrscheinlich  ^  dass  die  chlorige  Saure  sich  durch 
I^Mfllizeitigen  VerliMtyon  Chlor  und  etwas  Sauerstoff  in  Chlo^ 
rat  umbildet.    Dieser- öauejntoff  entweicht  sowohl  als  der 


I 


fon  dem  jLtom'KäDk,  vrMm  tejdi  da«  CUor  In  mialtt» 

sdies  Clilorür  umgebildet  wurde. 

Die  DcatOlation  de«  chlorigtsauren  Natrons  hat  tnit  der 
des  cLlorigtsauren  Kalks  viel  Aehnliclikeit ,  «8  entwicht  aber 
•  wenig  Sauerstoff^'  auch  hat  die  Flüssigkeit  iu  eineiu  hohen  ' 
Grade  den  den  Qiloriten  eigenfliibDlicheii  Gemeh.  Beim 
Abrauchen  zur  Trockne  enlweiclil  etwas  Chlor,  der  Uück» 
•fand  ist  aber  noch  reidi  an  Chkmt.  Nor  nach  dr«i  ikder 
vier  auf  einander  fblgenden  AuiSsungen  und  Abraudiuiigen 
wird  dasselbe  völlig  zerstört*  Der  Rückstand  i^t  ein  üemenge 
von  Kochsals  und  Ton  ehlorsanrem  Natron. 

Das  cklorigtsaure  Kali ,   welches  man  iin  Allgemeinen 
für  letchiar  zersetzbar  hält  als  das  chlorsanre  Natitmi 
Utl  sich  iih  Feuer  durdiau»  eben  so. 

Die  Temperaturerhöhung  und  die  Gegenwart  des  Was* 
sm  sind  die  beiden  UmstSnddy  weldie  die  'Bntwddbniig 
des  Chlors  während  des  Austrockneng  der  Chlorite  bestim- 
mt^  J[Uucht  man  das  chlorigtsaure  Natron  im  luftleeren 
Räume  ab,  io  beobaiiktet  man ,  dass  sich  gegen  Ende  de»  Ab» 
\  rauchens  etwas  Chlor,  aber  in  sehr  geringer  Menge ^  erzeugt* 

Witd  der  Bndutand  destülirt,  so  eihSlt  man  Yor  dem  vGll^ 
gen  Austrocknen  desselben  viel  Sauerstofi'  und  wenig  Chlor  { 
dieses  letztere  Gas  hört  ganz  auf  sich  zu  zeigen,  wenn  daa 
Qdorit  Töllig  ausgetroduet  isl«^  Blan  erlüQt  alsdann  nur 
Sauerstoff  und  Chlornatrium.  Dieses  Resultat  beweisst ,  dass 
die  chjorigtsaurw  Salze  im  wasserletren  Znstande  erimi» 
,  \  .  ten  werden  können,  was  mit  einer  Erfahrung  von  Thom- 
aon  übereinstimmt,  welcher  durch  Bjeaction  von  Chlor  auf 
Aetzkalk  cfalorigtsanren  Kalk  erhalten  hkjt. 

Die  interessantesten  Resultate  der  in  dieser  Abhandlung 
mürgetheiiten  Versuche  sind  s 

1 )  Dass  das  Cblorprotoxyd  benannte  Gas  ein  Gemenge 
von  Chlor  und  von  GhUurdeutoxyd  ist. 
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Verbinduiigeii  Gemeng«  sind  yoi(  ,ei9tm  iiictdBis«lte  Ghloiür 
mit  einem  clüorigtsaui'en  Salze. 

3)  dk  clilflrigtt  Siim'olwe  Zw«iü  «IS  a  Vo^ 

und  3  Vol.  SauerslulF  be^-lebt,  "    *  "  '* 

4)  Daas  dia  minftnrtischCTi  und  Oi^anischtti  Substuueii 
.  bei  Bcrnlining  laft  doi  elilorigtMmreii  SdbsM  dch  dureh  dte 

Sauerstoff  der  clilorigen  Säure  ui^d  bisi^eil^xi^durcU  den  ihror 

5)  Dass  das  Bleiclieu  durcli  die  clilorigtsauren  Salze  Auf 
filier  Qjqfdation  dar  Elemente  .der  gefärbten  SolMtans  .durcb 
den  Saiite^off  der  cUorigen  SSiire  bendit^ 

6)  Dasa  das  Clilor  eine  ^gssere  entfärbende  liLraft  besitzt 
eli  die  d>^»ngtianrea  8ato> 

7)  Dass  das  KalkcUorür  bei  der  Zersetzung  des  Alko- 
)mM  4h  £alf|akunf  .eines  n^u^  4etbera  vertualas^t,  der  dvr^ 
a  Mome  Chlor  und  i  Atom  ISUiädeBde^  Ga»  MprCsentirt.irir4> 

8)  Dass  die  clilorlge  Säure  und  das  Ammoniak  sieb  xei^ 
liiiukn  kdawm»  (dme  sicii  sa  Bertetscn;  daee  aber  die  Zumoo- 
inensctzung ,  ^velclle  sie  bilden ,  sich  von  selbst  zersetzt  und 
laWasseri  Gh|oc  ui^  i^  Stjuck^off  z^srfiil^  . 

.  9)  Dass  das  iMidi  der  l^etliDde  yo«  Stadion  «liallaMe 
Chlorox^d  ai^s  i  VoJL  Ghlpr  und  2  Vol.  Sau^stoff  besteht« 
«im  sowie  das yoiq^  Dayy  daifsitatttai 

10)  Dass  die  chlorige  Säure  der  Beslaiidtlieil  eines  Ae- 
tiMia  werden  lunui  vrekher  besonders  ^enei^  ist ,  leidU 
im  EtfiglithfT  magsgwdert  an  wnden  *)» 

« 

'  ^  l^iele  Abhandlung  Soubeiran's,  welche  früher  im  Jonmal 
>.  •  de  Phannacie  erschien^,  all  die  im  «origen  Hefte  über  die 
Einwirkung  des  Chlors  auf  Alkohol  u.  s.  w.  befindliche  Ah- 
haridlung  gedruckt  wurde,  «eilte  vor  letatbemerkter  in  das  vo- 
rige Heft  noch  mit  eingerückt  werden.  Der  Kaum  aber  erlaubte 
dieses  nieht*  Uehngent  ergiebt  die  Tergleichung ,  dass  fie 
Resultate  So  ub  ß  iran^s  über  den  sogenannten  Doppelt- Chlor» 
kohlenwnsserstoff"  durch  die  der  im  vorigen  Hefte  befindlichen 

f  Kh^*"^^n"fl  voüsUndig  «i^iiierlegt  sind*  cU  Red. 
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Analyse  eines  neuen  Doppelsalzes  aus  Kupier 
•     *  •      •    ^  undKalki 


▼on 


Ettling  aas  Frankfurt  a*  Mm 


D  ieses  Salz  hat  eine  dunkelbraune  Farbe,  ähnlich  der  des 
Kupfervilriola  und  ist  dmrchsichtig.  £s  krystalÜBirt  in  rfgfll- 
nSssigen  qnadralischcn  Säulen,  die  manchittal  «tidi  Bis  zu 
einem  Drittel  der  Seitenflächen  entrandet  sind;  so  dass  eine 
acbtseitige  Säule  daraus  ^stellt  f  deren  GmndfiSdie  fedodk 
ganz  bleibt.  Bei  einigen  Krystallen  bemerkte  ich  die  mit  dem 
EbeuMssgesets  in  Widerspruch  siebende  Erscheinui^^»  idass 
Uoü  ^bpii  8dt6iikaiiten  entrandet  waren ,  wÖwend  die  vierte 
gans  ütiuurf  liBeb*  Dieses  Salz  verwittert  au  der  Luft  zum 
Tbt/SL'  '01a  gOMM  regi^iadb^  aelMfr- 
nen  luflbesldaciiger  zu  ee^n  . 

^■^^^^  ^^^"^^■^^^^^^R     ^^^^^^  W^^^^p^w^^^^* 

Man  erhält  dasselbe^  wenn  mau  i  Aeq.  neutrales  cssi§> 
sanres  Ruplbroxyd  nit.  i  Aeq.  Kükbydrat  und  ahm  Wae» 

ser  zusammenreibt,  dann  da8  6  —  8fache  Wasser  zusetzt, 

-  « 

erwärmt  und  nun  so  vidi  Esaigstture  hinzufügt,  bis  das  «ttftoigs 
aiisgesdtladane  Küpferoxydhydrat  wled^  aufgelöst  f^'  Die 
Flüssigkeit^  welche  nun  dunkelgrün  erscheint,  wird  filtrirt 
uml  as  einem  ao«^goo' warmen-  Ort  aom  VerdoMtaii'  lii»* 

gestellt,  wo  das  Salz  langsam  herauskrystallisirt.    Ich  erhielt 
dasselbe  auf  diese  Weise  in  IkrystaUen,  deren  Grundflächen- 
über  einen  halben  Zoll 


DiefSt43oppeIsalf  ist  Ton  ansgeselehneter  8eb8nbeit>  dle'&e]^ 
.•lalla  haben  oll  einen  VkrtsheU  Im  Durolimeüiff  •  4»iLed. 
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'     '  a)  Aufsuchung  der  Basen, 
Ein  Tiieil  des  Salzes  |  mit  Wasser  übergössen,  Bäte  sich 
sdineU  und  «irollsf  l^ndig  darin,-  *  Die  aiii  efwas  StabsSore  an> 
gesäuerte  Flüssigkeit  gab  mit:  '*'  '  • 

i)  Scbwefelwassmtoffvrasser  einen  bravnen  Niederscfalag» 
Er  ward .  nach  dem  Auswaschen  in  etwas  verdünnter 
Salpetersäure  au^elöst,  die  Lösung  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  mit 

a)  Ammoniak  versetzt,  £s  entstand  ein  blauer  Nieder- 
'  schlag,  der  sich  in  einer  grösseren  Qitantitfit  Anbiib^ 

'  '      niflik  mit  lasnlrHauer  Farbe*  Yollkom^ 

(Kupfer).  '  -ittia;/ 

b)  Bltttlangfimftlt  gab  einen  biaoMa  JHiederschli^  (Ku^ 

p  f  e  r ).  .     ■  •  •  ...  .  . . , 

c)  Sohwefebtoe.  brachte  keine  Venndevnng»  •    .  . 

a)  Die  Von  dcoi  -dttrch  Schwefölwasiecstoff  enlifftndenm 

Niederschlag  abfiltrirte  Flüssigkeit  w^rd  bis  zum  .Vi^Pr 

.  ed^iidnden  .diSfrSahweid'irnastrstoff « tiern^ 

filtrirt.    Sie  verhielt  sich  gegen  Eeagentien  wie  folgt:  ' 

•    a)  8ekwQM;wassartto£- Arnmonink.  g^;  keinen  jSan^im 

♦ 

i  b)  Schwefelsäure  erst  nachilängerem  Stehsnlasseo.^ulneii 
weiten  £ii«d«9lchlag.  i  j".. 

c)  Oxalsaures  Ammoniak  gab  einen,  starken  weissen  Niep 
^ .     derschlag  von  ILalkerd«»  ..    !  *• 

Die  ^n  dieee»  Niedemefali«  ahfihrirte 
iw       ward  durch .  f  •  .  .v  . 

d)  phosphorsaures  Natron  nidit  verändert        M-'ii  nn 


...u 


h)  Aufauchung  der  Äawre.    ... 

t)  Sabsmmr  Bar3[t  gri»  üi  der  ¥UMgudk  keiatn  lÜntep- 

schlag« 


\ 

Jflß 

•    2)  ßalpt'lersäuruä  biibvrqx.^4i  eben  so^ 
9)  Auf  ^iihen j(Mi  JfapbjlfB  Tfirpii^  das  Xrodkm  öaU  »kkt, 
•  aoiftdeni  UShte  sich,  auf  und  verkohll^  üch* 

«iamstarkeii  Geradi  nAoii  JBasiga.äurfib 

Quanttiaiw»  jinahse* 

♦  •  -      i    v  ' 

, .       .Be§ti|iimiiii0  des  Krystallwasaers  koiuiio.  nicbt ,  auf 

die  gewöliiiliclie  Weise  gesclielxeu ,  da  bei  eincmVersucii  tlaa 
jS«]^.  ^  ein«;  Tfun^erf^  vo|i  nnyJaljy  6o^fi^  9q|u>ii  zerfi^ 
und  auch  I^ssige^ure  frei  yrard;  es  musste  demnadi  die  Be» 

# 

fttimro^ng,!  des^e^b^  ,bj^       (^&c  der.  i^«igftäuj:e  /veiißcliobea 
wicdtti» 

■ 

1000  GewidittUieyie  dee  Saltet  'wurden  auf  leläem  tnrfas 
ten  Uiirschäldien.  abgewogen,  in  Wasser  -  ^ul^elö^t ,  in 
«iHM  iOjMkiP  jigelmiy  '.gihttrig  twd&nt  md  «6  -tage 

ein  Strom  von  Schwefel  wasserst  oifgas  Bi^durcbgcleitet ,  als 
liiili  rfü  Niwlniiililiia  MiilibiiMr    "Njafthde»  ^i0b'dwaelbe  ' 

6alp«tenfittre  imd.idana  mit  Wasser ^ewasel^nes  FiUer 
gegeben  und  mdetst  der  Niedersdilag  adbat.  <fir  wami  »ü 
Wasser  so  lange  gewascken,  bis  ein  Tropfen  des  Aussüss- 
wMian  *  sn£  Piatinhlich  verdunttot«  'krintti  Boidüland  mehr 
IMeitee.'  Br' /wiai •  iwm  arit  Sdptlnidly?  ftm  l^Mer 
au%elöst>  in  einer  kleinen  porceiianenan  Abdampfschale  ab- 
gwwditiind»««iA<iiiii,yirh'arir»ii  gmimika^  acbMdi  geii^iht 
imd  gewogeiv  £s  wurden  164^7  Gewiclitatiieile  Kvypferoxyd 
erbalteB*  •  '•i'iv  •     •  •   *       -'i*  • 

Dto  von  dem  Sbhweüdkupfer  «biltrirte  Flüseici^eit  yrmtd 
in' einem  Giaskölbchen  eingeengt/  mit  Ammoniak  alkalisch 
gHMniitiMd-ao  kiy  ooadi—re»  AwUMiliimrwriato^  als 
noch  ein  liiederschlag  entstand«    Nachdem  «ich  derselbe  voll* 

'      •  _  .  *  Üiyitizea  by  ^ÜOgle 


KomiPfto  abgteeUty  v.Nni     au£  «in  imk  £L«jük«  durdi  jLa$<^  ' 
irwdieti  mit  äalpeleffslim  bclMtes  Filtere  gi^ciiea,  .  'nach 

dem  Auswasclien  getrocknet  und  in  einem  Platiutiegel  geglükt| 
wobei  das  Filter  init  verluraimt  wurde,  Juecauf  mit  .fMinifSMi  ' 
Tropfen  koMensaurer  Ammoniak -Lösung  -befeuciileti'  nocli^ 
mak  »ckwacL  geglülu  sammt  dem,  Tiegel  larirt,  «au«  d^io^ei? 
ben  Iwrausgeiidiiimmi  und  das  Gewickt  dea  cHudienen  koLkn« 
sauren  Kalks  (wie  auch  bei  der  Wägung  des  Kupferoxyds  go- 
schaben)  durch  in  dem  Tiegel  gelegles  Gewicht  ausgemitt^t* ' 
Es  betrug  306  GewiChtsthdle,  was  11 5^9694  GewichtstlteilQii 
Kalk  enlspriditi  .  ^ 

b)  Bestimmung  der  Ee^e&tre  und  de»  Kryetaljhtnmmrem  . 

ofi  Grammen  des  Salaes  wurden  mit  finsdig^ühle» 
Kopferoxyd  genau  gemischt  und  in  eine  VcrhrfathungsrÖhre 
gegeben,  mit  der  Vorsicht^  dass  zuerst  eine  Lage  Kupferoxyd 
dsn  Anfimg  tmd  sulctct  noch  «ne  solche  ^deuBeschlaM  msffhl», 

An  diese  Röhre  ward  ein  genau  larirles  Chlorcalciura  -  Hohr- 
dien  gesteckt  und  dieses  wiederum  duMdk  ein  Gaslattmigssoht 
mÜ  eine»  hydrirgyroj^nenmalisoiien- Apparat  in  Veibindung  ' 
gebracht«   Die  Röhre  ward  nun  zuerst  warm  und  nach  und 
nadi  gauB  g^tihend  gonadit,  bis  kelna  OaBentwiddhn^  »dur  * 
elatt  fand.    Nach  dcui  vollständigen  Wiedererkallen  des  Ap- 
parates ward  das  Quantum  der  erhalteaen  Kohlen^re  b»-' 
•timmt»  Es  betrug  bd  ^Tfj^"  Barometer  und     Gels.  Tberm^ 
meterstand  122  Cubikcentimeter^  die  Chlorcalciumxöhre  halte  . 
0^161  GrammcB  angflnoaman  s  - 

Berechnet  man  das  Volumen  der  erhaltenen  Kohlensäure 
auf  Ods*  Temperatur  und  536  linienJäarometerstand»  so  er» 
UH  man  ti4^io6  Coldkeentimiler^  wdkte  Oydn63o9  Ovmn» 
men  wiegen ,  denn  xooo  C«C.  wiegen  1997978  Gr. 

100  Kohlwiiinf  s  wHt|nedMii  Koblwisliffff  1  telgKih 
die  gewonnenen  0,226509  =  0,062674  Kohlenstoff,  wekiMr 
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wMe«>  o^iSte»  9t9m,  BsügBioi»  oliprleiki;  da  47,586  Gt 

100  A  =  o,aa65o9  ;  0|i3i63.  *     >  ' 

*  ' '  Die  erlialteneii' .o>i6x  Wasser  e^tspredbieii  0^0178549 

Wasserstoff.  Zieht  man  hiervon  die  zur  Zusammensetzung 
der  EssigsSure  gehörige' Quantität  mit  0^007662  ah,  so  bleiben 
Oydio  1  ga  Wasserstoff  fn>rig ,  wdcbe  0^09 1 9 1  Gram.  KrystaH- 
vrasser  entsprechen. 

» 

Alles  Erhaltene  auf  100  berechnet  findet  man: 
/-    11^5959  Kalk| 

i6|470o  Kupferoxyd  I 

43,8766  Essigsäure, 
/  •  \.  5ofi3C)\  Krystallmsser.      .  '  • 

102,5789. 

,    Nitch  Berzelius's  Atomengewichten  berechnet  wSre 

dieses  Doppelsalz  zusammengesetzt  aus :  . 

lAjeq.CaO^,.i^&^9^9V  /  11,74915 

.  .t  -7.. Cu.D=  495,695/  116,3*689 

:  m  rrr  A  qi?  J9ie^7^>  in  loo  ==  /  4a,34383 
"!  8  r-^  Aq    =  899,5081  J  29,62022 

.  .*       t  .  3037,696) .  1100,00009, 


Clicmischo  Untersuchung  des  Badcschlamms 

in  Driburg; 

von  ..  .. 

ZJr.  JB^  Eitting  ßi  Mottet. 

In  der  vor  efaiigeiir  Jahrenr.  erschienenen  Schrifl :  '  „Ueber  die 
Wirkungen  der  eijsenhaltigen  Mineralquellen  von  Driburg  und 
Hersta^'^-  von  den  veirsloitaien  Brannieifarsta  Dr«  Ficker, 

finden  wir  auch  einen  wichtigen  Baitrag  zur  Kennt  lüss  des  dor- 
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rtiiin  BadttdüiftnuiM«  tawohl  Mlmar  Fntriti*htiMg 

wie  mitili  Mfaier  ditmkdbeaBeilmidtolicile.'  Diim«aii]uit^e-* 

sen  Badeschlamm  nüker  untersucht,  und  in  ;tlierapeuti£cher 
Hinaicht  befriedigende  Reiultale  dabei  erhaHpiLi 

Der  Dr.  Ficker  hat  das  Verdienst,  vorzugsweise  die 
Schlammbäder  für  Driburg  eingerichtet  zu  haben  $  und  in  der 
That  wird  man  schon  beini  Besuche  Jenes  MiMMy  woselbst 
der  Schlamm  gewonnen  werden  miiss,  durch  die  daselbst  statt 
Endende  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  toil  der  Brauch* 
barkeit  desselben  überzeugt. 

Die  eine  Viertelmeüe  Ton  Driburg  befindlichen  Satzer 
Schwefelquellen  sind  als  vorzü^ch  einflussreich  für  die  BÜ* 
dung  dieses  Schlamms  zu  betrachten.  £s  £ndet  sich  dort  eine 
sumpfigte  Wiese,  reich  an  Torf  oder  Moorerdej  welche  na- 
mentlic^  in  der  NShe  der  Quellen  unter  der  humusreichen 
Substanz  eine  Lage  Thon  ansetzt«  Was  dieser  Erde  noch  ei- 
neu  Yorsng  Tor  fihiiliclien  Produkten  einräumen  mögte^  Ike» 
steht  darin:  dass  nicht  bedeutende  Mengen  von  Sand^  die  eine 
umständliche  Behandlung  des  Badesdüamms  orfordarlicii  ma* 
cKen  w&rden  ^  ▼orhimden  sind«  ^  , 

«  Ein  besonderes  Augenmerk  hatte  ich  vor  B^inn  der  Ana- 
lyse Bocb  auf  den  Umstand  gerichtet,  wie  erst  na^  und  nach  l 
bei  mehr  anhaltender  Erwärmung  der  Bäder  sich  der  Geruch 
nadi  dem  schwefelten  Wasserstoffgase  bedeutend  verstiurkty 
und  dieses*  selbst  durch  die  erhöhte  Temperatur  mehr  her- 
vortritt, also  dass  ein  beträchtlicher  Hitzgrad  dazu  erfor-  .  ' 
derlich  ist,  pm  Gasart  vollständig  zu  entwickehi«  Damit 

sieht  auch  die  Beobachtung  Fickers,  welcher  nach  öfterm 
Erwirmea  und  mahrmahgen»  Gebrauche  die  Schlammbäder  an 
Kraft  znndimen  sah,  in  genauer  VerbinduBg«  VeiiillHtisse 
dieser  Art  hat  Brandes  bereits  bei  den  ausgezeichnet eu 
Schwe&lschliimmhädam  an  MeinbeiK  uachgewieseB. 
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ff!tfytßh0  Kfav^tHckm  und  A^tamMt^iU  dm  mlSgiit^ti 
dwm  gr§btm  t^getMHmk^n  thtÜm  gf^imlgUn  ihrdb 

Die  Farbe  dieses  Badesclilamms  ist  pclnrärzlich ;  getrocknet 
ister  iyelir  braun.  Das  specifische  Gewicht,  bedeutend  in  Ver- 
gleich anderer,  welche  beträchtliche  Anthcile  von  Sandu.s.  w. 
enthalten,'  Terschieden,  ist  =  i|04o«  Zwischen  den  Fingern 
senrieben  erscheint  der  Schlamm  sehr  geschmeidig  ,  abför* 
bend.  Der  Geruch  desselben  im  angefeuchteten  Zustande  ist 
sehr  bituniinös  -  schwefelwasserstoffartig.  Der  Geschmacii 
bitterlich  •  bituminös ,  nach  Schwefelwasserstoff,  Die  atmoa- 
phürische  Luft  äussert  auC  den  angefeuchteten  Schlamm 
wenig  Einflnss,  andk  naeh  längerer  Zeit  war  derGemdi  nodi 
vorhanden.  Im  scharfgetrpckneten  Zustande  verband  sich  der 
Schlamm  schwer  mit  Wasser,  den  eben  bemerkten  Geruch  so- 
dann weniger  ausstossend.  , 

.  Sechsehn  Üiueii  des  zum  Bade^  angefertigten  Schlamms 

luntcrliessen  bei  sorgfaltiger  Verdunstung  einen  pulverartigen 
trocknen  Rückstand  von  bräunlicher  Farbe,  der  Unsen 
wog.  Dieser  Rückstand  entwidcdte  beim  Verbrennen  einen 
^tacken  em^yreumatischen  Geruch  nebst  Flamme,  bei  trodb» 
Her  DastiUation  gdLohltee  WaaserstoQias,  empyreomatisdm 
Oel,  Schwefel  u.  s.  w.    Als  Rückstand  nach  der  vollkomme- 

• 

neu  Einäscherang  fiind  ich  för  loo  Gran  nur  noch  i4  Graa 
eines  weisslkh  und  grau  rdthfidienPulyers,  während  Duane-  ' 
]|il  =  17,600  p.C*  ded  Gewichtes  annimmt. 

Bei  der  Erhitzung  des  Schlamms  ini  angewasserten  Zu- 
stande entwickelte  derselbe  in  der  pneumatischen  Geräthsctfaaft 
Hydrothiongas« 

*ioo  Gran  des  trocknen  Schlammes  wurden  mit  absolutem 
Aether  wiederholt  unt«r  öfieim  Umschülteiln  behandelt.  Die 
Flüssigkeit  färbte  sich  gelblich  und  hinlerliess  bei  uiehriuuli- 
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'  '  : 

ger  VerdiuiBtiiiif 'isfai^lianigte  bitimiiiiöi'Hedieiite  Mmc^ 

Der  rill  A^Üier  aafiöaliche  Biickitand  madt  mdSSjudkh»  - 
^^eise  mit  absoluleiii  Alkohol  bei  gelinder  Wärme  behandelt» 
Nach  Fütriren  wurde  die  gefärbte  Tinktur  wdunstet  und  der 
Bückstaifd  als  grünlich  gelbes  bitnminflses  ijars  bestinuat» 

.  Das  Gewiclit  desselben  war  =  o,o5o  Gran« 

Zur  Bestimmung  des  ScLwufelgebaltes  wurden  loo  Gran 
des  trocknen  Schlammes  mk ;  lao  Gran  Aetzkalis  im  Platin^ 
tiegcl  Yerpaengt^  zur  Langenconsistens  Wasser  hinangefBgl, 
die  Masse  zur  Trockne  eingedunstet  und  dann  gelinde  geglü*  . 
lieL '  Die  rücktUndige  Masse  frurde  nUt  "waiM^ 
geiste  warm  digerirt  und  mit  essigsaurein  Bleioxyde  yersetzt* 
Der  Niedartchlag«  mit  Terdüniiter  Salpetersäure  behandelt^ 
aetaile  ein  bfdnnlidi  gefibrbtee  Sediment  von  8chwafidUei  ab^ 
welches  einen  Schwefelgehalt.  von  i|4o  Gran  entsprach. 

lOO  Oran  der  Moorerde  wurden  im  Plafmtiegel  geglüht  und 
au  Asche  verwandelt«  Diese  letztere  mit  verdünnter  Hydro» 
dilonSiire  behandelt,  lieferte*  einen  Gewichtsterlusl  Yon  sich 
entwickelnden  Gasen  =  4  Gran^  die  deutlich  den  Geruch  nach 
Hydrothionsttnre  Terriethen«  Zu  gleicher  Zeit  wurden  aber 
«idiKLeiilensSure  entwickelt  und  deren  Menge  nach  den  gelösten 
£rden  berechnet«  Es  ergab  sich  für  dieHydrothionsaure  ein  Ge- 
^cht  von  i,ü5  Gran ,  folglich  1,17  Gran  Schwefel«  Dass  die- 
ser Schwefel  präcxistirend  war,  zeigten  mir  verschiedene  Ver- 
anche  hinlänglich^  namentlich^  wie  auchDumenilS«  92  des 
Fie)i  er  sehen  Werkes  anfuhrt,  das  Auslaugen  und  "Erhitzen 
der  Moorerde  vermittelst  Aetzkalüauge  und  nachheriger  Zu-  ' 
aats  von  Säuren,  wobei  sich^der  deutliche  Gerudi  natii  Hy- 
drothionsüure  äusserte«  •*  , 

Da  die  Bestimmung  der  übrigen  Bestandtheile  des  Scblam- 

mes  auf  bekannte  Weisen  geschah,  und  kein  besonderes  hi- 
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terem  weiter  darbie|eii,,.  ep.  beechrKnke  ici^.iiiicli  darauf, 
glekh  das  Resultat  dieser  Untenudumg  an^nifiUi^eiv 


In  %oo  Gran  der  getrockiiet9n  gereinigten  6chlammerde 
^Äraren  vorbaiiden:  .  :  . 

•  Bituminöses  Wackshar«        •      •      0|a&  Gran 
Bituminösies  Harz  •      »      •      «      0|5o  — 

Eisenoxy (1  mit  Spuren  Yon  Manganoxyd  0,26  — 
;      •      •      *      *  •  a,5o  — 


'  '  Kieselerde  ; 
'  •     •  Schwefel       k    '  • 
'      -Tlionerde      %  i 
Extractivstoff'  -  « 
Salzsaures  Kali 
Kohleiisaure  Xalkerde 
Kolileiisaurer  Kalk 
Schwefelsaurer  Kalk 
l^hosphorteinrer  KaBi 

Salzsaurer  Kalk 
Salzs^uire  Talkarde 


% 


l^flanzen&ser  und  Feuchtigkeit 


1,17  — 
o,öo  — 
i,5o  —  * 
Spuren 
a^^S  — 
8,00 
o,5o  — 
^  Spuren  ' 
,  <Viö  — 

l4yOO  — 

67,00  — 

lOO* 


Der  Schwefelgehalt  ist  natürlich  im  gewöhnlichen  rulieu 
Sddamme  in  geringerer  Menge  vorhanden« 


Die  Heilquellen  von  AWio; 


von 


Dr,  E*  V.  Andr ejiewsky. 


(Der  Verf.  dieser  Abhandlung  begleitete  den  HArrn  Gebeimen  - 
nth  T.  Gräfe  auf  desten  Reise  nach  ItaHen  im  Jahre  18:29,  wo 
*8ich  letxter  eine  Woche  in  Abano  aufhielt  und  den  .Vert  vbl  der 
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AnalyM  ^Met  Qndlaii  vmiilftitte,  dEb^ntUM  tpXtar  zum'Ge- 

genstande  meiner  Inaugural  -  Dissertation  (J)e  therm,  Aponensibus  in 
Agro  Patavino,  Berolini  1831)  benutzte.  Diese  Arbeit  ist  in  dem 
Joamal  für  Cliiruy)gie,ii.  Aogenlimlk.  Toa  ▼•<yrif«  und  t.  W«1» 
ther  B*  XV,  8.  $50  u«  i.  w.  entluilteii  und  daraus  der  aaelilcdgaitda 
Annug  baatlidtatj»  *  d.  Il«d. 


ÖBtlicheii  Abliao^  des  fiugvifiisdiea  Maasen  •  und  fi.^gdr 
gebirges,  in  den  aegoiareidim  Fluren^  w^lie  die  fruditf»art 

Niederung  zwischen  den  Bacchiglione  und  dem  Estesclien  üa- 
nale  hildaiiy  brecbtn^in  de» UmfiBqge  euuger  Standen  aersttea^ 
melire  Leisse  Quellen  zu  Tage,  in  den  Commünen  Abano  und 
Batagli«,  deren  erste  faios  die  Bädcgr  gleicben  NamenS|  die 
cweite  aber  htt  aUe  ibrigen^  imd  virar  8*  PSetto  M<mla9> 
nonj  Monte  -  GrottOj  S.  Elena  |  S*  Bariolomeo  und  Casa- 
mom  «ntWIt» 

Alle  Heilquellen  des  Paduaner  Gebietes  entspringen  theils 
in  der  Nalie,  tlieils  aus  den  Gipfeln  ideineri  vereinaelt  sieb 
erfccbandcr  Hügd,  Mmii  Maii  tou  dm  l^wobieni  ge* 
nannt.  Diese  Hügel  tragen  das  Gepräge  einer  anmutliigen 
LuMiaohafty  sie  sind  irm  an  wildatrömoidcii  Bfidbou  Der 
salzige  See  zu  Arqua  und  cfie  darin  befindlichen  Geschöpfe, 
so  wie  die  chemisnhen  Besümdthfiile  der  heissen  Quellen  lassen 
mnmtbieny  dass  sie  nnlen  la  ScImiosm  der  £rdey  wenigstens 
an  gewissen  Orlen,  dem  adriatischen  Meere  einen  freien  Zu- 
§mg  gestatien.  Sie  besteiitn  TorrügUck  ans  «uiem  sehr  re- , 
gdmiSssig  honaontal  geeefakiiielttn  Kalkstein,  dem  Tiel  Tbon 
und  Kiesel  anhängt^  man  £ndet  darin  FeuersteuiSi  Chalcedonsti 
DolOHitt  und  in  den  Ti^  dar^einbriiehe  des  lUbnt^  MtrU 
kam  Spallanzani  auf  Spuren  granitischer  Bildungen*  Der 
Manie  rua  ist  ans  senkrechten  Foiphyxsäulen  msenmsng^ 
m/M,  worttt  nm  -Fädspath^  Sciidrl,  sehwnrzen  OMnuner, 
auidh  Olivin  findet*   Bimsstein  kommt  selten  und  nur  auf  dem 

iBis^taft.  so 
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Monte  Schipa  vor,  dagegen  viel  Resinit  und  Pcch^tciu  von 
'  sehwarzeiL  und  bräunlkhen  Farben«  ' ' 

Die  Hügel ,  denen  die  Thermalwasser  cntspnideln ,  mlieit 
fast  durchgängig  auf  einein  Lehmboden^  der  nur  zuweilen  yur 
torfhalligen  wu)  sandreichen  Stellen  unterbrodien  wird« 

Die  Abaneser  Heilquellen,  die  berühmtesten  unter  den 
Euganeiftohen,  entspringen  12  Meter  ül>er  dem  Siegel  des  - 
.adffiatlschen  Meeres  auf  dem  GipM  de»  Moatirony  m  IMaur 
kaum  i3  Fuss  hoher  Hügel,  dessen  JPiateau  nach  Yandelli 
kaum  900  Fuee  im  gröesten  Durduneeser  bat^  er  kann  w»> 
gen  der  fideit  daselbst  henrorbrecfaenden  Sprudel  als  der  eigent- 
'  liehe  Keftsel  des  Wasservulkanes  betrachtet  werden.  Fa&t  dar 
.faaze  Moatiron  Teidankt  seine  Entstehung  einam,  vicilekkt 
seit  Jahrtausenden  thätig  erhaltenen j  yersinterungsprocesse^ 
Compacte  kalkartige  Massen,  Ton  sdilhien  Pisolitben  duidii' 
brodien,  trift  man  nur  auf  der  südlichen  Seite ,  auf  der  west- 
lichen nichts  als  Tuffstein.  Das  Plateau  ist  ein  kahler  un- 
firndMliarer  Fek,  ToUer  Risse  und  Oe&ungen,   Dar  Wiedoy 

•  hall  der  Fusstritte  überzeugt  uns ,  dass  die  innem  Theile  des 
Hiigels  mit  unterirdischen  Hohlen  Tersahen  sindy  in  denen 

die  beissen  Wasserdlmpfe  nicbt  ohne  ein  gewism  G^nedi 
herumwälzen.  Wo  sie  sich  hin  und  .wieder  anhäufen ,  erhit» 
Ecn  sie  den  Boden  und  Toranlassen  aadi  wohl  Eyploeiowai^ 
wie  zuletzt  im  Jahr  1817. 

Die  Kjuns^  die  In  der  NShe  des  Montiron  sdiöne  Badean- 
stalten erctobtete,  W  anm  SobntB  der  Quellen  sdbst  nklits 
gethan ;  unbedeckt  und  uneingefasst  fliessen  sie  einher*  Am 

•  Südlichen  Abhanca  findet  sidi  eine  Mühle  • .  deren  tuffibdada» 
nes  Rad  die  bewegende  Kraft  von  einem  Wasser  zwischen  5a 
bis  65  ^'^.R.  erhält» 

Von,  den  Qnellsn  entspringen  aMga  varaiBaell, .  aadsM 
gemeinschaftlich^  einige  sind  beständig,  andere  nur  temporär. 
Dia  susammenfli^Nendaa  Wasser  ^nsilfaaii  badap  tMii.£fiit- 

# 

-  \ 
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itey  Umüs  ReservoiM«  th^  Bäche;  ktsure  ^^dm  die  BS» 
der >  *  Milammbtkgher  und  BiüUeiu  AbMio  bat  'dMSdbkaui^ 

behäUer  y  die  bei  ihrer  kärglichen  Einrichtung  reich  an  fremd* 
ictimi  Substanscii  werden  nrilwieiw  ljUiiMtiia''*  eriiettchc  - 
die  Einrichtung,  dass  der  einnäl  angewendete  Schlamin ,  ebB 
.  moL  iba  aii£i  lieue  wieder  gebraucbi  ^  ein  Jahr  lang  dem  Lu£b» 
ziige  und  swei  Jahr  lang  denOi&beny  denen  die'FaiQgvoli  den 
fehlenden  zu  entnehmen  pflegen ,  ausgesetzt  wird,        '  • 

Der  iriache  Schlamm  erscheint  aie  ein  sohmierigeSi  streng 
riechendes  graues  Gemenge ,  von  4o  bis  58^  11.  Temperatur* 
8cbwefelwafiserslo£E  und  Kohlensäure  eind  selten  im  freien  Zn- 
•eande  dacni  Torbanden*  lod  und  Bron'  liesscii  sldi  darbt 
nicht  nachweisen,  wiewohl  der  Schlamm  sonst  dieselben  Stoffe 
cntbält  wie  das  Mineralwasser)  nur  mit  dem  Unterschiede^ 
dass  die  in  letztem  untergeordneten  BestandtbcÜe^  Eisenoixyd, 
Kieselerde )  Thonerde  und  organische  Stoffe  im  Schlamm 
■vorwalten» 

Die  Quellen  des  Montiron  haben  zwar  einen  verschiede-  ^ 
nen  Hitzgrad  Ton  68  bis  69^  R»)  die  Ursache  davon  liegt  aber 
meines  Erachtens  allein  tn  dem  Umstände ,  dass  einige  ilnmit> 
telbar  und  auf  kurzem  Wege^  andere  fem  von  dem  H^erdey 
nadidem  sie  sdionyonrolnmindsenSteinmassen  durchdrongeni 
zur  Oberfläche  gelangen,  oder  selbst  in  den  abfiiessenden  Ba- 
cben  und  sofort  ihr  heisses  Wasser  eÜMm  ktflteni  beimischen. 

J)i0  organiBchen  Substatmnin  d$n  Qmtlm  des  Mbniiron^ 

Seitdem  Plinins  gesagt  hatte  {Hut.  neu.  Ubr.  IL  e.  lOS), 
dass  in  den  Euganeischen  Quellen  grünende  Kräuter  gedei« 
ImI)  haben  spätere  SchriftsteUer  mehr  oder  weniger  bestimmt 
über  diesen  Punkt  sich  ausgelassen«  Wie  dem  .  auch  sey, 
niemand,  der  die  Euganeischen  Quellen  besuchte ,  wird  dieExi- 
•tctiz  Ton  Cryptogamen  in  densdben  IKngnen)  rüoksichtUch 
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der  fiianorogameu  .verdient  fo]|encles  Beispiel  Au (inerksainkelt. 
1)»(ham3iMrAiQt^B&ktf  Dr.  Zacchinelli,  cstdeck- 
le  im  Mai  1820  zu  Monte  Grotlo  ein  Exemplar  \uii  Samolus 
yokrandif  dttutii  'Warzd  m  einem  wannen  Schlamm  von 

*  

64^  R.  fteektev  wfhrend  der  Stengel  mit  noeh  heistarcm  Wae« 

«er.  umspült  war,  demobncrachtet  aber  frisch  vcgetirta» 
Der  Same  liatte  sieh  wahrtdieinlicii  imUerbst  bei  der  Fülhng 
des  Scilla mmrcservoirs  verschleppt.  Die  Pflanze,  welche  ich 
unter  der  hikiiBteu  Temp.  erblickte  ^  war  Zannieheüia  palu* 
9iri0f  in  einem  Abinadoche  des  MonÜnm,  bei  R*  Confer- 
ven  und  Tremellen,  vorzüglich  Conferpa  bulbosa,  findet  man  in 
grosser  Menge  in  den  Gräben,  besonders  bei  4o^  IL  Ansser 
den  bekannten  Algen  kommen  in  den  Euganeischen  Thermen 

vor^  welche  Mandruzzato^  gegen 
Vandelli,  sSmmtHdi  auf  Conf(tn*a  gelatmo^a  zarfickmii8b* 
ten  versuchte.  Ich  bin  indess  der  Ansicht  Vandelli's^  wel- 
dier  von  diesen  Gonferven  folgende  beschreibt: 

1)  C,  alba»  In  aqui$  thermalihus  St,  Petri  et  Domua 
nopa0f  ubi  earum  calor  esi  graduism  5o°iL^  pidi  C^albamf 
quae  üiiu$  modi  calorm  aeetpii  a  p^h^mmU  »ülo  eahrm, 
nam  ipsa  conferpa ,  ubi  aquae  calor  ad  ^olos  4o  gradus  per" 

a)  d  anonyma.   Fnmpm^  wmpieor  filammta  Ukt 
ha  qua0  innatant  in  ductibm  jiponip    ubLcaior  est.gra^ 
duum^ß  «SM  eottfuva»  tpeeium,  quae  pautatitn  a  tophae$a 

materia  incrustatus  atque  sub  Jorma  tophi  permicidari  coag^ 
9i&niaiut* 

S)  C.  aponit€^na»   fhHo  triqueiro  fm  ttlgae  mavkir 

nute  similis  et  C  apomtana  ramosa  in  ßbra  iongüsima,  cor» 
piihripmumlk  donaia  (38o  A)* 

4)  C,  c apillacea  siinplex  ^   ab  herbacea  membrana 

In  dcnBüdien  desFlateauSi  wo  die  Temp.  weteSo^B» 


filMNileigt ,  noeh  iinter  IS^  «inkly  b€iii^|Rlit  mM  A  Oemenge 

*  zarler,  kaum  eine  halbe  Linie  dicker^  .ungefähr  ^  Zoll  langer 
Wmumrm  gdUiekwviMtr  oder^MdigraiierfWbjB^MdgeiiiBfly 
bald  vereinzelt,  selten  zahlreich.    Bei  ruhiger  Strömung  liegen 

.'rfft  gerollt  ii^>eii  einander^.  8«txen  sich  Hindernisse  entgc^^eti, 
so  werden  tfo  ferwirrt  und'SuseimeiigekRSueli  vaä  inriKiSM* 
sen  dann  jene  unre^elmässige  Figuren ,  welche  V  a  n  d  c  1 1  i  als 
fcnemdcfc  flyedee  tr—nte^  die  aber  nach  mdiiM  Dafibiudte»  - 
blos  von  der  C.  alba  herrühren.  Mandruzzato  erklärte 
die*  (X  Ma  für  dn  Produkt  Tegetabilischer-  Zertetanngen } 
dodi 'verdient  ^eteHypotbese  letee  Bartticitafebligung,  Vrü 
das*  Gewächs  als  eine  zu  stete  Erscheinung  vorkömmt,  und 
wdl  Min  daaseUbe  anek  anderwirts,  'n^  B.  in^  den  kaitea 
Schwefel  wässern  bei  Neapel  del  Muraglione  (Castellamare 
17''  lU)  antrifft  9  wo  eicb  nicht  die  mindesten  Spuren  aetelör- 
ter  Ffanataistoffe  Torluid^ 

Von  allen  andern  Cryptogamen  der  Thermalwasser  vcr- 
dianl  abor  die  üUhb  labyritUhiformu  im  M^oi'Giade  die  An€>  \ 
merksamkeh.   Um  dasjenige  zu  bilden,  was  man  gewöhnlich 
tinter  diesem  Namen  begreift^  concurcirra  nicht  nnr  organi*  ^* 
•dM^  eondcttieoidiaediaiiisdkeiiiiddieiidsdieAmeii^  Des»  % 

halb  das  widersprechende  Verweisen  desselben  Individuums 
in  die  todle  und  lebendige 'Welt.  Joban^  Dolldi  hielt 
dn  blosses  Sedlmetit |  Li  nnd  ddlte  e!e  au  *den  TO» 
▼aceeni  Agar  dh  rechnet  sie  zu  den  Oscillatorien^  Bory  de 
8t«  Vineeirt  rdbd  de  '«le  Anabüne  OecOlarien» 

•  die  zweite  Gattung  der  Arthroideen,  welche  bald  Pflanzen,  bald 
Thieref'iiindi  eSni|  und behanpfet"!  dass  sie  mit  dem  Tbiother- 
»IB|  der  tainäbdieK  Thermalniatede,  Idenlfodi'sef»  Sie  id 
nun  ohne  Zyreifel  eine  OsdUatoria^  aber  mit  dem  Thiothcrnün, 
wddiee  'iA  «benfidb  in  den  Abaneser  Qndtten  beobachid^ 
dimmt  sie  nicht  überein. 

J}w^  (heülaioria  üdfynnihtfbrmia  {ült^a  .  ...  Gusläpn^ 
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uulosa  Va        1 1 L ,    Ulua  i^eslcaefarmis  jDelarbre,  Ana-» 

den  Wte^ofi«  AlifliiMgcSbeii  teMioMilin)«»  tü«  45  hkSo'B* 

ImFrülilIng  bildet  ai^  eine  flache,  schwinuuende,  grüne^  schlei- 

aufgenumiuenen  TufF  beschwert,  taucht  sie  etwa«  unter ^  ▼er^ 
^ri  4»fiiBliiy.fean.,  aua  denen.  kp|^]fi>r.Migift|  a  bU  4  ZflttkohM» 
ßf^USw^^  csp^sMifAy  dis  bald  gltttt,  fNOd  MttKcii  »H  BUfeolM 
{igde^kt  6in4*X  Qi^ßc.  SpUäu^clie  ^ind  an  der  Basis  einfach  oder 
|W>»rjficb.> :ini4cr. Sfpfl»  rmi  o^. ibopfövmig»  bi«mtff n  «ü. 
regelmässig  gefiranzt,  aussen  gtün^  innen  gelblich. .  Diwch.  auft 
Heapimiupn^yuft beschwert ,  taüickt  .dia  OaciUatorie  lui^ 
t^r^  lilBd^^^'n])^  «ie«lif  jdonOnuule  d«r  UiaiiKnrTai* 
che  mit  salinischej:!  und  erdigen  Theilen  geschwängert.  Sie 
erreicht  eine  Dicke  von  3  bis  4  Liniaa.  Die  Köpfo  .derSdllüii« 
che  iiiid-4i^r%l4ltQciie  sdbat  platzen;,  die  darin  eingeaelAosse- 
nea  G^aiitf^  (liehen  und  diRS  Gerüst  stürzt  .zuMBwen} 
||ftiir9;;f^elm':«idu  glti€>«rlfig  ÜM^  hegribizte  2wi«clw»» 
räume,  yi^^che  nu^^m^chfach  verschhingeue  ZcUchen  erzeugen. 
Dia  PfleAieoBnd  wobbl  Eianel&rbflM»  enthäli  abttr  nodbi  fanifflia 
grüne  un4  T^iMeFliKiLeBf^^mi  den^Hr  die  ersten 'd«i  vergange* 
neni  :c|ie  leUt^^.  den  zuküiiftig^n -i^Ußtand  bezeichnen«  >  Die 
SdilSncii^  fladun  rieh  ah  ».gilben,  insTjofftiber»  nndiüun  »ocb 

wenige  rothe  oder  grüne  Hecken  deuten  den  frühem  vegetabi« 
liachen  Ur^pnwig  an.  Befrnchtungaweekaeiige  i^j^opn^  niisiit 
aa4ec^  W «rdfn» 

Die  chemische  Prüfung  ^zeigte  ^  dass  in  dieser  Odcillatoric 

Chlor,  Schwefel,  Ammoniak j  iNatron,  Kalk,  Magnesia, 
Thonerd^  ^isen.  Um  die  ojcynjacbc  ^i^otuff  «kennen  na 
lernen,  wurde  die  Pflanze  dnrdiDigentai  mit  nliiihirehplll»i 

gern  Wasser  Ton  allen  fremden  Bestandtheüen  befreit.  8ie 


Sil  , 

»•igte  sidk  MUüp&ig,  «M^dig  grün,  liiii«ii  Bi^ilratib;  tm*  ' 
ter  der  Loupe  ersdu^  sie  durchscheinend ,  gallertähnlicii| 
okae  MwnbgniH  ¥mmnt\md  FiNickeB,  aitf  ^rOb«rfl«cli^  drÜ^  - 
keilförmig  und  nur  mittelst  eines  Mikroskops,  das  4oo  ^lai  ver-*  * 
grötwtei  konnte  jnan  kleine  Terworrene  unregehnüssige  Fäd- 
Am  entdeck«».    Mit  der  HieiiilalnNiterie  bietet,  eie  swar 
darin  Aehnlichkcit  dar^    dass  sie,  vrie  diese,  geschmacklos^ 
§n  ■dJtti  9  judit  bk'  g&ulniifc  iÜMrgektj  and  bei.  «der  trockaen 
DeeHUsiGon  Ammoniak  ,   KohlensSure  und  Stiekstoffgas  ent-^ 
wbcJmU  )  »:aber  die  CL  labyrirUhiformU  zeichnet  «ich  durdi' 
taliielMmi^irm,  iOBdctii^ddffch  eiM  W  hM^t^ 
gelrothe  Farbe  aus,  löst  sich  weder  in  kaltem  noch  in  heissem 
WniaeBrjM  cftheilt  demseUien  nicht  .den  Gesekmack  der 
Hieisdibralie^  wird  getndcknet  nkiit  luMnartig,  dmek  €Hb0m»  ^ 
nad  A?I^^M^"  nicht  verändert  9  und  Tcrliert  durch  Alboh<d  .  . 
ftve  Fadie  und  wM  gelileidift,-  wSluwMd  die  Tkemalmaiteila 
♦  dadurch  nicht  angegriffen  wij-d.     Alle  Sclirift  st  eller,  beson*. 
^m.Vatedelli»  .snckten. die  Ursache  der  Farbe  im  E&asBM 
«Afde;  ee-crkaOt  alier  ans  dem  Vorstehenden  ^  dase  diese  irm, 
einer  vegetabilischen  Substanz  herrühre ,  vielleicht  von  Ghlo* 
mskfik^'  wekkes  dnrdi  die  Wirme  modificirt  trorden  ist. 
•.  \.  In  dem  Wasser  des  Montiron  findet  sich  oft  eine  andere 
Oecillatoney  die  VandellLJ9fJviis  nennt)  wd  der  ich  den 
ISUmim.O.  hyssM^dlM^  mMa».  indet  sie  skki 

bei  einer  Temp,  von  45  bis  5o9  K.,  schaarenweise  aber  bei  20; 
\kk         in  langmifi^hkhkn  vttgeinigl,  und ateUt  dann  VaM 
dell  V%  'My9»u!k  coriaceua  thermalis  dar.  Diese  Oscillatorie  bat' 
eine  bemiijphärische  Geatalt,  ist  schwarzgrü%  an  den  Eändera 
IHMi^eMap&ig^  aake,  MnaiÜg.  Die  fernsten  Ftidcheu  sind  efai- 
fach,  auf  beiden  Seiten  befinden  sich  Kanäle,  die  einen  r  o  1  h  en 
%mUMkwmp  der,  aor^  i«|i  weiss«  bei  kfiner  Fflance  dfeeer* 
Familie  bis  jetzt  gefunden  ^tiutle.    Herr  Gebdmerath  Lfnk 
sab  dieseiiLanäle  durch  ein  4ooldal  ver^;röMemdes  Mikroskop 
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ebenMk  und  fand  sie  aodli'  liMMier  in  der  O.  Adantonit, 
Getrocknet  bildet  die  O«  by^oidea  eiae.Jiart«  MMse.,  entliäll 
nicht  Tide  erdige  und  aaliniscKcl  ThoOe  |  und  iatMlur  »irFfiid*. 

niss  geneigt  y  wobei  sie  einen  üblen  hepatischen  Gerucli  .veis^ 
breitete  • 


Diese  Pflfinz^  ertheilen  dem  Kalktuff  oft  sehe  .vecschk^ 
dene Gestalten;^  der  ifurufiSrnilge  des  V«ndlelli-zei§|t  dkrdU 
genthümliGhsie  Structur,  ist  voller  Zellen^  worin  sich  häufig 
die  Reste  ideiner  'Thierehen  befindea^  .  besondcra  datt-Mueei^ 
man  ihermäh  der 'Allen' oder  dca-  Cyolosimnum  ihermaU  :4et 
Banzani«  Dieses  Bucdnum  findet,  wenn  man  iebva.  die 
Insekten^  :w«lche.Dk.  Costa  in  d«r  ^oPB«:.halttedettiAidte 
des  Vesuvs  und  die  zu  Acqui  lebenden  Tliierchcn  ausnehmen 
.  ^kiJly  80  ieieht  seines  Gleicheu  nicht |  denn  es  lcbt|  waciiit  luid 
pfianst  fort  in*  diu  Bächen.  mA  FfStzien  des  MdntirOn  bei 
35°  R.  Seine  Nahrung  soU  €S  angeblich  von  Oscillatorien 
und  Tremeli^  isiehen.  ScUen  .iHrd  «s  iänger  als '  Liido% 
gehört  zu  den  eingcbäusigen  Conchylien  ^  hat  eine  zarte  durch«* 
sichtige  spiralförmige  Schale |  kriecht  gleich-  einer  Sdmtck» 
und  kSmmt  steUehweis  so  saUreicli  Vor^  d^ss  der  Grabd  der 
Bäche  davon  schwarz  erscheint.  In  den  übrigen  Quellen  der 
Buganeen  hat  man  es  noch  nicht  gefunden.  In  kalt^a  öd» 
Iltisses  Wasen'  plötzlich  eingetaucht,  stirbt  es  jählings ;  .  beim 
allmähligm  £r warnen  in  Thermalwasser  aber  juum  es'übesl 
unlunter  35oR«,:bis-4-48und--<a^  IL,  öhnaL^bwisgfftrlytliOf 
harren;  allein  es  verfallt  schon  bei  -+-  6°  und  42*'R.  in 
Asphyxie«  '  Nach  den  Beobachtung^  des  MarchasO'  A»  jG» 
Dondi  Orlogio  kann  es  in  iBSt  irä*sohlossenen  Gefassen 
nur  erstarrt  leben  |  weil  es  sonst  aa<£imakigliaig  dea  iLufMui» 
tfitts  stirbtif  und  nntrr Fntwinlrliiiifl  iiiuM  UHiInl  nuiiigiiiiflniaaf 

hepatischen  Geruchs  in  Fäulniss  übergeht.    ,  i  i:  .^i 

^       ■  /  »  * 


i-  iji'u^  jcl  by  Googl 


.313 

^  "'-^     J^om  dm  ga§fo9inig$n  K&fp9m' d04  MonU^^ 

In  den  Quellen  des  Montiron  vermutliete  Y  a n  d  e  Iii  einen 

}SjpMu9  aetkerÜö'  tloMsüB*  und  vroUte  ' davon  einen  'SfSrSM 

nUphureus  getrennt  wissen*    Seine  1761  bekannt  gemtfchteü 

»    •*  .  * 

Versuche  beweisen  zwar  gar  nichts ^  wenn  er  indessen' utitei' 

Spiritiia  aeifiereui  ekutieua  den*  uier  iuperahtmdus  des '  V^e» 

nelj  mithii^  die  Kohlensäure ,  verstand ,  so  hat  er  sich  un- 

beiihisst'y  trotz  d^  Verwirrtheit  sein^  Ideien  9  ism  meist eA  den 

neuen  rorscliungen  angeschlossen.    Salvator  Mandruz- 

zato  machte  180^  bekannt,  dass  das  Thermalgas  än  Giis 

eigener  Art  sey,  'ans  0,1' Kohleiis^bre',  '  o^o4  äau^toff  'nndf 

0,86  Stickstoff  bestehend.-  Die  Existenz  von  Schwefel  uhrf 

Schwefelwakserstöff  läugh^  er,  in  Widers jpi^cli  äiit  seihen  Ei^i 

perimenten,  auf  eine  sehr  bestimmte  Weise.  '  '  * 

•  .     ...     •  *  •  .  ..;    1-  f.  .  '  i  5/;!»  i 

Die  Dampfe^  welche  sich  wie  Bauchwolken  aus.  .allen 

Quellen  des  Montiron  entwickeln,  enthalteiji  .auch  fixe;,  me- 
dianisch fortgerissene  Bestandtheile  des  Wassers*  Man  findet 
in  dem  Salze,  welches  man  durch  Abkühlen  der  Dämpfe. u.  s. 
w»  erhalten  kani^  me|u:e  Basen  und  S^uren^i  die  sich  in  .deiyt 
Wasser  wahrsdieinUcfa  finden,  als  kohlensaures  Natron,  kph- 
lensauren  Kalk.  Ciüornatrium ,  Chlorcalcium,  Chlormag« 
'  ninm«  Ghloreisen  und  schwefelsamren  il^alk- 

•  Am  29  Oolb.  bemerkte  ich  bdi  einem  :pltftMich  eui|;etr«b 
tMeii'^edrige»n«rmbiiieter8tande  (  «h  6<>Ri)  an  deif'iTinern: 
ISaÜieken  Wandung  des* DestiUirhauses»  «oberhalb  einer  Quelle 
T0»*6a«R.>  •UgeirthfinliidM'8lreifieh  «tt  tSlszapfongestatt. '  Skr* 
hatten  eine  gallertartige  Consistenz^  waren  braungrau ,  durch«' 
«btiacndy  m^  *spi^  'tfShtt^  ^^^^  ohngdüfaf» 
uVtm  lang  dnd'  4  iMctf  lÜs  -if  2ofi'  dE(dt;\  Au^ilh  iueäl 
rercn  Buchen^  deren  Wärme  schon  bedeutend  abgenoiunien' 
Imll^  fiui|tot  «lek  öieiedtretfRi,  w^elcfai'^krflerrOehelfMeMii 
ip>  Greife}  da  er  viele  Thermen  gesehen ^  für  die  animalisch^ 


Materie  -der' IwiMcn  Quditit  oditfr  fKrBaregm  ei^amife.  Üeber 
^,BpyVaffRp]iftit  di(E»ser  ]\Ialerie  iiaben  die  Versuche  ikr.-Cii^ 
9)j^4,afe  sklidi^beMM^  hahm,  bdMnstHAnodLkelM 

bu^jp€;iclienden  Uesuliole  geliefert ;  sie  zeigen  vielmehr  Abwei- 
d^inigep^  'io,  d«M  ich  TermuUie^  daat  dieser  §toff|  durck  di# 
Ye^achiedeiilieit  «eines  8tiBidorte8 ,  gewisse  wesentlidie  VerSn« 

dprp9|g^i^ii  erleiden  kann« 

'  ]^  A^lgenemen  erschdait  .das  Bar^n  oder  Tluotlien«i% 

durcjiscjieinend ,  graubraun ,  gallertartig,  unterliegt  keiner 
,  ifo^Jj^gffi^  Verderfoiiissy  entzündet  sick  tieim^Yerb^eniieii 
eiwen  ^nimalascli  brenzlicliten  Gemdi  dabei  terbreiteiid*  KäU 
^ej^.^aßscr  löst  wenig  ^avon  auf,  das  siedende  mehr.  Die  i^uf- 
löjAiiyg  ,9dini|M^  nach,  scbw^dier,  nfi8i;hMUie  imd  giebt  ^  waü 
verdünnter  Schwefelsäure  gekocht ,  Slickslofi:  aus,  Sie  r^du- 
cirt  das  Gold  aus  seiner  Auflösung  nack  etnigen  Stunden* 

'"iDor  Gase,  im'engem  Sinne  des  Wortes,  wirft  der  Kessel 
von  Abano  eine  bedeutende  Quantität  aus,  und  zwar  nicht 
gkidunassig y  sondern  ruckweise,  wonack  denn  immer  kef- 
tige  Ausbrüche  erfolgen.  Meine  Versuche  ergaben,  dass  das 
Tkermalgas  entkalte:  StickstoffgaS|  koklensaures  Gaa 
mid'BckwefelwasseTstoffg'as*  Das  lelatere  erleidet  un- 
ter gewissen  Umständen  zwei  sehr  interessante  Zersetzungen, 
fon  denen  die  erste  oberkalb  den  Quellen  gesckiekt,  nkd  ül 
das  Gebiet  der  gewöhnücken .  Erscheinungen  gehört,  die 
9VFfiile  dagegen  im .Wasi^) selbst  toc  4ifikgekt;undi  lEielick 

Schwefels  am  Montir^n  .beschrieben  schon  ^  ältere  Schrift^ 
eMbr.  a»d^  YnadeaU  gab  ealbst.die  ¥mm  der  Jür^Hellst 
.deiselbflnan;  Mlifi4r«iißsito  aberllUignefrdeeVQvkandenseyft 
dies^  Stolpes.  Zur  Zeit  unsers  Aufnitlkalts  in  Abano  wurde 
■lier  der  Bud^  des  J>eiliiyrimnaee  mAnleiaeiMmt  Ev  hm  a^ 
über  den  \ielen  Queren,  dass  sich  an  den  entgegengesetzten 

Mte»  Oeffnuing^  frefandw » ^ämkk  «iMüidia  niaospkäriaeb»  ' 
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Luft  frei  ein^ringfiK  konnte«   Nack  Entfernung  einiger  Bobfon 
cmdiim*.dk:  innere*  i«tilM'TliiQ]M*VoH'2l^^  ^ 

■ 

scher  .und  pulvriger  Sciiwefelfcrtretcn.    Bei  genauer  Nachfor» 
flQbnngianil.iicl»  nibr  auch  im  Tuff  der  heiMen  ^rttdd 
einem  dünnen  Sdmvfelanflug  ausgekleidete  Höhlungen.  Dteeef 

■  Sckwefclbüdun^  rührte  natürlich  von  einer  Zersetäiiing  de« 
8Qfi,vrcfiB]:9ra88M  dnrdh  )die-dktnio6(ihlSnflehe  IM  hetC 

Die  Menge  des  Schwefels  im  Destillirhause  war  sehr  gross, 
weshalb  die  Zersetzung  lange  gedatnert*  liaheii  dürfl^^  .  wenn 
nioi  iiichtrefiira' liier ^  wieMouliei'mui  den  Bädk«  <ii  Aa^ 
chen,  ein  überschwefeltes  Schvrefelwasserstoffgas  anneh«^ 
2MII  iviüLti  iftedion  idi  iü<Mcht)idr  dc£r  Esktena  dieMS  Gt^ 
fies  keinen  Zweifel  hegen  möchte,  seit  ich  die  Quellen  zu  Ca-  ' 
steUamara  mit  ihren  weisslichten  zahlreich  umhersckwim* 
]ited(m8di#efcl9odtentiliy^>k>1uhii  id^  däs'Vorhan- 
denseyn  desselben  in  den  Abanesischen  Thermen  nicht  vermu- 
Üien,  indem  da» hiesige  Oasy  vretaiviuiii^^M  duveh  ludtc»  Wäs-^ 
ser  streiehen  lässt,  nie  eine  Spur  Schwefel  abscheidet".  i' 

Was  die  andere  ungewphnli^  Zersetzung  bet^Üfty  -  aö 
ist  diese  folgende.*  Man  b^obäelilet'iiSndtdr  ik'dim'iaikn^ 
Quellen  mituater^  iein  zartes  schwimmendem  melallisoh  glän- 
acKde»,HäutGläcn>  ^welches  ixk  täc  •S'eliwefel^i'fteb  iudlcy 
welehes  dtirchstreicii^d^  6dLirM:waiH!ie^iM' ^'^mk 
lenes  fiäutckeiis  niederschlägt.  Da  das  Wasser  de»  Monürov^ 
^lirtmw«ii..«aittnltist  y ^  aor  konntoi  ikieser  HjnfMm'  äm 
Erfahrungen  ■  iW ittstock's,  denen  zufolge  organische  Sub^ 

'  titmtm  i  «iae  nAuftösung  *  dies  -  dcfamfideetons  «eUbet  ^Ir^  kuoini, 
Ittatf^tHen-Muiidegn ,  s^'sm  SlatleÜ»  "  •    •  /  Jti  »;  .-Iffjii 

Das  frische  Thermal  Wasser  iind«  ich  stets  klar  und  dnrch-f 
sichtig.  Gasblasen  entwickeln  sich  weder  am  Rande  noch 
am  Boden  des  Gelasses  |  woran  man  dasselbe  geschöpft 

■  4 
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luit^.  '  NacU  langer  Aufbewahrung  in  eoirgraltig  versthlos- 

Mlzig  .bitler ;  einen  hepatischen.  Getdunediy  -vrelchen  Tiele 
andete«  YF<^^aoBwe»»  It^oniite.  ich  nie  heraiiakosten,.  Der  i 
Gevn^  jidt  eigeatliiunUGli  tmi.  rubrt  luvmiditüek'mefar  von 
Tetdqrheußn  organischen  Stoffen,  als  von  Hydrothionsäure  < 
betw'  «D«tl  spec.  Gewicht' fen4.iQh  bei  io<>lU  lünd  sif  ^•7^'".  fi«. 
romctentands  <  ,oo57;^0%mdie^€Wdhnliäli<»i  Beagenispapigw 
T^rhält  es  sich  neutral.:  • 
...A  WM^idie  iqpecifUQhetWlSfm  dl». Waase» 
-    ich  durch  Versuche  gefunden,  dass  sowohl  gewöhnliches  als 

finM^rg«Kll^e«:.YW  dN^bc*  M tuclficli'eiir. Wtee  it«la 

glekhmässig. .«ükalteteni      •    vi-      .  -.m  •  I 

:;»i.]daa  i]^aaiiK;enlhäk.£ilr  jkh  JLeme  j^igaa.BcstandtJieikk 
Denn  einerti  pneumatiscken  Versuch  unterworfen,  entwik- 
k«U^  eaicaMe  ao  unbedetit^ide.M^nge  Gaa,.  daaa  ea  b  o  ge* 
achätzt  weiidm  koniil^/iilid:  ^iradii^aoheinlidi  mr  dwdk  »rfallig 
aiah  verfiangene  Luftblasen,  bedingt  war.  *  . 
'  .  ,'£|i^  AlulBialteltmg.der.  fiMlen  BeatandtheUia  geachah/-  ui 
qualitatiiKlr  lfimialit,  >Bn  der  QaeQe  aelbst,  wefl  iiier  obei^ 
daa^  nöthigen  Hiilfanuttel  ^ahgingen^  so  wurde  > die  genana 
fiiaimtäiTBr  Aiia]f3ina.  «lattstt  Btodyin  angeateUi^  (Wir  fibef» 
gehöBüdi^  Details  der  sorgHiltig  angestellten  Analysen  und  thei- 
-k*  aaigkicdi^  RMOkatrdeiaaUton  nut>  3iiit;liwiT.Hfiigimg  dca 
diän  -{HiBer  ■.  angeatellten:  Untatfichimgen  )T<M  f  IPk  ittfMi  und 
M.aJ»drijLZ£ato*  Die. Quantitäten  dqr  .  letztern  aind  in  Ita- 
Ueniachen  von  den  JP^^auaa^  mredlg-t  a|mekiiatoden.:0«{iridda- 
theilcn  ausgedrückt,  und  enthalten  zugleich  das  Krystallwas* 
aer.  Die  jon  Dir.  Äriiü^thexl»  M  I 
w«aflaidte«n;.Miiab;  dy:Ead.^.    *  ^  : 
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lieber  die  Theorie  der  bleiohraden  alkalischen 

Ghlorv  erhinduugen } 

von 

Justus  LiebigM 

Fn^  üb^  die  ZOBammeneetsung  deir  Verbinduiigen, 
'die  man  erhält ,  wenn  man  das  Chlor  mit  Terdünnten  kohlen- 
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saiu-en '  Alkalien ^  ..K^lkliydrat  oder  Kalkmilch  ziuanunen- 
brin^y  ist  Iiis  jetzt  noch  mdU  befriedigeiiA  ^Uiit.  Nadi 
einer  Ansicht  sind  diese  Körper  einfache  Verbindungen  von 
Alkalien  mit  Chlor«  nach  der  andern  hin^gem*  zerl^t  das 
Chlor  die  alkaliscfaen  Oxyde  und  es  entsteht  an£  der  einen 
Seite  ein  Clilormetall^  und  auf  der  andern  eine  Oxydations* 
stnffe  des  Chlors ,  die  weniger  Sauerstoff  als  die  Chhursfinre 
enthält ;  der  Chlorkalk  wäre^  darnach  ein  Gemenge  von  Chlor- 
calcium  mit  chlorigsaurem  Kalk« 

Keine  T<m  diesen  Ansichten  kann  durch  einoi  directen  Ba» 
weis  unterstützt  werden^  daher  kommt  eSj  dass  die  Meinua* 
gen'ider  Chemiker  darüber  getheilt  si|Mh 

Die  Natur  der  Körper  und  ihr  Verhalten  ist  so  mannig- 
fEÜtigj  dass  mau^  wenn  die  Analogie  als  Beweismittel  benutzt 

« 

wird,  iBiuch  für  die  unwahrscheinlichste  Meinung  Stütze  fin- 
det, deshalb  halle  ich  es  fiir  die  Leser  der  Annalen  nicht 
fiir  unnützlich  ^  wenn  sie  sich  mit  mir  auf  einen  Stand- 
punkt  begeben,  TOtt  welchem  aus  das  Terrain  des  in  Frage 
li(|;enden  Gegenstandes  besser  übersehen  werden  hann. 

Die  Zeit  ist  noch  nicht  sehr  lange  verflossen ,  wo  man 
die  Alkalien  und  alkalischen  Erden  unter  die  Elemente  ge- 
rechnet hat*  Zu  dieser  Zeit  war  nichts  natürlicher  |  als  dass 
man  z;  B.  annahm  y  Sdllwelü  und  Kali  TerbSnden  sidi  mit 
einander  ohne  weitere  Aenderung,  um  die  8chwe£elleber  zu 
bÜd^y  daher  die  Namen  Schwefalkali »  Schwefelkalk  n^  s.  w* 

]Man  eiüdeckte  später ;  dass  die  Auflösung  der  Schwefel- 
leber in  Wasser  Schwefelsäure  enthält  y  welche  Torher  im 
Kalii  das  man  zur  DaieteUung  genommen  ' hatte ,  nidit  ent- 
haltenwar, und  man  schloss  daraus^  dass  sie  sich  in  dem 
Augenblick  der  Auflösung  der  SchweMleber  Inlde^  auf  dia 
Weise,  dass  Wasser  zersetzt  werde,  dass  sich  suf  der  einen 
Seile.  Schwefidsäure  und  auf  der  andern  SchwaMwasscgitaff 
arieuge,  dianit  dem  l^ifiTirbindimg  bijeb^ 

r 

» 
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•     An  der  Ridiftgkcit  dieser  Ansicht  fiel  es  niemanden  zu 

sweifeLa  eot,  si«  ijalt  lange  als  eine  klare  Dariegm^  Ton 

Ttiatiadieny  yon  denen  eidh  jedermann  überzeugen  kennte* 

Zä\x  derselben  Zeit  würde  man  die  Verbindungen  des  Chlors 

aiit  Allutlien«  venu  malki  damals,  das  Chlor  als  einw  mfifr- 

chcn  Körper,  so  "wie  wir  es  kennen ,  erkannt  hStte ,  auf  keinjB 

andere  Weise,  als  wie  die öchwefellebern  erklärt  liabeiu  AI- 

lein  das'dilor  galt  zu  der  Zdt  für  oxydirte  Salzsaure,'  im^ 

die  bleichenden  Verbindungen  desselben  mit  Alkalien  waren 

•  •    •  • 

mcydirtsalzsaitre  Salze ;  es  war  vollkommen  «onsequcfnt,  data 
man  bei  der  Entdeckung  der  cUorsaur^  Salzen  diese  da 

»  '  *  s 

überoxydirtsalzsaure  Salze  ansah. 

Nacbdem  die  Nahir  der  Alkalien  aiiuer  allm  iSweiföl 
gesetzt  war  und  sie  in  die  Reihe  der  Oxyden  ihren  Platz  ein- 
genoaimen  hatten,  wurde  die  Zusammensetzung  ihrer  Yer> 
bindungen  mit  Schwefel  der'  Gegenstand  neuer  Untersuchun- 
gen« Es  wurde  unwiderleglich  dargethan,  dass  sie  sich  ge* 
gen  den  Schwefel  so.  wie  andere  MetaUoxyde  Terhalten^  dasa 
sie  näinlich  ihren  Sauerstoff  an  einen  Theil  des  Schwefels  ab- 
gdben,  während  das  Metall  mit  dem  übrigen  Schwefel  zu 
einem  Schwefelmetall  sich  yerband.  ' 

Wenn  also  Schwefel  mit  Kali  zusammengeschmolzen 
wird,  so  entsteht  ein  Gemenge  yon  schweCdsaorem  Kali  mit 
Schwcfelkalium. 

'Man  hat  ntm  gefunden,  dass  bc^  dieser  Operation  zwar 
flIelB  euieOxydationsstnfKe  des  Sdiweftis,  aber  nidbt  in  aUeH 
Fällen  Schwefelsäure  entsteht.  So  z.  B.  weun  man  Aetz- 
kali  nät  Schw«£d  sehmdzt  oder  das  Gemenge  yon  Sehweiei 
mit  kohlensaurem  Kali  einer  hohen  Temperatur  aussetzt, 
SO  bildet  sich  immer  Schwefelsäure  $  wenn  man  hingegen 
hdAnwaarct  KiK  mit  Sdhwefel  bat*  eiw  Temperalpr  sa- 
sammenschmelzt ,  die  den  Schmelzpunkt  des  Schwefels  nur 
tvinig.  übaralmgt,  .Mterwm  jm  AflIdHiliail 
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neue  Verliindung  enthalt  ein  untersdb^weflicbi«aure*  Salz* . 

Man  siclit  hierbei,  dass  von  der  Temperalur  die  Oxyda* 
tionssluffe  de«  ScLwefeU  abhängt ^  welclfe  sich  bildet,  bei 
dner  niedrigen  Temperatttr  eine  niedrige  Oxydatfonsstoffe. 

'Ein  durchans  gleiches  Verhalten  ist  beim  Phosphor  nach- 

gewiesen  wurden.  Bringt  man  auf  ätzenden  Kalk  Stücke  von 
Phosphor  y  so  bildet  sich  Phosphorcaldnm  und  phosphor* 
sanrer.Ra]k« 

Nachdem,  man  übereingekommen  war,  das  Chlor  als 
einen  einftchea  Körper  und  die  salssauren  Salze  als  Chlorme- 
talle zu  betrachten,  war  nichts  natürlicher ,  als  die  Bildung 
des  Chlorsäuren  Kalis  von  einer  Zersetzung  dieses  Metäll- 
oicyds  abzuleiten;  das  Chlor  verhfilt  «ich  zu  demselben  genau 
wie  der  Schwefel  und  Phosphor. 

Chlor  und  Kali  geben  Chlorkalinm  un4  chlorsaures  Kali. 
Dies  ist  eine  wohlbewiesene  Thatsache,  allein  an  Consequenz 
der  Polgerungen  haben  die'  alten  Chemiker  viele  neueren 
übettroffen. 

Wir  kennen  ausser  der  Chlorsäure  noch  mehrere  Oxy- 

dationssluffen  des  Chlors ,  niditsdestoweniger  nimmt  man  an^ 

dass  das  Chlor,  dessen  Verwandtschaft  zu  den  Metallen  so 

nSchtig  ist^  bald  dia  Alkalien  zersetzt^  bald  ^ch  mit  ihnen 

tevbindefy  öhna  dass  sie  verändert  werden.  *  Wir  woDen  diese 

Einwirkung  sogleich  näher  betrachten. 
•         «  • 

Chlor  in  Aetzkali  geleitet ,  giebt  cUorsaures  Kali  vaA 
Chlorkalium,  darüber  ist  man  lücht  im  Zweifel,  ^Uein  die 
Ansifibk^von  der  £in^9:udrang  des  Chlors  auf  hohknuanre  Ü; 

liaüan.mreifihen  sonderbarerweise  von  einander  ab* 

« 

Chlor  mit  conoentiktem  lilolilensaureR' Kdtt  :1^Bibl  dü 

Kohlensäure  aus,  bildet  Chlorkalium  und  clüorsaures  Kali; 

}adar  lieatt  der  AbmIüi  hat  äS4ttif  diM»  4a^B«|Udlt$ 

•  I  ^ 
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mit  verdünntem  kalüensaurcn  Kali,  enlstclit  aber  kein  chlor* 
«Mueft  S«l%  fOlidinn  man  ecbäU  ein«  bleichend«  YVifügjkxii*  , 
Erhitzt  man  diese  snm  ^eden,  so-verüert  sie  ihre  blei- 
chenden Eigenschaften  und  sie  enthält  alsdann  ehenfajm.  chloj:- 
aanree  £UdL  • 

Vergleicht  uxaii  dieses  \  erliallen  mit  dem  des  Schwefels 
unter  gSnz  Reichen  Umstanden»  40  ist  es  nn«%iich,  über 
denJVorgang  in  Ungewisaheit  zu  seyn.  .  •  ' 

Schyrefel  mit  Aetzkali  oder  kohlensaurem  Kali  bei  hoher 
Temperatur  geschmolzen»  bildet  SchwefelkaWnm  und  schwe-' 
feisaures  Kali;  bei  gelinder  Hitze  entsteht  hingegen  keine 
Schwefelsäure»  ^sondern  eine  niedrigere  Ox^dationsstulEe  des 
Scbwefeb.  Es  entsteht ,  wenn  man  will »  schweflige  SSure» 
die  sich  mit  Kali  verbindet.  Schwefligsaures  Kali  mit  über- 
schüssigem Schwefel  gekocht»  löst  ihn  aber  auf  und^  bildet 

•  »  * 

unlerschwefligsaures  Kali. 

JVlit  Chlor  kann  ^  nicht  anders  sey^.  Mit  AetzkaU»  mit 
oonoentrirtem  kohlensauren  Kali  in  der  Külte»  oder  mit  yer- 
düniitem  in  der  Hitze  bildet  sich  chlorsaures  Kali  und  Chlor-  . 
kalinm*  Mit  Terdünntem  kohlensaurem  Kali  in  der  KJflte 
entsteht  eine  bleichende  Verbindung ,  es  bildet  sich  Chlorka-t 
Itum  und  eine  niedrigere  Oxydationsstuffe  des  Chlors»  eine 
ddoiige  Säui^  Mit  RaDc  ist  der  Vorgang  der  nfimlicbe»  GUor 
in  kochende  Kalkmilch  geleitet,  bildet  Chlorcalcium  und  chlor* 
. Mooren  Kalk»  in  der  Kälte  eine  bleichende  Verbindung»  die 
dblorlgseur^  Kalk  und  €hl(»calchim  enthfilf.  Man  nrass 
bedenken»  dass  wir  bei  unsem  Ansichten  der  Gewohnheit 
■nlir  nadigebeB  da  wir  aoUten.  Hätte  mah  nr  Ztit»  wo 
die  Alkalien  als  Elemente  bekannt  waren>  das  CUor  als  einen  ^ 
^hrfaghan  Kürper  wie  doa  SckweM  ünd  judil  ab  oiifdicie 
8alzs&aM  belmbtet»  sowibrederAvadnidi^  ChJov^  ;  s 

iMik  g^.coiwequent  gewesen. 
.AnMLi.F]ianLlMbgMR. .  31   .  • 

« 
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Niemand  vriirde  Anstand  geftommen  haben  ^  nach 
dit  Theorie  der  SdiwefsikberlMldiiiig  au^ddSrt  ynatf  die 
Verbindung  de»  Gldorft  mit  Alkalien  analog  zu  betrachten; 
jBufiiUig  kam  aber  die  neue  Ansicht  über  die  üatur  des  Chlore 
^Ster  ab  die  Kenntnist  Ton  der  Natur  der  Alkalien, •  daher 
kommt  es ,  dass  uns  die  veraltete  Ansicht  geblieben  ist.  Auch 
war  TO  der  Zeit  die  Entwicklung  dieses  Gj^genstandes  eine  sehr 
geringfügige  Sache,  damals,  wo  die  Heroen  inweiw  Wissen* 
Schaft,  deren  Riesenarbeiten  das  Fundament  4er6elben  hildeni 
\Ua  widitigere  Interessen  wsn  erörtern  battenu 

Jetzt,  wo  der  rege  lebendige  Geist,  der  damals  alles  durch- 
drang  und  nbersll  herrschte^  abstirbt/  wo  nickt  mehr  jedes ' 

He{t  der  Annalea  de  Chimie  neue  und  grossartige  Entdeckun- 
gen durch  alle  Länder  der  £rde  triigt,  wo  Tieie  unserer  Qua» 
miker  die  Wisseiisciiaft  so  wenig  kennen,  dass  sie  über  Gegen- 
stände, der  Untersuchung  würdig,  verl^en  sind,  wo  die  Ve» 
teranen  die  Jüngern  an  Prodttctionskraft  übertrefien^  jetzt  fingt 
man  an  zu  systematisiren. 

Man  baut  galvanische  Säulen  aus  Dinte  und  Lumpen,  man 
macht  Versuche  vüX  fingerhiithen,  mit  Schnddernadehi  und 
sddesst  Efhsea  ans  Kanonen;  wir  bewundem  alles  wie'biniii^ 
nlan  yergleiche  aber  damit  die  Arbeiten  früherer  Jahre«  Wird 
Uian  es  glaublidx  finden  und  doch  ist  es  wahr,  dass  man  in 
Frankreich  »ne  Profcssur  der  Physik  nicht  besetzen  könnte, 
weil  kein  Physiker,  da  ist,  dass  derselbe  fall  eintritt,  wenn 
eine  LehrmteDe  der  Chemie  vakant  wird. 


Doch  ist  Sfatenatisiren  iMrr  beste  «la  lü 
Wir  kommen  somit  auf  d^e  Einwürfcl^sl^ck,  die  man  der 
entwickelten  Theontoüber  die  Veril>indnngen  des  Chlora  mit 
ÜkalieB  fsiBidit  halt. 

Mansegte;  Chlor  und  JBüslk  giebt  Chlorkalk ,  deoas^t 
aian  einer  iLuflOsnag  davo»  eine  Mnre  sn,  ei|Ul  edj^  gMs 
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'wdtptmdbiBf  wteKoMoriXiiMy  so  entitAt  kolikmwmr  Kriki 

und  es  entbindet  eich  alles  Chlor  als  Gas. 

Vidliiiiift  Mbeii  Tkle  nMincr  ^ 
hinter  diesem  Einwurf  sich  verbirgt.  . 

Nach  unserer  Ansicht  nfimlkh  enthält  die  Auflösung* 
Cbioroaleium  (salzsanren  Kalk)  und  elilorigsaurai  Kalk; 
Chlorcalcimu  wird  aber  durch  KohlensSure  nicht  zersetzt| 
wenn  äbo  eueh  der  ehlorigsenre  Kalk  serlsjgt  würde^  so  döffi« 
kein  Chlor,  sondern  chlorige  Säure  frei  werden  und  es  müsste 
«  VBL  der  Jliissigkeit  Chlorcalciuai  au^elöst  bleiben* 

Dieser  l^nwnrf  bedeutet  nicfate,  wir  vollen  ihn  sogleick  ' 
näher  betrachten. 

Wcan  na»  bei  k^er  T«n|!ereliir  bereitete  Sck^refeUe^ 
ber»  die  ein  Gemenge  von  Schwefelkalium  mit  schwefelsaurem 
'  Kali  darstellt^  im  Wasser  auflöst  und  eine  Öäurei  z.  B»  Salfr* 
eiure,  msetst,  so  wird  das  Sdiwefelkalhnn  «ereetrt,  es  sntstslil 
Chlorkalium  (salzsaures  Kali),  es  entwickelt  sich  Schwefel« 
WBSsersto%u  und  alles  schwetelsaure  Kali  bleibt  in' der  flöi* 
'  sigkeit  aufgdGst  zuriidt.   Nidits  ist  gewisser.  ; 

^immt  man  aber  zu  diesem  Versuch  Schwefelleber ,  die 
durch  Koehen  iron  Kali  mit  Schwefel  bereitet  Ist  und  weli^ 
wie  wir  wissen,  keine  Schwefelsäure ,  sondern  unterschwe- 
mgsenree  Kali  entbälti  so  ist  die  Zersetzung  yob  anderer  Art* 

Des  SchwefeBialinm  wird  nadi  wie  tot  serlegt ,  es  eal* 
wickelt  sich  Schwefelwasserstofigas  und  es  fallt  Schwefel 
»ederi  ettsin  das  imtCKsdIlwefigBeiire  fiek  wird  ebenfifdle 
nsrsetzt. 

'  .Die  sieb  abscheidende  unterschweflige  Säure  zerfallt  aber 
sogleieh  in  Sdbwcfel  und  in  sdrweflige  S&ure,  es  wird  also  ^ 
Schwefel ,    schweflige  Säure  und  Schwefelwasserstoff  freL 
DiMe  Jbeiden  letstcren  Mksetien  skb  aber  in  der  Eliissigikflifc 
sogleich  in  Schwefel  und  Wasser.   £s  geht  also  folgendes  TOrt 

21* 

üiyitizea  by  ^üOgle 


334 


Eefert  durch  Zersetzung .  SSmn  zersetzt  sicli  in 
SchtiFefel  .  Sdiwefd 

C&iiwefiel  8diweM)tdiwdll9i 

(Wasserstoff  Öauersloif)  Öäure. 

WasMT. 

Diese  Zersetzung  kennen  unsere  praktischen  Fharmaceu- 
fm  sehr  gut;  sie  wittoi,  dast  mm  im  dieser  SchwefeUabcr 
Iwiiiahe  f  dckweföhiiileh  eriiSlly  Ü»  a«s  der  geschmöl- 
senea»  Doch  diesa  nur  beiläufig«  Man  mua«  nicht  vergaa- 
sen,  dass  das  Ganze  nur  als  Beispiel  dienen  acdL  Diudi  Zer- 
setzung dieser  Verbindung  mit  einer  öäure  bleibt  mithin  in 
der  FlnaBigkeit  keine  Sfur  einer  SchwefelTerbindinig  snrfidu 

Mdiesft  man  aber  nach  den  erhaltenen  Produkten ,  und 
nach  nichts  anderm^  so  iat  es  eine  Verbindung  von  Öchwefel 
Bit  KalL    Mitnutiid  keimi  uaa  aim  |elxt  über  den  wakim 

Vorgang  tUasclieu. 

Mit  den  bleichendeii  CUorrerbiadungen  verhält  ^  aich 
genau  tOy  nur  nH  dem  Untertcliiede,  dasa  hierbei  «ne  Ve^^ 
bindung^  nämlich  chlorige  Säure,  im  Spiele  ist. >r die  leichter 
aenetst  wird  als  WaBier#  Ich  will  mich  devtlidier  machen. 

Jedermann  weiss,  dass  wenn  Eisen  oder  Zink  mit  ver- 
dünnter SchwefeltSur«  ül^ergoasen  werden^  diese  Metalle  aich 
aniüif n ,  wührend  lidi  Waatertto^ea  ertwiekalt  Die  Er- 
klärung davon  kennen  wir  alle«  Das  Zink  oder  Eisen  hat 
aich  mit  Saueratoff  aiia  dam  Waaaer  terbiiaden  md  der  Waa- 
serstoff, der  sich  weder  mit  dem  entstandenen  schwefetsanren 
Öalz  vereinigt  noch  in  Wasser  auflöalich  ist|  entwickelt  aich 
fliaGaik  ^ 

War  das  Eisen  oder  Zink  mit  Schwefel  verbunden  ^  so 
ist  dar  Vwigang  der  nämlichet  Dia  Matatta  ox^diimi  aidi^ 
auf  Kosten  des  Wassan ,  es  wird  auf  der  einen  Baita  8ei(Wfr* 
fall  auf  der  andern  WaMerttoff  frei,  beide  haben  Verwandt- 
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schalt  zu  einander ,  verbinden  eich  mithin  und  ed  entwickelt 
sich  in  . diesem  Fall  Schwefelwasserstoffgas« 

Uebergtesst  man  aher  Zink  oder  Eisenj  'anstatt  mit  ver* 
dümilcr  Sch^yefelsäure  ^  mit  verdünnter  Salpetersäure^  so 
wird  kein  Wasserstoff  frei',  weil  kein  Wasser  zersetzt  wird) 
diess  geschieht,  wie  wir  wissen,  deshalb  nicht,  weil  die  Sal- 
petersäure ihren  Sauerstoff  leichter  abgiebt^.äls  das  Wasser, 
weil  sie  leichter  zcirsetzt  wird«  \ 

Im  Allgemeinen  geht  keine  Wasserzersetzung  vor,  wo 
eine  Sauerstoffverbindnng  sich  befindet,  die  ihren  Sauerstoff 
kiditer  &hren  Htost  als  das  Wasser« 

Wenn  in  der  erwähnten  Schwefelverbindung  die  unter- 
sciiweflige  Säure  ihren  Sauerstoff  leichter  abgäbe  als^das  Was» 
ser,  so  würde  kein  Scliwcfelwasserstoff  gebildet  werden,  son- 
dern das  Kalium  des  Schwefelkaliums  würde  jsich  auf  Kosten 
der  .Saure  oxydiren,  wie  in  dem  folgenden  Schema: 

Säure  » 

•  •       Rali  i  unlerschwef- 
j  Schwefel  Schwefel  >  ligsaures 

(Kalium  •  *         Sauerstoff)  Kali« 

KalL 

Es  wird  wie  vorher  aller  Schwefel  als  solcher  abgeschie- 
den« Mit  der  Zersetzung  der  bleichenden  Chlorverbindung  ist 
der  Vorgang  durchaus  derselbe,  einer  Erklärung  bedarf  es  nfOi 
nicht  mehr,  ich  setze  deshalb  blos  das  Schema  her ;     \  / 

Säure 
.  •   « • 
.  •    Kalk  )  . 
i  Chlor .  .  •         Chlor  [  Chlorigtsau. 

l  Calcium  .  •  Sauerstoff) 

Kalk« 

Man  hat  andere  Einwürfe  gemadit,  die  noch  wen^er  be- 
deuten als  der  vorhergehende. 

Die  Anhänger  der  alten  Ansicht  stellen  die  Erzeugung 
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voa  Cihlorrnfftallen  in  Abred«»  aber  ilieM  Uom  z^m  Spa»; 
ä0  wiäiMii  80  gut  wie  wir,  dM  tal^peiiMiirei  Silber  oder 

Blei  so^eich  Niederschläge  von  Clilorsilber  oder  CMorblei 
darin  bermrbraqgen»  Die  nteisten  beben  ao  ^  wie  ich  ge- 
adien,  data  in  concantrirten  AniSaungen  Ton  BletcbkeUt  aidt 
beim  Abkühlen  lauge  Krystalle  absetzen^  die  niciüs  anders  sind 
ala  die  bekannte  Verbandung  Ton  Cblercalciuai  ait  über» 
ecliüssigem  Kalk.  * 

Abweicbande  Eracheimmgcn  swiacben  den  YerbindHUgai 
des  Cblors  und  Scbwefida  ntit  den  Alkklienjsiad^laicbf  Torana- 
zusehen ,  eben  weil  Chlor  kein  Scbwefiel  iat^  man  wird  sie 
aick  Jeiekt  eiUeien  ^^r^- 

Man  muss  ijiimer  bedenken^  dass  die  Ansicht,  welche 
bier  entwickelt  ist«  auf  wifta«nft<*ln>ftlifth«w  PHiuiinien,  beruliL 
Mif  Frincipien,  die  dnrck  dea  Verbalten  enderer  Kdrper  wcdil 
begründet  sind ,  dass  hingegen  die  andere  Ansiebt  nicbta  Sag 
aiob  bei  ela  den  Scblendriaiiu 

'  Jedermann  weiss ,  dass  ein  berühmter  Physiker  von  sich 
gedruckt  batj  dasa  wenn  er  aieb  in  einem  dunkeln  Zimmer 
enft  Auge  acblagt^  ao  Feuer  bereuaföbrt,  data  er  denüidie 
Schrift  dabai  lesen  kann;  dies  ist,  wie  man  sieht,  indi- 
TidueL  80  giebt  ea  denn  aucb  viele  MeiMingcn»  die  indiTi^^ 
dnel  sind ;  für  diese  ist  das  Vorbergdiende  nicht  geschrieben«  *' 
Mit  den  veraduedenen  Anaid&ten  in  der  Chemie  ist  ea 
fibadbaupt  eine  aonderbare  Sacbe,  zuletzt  kommt  alles  auf 
folgendes  Beispiel  heraus;  derselbe  ausgezeidmete  Fhysiker 
aegt:  fßo  wie  der  Vollmond  an  den  Himmel  kommt,  hören  alle 
Gewitter  auf  und  die  Wolken  zerstreuen  ddi.^  Wir  ISigen: 
f,So  wie  das  Gewitter  aufhört  und  die  Wolken  aidi  zerstreut 
kaban,  aiefat  aian  den  VblLBondam  fiKmmd|9  baidea  lal  im 
Grunde  eüierlei. 
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Mechanikus  Niemann  in  Alfeld. 


wenige  Glasgerätliscliaften  gewähren  in  der  Mikro- 
chemie eine  so  ausgebreitete  Anwendung  ,t 
EnglKnder,  G o  o  p  e  r  angegebene  Röhrenrecq^ent  ^  so  d«is  ich 
Ipaubei  denjenigen,  welche  sich  mit  selbiger  beschäftigen,  kei« 
n«  nnaogenehmen Dienst  erweisen,  hier  von  dessen  Nut- 
zen und  Gebrauch  einige  Andeutungen  zu  geben.  . 

Dsrselbe  bestdkt  in  seiner  einfbchsteA  Fonn  an»  «inm 

mehr  oder  weniger  weiten  oben  geschlossenen  Cylinder  j  des-, 
•m^wt^rta  tifbmm  £nde  avltirirls  flehend  gebogen^  ao  dasa 
die  Seitenansicht  der  eines  Hakens  gleicht.  Füllt  man  das 
gnixe  Instrument  mit  einer  FAiissigkaity  und  ^ehrt  es  ui^^  so- 
irifd  «nalaidit  dtfsnsehendem  Grunde  kein  ^Mifiseh'kkiitarar 
Körper  durch  eigne  Kraft  eindringen  können. 

In  der  fteaoa  as|^  ee  tich  vonüglU^  fiir  fol^nid^ 

Zwecke: 

Man  füllt  das  ganze  Instrument  in  horizontaler  Lage  mit 
'dflrSpaüriüssigkml,  Qoedkiüber,  Wassern,  a»  kgt  ^üi 
Finger  auf  die  Oeffiiung  und  bringt  das  gesdilossene  Ende 
oben  in  eine  yertikale  Richtung,  Die  Befestigung  kann  cnt« 
weder  durch  oben  umgeschnürten  BindfiEiden  oder  dadnvch  §a. 
scheheui  dass  man  es  mit  dem  Untertheile  auf  den  Boden  eines 
GefSsses^  a.  B«  einar  Obertasse«  asist  und  doa  Obertheü 
lehnt.  Nun  kanii  tean  aus  einem  Retörtchen  oder  sonstigem 
Apparate  das  Gas  oder  die  Dämjjfe  einströmen  lassen »  wobei 
Muadber  AcbIhalMamsey  dass  die  OeAnbig  dasElneIrteA* 
rol^s  bis  beinahe  an  die  hintere  Wand  reicht,  um  ein  mögü- 
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EMnrfatgmlm  zu  ▼criifiteiu  , 

Yermuthet  man  eine  Zusamiiu^nadeliui^  oder  gar  Conden- 
•atfam  des  OaMt  dttreh  Tantpentnrrernnsennigi'  dann  Ist  m 

nötliigi  da»  offene  Ende  durch  eine  enlsprecliende  Flüssigkeit 
SB  fpeneiii  welche  bei  enUtebender  Leere  eintritt.  Das 
gcMWMelte  Gaa  VMt  sicli  dann  leklii  anf  mekra  Eigemcliat 
len,  Gerucli;  Entzündliclikeit,  Verwandtschaft  zu  verschiedenen 
Substanzen  prüftn,  indem  man  es  in  kleinen  Portionen  i& 
das  offene  umgebogene  Ende  steigen  lässt;  ist  der  Versuch  vor- 
über^ SO  fiillt  man  dieses  Ende  ganz  voll  flüssi^eis,  bringt 
es  dnrdi  Neigen  in  den  Bedpieaten  und  dann  aa'sefaiya  StcBa 
eine  frische  Portion  Gas. 

Grosse  BeqneamHcbkeit  gewikt  dies  Instmmefit  biaskiiN 
lieh  der  Correction  des  Gasvolum«  wegen  Druck  und  Tempe- 
ratiur.  £s  leuchtet  eiui  dass  es  nur  selten  oder  doch  schwierlig 
eilangt  wird ,  das  Nfteaa  in  bekkn  Sdienkehi  Ton  gleteher 
Höhe  zu  erhalten,  gewöhnlich  ist  das  Gas  im  verdünnten  Zu- 
stande darin  entbalten*  Ist  Speiriössi^eit  Quecksilber 
oder  Wasser ,  so  lässt  die  Correction  wegen  dem  Druck  sidi 
leichtj  da  beides  von  constantem  Gewicht  ist^  nach  dem  bek^om- 
ten  GesetKy  dass  das  Volum  der  Gase  zu  dem  auf  sie  ausgeGb* 
ten  Drucke  im  umgekehrten  Verhältnisse  stehe,  vornehmen, 
*nnd  ist  die  inwendig  stdiende  Säule  unbeträditüch,  durdi 
mtancben,  bis  die  Flüssigkeit  sieh  aus-  und  ihwen<|ig  glci^ 
che^  dasselbe  bewirken.  Indess  trifft  es  steh,  dass  man, 
tiitt  Queckstiber  und  Wasser^  saure  nnd  alkdische  wkr  Sala» 
lösungen  anwenden  muss ,  und  ist  man  dann  genöthigt  Rech- 
»uig  zngebranciien)  so  hat  man  noch  die  Umumehmlichkeiti 
das^eCtGewkilit  der  Flttssii^^  bestimmen  an  mi&Men.  ^ 

Um  dieses  zu  umgehen  ^  befestigt  man  e^  unten  zu  ei- 
aeai  stnmpfon  Winkel  gebogene  4>der  trfechtwftranig  eswaüaiea 
Glasröhre,  mit  demjEecipienteii  parlalel,  mittelst  eines  gut 
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ttiiHinif»rtni  Koririrf,  fti  ^ilmm  Üitfmwg^  ind  fiMt  Tff^***^  ^ 

damit  keine  atmospliärische  Luft  mit  eindringe ,  so  lünge  von 
tWiialhin  Flttftriiiliffit  ■  dio  sudL  in  HacuMMtfln  mtliallfiii  iiL 
aip  y  Ui  •  dia  ObafflUdiaii  sich  i^iidhail»  Unrck  UiataHm^aR 
dar  nanaan  Vorrichtung  in  Wasser  Yon  bestimmter  Tcmperap 
tw  kau  wuaiL  aacli  dia  m  diawrCSoisaotkMi  ■öüdaa  Badkiwut 

/ 

vermeiden  ,  obschon  letztere  sehr  zu  rathen  ist,  Lm  diesea 
Bacipiantcm  auf  aii|^£;ebaiia  Axt  zu  gabrandieiii  miiss  ar  ffm^ 
Mit  mipu 

*  a)  Um  gasförmige  Stqffe  pon  einander  %u  trennen*  ^ 

Man  wolle  z.B.  Kohlensäure ^  Schwefelwasserstoff  oder 
Ammonialtgaa  vou  andern  Gaaen^  die  aick  gegen  die  abaorbip 
Mwleii  Bklirpar  'indiftwi  ^arhaltany  ttvanaiiy  so  f&lla  BMot 

entweder  die  ganze  Röhre  mit  Auflösungen  dieser  SubstanzeDi 

nia  s.  Bi  liir  Koblnsäwa  adt  Barjrtwatier^  oder  mit  mit  A» 

.1 

nmdak  'Übersetztem  Calciumchlorid ,  fiir  Schwefelwasserstoff 
mit  fijipfersulphat ,  für  Ammoniak  mit  verdünnten  Säuren  u» 
a»  fit;  oder  lawe  aneh  mir  elWaa  geoamitar  SabetaBian  fibar 
den  Quecksilber  schwimmen  und  dann  die  gemischten  Gase 
Iigta«  darahftrdmani;  die  MeMmig  -wird  danii  daa  C^hlanda 
Volmn  bezetebiten,  und  durch  den  entstandenen  Niederschlag 
Itot  sich  der  Gegenversuch  |  hinsichtlich  der  Richtigkeit, 
lotaltt  bairakitciHgaiL  -Hat  dar  Recipiisiit  ol»  triae  dnrdh 
einen  Kork  verschliessbare  Geiinung;  so  kann  das  riickstän- 
djge  Gas  au  i^rMii VamMiMii  dnrdi  ein  gebogenes iUtevTsi» 
tar  transportirt  wardiaiu 

3)  Jk  JEudiomeUr. 

a)  Als  Eudiometer,  indem  die  Zerlegung  durch  den  elec- 
IriadbanFuMkeii  bewirkt  wird,  mliissm  obau,  etwa  ^  Z6^  nm 
'  gtMUossenettBnda 'entfernt,  zweiFiatindrMeeingescltaiolsan 
sepk    öo  iiat  es  den  Verzug  |  die  Gase  leichtem  wie  das  aus 
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,  <> 
. einer  gmdenEilm  hmttkmdM'm  eilraki  huMiitfiWMpottl^ 

fCtt  BU  lassen«  Ich  hebe  es  noch  mit  folgendem  Apparate  ver- 
ailifiii  uad  glaube  iuerdiirch  emige  Vorthmle  erlangt  zu  iiabea» 
'  lEEirie  |  Ut  i  XSoil  waila»  nil^  de»  BßtApImAm  $m,  Llng» 
gleichkommende  Röhre  wird  an  dem  einen  Ende  etwas  yer«- 
jüim^vmä^o  gA^gut,  äam  aüt  in  4ia  hmsipimtmMBamg 
Steckt  mit  selbigem  paraUel  HCaft;  das  andere  Ende,  ist tttrAfif- 
ayahme  eiite9  üorkes  etwas  eingezogen«  B^un  Gahrauche  füllt 
man  den  Riecf^pieBtra  mit  Merkur,  ISsst  ^  au  larpafenda 
Gas  eintreten,  befestiget  die  Kebenröhre  durch  einen  Kork 
laftdidit  in  di^  Mündung  das  ungabogentn  Tbaila  des  Rad*- 
yienten,  \n  Ha  Kalieni<$iira  noek  etwas  QtMdcsIlbar  und 
korkt  aie  oben  fest  zu*  Lässt  man  nun  den  electrischen  Fun- 
ken iikerspriageiiy  so  wird  dia  Gewalt  dar  Kigploeioii  dnrek 

dia  elastische  Luft  der  Nebenröhre  sehr  gemässigt. 

b)  Als  E^diomatar  init  flatinM^rarunak    Ist  dia  Pkti»» 

tiumkugel,  wie  gewölndiok,  an  ainam*  PkitittAradi  befbtiget, 
so  ist  es  d^  Winkels  wegen  nicht  gut  möglich ,  sie  in  das  Gas» 
*§enien|^  n  faringn^  sia  bloa  dnrok  das  Qaadkailber  flwflffflh> 
eben  zu  lassen ,  ist  nicht  zu  rathen.  Leicht  erreicht  man  die* 
eeaZwecky  wann  der  OberikaU  dasRedpiasaett  offen  und  mit  • 
ebiam  ledit  gesunden  atestisdm  Roika  Terseken  ist;  letete- 
ren  durchbohrt  man  mit  einem  den  Recipienten  an  Länge 
gteifibkonuneBden  atariun  und  blanken  Staljdratk,  mit  wwi» 
gem  Oel  eingerieben,  an  dessen  Untertheile  die  Platinlhonku- 
gel  befestigt  ist«  Beim  Gebraucka  acbiebt  man  sie  auf  den 
Boden  deif  Redpienten,  Übst  das' zu  unterandiende  Gaa  ete« 
strömen ;  und  bringt  die  Kugel  durcii  Zurückziehen  in  das- 
edbe,  wobd  natürück  dia  untere  Oaffiiung  durdi  gewigsawea 
Quecksilber  gesperrt  seyn  muss.  Augenscheinlich  liegt  es 
in  £xpedmenturandiBn  WiUeni  dia  BLugeL  in  >ada  Bäk» 
ttid  Mddit  des  Gasm  an  bringen  mid  diiMMh  dkOpaMieii 
Ken« 
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.  ^    '  4)  ^  S^rr,»Qht^  Bobre. 

Sine  ^  i^taUdiil«  Röhrenapparate  in  der  Mikioclie»> 
mie  ist  ^e  von  ii.err  angegebene  Röhre ;  sie  leistet  vorzüglich 
Iml  OiTiirinfhfii  *diM  mf  tiMe  httiifait  finfiwThft  md  'sindiidi 
genaue  Weise,  was  man  sonst  inir  diirch  concenhrirte  Appa- 
zuto  undvifile  Mühe,  erlangt  Um  «o  ang^ehjoer  iat  eftp  dais 
fei^  ^BMer  Redpient  gans  tonii^di  auch  xa  diieem  Zweck«: 
ei^et.    Ich  werde  hier  einige  FäUe  zum  Beweise  anjführen» 

Man  welk  s.  B»  die  Qiunftitil  de»  «dbLweflichtaMiMi  G»- 
ses  wisMu.  die  ein  gewisses  Quantum  irgend  einer  SchweM-' 
•Sure  iaLjOoiOact  mit  QuecksilUr  bildet?  Hierzu  futU  na|i. 
tei'geuMii  Eeeipknten  nitQiiedkiilbflry  Itot  £e  alieewoimi 
Schwefelsäure  durch  einen  Stechheber  einströmen  und  erhitzt 
mal  das  Queykjabec  awttetot  einer  unteiquietiteii  SpiritiidiMr 
pe^  80  lange  sich  noch  Sulphat  bildet.'  ' 

Man  woUe  umgeJiehrt  wissen,  wie  viel  Gas  irgend  ein 
iMlar  Körper  durch  Äufiaeung  oder  Zerlegmg  hflde,  a.  B. 
TOn  einem  gewissen  Quantum  Eisen  die  Wasserstoffgas- 
moige  erfohren,  die  es,  ^renii  es  in  der  oder  jener,  .mehr 
oder  weniger  verdünnten,  Säure  aufgelöst  werde,  Tttanlasse? 
Zu  diesem  Endzweck  wird  der  ganze  Kecipient  mit  dem  zer- 
legt werdenden  oder  aerlegenden  Liquidum  gefuQt,  au^jeriebp 
tet  und  der  feste  Körper  durch  den  offenen  kurzen  Schenkel 
adhaeU  eingeführt,  der  scbon  gewöhnlich  von  selbst  lunabge> 
leitet,  und  zwar  nach  einer  8telle,  von  wo  Jedes  entbmidene 
Gasbläschen  gezwungen  sich  nur  im  Obertheile  des  Hecipien* 
ten  ewftainm*»^»  muss» 

Manchem  dürfte  das  Einbringen  gewisser  Substanzen 
schwierig  scheinen,  wenn  m^n.  z«  B..  ein  Carbonat  zerlegen 
wollte,  indem  in  dem  Augenblicke,  wo  solches  durch  den 
kunen  offenen  Schenkel  eingetaucht  werden  soU>  durch  die 
darin  enMudtsue  ftinre  wenigstens  dodi  so  ^  anlegt  wir^ 
um  ein  sehr  fehlerha&es  üesultat  herbeizuführen ich  habe 

*  •  *  üiyitizea  by  ^ÜOglc 


liier  oft  mit  Erfolg  den  Weg  eingeschlagen ,  dass  idi  das  €ai^ 
bonat  in  Wasser  loslc ,  in  eine  mit  einer  «ehr  feinen  Spitze  ver- 
selune  Gkardhre  füllte ,  die  Spitoe  mdi  sorgföltigeialleiiiigea: 
in  die  Säuren  tauchte  y  und  durch  Blasen  mit  dem  Munde  mdir 
oder  weniger  heraustrieU  War  es  ein  in  Wasser  oder  in  sonst 
dck  kidiferent  Teriialtendeh  Flüssigkeiten  unlMidier  KIKrperi ' 
so  füllte  ich  vor  jedem  Eintragen  durch  Neigen  des  Instruments 
so  "viel-Quecksilb»  ein^  dass  es  im  Reeipienten  etwas  höl^r 
wie  in -der  Mühdnng  stand ^  reinigte  letztere  ^on  jeder  Spur 
Säure  mitteist  einiger  Streifen  ungeleimtcn  Papier  |  und  liess 
mm  ein  mOglicÜst  grosses  Stüdi  des  zu  zerlegenden  K.drpen 
durch  das  Quecksilber  auftauchen. 

Ist  man  geitöthigt  Wärme  anzuwenden ,  so  geschieht  dies 
entweder  dadurch,  dass  man  eine  Lampe  unter  den  Bodoii 
oder  durch  geschicktes  Neigen  unter  die  Öeitenwand  fuhrt« 

5)  u^ls  Reagens '  und  Präcipitirglasm 

Wäre  man  gesonnen ,  diesen  Redpienten  in  der  That  zu 
jedem  Versuche  der  Art  anzuwenden,  so  würde  man  desseuj 
w^en  einiger  Unbequemlichkeiten ^  bald  müde  weisen;  zu 
einigen  modifieirten  Operationen  gewährt  er  aber  ausseror-' 
deutliche  Bequemlichkeit.  £s  tritt  wohl  der  !■  all  ein  ^  oder 
es  ist  sogar  nöthig,  eine  Substanz  unter  Ausschluss  des  LichtSi 
oder  der  Luft,  oder  beider  zugleich,  zu  behandeln  oder  zu 
prädpitiren«  Soll  blos  die  Luft  ausgeschlossen  s^u^  so  füUl 
man  den  Recipienten  ganz  mit  Quecksilber,  richtet  ihn  auf, 
und  lässt  dann  die  eine,  und  nachher  die  andere  Substanz 
mittelst  eines  gebogenen  Rohres  hinein.  '  Zum  Ausschlüsse  • 
des  Lichts  wird  der  ilecipient  noch  mit  Papier  u.  d.  gL  um- 
hüllt. ,  . 

6)  Bei  Zersetzungen  durch  Gcdt^anUmus, 
Um  mittelst  GalTanismus  Zersetzungen  zu  bewirken, 
korkt  man  einen  oben  offenen  Recipienten  zu^  und  durch-' 
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boUrt  aen  Kmi^  mit  <iMni|  fiMtanf  den  Boden  tebliMidenFter 

ünüratli.  In  die  Mündiu^  le^  man  ebenfalls  einen  Plalin- 
dittl&y  do<^  «ai  dnt  das  an  dSMemDraÜ^«'  entWideiie  Qss  » 
die  freie  Luft -entweicht,  während  dte  an  damandam  Dralha 
entbundene  sidi  im  E^cipientcn  sammelt.  l$t  dann  der  Keci- 
picnt  Btft  dem  zn  zerkgenden  Liqiiidum  gefiUlti  ao  .Warden 
die  Puldrüthe  au  die  Platindräthe  geheftet. 
<  Analer 'den  hier  an|;eru]irten  B^utzungsarten  Iwt  mh, 
dies -niitdklie  lnstmjnent noch  su. manchen. andern  Zwecken 
jgebrauchen^  «o  das«  man  eine  ganze  Reihe  chemischer  .Opera- 
tioiien^  Destilliren  y  SubUmiren,  Friii^ipitiren  *u«  §.  w.  nift 
einem  und  demselben  Instrumente  vornehmen  kann.  Es  ist 
swar  angemessen,  zu  den  verschiedenen  Zwecken  besonders 
eingerichtete  Redpienlen »  z.  B*  mit  und  ohne  Tabns ,  Flatin*i 
drath,  Graduiruug  zu  haben >  indess  kann  auch  ein  einziger 
80  vorgerichtet  werden,  dass  er  für . sämmtliche  Zwecl^e  bis 
SU  ^inem  gewissen  Grade  passt*  . 


lieber  die  gi(Uge  Substanz  des  Bilseukrautesj^ 

•  .  '    '  ' 

1  von 

.  Rudolph  Bmndes.  .  , 

Ich  habe  früher  eine  Analyse  des  Bilsensamens  bekannt  ge- 
macht bei  welcher  ich  die  narkotisch  wirkende  Verbindung^ 
die  in  dieser  Pflanze  enihalten  ist,  zwar  dargestellt  habe,  wb^ 
bei  es  mir  aber  nicJil  gelanjg,  denjenigen  Best audllieil  in  dieser 
Verbindung  zu  isoliren,  von  welchem  die  obenbezeiehneten 
Wirkungen  abhängen.  Durch  Behandeln  des  Bilsensamens 
mit  Alkohol  näuilich  und  nach  Abscheidung  des  mit  ausgezo- 
gäiem  Öeb,  Anflösien  des  nach  der  Entfernung  des  Alkohols 

verbliebenen  Extracts  in  Wasser  und  Verdampfen  der  Auf- 
^  • 
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bis  drei  Frocent  d^s  Samens  beträgt.  Dieser  Ruckstand  ist 
weiss  y  durohsicl&tigy^  riecht  süsslicht  betättbcndf  sdimeekt 
ausserordentlich  bitter  und  ist  Lygroskopisch.  £s  wirkt  sehr 
erweiternd  auf  die  Pupillen 

Die  Versndie,  Wddie  ich  im  Jahr  iSaS  uftd  i8a4  lin* 
stellte^  schliessen  die  flüchtige  BeschaiFenlieit  der  narkotlsclien 
Stoffe,  mehrerer  Pflanzeii  in  sich^  obwohl  ich  diese  noch 
nicht  in  ihrer  ganzen  Reinheit  erkannte  und  die  dargestellten 
Substanzen  im  theü^y^eise  zersetzten  Zustande  mit  Harz  und 
sonstigen 'Produkten  der  Zersetzung  Terbunden  waren« 
habe  angeführt,  dass  diese  Stoffe,  besonders  beim  Conün^ 
cinei^  so  tUnertrSgUehen  Geruch  besitzen,  dass  es  Personen  wm 
ehiiger  Reizbarkeit  fast  mmöglidi  ist,  in  einem  Zimmer  zu 
verweilen  j  wo  eine  ätherische  Auflösung,  die  nur  einige  Gran 
Conün'  enfhiflty  Terdunstet  wird;  dass  dieser  Gehich  aber 
durch  Neutralisation  der  Substanz  mit  Säuren  fast  gänzlich 

♦ 

wieder  yerschwinde,  und  dass  wirksame  Stoff  in  Wasseri 
Alkohol  und  Aether  15sKch  sey 

Für  die  Richtigkeit  der  oben  aufgestellten  Behauptung^ 
dMS  das  nach  der  angegebenen  Beschreibung  bereitete  £x* 
tract  aus  dem  Samen  des  Bilsenkrautes  die  -Nvirksaine  Sub- 
stanz desselben  einschliesse^  sprechen  auch  die  von  Buch^ 
n er  angeführten  Versuche^  und  die  schönen  Resultate^  wel- 
.  che  Professor  Heising  er  in  Landshut  durch  Anwendung 
dieses  £xtractes  zur  Erweiterung  der  Pupille  bei  Staaroperatio* 
nen  erhalten  hat  **). 

Meine  damals  mehre  Jahre  sehr  zerrüttet  gewesene  G^ 
sundheit  «verbot  mir^  die  Versuche  über  die  narkotischen 
Gewäch«5e  fortzusetzen«  Im  Jahr  iSao  aber  war  ich  mit  meh* 

•)  ArchiT  XL  124 
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tks\  Versoeken  diestrhalb  Wiedtr  btKiiäfiigt  «nd  bebe  daM  ' 
aiteh  den  narkotischeif  Bettandtlieü  det  Bflsenknmtet  darge^ 
«t^t         In  der.  gegenwärtigen  Abhandlung  werde  icii  diea^i 
ud  eine  Reibe ,  neuer  Versudie  mütbeileny  nacb  jdarselbeii  • 

Methode,  die  ich  bei  meiner  Abhandlung  über  das  Atropin  be- 
folgt bab(B»  Den  giftigen  Bestand!]^  d(|r  in  Rede  siebendem 
Manze         icb  mit  deipNamen  H y  o 8 cy  amin  bci^eicbnenur  * 


'Erster    Tl^eil.  .. 
Darstellung  des  Hyosoyainins  und  seine  Wirkung  auf  den  tbian^ 

sehen  Organismus. 

Es  wurden  6  f  fuud  Bilsenkraut 

« 

mit  der  nötbig^  Menge  Wasser  Übergossen.  Ebi  Tbea^Was^i 

ser  wurde  iiberdesliJJirt  j  das  Destillat  war  wenig  weisslicht, 
gl^trübt«  Einem  Sperlinge  wurden  i5«-^  Tropfen  di^Mr 
Flüssigkeit  eingegeben ;  es  zeigte  sieb  nach  der  gewaltsameii 
Einflüssung  zwar  erst  ein  erschwertes  Athemholen;  nacb  obn- 
geföbr  1 5  Minuten  aber  war  der  Vogel  wieder  so  miinter  wie 
zuvor.  Das  Destillat  hat  mehre  Monate  im  Keller  gestanden, 
ohne  dass  sieb  weiter  etwas  daraus  abgesondert  hätte. 

Die  in  der  Blase  befindliche  Flüssigkeit  wurde  Yon  dem 
Kraute  getrennt,  und  letztes  nochmals  auf  dieselbe  Weise 
aiasgekocbt.  Die  Tereinigten  durch  Verdampfen  etwas  con» 
centrirten;  Auszüge  wurden  mit  i  Pfunde  Kalkhydrat  der 
Destillation  unterworfen,  so  lange  bis  die  übergebende  Flüs- 
sigkeit nicht  merklieb  mehr  alkalisch  reagUrte  und  der  SQ  usf 
angenehme  Geruch  des  Hyoscyamins  nicht  mehr  zu  bemerken 
war.  Die  Vorlage  enthielt  eti^rali  yerdünnte  ScbwefelsSu^. 
Das  nacb  Unterbrechung  der  Destination  abgenommene,  mit 
Schwefelsäure  vollends  gesättigte  Destillat  färbte  sieb  in  ^httt 
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teni  Flascke  heUifaHlaiililGli. 

V    Die-  neutrale  FHissigk^t  würde  aas  einer  Retorte  destfl- 

lii't ,  um  den  grössten  Theil  des  Wassers  zu  entfernen  und 
toletzt  dieses  im  Wasserdampfbade  Yerdunpft*  '  Während 
der  -Destillation  färbte  sieb  die  Flüssigkeit  näch  und  iiadi  • 
bx»un  und  es  iunterblieb  ^dlicb  c^iue  braune  Salzmasse ,  wel- 
che Unzen  wog.  Diese  wiij^e  so  oft  mit  einem  Gemisdi 
von  Alkoliol  und  Aetlier  ausgezogen,  bis  dadiircli  nichts 
mehr  angenommen  wurde.  Der  ätherweingeistige  Ausaug 
wurde  destälirt,  gegen  Ende  der  Destillation  unter  Zusatz 
von  etwas  Wasser  |  und  so  eine  krystaUinische  braune  Masse 
edbidteiii  die,  mit  einer  hkdMnglidien •  Menge  AetzkaHauflS- 
mmg  versetzt;  so  lange  einer  Destillation  unterworfen  wurde, 
als  noäh  Gerudi  naeh  Hyoscyamin  !zu  bemerken  war. 

Das  Destillat  war  ungefärbt,  schwach  opalisirendj  roch 
ungemein  unangenehm  tmd  reagirte  alkalisch.  Durch  Schüt- 
teln mit  Aetlier  bildete  es  eine  weisse,  opake ;  sehr  dickli- 
che linimentartige  Masse,  aus  der  sich  auch  nach  sehr  langem 
Stehen  eine  nur  höchst  unbedeutende  Menge  Aetlier 'wieder  ab- 
sonderte. Durch  öfter  wiederholte  Behandlungen  mit  Aether, 
und  mit  grösseren  Mengen  desselben,  verlor  sich-  endlich  diese 
dickliche  BesclialTeiihcit,  imd  bei  den  letzten  Wiederholungen 
sonderte  sich  der  Aether  schnell  von  der  Flüssigkeit  wieder 
ab,  und  nahm  auch  aus  derselben  keine  riechenden  Theile 
mehr  auf.« " 

Die  abgeschiedene  Aetherauflösung  wurde  durch  Schütteln 
mU  Chlorcal^um  von  noch  dabei  befindlichem  Wafiiop  geschie* 
dem  und  die  abgegossene  Fliissigk^t  bei  gelinder  WSrme  da- 
s{ij|U^..  .G^^gen  £ude  der.  jüestillalion  %bie  si(^  der  Inhalt 
der  Retorte  gelblich,  dann  braunlich,  trübte  sich  und  es 
lagerten  sich  ölarti^e  Trppfen  darin  ab.    ^ach  Ueberdeslilli- 
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fem  des  ßämmlUchen  Inhalts  blieb  om  bräunUcher  •  dicklich  öl» 

I 

artiger  Knöiptr  sitriiek» .  -    . '  . 

•  Dieser  wurde  in  ein  kleines  Retörtclien  gegeben,  dessen 
Jkecipittit  in  ciaer  h;yMraftrh^*vHii  Mischung  stund  und  mm 
tei  SmdUmä^  dusMätk.  Dfls  Hyoscyaadn  lUfannl^  wfe  das 
Atropiu,  erst  bei  einer  sekr  hohen  Temperatur  zum  Sieden 
umä  dcftiUin  dann  Imcht  über.  In  dein  RetdMdMn  blidi  €me 
nocli  braune  klebrige  harzige  Masse  zurück.  '  •  • 

Die  Ausbeute ,  wekhe  man  auf  dieae  Weise  aus  trock*  >  " 
Bern  BOsenkraut  erlilüt.  ist  sehr  tmbedetttend.  Aus  5  ^ka^' 
den  haben  wir  mitunter  kaum  ao  Gran  erhalten.   Zur  Per* 
at4hiia|(  ein|ir  ^2^rn  Mttig«  wurde  deehaU^  Bü^ 

*  *  •  • 

wählt  und  wie  folgt  damit  verfahren. 

16  JPfuud  gestossenerBilsensamen  und  a  Pfund  Kalkhydrat 
worden  mit  Wasser  einer  Destülatioa  mterworfen ;  das  De- 
slillat  mit  Schwefelsäure  neutralisirt  und  das  Wasser  durch 
Vordunsian  entfiemt.  £s  blieben  5^  UmBesckwefölsauresSiiz 
zurück ,  welches  nicht  so  braun  gefärbt  war  wie  das  bei  Be- 
handeln des  Krautes  erhaltene  entsprechende  Salz*  Durch 
Auszidien  des  9ch;nrefel8auren  Salzes  mit  Aethier- Weingeist 
blieb  das  unaufgelöste  schwefelsaure  Ammoniak^  fast  weiss  und 
nur  wenig  bräunlich  grau  geförbt,  amrück. 

Nachdem  der  Aeth^r- Weingeist  Von  der  Auflösung  dnrch 
Destillation  abgeschieden  worden  war,  wurde  die  rückstän- 
dige Muse  mit  A^^kaBAMgkeit  zersetzt  tmd  nun  femer  de* 
stillirt.  Das  farblose,  nur  wenig  opalisirende ,  unangenehm 
betäubend  nach  Bilsen  zugl^ch  schwach  ammoniakaliscfa  rie- 
'  chende  Destülat,  rcagirte  stark  alkalisch;  bildete  durch 
Siehüüeln  mit  Aether,  zur  Abscheidung  des  Hyoscyamins 
rom  Wasser,  dne  &iLe  Unimenii^ctige  Flüssi|^eit;  nach, 
zwölf  Stunden  hatte  sich  diese  wenig  verändert,  unten  l^ite 
sieli  etee  nHlisrigte  Schicht  abgesetat,  oben  anf  schwamm 
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UnimentMrt^  Beidiafieiiliell,  die  ml  imA  Zosahs  t6b 
vielem  A«lber  in  eine  Jüace  Ayflöiimg>8ich  umänderte.  Die 
BAaadlung  mk  Aellier  wvde  mehnml«!  iriedirhnlty  dw 

Aetlier  dann  abdcstilliit  und  nach  dessen  Entfernupg  eine 
Uere«  dicklidie  Fliiiflirkfit  trbalioi«  die  mshi  3  Uaatm 
betrag  imd  eine  wSssrige  Auflösung  ven  Hyoscyandii  war, 
die  durcli  Zusatz  von  etwas  Wasser  sich  weissliclit  trübte. 

,Die  wässrigte  Hyoscyaminfiüssigkeit  wurde  in  ein  Ilelört- 
chen  gegeben  und  so  lange  destillirt,  bis  auf  der  Oberfläche 
der  Flüssigkeit  eine  Menge  ölarli^er  Tropfen  sich  ansammelte, 
die  Vorlage  dann  gewechselt  und  die  Destillatiou  bis  ziur 
Trodme  des  RüdLStandes  fortgesetzt. 

Anfangs  gjng  eine  Idare  Flüssigkeit  überi  dann  folgte 

eine  specifisch  schwerere,  milcfaigt  trübe,  die  sich  durch 
Schütteln  mit  der  ersten  leicht  mischen  liessj  die  JVIischung 
^  bellte  sieb  aber  nicht  auf;  nach  einiger  Hube  schieden  sidi 
auf  der  Oberfläche  ölartige  Tropfen  ab^  die  sich  nach  meh- 
ren  Tagen  swar  ychnebrleni  dber  die  Flüssigkeit  wurde 
nidit  klar. 

Von  dem  w&srigten  fiyoscyamtn  wurden  einem  Sper* 

linge  drei  Tropfen  eingegeben ,  die  er  aber  nicht  alle  herun- 

terbekam.  Nack  «jLner  Miaiile.staUle  sieb  elwit  eiecbwettss 

» 

Afbembolen  ein,  dieses  nahm  bald  sehr  sn;  er  tcbnap^ite  mit 

geöfinetem  Schnabel  nach  Luft ;  die  Federn  sträubten  sich  in 
die  fiBtibe»  Sdum  nacb  zehn  Munntoi  nahmen  diese  VeigiS» 
tungssymptome  etwas  ab.  Nach  einer  halben  Stunde  battQ 
der  Voael  noch  krankes  Ansebn«  erholte  aber  nack 
und  nach  YÖUig. 

Einem  andern  Sperlinge  wurden  ohngefahr  6  Trop&m 
dieses  wSssrigteM  Pyoacyynins  beigehgadbt.  £a  stellte  aiebsi»» 
gleich  erschwerte  Respiration  ein,  die  Federn  gtrüubten  sich^  die 
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Füigel  \mngltm  9kk  mmiltiviidt  «nd  Kopf  und  fieiM 

den  krampfhaft  zurückgezögen.  Der  Tod  erfolgle  schon  nach 
4Biiier  Minute  unter  den  heiligsten  Zuckungen»'  *  * 

.  H«rr  MedicbmiiMnirgnt  Sokoster  hMe.^  Gfite,  di^ 
sen  vcrgiftelen  Vogel  zu  seciren.  Das  Resultat  der  Section 
iüMgmdes:  in  der  JDqUö^  eamühadnebi  anklenieeBltt^ 
extrarasat. 

,  Das  Gehirn  war  aehr  blutroth.  an  der  Masis  craaü  eisi  < 
Iddbes  ExtraYaaatTon  eekr  dnnkdgefiirbtem  Blutew  , 

Die  sämmlliclien  grossern  Venen  ^  namentlich  die  Dros- 
•dbdcrny  die  «of-  und  aliateigwide  Hohkdcr  'warai  toh  sehr 
kofalenttloffhaltig  em  Blute  uherfufll» 

In  derVor^mmer  desüerzen«  iSand  sich  dergleichen  filut 
in  4ifikfltiaeigepi  Zuataude» 

In  den  grössern  Pulsadern  zeigte  sich  wenig  Blut« 

  ■ 

Die  Lungen  waren  sehr  bhitreieh. 

Die  eSmmtUdien  Venen*  des  Ttachm  in^e^HnorumyrmoBi 
mit  Blute  injicirh  ^  '  "    '  ■  . 

Die  ErseheSnungen,  W^che  das  Hyoscyamin  bei  seiner 
Einwirkung  auf  den  Thierkörper  hervorbringt ,  stimmen  also 
wseentlich  mit  denen  des  Atropins  überein.  Des  wasserfreie 
Hyoscyamin  wirkt  dm  so  rasch  födtend  wie  das  A^pin  im 
wusserleeren  Zustande.  Die  Section  bot  ebenfalls  analoge  Re- 
ndtaH  dar  wie  sie  beim  Atropin  angeführt  worden  sind,  wie 
der  YOiiSrtehende  Sectionsbefund  ergiebt. 

.  Aus  demBilsensamen  erhält  man  mi^Byoscyeminals  aus 
dem  Kraute.  Wenn  man  bei  der  Darstellung  desselben  ^ 
ätherische  Auflösung  mit  Chlorcalcium  behandelt^  um  es  in 
WUMeffreiem  Zustande  zu  erhalten^  so  bleibt  es  nach  Entfior» 
nen  des  Aethers  auch  minder  bräunlich  gefärbt  zurück  als  bei 
,  dem  aus  dem  £jrante  erhaltenen« 

l/Vni  men  das  Hyoscyamin  imieisetxt  in  kteiipen  Mengen 
.  22* 
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mlhefeibk^äu      kuA  man  dttwlb»,  mmh  BtlwmArfii  der 

•  StheriscHeB  AniSiiiiig'  Arft  GMorcdeliini  imd  EniftiHi»  ^ 

Aethers^  in  ein.  kleines  ^  unten  2a  einer  Kugel  ausgeblasenea 
BSKurcihto  üHcrdeatfllimi  nad  nadiliar  duadObe  «n  der  Lunpe 

zuschmclzen.  Die  kleinen  B er zelius sehen  Röhrclien  zur 
Eeduotioit  'iton  Arsenikiuroben  cigiiea*tich  hieni  TortvefflMi^ 
da  in  die  weitere  Oeffiinng  derselben  der  Hals  des  RelMdieii» 
bequem  sidi  einschie1)eu  lüsst.  Ist  diu  Kugel  angefüllt^  80 
söhiebt-Bun  dit&öhre  fort,  imd  USast  sie  an  deaumtem  du* 
neu  Tlicilc  zu. 

Da»  Hyoscyaniin  kann  man  audi  aus  dem  Weingeiatigea 
Extracte  des  Samens,  wenn  dieses  auf  die  Wnbe  dnfeslslll 
wurde ^  wie  ich  oben  beschrieben  habe^  darstellen.  Durch 
Zerseiiung  desselben  mit  Aetzkali  wird  maai  dabei  aädit 
so  viele  Ammöniaksalse  erliaUen.  Vielleicht  hat  diese  Me- 
thode auch  noch  sonst  Vorzüge  und  man  kann  dabei  walur- 
idbehdidi  an  Zeif  md  Aetber  »sparen.  Idi  habe  diesen 
Weg  aber  noch  nicht  versucht. 


•  •  « 

Zweiter  TheiL 

glytütaliaali»  Bigyiiaahaftun  des  B^omgjfmim  und  VsdbaUen  fjkm^ 

adben  0igan  AidUkmngnaiftteL 

Das  waaserleere  Hyos^amin  bild^  eine  forblose  dvm^ 

sicbiige  Flüssigkeit  von  dicklich  ölarfiger  Consistenz. 

Es  besitzt  einen  höchst  unangenehmen  penetranten  Geruch^ 
de»  Atroj^n  zwar  fibnUch,  jedoch  tiooh  widerHeber. 

Sein  Geschmack  ist  unangenelun  scharf,  und  wenn  man 
:  etwas  Hyöscynmin  auf  die  Zunge  gebracht  bat>  zeigt  sich 
alsbald  eiii  beengendes  GefBUf  im  KebIkopL 

Es  ist  specihsch  leichter  als  Wasser. 

Wird  wasserleeres  Hyoscyamin  auf  blaues  nM  gerMielM 
Lackuiuspapier  gebracht^  so  lässt  sich  keine  Reactiou  bemerken  j 

* 
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fhen  m  venig  wirkt  et,  aiü  CurciunS-^  &ikMdÜftirbe»u       F^*  v 
^  gefeuchtet y  oder  das  Hyoscyamin  mit  Wasser  verbunden ,  so  • 

£liaborlwr-  und  FmaoAiadkpapier  zeigten  iiiittt^  ^tfMfltf'ttilxIt 

gen  llBisiäuden  ebenfalls  eine  alkaliache  EeacUon.  -  ^  "i-'-'    • ' 

Wird  msierkeres  Hyoscyamin  im  Platinlöffel  el^iitet^  ed  .  / 
Mnint  es  aMsald  in*  8ieden>  ohne«  ^isk  meMMi  xii'^lKrbefty 
4dier  CS  verbreitet  sieb  ein  durcbdringend  starker  Geruch  nach 
imtmlhm»  Wird  der  Löffel  so  der  Flamme  genährti  dasa 
die  aufsteigenden  Dämpfe  von  dieser  berührt  werden,  so  enl- 
BÜnden  aieh  - dieselben  und  das  Hyoscyamin  brennt  nun  mit 
iAet)  blindickmiteery.  nidtt  merkliA  viisseitdiirEbnriiie^ehie 
^  Zeitlang  ohne  fernere  äussere  Erhitzung  fort.  Die  Masse  färbt 
akk  dann  hnUm,  wird  sckwm  nad  die  l^idiUBO*t«ddedil> 
ob^efdi  steh  beim 'fernem  ErMtzen  noch  ziemlich  ^H<^Hl^ 
weisse  Dämpfe  entwickeln  j  die  einen  unangenehmen  Geruck 
iiaoL  bvoAuenden  thitrisdkstt*  Klä'peto  'veflireiteif»  *  ShdBUk 
bleibt  eine  Spur  Kohle  zurück  >  die  sehr  leicht  völlig  veiv 
sdirtwird.  '      .    "  *  .   •    .  .-r/  ' 

Wird  das  Ryoseysmfat  beim  SiMliat  der  ¥ltamn»  mdit 
80  genährt  9  dass  die  aufsteigenden  Dämpfe  von  derselben 
barökrt  werdctt ,  ao  entsündet  es'^BMi  iiidit>        ktam  eine 

Zeitlang  im  Sieden  erÜalfen  werden^  ohne  daSB  es  merklich 
«ersetzt  wwd«  Dann  aber  wird  es«  iMraun.  es  entwickeln  sich 
yfULe  iMsee  KeM  tmd  et' bleibt  «tfiie  gäingo  lebbt  t^tmoh 
bare  Kohle  zurück.  •    * .  * 

-  WeM  iiyswyalniii  il(^siBWOU«yfihre  über  dej^  Webigeist- 
fiamHV9'ef4df^  wird,  so  kömmt  es  ebenfalls  bald  ins  fteden. 
Dämpfe  vcu-UBsenetalem  H)«Mc;yaBiiii  verdichten  aicb  iB-dem 
iOm'niiSh  Sier  WÜm.  ^IBiel  wütccm  tämm  vird  du  ' 

m 

m 

m  • 
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Hy0SC]^tinqi.bciil0«  Uälmt  «kh  fuify  unter  VeilireUiuig  «iiMi 
luiangenelmeii'fl^fiefeiiliclit  «aimaUschiNi  Gmcbi.  IHe  «sAteir 

^endeiL  Dämpfe  röthen  scbwftch  das  Lackmuapapier.  Im 
mllüem  fflMdiiii  der.  Eölv^  wdiehttt  «itili  m»  gelMuthle  aut 
einigen  '  Ölart igen  Tröpfchen  untermengte  Flüssigkeit,  die 
ebenfalls  etsfßs,  6«tuer  rea^t,  und  durch.  AeUkalifliiitf^igkeit 
viel  Ammoniak  entwickdlt» 

Wird  das  wasserleere  Hyoscyamin  einer  Destillation  un- 
t«rvr^ftp.>  so,  bedarf. <es  dfou  eine  eben  so  hohe  T^pfratur. 
yrie  /des  :  In  V^^nng  mit  Waam^destillirt  e| 

ißi^b^  über*  t 

,  Ferhaksn  gegen  uiiyiomngmitteL 

•  W^HteA.  Weim  iroserleerea  Hyoaeyainin  miä  Wa^m 
geschüttelt  wird,  so  enttteht  eine' diekliohe>  'weiMe,  Hni> 
men^^^rti^  JVIa»se«.  Durch  Zusatz  von  mehr  .Waaser  wird  dk 
]rei|iijSk#it4ipalifirend»  wie  einmit  ätherischmOelegaackwte» 
gertes  Wasser.  Nach  einiger  Zeit  scheiden  sich  auf  der  Ober- 
ölarMtfbiXr^pfchen  abw  D4rah  2«uaat2;Y<^  mskr-Waa« 
ier  rsr8ctiwln4eii  auoh  diese,  die  Flüssigkeit'  hdtt  BwA 
mehf  ^uf  und  bleibt  nur  auf  der  Oberfläche  mit  einem  Fett* 
bäutchen  bedeckt«  Wird  die  nicht  sdir  yesdünnte.  wSasrigla  , 
Lösung  mit  Aether  geschüttelt,  so  bildet  sich  die  oben  be- 
merk^ dicW/che»  weisse »  linin^ntartiga  Masse«.  Die  wäsp« 
ffige  Auflösung  reagirt  sehwach  alkalisdi* 

Weingeist.  In  Weingeist  von  60  imd  70^^  so  wie  in 
abaoltttem  Aikpho^ .  löel  sich  das  Hyoscyamin'  ^VfßT.  teiobt^  * 
aber  nicht  in  so  reichlicher  Menge  wie  das  Atropin.  Die  ^ 
Auflösungen  sind  vollkommen  klar ;  durch  ZusatS/  von  Waa- 
aer  werden  aia  aber  getrnbt  *  und  auf  der  Oberflldbai  scheidet 
sich  ein  Fetthäulchen  ab.  Durch  mehr  Wasser  wvLr4e  die 
Flüssigkeit  vri^dfeir  anfeehallt »  aber  nichft.vfittig  Idutw  . 

Ae.ther.    Auch  in  Aether  löst  sich  das  ItfpKymBiA 
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leicht  auf  j  doch  scheint  es  ebenfalls  darin  nicht  so  leichtlös- 

iidi  Sil  Mpi  im  das  AMpfa» 

•  •  *  Teir^entinöi  nnd      -  '  '    \  ' 

Mandelöl  vermischeii  sich nit  den Hjoscyauiii  und  es 
M  In  ImMm  aidit  Mfe  sdrmfiBflUdu 


Dritter    T  h  e  i  h 

VcrHalten  des  HyoacQramins  gegen' SliiMn«  ... 

Das  Hyoscyamiii  lost  sich  in  concentrirler  Schwefelsäure 
ttlif ;  es  entsteht  eine  durchsichtige  rothbraune  Flüssi^eit  Diese 
Avtam%  Ist  ftst  genichloe,  .  durch  2hi$atx  Von  Aietdialifliis- 
si^eit  aber  giebt  sie  einen  starken  Geruch  nach  Hyoscyamin 
««b.  ' Seilt. im  der' ttriidNtunen  8^w^ 
wenig  Wasser  zu,  so  lilldet  sich  eine  freiisfieiiey  dicUidil^ 
und  trübe  Flüssigkeit^  die  durch  mehr  Wasser  sich  aufhellt.  - " 
•  '  die  AtüHHeung  du  HypscyalniBS  Ifi  ooncentrirter 
,  iSchwefelsäure  erhitzt ,  so  färbt  sie  sich  dunkel  ^  aber  erst 
In  einer  sicndkli  hohen  Trapcralnr  schwürst  sie  «kh,  und 
^nrfrd  trfibe  dmdk  'elne  siäi  afMondevnde  Icohligte  pulyrige 
'Materie^  welche  durch  die  Flüssigkeit  als  ein  feines  Pulver 
wdMÜt  ist  in  dieson  S&nslanda  eitwkiaeüt  Aetakaliflniisi«!^ 
kcit  aus  dieser  zersetzten  Substanz  zwar  einen  sehr  merkli- 
che. Geruch  nach  Aai]ilOnil&  und  die  AttnShamug  eines  mit 
fiabsinr«  •  geMnktüi  (äMlüidtens  T^anksst .  die  Entste- 
hung vieler  Nebel:  dennoch  ist  alles  Hyoscyamin  nicht  zer- 
ictxt.^  weil  neben  dftti  «atfaoniakalisdien  Gemh  aneh  nock 
«in  starker  Geruch  nach  Hyoscyamin  sich  zu  erkennen  giebt. 
Wenn  man  aber  mit  der  Eihäsung  noch  wäter  fortiahst  ,  so 
flndet  «he  flMaliditf^ateiiatwnig  statt  und  Zusatu  von  AeM 
kaMüssigkeit  bewir^Lt  nur  noch  einen  geringen  Geruch  nach 
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Es  wurde  verdünnte  Schwefelsäure  mit  einer  wÜssrigen 
Auflösung  Yon  Hyoscyamin  ,  <Ue ,  so.  jgesüUi^ . war »  yda«»  mel^ 

m 

tuf  dev  Oberi£che  derselben  dlartige  Trppfen  abeCliIed«^  nmh 

tralisirt.  üie  ülart^^eja  Tropfen  waren  nicht  vuUig  ajA^elÖsU 
Um  der  Verdunstung  die  fiinwirknii^.der  Lufi^  m  Tecmi^ 
den,  zog  ich  es  tof^  die  Auflösung  einer  Destillation  2U  nn* 
terwerfen.  Eine  mildugt  trübe  Flüssigkeit  ging  über,  die 
nach  Hyoscyaniin  rock  und  worioBL  dorcii  ReageMien  «in  Ge- 
halt an  Schwefelsäure  nicht  angezeigt  wurde.  Nach  luchr- 
stündiger  Ruhe  Sfhie4en  aick  au^  der  Oberflädie  des  DeslUlals 
(Slartige  Tropfen  ;yqn  unverbundenem  Hyoscyamin  irieder  ab. 
Ich  werde  auf  die^f^  Pestillat  alsbald  wieder  zurücl^(.oi9JAeBi 
Die  Im  ^^^erle  befindliche  Biissjgk^  war^  yrlSOi^ 
farblos  und  dur^häi^h^igj  sie  trübte  sich  nichts  nachdem  sie 

völlig  edb4t^.  wurtjlft  in  fmtß  UhrgMiscken  auf 

dem  Wasserdampfb^e  T^rduostety -amd  gab  jetzt.  9in  Tellig 

weisses  ,  könHgt'P^MT^^^^^^^  §^  .  '  '  \ 

Jim  2U  Tersodi/^  ob  Jiierbsi  nodi  etwis  Ammcnriaksak 

enthüllen  sey,  wurde  das  Salz  mit  absolutem  Alkohol  behandelt, 

wofin  es. sich  fHiml^il  auflöste.  Pec  un^döst  get^jgfeenf 
l^eil  gab  durah  AetzMifiiissigkett  taim  Starken  Gcmh  saA 

A^uuoniak  aus  und  einen  nur  unbedeutenden  nach  Hyoscyamin« 
I)ia*aUEi^ti§*1>f  ^^uflösiQg  aber  Wnteriiass  nptch  Vefdii«st«^ 

ein  krystallinisch  -  körnigtes  Salz  ^   welches  durcli^  AetzkaU^ 
■flüaaiiikj»it  (teil  Denetxanten  Ger uoh*  das  H^f^a^giHninsi-iinnTiaht  i 
Pas  sehweMimure  Hyoscyami^.ift  also.ein  weistfai; 

staUinisch- körnigtes  Salz^  und  löst  sich  in.  Wasser  ifiid  Alf 

'koka laicht ,a9if.  Wirdes  im Hielvdöi^  Ate^^ 
flamme  erhitzt,  m>  ISCfbt  es  sich  büaun^  rblShet  sich  auf ^  und 

I^s§tj^.unt^l49^jfkb^  vieler  J^ampfei  Ainaa.tMl»t'iVAa^ 
flencliman  Gecaicli  nach  ¥ari>reiuMMdaivtiiiiiiialMi  SiAsNMMIs 

f^us^  es  bleibt  ein&  «voluminöse  ]iohl|li|ZH^^Qkj  die  ab^r  l^id^t 
verzehrt,  wird.  IjLwr. ;./ 

*  -  •  • 
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.  '.  Ich  komme  jeUt  3M'4ei|i  elif jhmnffirklen  X>e*lilktc  f.V' 

,Öpur  von  ScilVveftLUäurQ  sich  fand,  und  ich  sclirie])  deshalb 
dl0  UzMche  der  trüben.  Beddiaffeii)ieat  und  der  Oeltröpfdien, 
die  uch  dabm  aiC^en/  dhem  Aittfibifefiyosqi^^    su,  wdcfaety  ' 

seiner  gligeuBe^chaffenhei^'W^egeii,  yQU;dM;.wiissri§l^ 

lat  wurde  daher  "vV'ieder  mit  SchwofeUäate  i^crset^t  und  »nocUr  # 
.  maU  einer  DeftUUaJion  .i^ertnriorlesir. :  JJtiä  iüwBrgfctwridft  Mulr 
iI^mII  ir«r  getrabt  ^  .«bor  iMft  M  «Mk  ^  sirrtfn.^.  {J)ir 
jß.iickstand  in  deti  Jßjifirte  wurden  im  Wasserbade  verduUr 
«t«t  und  §db  eint  gerudUose»  breiMliek  #iförbt»|  ipMg 
ImyrtiBhiiBch^  y'  wegen  überschü^iger  Sdiwefdsälire,  raner 
«•üireiide  undL  ii^gnoakoplAdte  Maaee., . .  wekl^e  \mk  ioLiAikl^ 
hei'  arit  HirtBitonrnig* » lyamirigtdB .flhyrfiBe  «oflMfryifei«! 
di^rch  AeUkaliüussigkiQii.  den  peiuBira^leu  GoBUch  ' dc;a  HyjQ^  ' 

'DM^Deifplil  dHMr  *w«tai«llwtilliilni  wankt  €i£  dkh 
Vibe  ^Y^ise  fliLit',2iuM2i  Yon.  Schwefelsäure  wieder  destülirt^ 
Mnl  .dlri«  iHMb  tfMibrfrtjht  «ladecfalltrf  *  Bravfttdai  dieMÜiät 

^^V^^^P^^^*^  ^^^^^^^^^^  ^^^^       ^^^^^^^^^^^^^    ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^p^^^^"^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^PHH^^  «i^p  V  ^^^^^^^^^w       ^^^^v  ^^^^v^^^^^^^r-  ^^^^^^ 

Resultate  erhalten.    Es  ging  eine  etwas  trübe  hjoscyaiiiinhalr 

.  ;  .  Um  siiMrt  «riiÄeMk  trubatltetflltte  ^mide  sn!  tM 

Alkohol  zugesetzt,;  :disl  die  Flüssigkeit  \üllig  klar  avIoi^ 

J<>rtH]itt  Die  ja  dte  lüwrte  wupuAg>hikhbB5  flgarigbeit  gab 

^Ine  der  zuvor  beschriebenen  ähnliche  Salzmasse.    Das  wein« 

ctwae  trtibe  und  mmIi  längerer  Ruhe  sonderten  sich  noch 
einzelne  Oellröpfcbiiit  ^Hn  idr;  Beädiläriiit^en  dea  schwefel- 

$mkm»rmipi9KMtiimm^  i^  iMiii^iiiniriiii  tte  jarfn« 
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-Xkea  ■«••lat/  AmmmmiwIb  gatnUet  litA  MwMlIjrowyania  da- 

^pigMWIMMrwCI  SU  WfMien  mo  MV WUHMIWI  IUI  IfV  WMT  U9*w 

«rtigenTrüpfcheti  dieses  Körpers  nur  laiigeam  zu  durchdringeiii» 
» 

-SV.  '.Bei-  gttwöluüiclier  TeiEperfitur  zeigt  die  concentrirte  8«]^ 
jpelmSiiM  keine 'l»«taflflnde  «Mi^^  • 

Hjoscyaoiin.  'Sie  färbt  sich  nur  schwacli  gelblich.  Beim 
ICcjcheiiiaiMr.  eaihriiskelt  sidi  viel  S^f^urgMj  ^die  FÜiitiglMit 

eine  gelbrötli -  bräunliche  Masse  zurück  ^  die  keinen  Genick 

-«,1  •  Wird  diese  iVfaase  mit  Wasser  venni«cLi,  löst  sich 
^  TlMÜ  JBÜ  geilhiichwr  Jbasbei  Mifj  derjUkrig«  TJmU  Uübl 
laiGertaH  linnatlilierHlöekm^  dlir.'Mi  rothbrwiM 

etwas  klebrigen  Rlümpchcn  sich  vereinigen.  Die  wässrigte 
gelbe  Auflösung  giebt  durch  Aetskali  eUm  eitf^km  Genick 
«ach*H>yoscyamLn'Btii»  Werden  die  infrzigeh  SilliManzen  mit 
jBalpetetsäure  gekocht/  so 'bildet  eieh  wieder  eine  gelbe  Aii^ 
UMmgr-      ^^«^  Aelfikidi  Juimm  QAOt  m  HTdeeyakttH 

durch  den  Geruch  verrälh.  .ii)!'*»    '  '  ... 

:  Wi^me  giislag..wliMHge  AuflösOM^/Voii  HyoMsyanfai 
iftit  Yetdiiiniler  Mpttcnidre  gestttigty  AiMR^MmgünWi»- 

serbade  verdampft  und*  der  Rückstand  mit  absolutem  Alk^ 
bei  bckandtlt,  lo  lüwt.dietiBri.bcifli  Wei^nghtA  eim  kSnigl 
kryslallisirtes  8alz  zurück.  Dieses  ist  in  Wasser  und  Alko* 
ka).kidrilöelick*'  WiidU^i»  PktMöl^  erhitzt,  eo  UlOHit 
d^jldianfy.  'wM^eekWvifi  unter  Vwlmifamg  »eines»  «MWglfc 
Ofiiimen  Geruchs  und  hinterlässt  wenig  Kohle ,   die  duroli 

.      .  .   .         .^lt9*^Jff^        Si^äi^^.,  .... 
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tifh  beim  Erkalten  nicht  Iriibt.  Bei  raschem  VerdMn^tQli»  U% 
ler  gdindw  Kochen  hkibt  ei»a  igeihMdiWieiW»!  ftjjwpiwm^  i  m 
rück,  die  im  Wasser  mit  Hinterkssung  gelbKchter  Flocken 
sich  jtuflöst.  Aetzkali  entwickelt  in  der  Auflösung  einen  star- 
ken Gehidr,  sowohl  iumü  Hyoaoyümih  als  nadi  ykitkinonialu 
Wurde  die  Salzmasse  mit  Alkohol  behandelt ,  so  löste  sie  ^ch 
mm  Theil  auf,  der  nngalöste  Theil  :gab  sich  als  Ammolliaki-^ 
sahs  m  erkennen. 

Eine  geistig  -  wässrige  Auflösung  von  Hyoscyamin  Wurde 
auf  Sabsanre  nentralbirt  und  di6  heiUte  FHbsigkeit  d  einem 
Uhrglase  im  Wasserbade  verdunsietj  Es  blieb  eine  weisse 
blättrig  krystalliiiische  Salsiiiasse  zurück,  die  siiich  in  A^ohol 
zum  Hieil  auflöste.  l>er  unau^elöste  TheQ  be^^tand  aus  9al- 
Tniflk  mit  einer  Spur  von  Hyoscyaminsalz.  "  ^ 

Die  alkoholische  Auflösung  hinterliess  beim  Verdunsten 

das  Hyoscyaminsalz  in  weissen  blättrig  körnigten  Rrysiallen. 

Durch  Aetzkaliflüssigkeit  entwickelte  dieses  Salz  den  pene^ 

•         '  •  *.  j  •  » .  i.".  • 

tränten  Geruch  des  Hyoscyamins  in  hohem  Grade. 

t 

Wird  das  salzsaure  Hyoscyamin  im  Platinlöifel  erhitzt, 
•0  förbt  es  sicb-mt  braun,  Uähet»«i)ok:ffif  und  es  entwik- 

'kc2t  hierauf  Diimpfe,  die  sehr  unangenehm,  nach  brennen- 
den Haaren,  riechen^  eine  p.oi;f^  Kohle  bleibt  aU  Ri^t^^^d^ 
4ie  durcb  ErMtsm  YöUig  yerzehi^  .yrird*  .  . 

Hyoscyamin  und  Jod* 

Das  Jod  löst  sidt  In  I^yoscyamin  mit  gdbjbrauner  Farl^ 
anf{  Erhitzung  oder  J^twicJdunf^  Ypn  Dämpfig  wur^e,4<^b^ 
npeht  ben^ierkL  Das  Hyoscyannn  y^itdickte  sich ; .  bei  m/ehr 
Zusatz  von  Jod  wurde  es  dunkelrolhbraun  und  undurchsich- 
nad  n^ch  mdir  rerdickt  Duri^'  einiert  Zusats  TOn  Wasser 
fiitliletiGh  dieses  gelblich  und  dunkelrolhbraun,  iSartige  Tro- 
pfen ^wjunmfin  in  der  ¥^im§ik9ik^:}fmm»  J^^^M^ 


4liirilh  Waeser  und  hinterliess  darcli  Verdunsten  eine  zähe  eU 

.  IJine.gei&Uß  wäs&ri^^  AuAöfung.  von  Hy.«6cyafiw  'WUjr^ 
^4i]^ig8aure  neutralia^j  ,  ij^ach  Verdunstßn  d«r  Flüiaigkeit 
Illieb  e/ji  gelblichweisaei,  in  Wasser  vind  Alkoliol  leichtlösU- 
che^i  völlig  neutrales I  spieMigt-krystallinisc^  SaL&zurü«^ 
Biesen  Salz  war  etwaa  h^oskopisch  und  -  entwickelte  durdi 
AetzJ^^vU  def^  Geruph  4^^^96q]^f^QiI^  in.  f^^rkem  Grade« 

'/      tV  '»»,  •   'jffyQgcyamin  und  ff^ einsteinsäur 

\     :  ■   ■  *  .    *  ■ 

,  Dieses  Salz  wurde  auf  dieselbe  \Yeise  (larceslellt  wie  das 
essigiaure.  Es  reagirte  durch  etwas  überscuüssige.  Weinstei^- 
^ure  fckwack  ^uer^  war  blättrig  krystallinisch,  kin  und 
wiefler  zei^^ten  sieb. in  der  öalzrinde  auch  einzelne  grössere 
gestreifte.  Blättchen« .  In  Wasser  und  Alkohol  war  dieses  Salz 
se&r  leicht  auilüslich,  und  Aetzkali  zersetzte  dasselbe  unter 

*  ■ 

•         •  •  A     •  * 

Yerbreitmig  .eines  starken  Geruchs  nach  Hyoscyaniin.  . 

*'  '  Dieses  Salz  verhielt  sich  wie  das  weinst eiiisaurc.  Beim 
£iMzen  im  Flatinlöffiel  färbte  es  sich  braun  ^  blähete  sidi 
stark  auf,  entwickelte  imangenchm  riechende,  zum  Husten 
reizende  Dämpfe;  die  hinterbliebcne  nicht  «ehr  voluminöse 
Kohle  war  leicht  einzuäschern.  Uebrigens  war  dieses  Salz 
nicht  sauer,  in  Wasser  ü"nd- Weingeist  löslich  und  beim  Zei;- 
sel^oi  di^ch  AetzkaH  kÖiinlff'  'man  f  neb^ii  'disn '  jt^neirantcit 

'Odfiich  deslkybsc^'amins,  auch  den  nach  Ammoniak  erkennen. 

.'*i'f       .Ii*       ''  ' 

-.«//f*«w      ^i^ofcyaw^  w\d  ßemoesä^rf*,*.  i.  l,,^ 

'  «  ^'BÄ  'lileiiaOWaHre  Hyoscyamtn'*wiiräe  auf  gleiche  Weiw 
htf^eäl«^       da^  vV^I«iBtaur^     Das  ^haUaito  ^  rea- 


girto  clM  geringen  8awe&tKi'»chiw«§  •A#Mfr 'jäuer, 

war  gelbltc&L 'weiss,  krystalHnisch;  niclii  liygroskopiBcli.  Beim 
VerfaT«taei|,frin!^idfc8»  «idi  yda  dk»lMiBl«iiisätaw£allüi 
einer  concentrirlen  iVuüüsuiig  dieses  Salzes  brachte  Schwefel- 
sKore.  wen  nerklklien  k^y^taUinisfilieniNiederscfaLLag  .vott  Bwi 
zoesSiire  htrrtt*  Durdi  AelzkaU  entwiek^Ue  ^db  eini  finii* 
ker  Geruch  nachHyoscyamin^  der  zugleich  etwas  ammolUA'i 
kalUc^  war,         •  *  -i » 

'  JE^yoscyamm  und  Oxahäurem 


Durch  Verdunsten  einer  mit  Oxalsäure  gesättigten  geistig 
wSssrigten  Auflösung  von  Hyoscyamin  wurde  ein  selir  weisses 
kry^tallinisches  Salz  erhallen.  Dieses  war  in  Alkohol  und 
Wasser  leicjitlöslidu  An  der  Luft  nicht  hygroskopisch*  Beim 
Erhitzen  iin  PlaÜnlöfiPel  färbte  es  sich  braun,  blähete  sich 
stark  auf ,  stiess  einen  sehr  unangenehmen  breozhchten  Geruch 
aus  und  hinterliess  eine  nidit  sehr  voluiliinöse  Kohle,  die  beini 
Gliilien  leicht  und  völlig  verzehrt  wurde.  Gegen  Aetzkali-» 
Aiisaigkeit  Terhidit  sich  das  oxalsaure  Salz  wie  das  Yprige. 


VierterTheiL 

yntersuchung  der  braunen  Körper ,  die  rieh  bei  Darstellung  des- 

Hyoscyamins  bilden.  ^'  . 

In  meiner  Abhandlung  über  das  Atropin  habe  ich  zwei 
braune  Körpi^r  beschrieben  ^  die  sich  bei  der  Darstellung  de»' 
selben  bilden,  von  denen  der  eine  dem  Humus  oder  dem  Ex- 
tractivabsatZj  der  andere  den  Harzen  ähnlich  ist.  Ganz  ähnlir 
sbe  Sttbstanzoi  erhält  man  audi  bei  der  Bereitung  des  Hyps- 
cyamins.  •  •  Idb  werde  die  Eigenschaften  derselben  hier  näher 
bwcbiisln'iii  i'.i-'iJ 
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atUlatiuiL  des  ßüsenkraates  mit  ^Kalk^  durch  Sättigen  des 
•takto  adt  Miwfififiiignm  tAait,  jnit  Aeümmipsdstb«» 

kaudelt  worden  ist ,  zur  Entfernung  des  schwefelsaurem  Hyos- 
ci|>iini  9  ao  Ueibt  eiii  bim^net  achwefehaures  Anunonklc  m- 
fttdc^-  irddiM  anaserdem  Hdt'ieiMcni  bMnn»  Flilt«r  UBletw 
mischt  ist.  Wird  dieses  Salz  mit  Wasser  behandelt ,  so  bil- 
det akh^eiiie  Gast  ferlilose  Auflöfimgy  in  der  das  iMune  Pulter 
sich  zu  Boden  setzt  Dieses  wurde  auf  einem  Filter  ^esammlet^ 
a^Mgesüsst  und  getrocknet. 

Ich  miiss  bemerikesy  dass  man  TOn  diesem  braunen  Pak 
yer  eine  ziemliche  Menge  erhält,  wenn  man  zur. Darstellung 
des  Hyoscyamins  4es  Bilsenkrautes  sich  bedient;  dass  sich 
aber  nur  eine  geringe  Menge  bfldet^  wenn  man  Bilsemamea 
anwendet.  In  beiden  fällen  verhält  sich  die  braune  Subr 
Slan%  abisr  gleich. 

Sie  stellt  ein  graubraunes ,  glanzloses  ^  geruch-  und  ge- 
'  sdunackloses  Pulver  dar. 

iB^im 'Erhitzen  im  Platinlöfiel  HSrbt  sich  das  braune  Pulver 
etwas  dunkler  ^  verbreitet  dabei  einen  unangenehmen  brenzhcht 
ammonialischen  Geruch  |ind  entwickelt  wenige  DSmpfe|  die 
sich  bei  Annäherung  der  Flamme  nicht  entzünden.  Bei  stär* 
kenn  Erhitzen  verglimmt  esy  lässt  sich  nicht  schwer  einäschern, 
Vobei  eitdlidi  ein  vreisser  Rückstand  Ueibt^  der  die  Eigen- 
schaft eu  des  schwefelsauren  Kalks  besitzt,  dessen  Gegenwart 
md  dieselbe  Weiseisu  erklären  ist.  -  wie  ich  dieses  bei  der 
braunen  Substanz  in  der  Abhandlung  über  das  Atropin  a^ge» 
§fben  habe 

Wird:  das  bmm  Vitm  in  «incr  Olaaidtae  ^MtA,  so 

entwickeln  sich  dieselben  unangenehm  riechenden  Dämpfci 
der  ifih  oben  gedacht  Mm^  aiMidie  aaC  ein  in  ^ülßa^fißmk^ 
bttes Cmrcmnäpapier  alkaUM;^  reagucnj  dit  BiiWBig  4m 
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Curcumapaplers  vertchwiiidct  ant  Hbr  Luft.    In  dem  kältern 
der  Rdlm  «»twklMll  Mi  «in»  §&Kmgt  'Mien^^^mm 

etwas  gelblich  gefärbten  Flüssigkeit ,  die-  ebenfalls '  alkaUsdi 
fftflirt»        I  . . '    .  (      .  Iii 

Aeiher^  Terpentinöl^  Steinöl  und  Mandelül  lösein 
4m  braiuM  Polw  nidit  ajoL  •   

j  Aetzkaliilüssigkeif  wirkte  schon  in  der  Kälte  auf-' 

Bteend*  IMe  Aliflitoimg  war  dunkelbraimy  fint  undurdisicli- 
tig.  In  der  Wärme  fand  sie  noch  schneller  statt.  Durch!* 
Neutralisation   mit  Salzsäure   wurde    das  Au%elöste  in 

i  Itarannen  Blöcken  geföUt ,  die  sich  nur  langsam  iii  'der  flüssig-' 
keit  absetzen;  letztere  behielt  noch  eine  gelbliche  Färbung. 
Von  diesem  fein  sertkeilten  Niederscblii^e  nahm  Wasser  et- 
was auf.  Die  niedergefallenen  Flocken  bildeten  mit  dem  Was- 
ser durchschütteln  eine  I  wie  eine  trübe  Auflösung  aussehende 
Fföisigkeit,   aus  der  sich  nach  längerer  Ruhe  die  Floisken,. 

>  mm 

wieder  abschieden;  das  Wasser  blieb  aber  gelb  gefärbt* 

Aetzammoniakflüssigkeit  verhielt  sich  der  Aetz- 
kaliflüssigkeit  ähnlich  ^  wirkte  aber  bei  weitem  nifJ^t  so  stark 
anftSsend* 

Kohlensaure  lialiaufiö.sung  nah%  besonders  heia 
Erhitzen,  diese  SnbstanzznmneflLau^  Es  entstand  ein»  dun*.  . 

kelbraone  durchsichtige  Auflösung!  worin  Salzsäure  das  Auf« 
Qdöete  niederschlug, 

Schwefelsäure  löste  das  Pulver  zu  einer  dunkelroth«- 

me  sich  dunkler  färbte.     Durch  Wasser  wuidc  die  Auflö- 
SB«g  etwas  trübe  nnd.es  sabaedtfi  «icli  sdkwaxahfattna Flocken., 
•bv  ^  in  AetfkaliWssifllrsit  mUkt         mäMkit  ymmm\ 

Die  von  den  schwarzbraunen  Flocken  getrennte  saure  Flüssig*' 

Mt  w«r  M«li.bfttiinlidi^ 

f 
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I  I^Ui  ö  alp  et  er  sättce  bildete  die  braune  Substanz  nach; 
md  WKh,  beMmdertin  der  Wärme,  eine  geUwotbe  ms  BfäiH^ 

aiigkeit  il^er  und  erhielt  eine  gelblicbe  Farbe.     Durch  Ver- 
dienen mit  Wuferecbhig  sich  au  diealrAniöi»%Mdbls 
der ,  und  auch  Neutralisation  mit  Säuren  brachte  darin  mir 
eine  sehr  schwache  Trübung  hervor«    Durch.  IVfthandain  milr 
Sttl^ersSure  wardie  branneSnbfkans  mübSn  MceetsI  ymdn^  . 

Salzsäure  wirkte  auch  in  der  iliize  nur  wenig  auf 
die  braune  Subüi^Bs  eou  .  Die  Sänie  fiüHbte  eiok  acpmidb  gcUn 
bräunlich;  sie  wurde  dnreh  WaMcr  niolit  geMbt^  nacb 
^ieutraliftiren  mit  Aelzammoniak  zeigte  sich  eine  schwache 
Trübung,  die  im  Uebersehiut  de»  Ammoniaki  wiedtr  Ttf;. 
echwand. 

* 

n)'  J)er  beim  lUc^fieiren  des  JEfyoeeyamine  nch  abscheidende 

harzartige  Körper^ 

'   Det  liaEBartige  Körper,  welclier  bei  der  Rectifieat&on  det, 

Hyoscyaniius  als  Rückstand  in  der  Retorte  erlialten  wird,  ist 
dunkekothhraun,  etwas  weich,  durchscheinend  und.  besitzt 
ein  Iweartig  glansendee  'jbisehn.  Der  Gemdi  dieser  Ml»-*  . 
stanz  ist  unangenehm,  geröstetem  Horn  einigermassen  ahn- 
liell*,  äur-Gesdunack  lsl  biticriüch,  etwas  scharf  und  ejgen- 
thünilich  unangenehm.  Letztere  Empfindung  hält  noch  lange 
an>.Mrenn  (ier  iuitere  Geschmack  a^hmi  jtLchi  jn£hr  2ktt  bemer* 

kan  irt»  '  /  • 

.Beim Erhitzen  im  PlatinlÖffel  geräth  der  harzartige  Köp- 
per.  in  Fluas,  Uühol  4idi  *elsik.  anf,  rMit  wiMteli  imIi 
brennendem  Hont  und  es  entwickeln  sieh  Dämpfe,  die  sidl 
e)Uiünden,  wenn  sie^der  Lichthamme  genährt  werden  und 
wdk^Mäitkuk  nMendir*naMMtiiMiaa.w.BMMdi  U*t^ 

I  > 
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zelirt  wird  ^  der  sich  als  Clilorcalcium  verhält ,  vrelclies  noch 

•  * 

der  Dartteflung  dts  wüttfCegiMt  ITluw  jfliw  ftmührt  .  ^  ^ 

Beim  JEjrhiUen  der  iiarzarti^ea  Substanz  in. 'dner  -  Gias^ 
lübn  Mnd  die  Encheiiiiitigitti  wesent^slL  diesdbou  •  Die  . 
entwickelnden  Dämpfe  röthen  Lackiuuspapier^  eben  so  wie 
ikn  «Aliclitft  FlÜM%keit,  die  Mu  m  dm^  lMknk  TiieOe  der 
BMlMWicfatel*  ^Ldkteve^idbt  dttriAIAiildbd^ 

bedeulenden  Ajamoniak^ebalt  zu  erkennen.  •  *  ^ 

•Wateer  «il^  keiMMriOidtteiifltfet«^  mST 

den  harzigen  Körper.    Beim  Erhitzen  färbte  es  sich  zwar  gelb- 
IftOby  ohne  daas  aber  euie  mfrh  liehe.  Men^  aich  .dariii  mtSgßiiUt 
MUew  I*  ' 

.Alkohol  von  76^,  absoluter  Alkohol^  Aether- 
welBgeist  und  Aetker  Idsttn  djeie Subttaw»  Mdkt  mai-mA 
Af^en  flidi  dadnit^  gelbbnniil.  •>    .  • 

Terpentinöl  und  Mandelöl  echienen  eudi  beim  Er«' 
MUm  iiifliH  mirklidiii  dnrnw  erffinAaiw 

Kohlensaures  Kali^  ätzendes  Kali  und  Aetz* 
a^maAiak.flaetigkeit  wirktat  ebnfiült  mkkk  m^hU^h 
«nflOsead  ^r«n£  E§  TeribrAete       Meie  bei  dtasen  Versur 
eben  ein  TnerkÜrJier  Qeruch  nach  Hyosoyamin«  •  > 
.     .aia^eterefittM-bädet  dtmOt  bite  UMtäm  elMe  gAe 

bitler  schmeckende  Auflösung, 

'Diele  Siihrtwii  Iwi '  Inn  sirer  tide  ffiifiiHithifliii  ait 
denen  derHeiM  gemein)  iedüsen  wcMil  eie'wieeueb  die  befan 

Conün  und  Alropin,  unter  gleichen  UflKländeut  sich  bildende^ 

eilnf  lim  diniiibin  al^  dnni»  die  greüe  Mmge»  Anwmfnhky 

welches  die  Produkte  ifaarer  Zersetzung  in  der  Hitze  begleitet. 
'...£•  i$t  einirhtlifihy.  datti  dieie  bittere-  hariähpliche  öub^ 
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iUmi  ^  oben  90  wi»  das  zuvor  besdirkbend  braun«  AhttAz^n^ 

Beide  Körper  besitzen  aber  keine  merkliche  glftigeti  £i- 
gmfjyjfieni  Jie  wordm  Speiüiifan  2a  ndireii  Graiun  eofft- 
sebm  •  olme  duB  wtuk  tbuta  nadillMiliMi  £infiBM  dtEvon  hB» 

.   •  Resultate^ 

1)  Di«^ .fiü^eni^iflaiize  enÜuUt  ein  fiikiuigei  Alkaloit^ 
!ipekiu0  iih  reSatat.  Znitiniff  .aiaft  diirtliiidilitt*  filiiliaf 
farblose  Flüssigkeit  bildet;  die  \yic  das  Nicotin ^  Conün  und 
A^rnf^"  eiiim  iMlieii  ^iedq^iukt  haL,  und  «bea  wie  daeie 
Körper  durok  Eiliifidciiiig  der  linft  und  Wixmt  muh  wd 
nach  zersetet  wird«.  •  «  » 

a)  Das  Hyoscyamin  ift  in -der  Büsettpflaiiae  nkki  im 
freien  2iUslande  enthalten^  sondern  £ndet  sich  darin  mit  einer 
Sütire  ferbiUideii*   ^enn  men  Waaier  über  BÜMiikreat  ab* 

I 

destülir^i  so  geht  kein  Hyoecyamin  tidt  Iber  y  töndem  erat 
dann  erfolgt  dieses,  wenn  dem  Wasser  ein  Alkali  zugesetzt  • 
wird.  Dm  dai  fiyoeeyanua  jnit  den  ßeurai  aber  -wiriüidi 
neutrale  Verbindungen  einzugehen^  vermöge,    beweisen  die 
vonstekendsn  Veriucbe» 

5)  Von  liyoHjamdHf  wiithea  «na  deaa  8aiMn  dM>* 
gestellt  wuide, .  und>  welches  zoin  Theil  zu  den  balzbildun^ 
f«rawdm  «dieaAe^  vwrden*  tüa  Vrcbae  ^8eke  eibeUa»,  ao , 
dass  ich  allordinge  er«!  Raubte,  dass  dieselben  nur  au8-fAm«> 
mQyiiakftaben;beatehfln  würden  und  daa  Jüyoacyaniin  duroU  daa 
Abdampfen  IV  B»  w»adiin  gibiaildhe  oerieM  w«^^ 
Umstand  aljcr,  dass  diese  Öalze  zu  einem  grossen  Theile  in 
Alk^Aol  sich  awfltfflen »  md  daka  diese  Aufifiauna  durck  Vaew 
doMlett  wieder 'ein  tebr  wtiatei  Sabc  gab,  wddbce  ddreli  ÜübI»» 
kali  den  peueti^aAlett  Ueruch  dea  Hyoscyamins  im  hohen  Grade 
entwickelte^  ze«g|l,  daia  swar  ein  Xbail  Awnmwiabial»  "üBk 
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gMldü  hmti  aber       Bocb  «in  grosser  Tbeil  muKMetzte» 

Hyofcyaminsalz  sich  bei  demselben  befundfen  Habe» 

4)  l^as  Hyoscyamui  liat£'«riir  mit  dem  Nicotin  und  Atro> 
pin  tlite  iediMllddtejl  ln*'siln«ii  pbysisäien^uiid  AmMbm 
£%Bnsclian«n  j  indessen  ist  es  schwerlöslicher  in  Wasser  als 
dsi '  Affoptey-  ttad  nähert  tioli  bUrin*  mehr  dem  Conün.  In 
wMm  librigien  Eigenschaften  *a%er  zeigt  es  mit  dem  'Atropiti 
IpNMMe  Uebereinstimmimg*  Ferneren  Versuchen  muss  es  noch 
«Manen  IMfara,  die£igMtthii»Mikeiten  imdAehBlidili^eB 
dieser  Alkaloide  detaillirter  zu  prüfen.  * 

$)'£t  'ist  xwar  eine  aUgeriieiit  bekannte  Sachen  4ttu  dia 
MaflMtbchei'i '  KMtatcr  4(u6k  LSnge  der  i^it  a«  Uurer  Wlrk- 
aamkeit  bedeutend  verlieren;  ich  muss  aber  gestehen,  dass 
ich  froher  nidbt  geglaubt  habei  dais  dieser  Verlust  so  badeo- 
tcnd  seyn  wörde,  wie  Gciger's  Versuche  über  das  Schier* 
ttagskraot  ergeben«  .  Ich  habe  mich  aber  davon  TiÜlig-  über* 
aai^«  Denn  wenn  das  Hyoseyauifaty  wie  dodi  nidbt  anderb 
angenommen  werden  kann ,  der  giftige  Bestandtheil  der  Bil- 
seli|iianaa  ast^  eo  müssta  daeseHba  auch  in  aüek  Bil* 
eeribÜltem  nicht  in  merMieh  geringerer  Menge  sich  finden, 
als  in  einer  .entsprechenden  Quantität  frischer  Blätter.  Dem 
kt  aber  sii^  so.  Ab  Mi  vor  drai  Jehreiii  In  GesdJechaft 
des  Herrn  Silber  aus  Erfurt,  aus  frisdiem  Kraute  Hyoscya« 
jttin  darsteUka^  ohieiten  vir  eine  meriüicha  Antbautav*  *iviÜi» 
rattd  bei  Vcfsafeban  mit  TOfsdirtflBnilUsig  wohl  auftewidirlen 
zweijährigen  Bilseublättcrn ,  die  ich  durch  die  Herren  War- 
denburg nnd  Heindorf  ansfiihren  Hess,  ^  dMu -Mithnlfii 
bei  diesen  Arbeiten  ich  abermals  rühmlichst  erwähne,  das 
Pfund  nur  einige  Graue  waesedeeres  liyoscyamin  gäk  Ein 
sdion  4illerBQseiisanie  Heitee  dagegen  eine  well  «rdk 
beola»  Dieselben  Verhältnisse  zeigen  sich  auch  bei  der  analogen 
gifi%anSubetatu.  im  Ste^pfidkraute  und  Stechapislsaflsen. 

23  ♦  . 
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t«ste  4»Gp«dM(li^t  ^erifihiet  werden«  Ick  glanbe  ^  e»  wird 
wm  iMtc*.  Ii«  Im  eiiiBtt  TipcftM«ite  M  ■iKwigw 

Wärme  rasck  von  ihrem  Waasergelialte  zu  befreien ,  sie  daim 

^blidU  «cpültrem^  wiedor  m  emtbüMit  im  «te  wäl^ 
ffflnd  4«8  BnlmMy  beMmdm'iei  gröMm  YoiTittii%  aiigwibi 

gene  Wasser  zu  entfernen^  hietauf  da*f  ulver  in  irdene  Töpfe, 
die  fotiifv  tbenfiiUa  Urwlittl  wurdoii  dasaBtampte  imd 

mit  festschliessenden  Deckeln  zu  versehen,  deren  Ränder  man 
■i  ■  -  • 

mil;  cttier  Harxsdueht  UBifiolit*    Dia  Gräiee  diaser  Töpfe 

skfaltf  laairnach.  dtm  Oagdriiftab^daiii  aitt  wid  liiil  iiif  ^ 

brauch  steia  nur  einen  ö&en  und  nach  Erfordemifid.jdaraua 

7)  Wa»  4^  Baraifungsart  deis  BflscAiextraetM  betrifft,  90 
liUrt,aich  alles  4arau£  anwenden,  waa  Geiger  übar  die  fiit* 
faüimg  dMCIoiilUiMklraettimgafBlto  bat  Diher  idi  bk«» 
über  nichts  Weiteres  hinzuEige.  Für  die  bessere  Ilali barkeit 
dei  Exlraata  «iehi  kh  die  Sntfanitnig  dea  Wasaergehakaa  vim» 
so  wdt,.  da»  dasiExlHMl  teMItüfbim  anflbnrabtl  ^iiJa« 
kann« 

Q  I^Bei^tnig  daaBibtaetliwali  aia  dbm  8anm 

dbnt,  wie  ich  schon  Eingangs  dieser  Abhandlung  anführ- 
Ifly  üblie  JSfltnXek.  VonögD  w  dar  A»w«iidii^g  daa  Ksaii* 
tea  m  dietMi  Balnfe.  Es  spreciieii  difibr  oiaek  dfearfUta»» 
gen,  welche  B  u  ch  n  er  und  Reisinger  für  diese  Art  Extracte 
•ng^fdiettMitn,  md  aa  gitt  ki  danaciba»  ^Mk  aUaa  dafii»| 
was  Geiger  über  das  ExtraCt  aus  dem  Sdiierfingssameii  an* 
gefiilirt  bat.  Die  Früebta  dar  i&kanpfianza  werden  sonach  zwt 
Bereilmig  des  Me^nasivaclaa  daa' baate  Mrtarial  l«fani,r  «iid 

ein  Extract,  welches  an  Wirksamkeit  das  aus  dem.  Ivraule 

^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^^^^^^^^^^  ■ 

*)  Magazin  XXXV.  284. 
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•nf  gewdhiilidM  W<Ue  bereüel«  iua  Vieles  übertreffen  miisi^ 

\freil  in  letzierm  das  HyoBcyamin  nidii  nur  in  yreit  geringerm 
Grade  entheltftn,  eondem  grtoteytheilg  achon  zeraetst  iat,  oder 
MdL  wd  Moh  Mmmt  wM.  Bete  StcdiapfSd  1ml  nan 
reiU  den. Früchten  vor  der  Anwendung  des  Krautes  den  Vor- 
anw  CMdben*  oihiie  daaa.  ritintfilft'  freilicili  nns  klare  Grunde 
dnrfilKr  vorlagen ;  idi  Iiabe  aber  rufSsMißiA  deaDatufina  im 
Kraute  und  Samen  dea  Öleclia{kfel6  dieaelben  VerhällniaBe  gefun- 
im      heiai  BUacn* 

9)  In  wie  fern  es  endlich  angemessen  seyn  möchte^  dne 
Tindara  wmini»  "  BeUadonna$  ^  und  eine  Tinctura  Menunk  • 
Myoscyami  bk  Gdbraueh  zu  sl^tfan,  analog  dar  Tinetttra 
senunis  Stramoniif  und  in  wie  weit  die  An>yendung  des  reinen 
Atropuia  nnd  Hyoacjaoiina^  so  wie  die  dea  reinen  CoMinai 
nach  Geiger,   zur  mcdicinischen  Anwendung  fähig  seyn, 
überlaMe  ich  billig  dem  ärztlichen  £rin^aaen.  Jeden£idl8  beaift- 
aan  diese  merkwfirdigen  &8i^er  ^na  liöciiat  aneii^sdie  Vnr-   .  . 
kung  und  ihre  Einführung   in  den  Arzneyschatz  würde 
■It  aUan  den  Vortbaikn  Und  Nachüiailen  vedunpft  8ej%  " 
wddeedie  Kinfflbmng  der  Blausäure  in  den  Arsneysduds  nÜ-  ' 
xdch  führt 

so)  Dasa  die  Gite  der  narkotisdi«n£xiraotedurdi  das  Be- 
handeln derselben  mit  kaustischem  Alkali  sehr  wohl  sich  er- 
kennen lassoi  datfon  habe  iah  mßk  hincaiohand  ubersen^, 
md  nodt  im  rarfgea  Sommer  bei  Gelegenheit  der  Apofiifiken» 

visiiafionen  in  Lippstadt ,  wo  die  narkotischen  Extracte  in 
den  Qiiicittender  Herrn  Ftbro  und  Pröbating  eine  ansge» 
zeichnet  guteBeschafFcnhcit  besassen.  Ich  habe  auch  in  GcscU- 
acbaft  des  dortigen^  sdum  bejahrten,  in  allen  praktischen  Sa> 
dnm-'sMr  Ihifii  voMefiBdiste  bewanderten ,  bOehst  aehtnngs- 
-werlhcn  Provisors ,  des  Herrn  ^Y  e  i  s  c h  e  d  ,  einige  Versuche 

tHwüribilh  fUgesteUl,  wicho  mi§  wOL  danselban  firCOnun- 

gen  Geig er's  übereinstimmen«  .  .w  .  . 

* 
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Fhjilologio,  Toxikplogie  and  .Tkera|>ifl. . . / 

Bemerkung  über  die  Wirkung  einiger  Gijfte 

auf  Igel; 

von       ■  ,      '  '■ 

•  Dr  Reich/ 

( 

Apotheker  in  Burg  bei  Magdeburg. 

X>^io  ausserordentliclie  ErscLeinung,  welclie  Herr  Hofrath 
Hecker^  HerrDoctor  Leus  und  Herr  Apotheker  Kistev 
bei  der  Wirkung  einiger  Gifte  auf  4at  Leben  .des  Igels  (j&v- 
naceus  europaeua  L»)  beobachtet  haben  veranlasste  michj 
durch  Veraudie^  die  ich  in  Gegenwart  des  Herrn  Dr,  Lich^ 
tenberg  anstellte,  über  diese  mich  zu  überzeugen  **). 

Diese  Versuches  weicheich  mit  Blausäure»  Quecksilber* 
Sublimat  und  Arsenik  vornahm,  zeigten ,  dass  diese  Gifte  n|cbl  . 
nur  die  bekannten  vorkommenden  Erscheinungen,  sondern 
auch  den  Tod  bei  dem  Igel  herbeilShcten»    Dod|  lehrtep 
telben  mich,  dass  der  Igel  im  VerhiQtniss  zu  manchen  andern 
Thieren^  z.B.Kfttzen,  Kaninchen  u*,8.w*9  mit  welchen  eben» 
fiüls  Versuche  amgestellt  wurden  >  grössere  <}uaiititäteu  diciser  . 
Gifte  erträgen  kann ,  ohne  dass  der  Tod  erfolgt.     Bei  einem 
der.  Versuche  mit  Blausäurej  nach  d^  neuen  Preussischea 
PharmakopÖe  frisch  bereitet^  zeigte  sieb  ^  dass  bei  einem  Ka* 
nincLen  0,0,  bei  einer  Katze  3o  Qran  nütliig  waren,  uni  d^ 
Tod  herbeizuführen^  da  hing^g^  bei  einem  I|^el  die  bekann- 
ten Erscheinungen  durch  60  Gran  eintraten,    ohne  dass  der 
Tod  dadurch  erfolgte  j  der  Igel  erholte  sich,  vieimehr  hinnen 

Die  Versuche  von  Rist  er     im  Magazin  B.  XXSfV.  157. 
Die  ToiMnfige  Ameige  dieser  Vorsnche  -s.  Üa  AMdüv  & 
XUVin.  d  Reck      a.       *  «  ' 

Digitized  by  Google 


sw«l  Stimtei  anl  wurde  wJederwn  tAv-mtaakme»  •  WlOirend 

der  Erliolungsperiode  bemerkte  ich,  dass  der  Igel  bisweÜea  ' 
idndly  binreileii  kqgNmii  tlieili  daMk  JkBind,  tluib 
dttrdi  die  NasenlSclier  Athem  holte f  und. der  «nsgestosecM 
Alliem  sehr  stark  nach  Bkusäiire  roch*  Wahrscheinlich  wird 
dk'Etluxliiiig  durch  du  sdmelle  Athmim  tefwiriA,  indem  da- 
durch iUc  Blausäure  theils  zersetzt^  theils  unzersetzt  ausgealhr 
Mt  wird*  Als  demselben  Igel  Tags  dara|if ,  nebst  einou  an- 
dern^ 90  Oran  Blmsiiirtt  eingeflOset  wurdeu,  trat  dar  Tod  bei 
beiden  nach  ao  Minuten  unter  den  bekannten  Erscheinungen 
afau  In  Baspg  aaf  Quaeksalberauhlimat  war  da^  B^sultat 
vielfacher  Versuche,  dass  20  Gran  erforderlich  waren,  einen 
Igel  zu  tödten^  wobei  die  Wirkung  eine  Stunde  dauerte,  be«  * 
TOT  der  Tod  erfolgte,  witturend  bei  einem  Kanindban  der  Tod  ' 
diirch  5  Gran  binnen  10  Minuten  herbeigeführt  wird,  Arse« 
ingte  SSore  lödtete  bei  io  Gcnn  einen  Igek  Ich  hdl>e  ansseiw 
dem  mit  deif  erwähnten  Giften  noch  bei  anderen  Arten  von 
Thiexen  Versuche  angestellt  und  dabei  gleichzeitig  die  verschie- 
doMi  Anflttdmigaartmi  der  ttifte  im  todien  ftieiiMhen  lUhs 
per  geprüft.  Diese  Versuche  beabsichtige  ich  weiter  auszu-^' 
dtimwi  mid  sie  ffft4^^  im  TiiiiiimiHrnhiiigff  snr  Kjeuntniis  da$ 
FuiMam  sn  hrhigen« 

Dein  Igel  \SsA  sich  i^rigens  schwer  etwas  beibringen^  und 
Tiellaifiht'  liegt  gerade  hier^  das  abweitthoide  Resall«t>  wel- 
ches oben  erwähnte  Herren  erkielten. 


Ueber       EinwiA,og  der  Bta»to.  »rf 

Die  vorstehenden  Versuche  des  Herrn  Reich  veranlassen 
miflli,  aim  in  dtman  Ti^  gHimdd»  Btobachtuiig  daran  m 

knüpfen« 

%  • 
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beim  VertlifiUen  derselben  in  kleine  Gläser  zufällig  einen  ausge* 
WiaJacnen  Amüj^MuB  Urretirit,  bfiariiten>  Wir  Mpffitem 
md  eh»  Phrtte*  «Hm  BkiBtinrey  aetzten  dtn  Wnrm  hlncia 
und  bedeckten  das  Ganze  mit  einer  ziemlich  festschliessenden 
fflasUoekfi» .  ErkröduBeknuak  dnrck  die  Bkniäure  ^hindiirck 
wd  blieb  eine  halbe  Stunde  unter  der  Klockc;  ohne  dass  sich 
•ibi  Wohlbefinden  merklich  yerandert  hätte }  als  er  unter  deiw 
•dboi  rrtg^wmm  ymd»,  yn»  er  ao  mmäw  wi«  zuvor« 
Wir  brachten  ihn  in  ein  mit  Alkohol  gefülltes  Glas,  worin 
«r  «boifolk  vAmt  ma»  Stmda  Uieh.  £r  h&gU  nach  einiger 
Seit  auf,  sich  merklich  Eft  bewegen,  wurde  nach  einer  Sttnide 
AI13  dein  Glase  h^/'i'M^ifl**?»^™™*^*^  und  la^  nun  iaat  eine  halbe 
fttmide  wenig  ekdi'bewegend  itL,  woreuf  er  «ich  tm^  «r« 
holte  und  munter  wieder  umherkrodu  Br* 


Jodblei. 

JUdUM'^  iMdlliii  UOm  iü  mit  dem  aiugeiiichmiiti  £iiolie 

gegen  Scrofeln ,  Scirrhus  u.  s.  w.  angewendet  worden.  Die 
Herren  Gottereau  und  Verde  Deliie  haben  eeit  Mona» 
ten  inat  dem  gÜMtigrtea  Erf^  wiedeAoba  Vtfiiidta  fc^^ 
m^gisiellt ,  eben  eo  mehre  andere  Aerzte^ 


Morphium  aceticuiiL 

D  iesc8  IMorphiumsalz  ist  gegen  Gesichtsschmerz  von  Dr. 
Kreiseig  in  Sangerhausen  mit  echndjem  und  glücklichem 
Erfolge  bei  einer  liefligen  Prosopalgie  angewendet  worden* 
Es  wurde  äusscrlich  auf  eine  von  der  Oberhaut  entblösste 
8teUe  über  dem  Jochbeia  an%d^«  (Cpuper'r  Btipmri*  XXiXm 
z4o)» 
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Slora  "ayptogeamca  Germäniae^j  auctor^  Fi^id. 
Guil.  JVallrothio Dr,  etc. Pars prior^  contincns 
IWcesy  Lichenastra^  Muscos  et  Lichmes.  Norinih 
bergae^  sumptibus  J[»  L.  Schragii  löäi*  Auch  unter 
AemTiteli  CbrnpendiumfloraeOermtmiiie,  Sec- 
tio II.  Plantae  cryptogam.  Scripserunt  B^uf/  et . 
Fingerhuth.  Tomus.  III. 


JElerr  BiuhliäiuUar  Sdiiag  in  Nürafaeig»  Vod^ger  der  Bluff- 
BfagerhttÜiMiaiFlmy^bat  Herirn  Wallrotk,  dae  kryp- 
togamische  Flora  Deutschlands  zur  YervoUständigung  jener 
flcM  »n  «Bhreäwiü  Bei  fluchtiger  Vergleidiiuig  der  plMOie* 
rogamischen  Flora  von  Bl.  u.  F.  und  der  kryptogamischen  tm 
W«  ..hemerkt  nau  alsbald  die  grosse  Versphiedenlieit  der 
JjrtMtl.  Ba»VcridiBdsenbcid«ritlciiia9«Mr1^^ 
speculationeu;  welclie  ausgefülirt  werden,  „um  längst  gefühlle 
IMum  amaiirttUeii,'^  Laaken  wttikt  dick  der  Wi«Mn> 
•dhafi;  Eine  kryptoganusohe  Flpra  DestscUands  war  / 
Ungst  euia  Lücka»  Die,  deulscken  Itoisten  kamen  meislens 
»ttr  kii  «a-utoipfa»  iwdJtoHaiwrfa  in  dar  XXIUCIatsev  TOn 
da  an  befiel  sie  eine  beiüge  Scheu.  Man  muss  es^dem  Herrn 
$ekf  ag  Dank  willen^  dati  er  anr  VaKteibuni  dieser  Sehen 
den  Ansloss  gegeben  hat«  Wir  waifdan  nnk  gewise  krypioga- 
aischen  Floren  DeutscMai^ds  und  einzelner  Tlieile  davon  genug 
Munmirin,  teil  .WaUretk  "lüid-^dna  Vloritlen  den 
zeige^i  wie  der  Ölei^n  den  drei  Königen  aus  Morgenland.  — 
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Aur'4ie  Vorrede,  in  wetcW  der  Verfoitm  uns  mit  den 

Grundsätzen  bekannt  macht,  die  üui  bei  Ausarbeitilhg  seine» 
Werkes  leiten,  fo)gt  eiüe  Ghtda  Jy^iemaHea» 

Cla9sisL  FiucBs.  Ordo L  Ahitopteridea.  ^  Jsae^ 
tes,  JPibiiarla,  Sahdnia,  Mariäea^ 

y    ^\  Ordo  IL  Conopterldea,    Equlsetum,  . 

Ordo  III.  PhypiopierideB.  GrmnO' 
grämme,   Notoeklaena,    Ceteräch,  Polypo- 
dium,  Aspidium,  Asplejuum,  PterU^  Blech* 
■  nttm,  ^  Sooiopendrtw»,   Aiiantum^  Strm* 

ihiopterig, 

^^        •  .  Ordo        Cnemip  frid99. .  Wallr. 

fffmenopJ^üunu 

Ordo      Stachyopterides.  Osjmtnda^ 
Botryohium,  Ophiogloasum,  Lyoopodium. 

Cla^siill»  LicuEitASTRU*  Ordo  Im  Cryptocephala^ 
,  •  Bieciaf  Spkaeroearpoa^ 

Ordo  II.  Cerato  Qephala,  jinthoceros* 

'  Ofdo  JIL  Spqerocsphalot  Turgio* 

y  nia,  Grimaldia,  Marchantia,  .s 

Ordo  ^F.   Xetracephaliu,  Jvmgiu^ 

Cla9  9U  III.  Mumsu  Ordo  L  JwiomL  Phemmm^  Foüia^ 

Braehia^  AndreaeOm 

Ordo  II.  Anoplo stomL  GymnotUy-* 
nmm,  SehkiO9i0ga,  ^hagntun,  BfmemoBkh^ . 
mannt,  Diphysciumy  Bitxhaumixu 

Ordo  III.  OdontQUomk  Tetrapkit, 
f  Splac^nam,  Enicalyptay  QHmmia,  Drypio^ 

den,    fFeissia,    MaschalocarpfM ,    jyemaio^  ' 
donk,  Syatyüum,  Tayioifia,  JOipranum^  Lern* 
«odb»,  Ti^MiBiUmiium  i  Cynodoniutm,  •  Gera- 
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M^Sßmmhm^  Mala,  i^ntfrMi 
€SbtM$im,   JhfyMßktmy  JPlf^ko^^mum^ 

CincUdUmif  JFontina^f  Z^godon,  OrtJw^iieT 
dkm»«  Nkebmi,  JMkUa,  JMm,  Boftrüi* 
mia  i  Meesia ,  Climacium ,  Tanmia ,  M^p:* 
mm  ,  Bryum  s  Mniwmf  Fimaria* 

Thrombium^  Verrucaria ,  Endocarpon ,  Thelotrema* 

Graphis  {Opegrapka,  Ümbilicetria) ,  PateU  ^  «  » 
laria  {JLeddea^  Idqudoma,  JP^ora,  -Cenomyas, 

.    ...         canora,   Psoroma,  '  Circinntwia ,  PlcUisma^ 

.  •         Ordo  ///;  Conioeymaiiu  Bmtiabi§p 
Cafycium,  Sphoßropkorus, 
«     Mm         dbus  dsr  VtrfiMier  recbft  tüdoig  rakiflirt  Int 

Am  bejdeutendsten  sind  dielleducUonen  bei  deuFIeclilen  aus* 

frfiUiM    Der  VwL  itt  Jbi«r  Miiiem  Auiq^ 

i0MB  treu  gebMebtn  r  iii  gmmüm  H&imndkf  aHmti§  prurÜMm  . 

.wmfandum  illa  ex  quacunquä  aberrcUion^  nuiUipUcandl,  sedido 

«MÜMM.  Idli  glMfebefiMt»  An^  VctÜMaer  1^  die  LnubnooMi 

iu  älmlicbeiii  Maasse  versciimeken  können ,  wie  die  Flechten« 
Oie  Genm  «iad  in  dam  ödiiaiic]  nodk  in  verfdufidend 
ValanilitlMÜungen  geliMclir*   Bei  Fam^  Liber  *  und  Laub. 

anouseu  bedient  .^ck  der  V  erfasser  hierbei  der  geNvühaUchen 

daa  Yaitesars  Buch  über  die  Flechten  nicht  gelesen  hat,  in    •  ' 
ein  HieroglyphamraiElL  «ander  i^laiciient    In  der  Vorrede  sag^ 

« 

^hario^Ures  denuo  exarapi  eofy/rpqLte  phrases ,  termiai»  tiopUy 

mlmtm^ülm  «torf  iw>aaa^a»iHl.#»<l%Mrtf#i>  iümtraf  • . » ata- 
jgfc^  .  bi^afkiiMw^^jMP  "tr^wfltiffinr  htti       Flafbffan  atna  tun,  nana 

^^^^^^P^VV^^V^VmB^^^W   "  ^^^^^w^W  ^P^^  ^^^^V  M^^^^^^^^^^  ^^^^^  ^^^^^^  ^^^^^^ 
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kern  gtM  «Mdiöpft  «M-  9eyii  adMoit ,  ÖStm  Spnek»  aber  iiiclit 
•  m£  die  übrigea  drei  .Ordnttqgea  der  Krypiogamen  auf  an»» 

heit  des  Werkes,  welcbe  uns  den  Fingerzeig  giebt,  dass  des 
VegfoiiMTB  [liehliiigikiiMUr  dis  Fkchlta  ioid»  indem  er  aber 
auf  der  eiücn  Mta  die  WiBteneckafl  rott-Atm-  IHberiüssigen 
BallaAte  der  Flechten  -  Genera  reinigt  und  viele  Worte  ver- 
ImoA,  also  y^nkuhoMf  hrinfi  er  aaf  der  andern  Seile  anf 
die  litterarischc  Börse  neue  Papiere ,  d.  Ii-,  eine  neue  Kunst- 
*  eprachey  welche  swar  noeh  nicht  al  /orl  etehen,  aber  doch, 
eo  bringt  ea  leider  ^  urwmitft  s^ienißm  mik  eieh,  Tcm  den 
litterarischen  Capital  ist  en  mit  Verlust  \on  Capital  und  Zinsen, 
d,b>lNHilbanrer^eii,  a«%ekaitfl  werdi  jmSwea.  hifiae» 
Flechten  werke  stunden  die  neuen  Termine  zu  jedermanns  et* 
waigen  Gebrauche  da$  •  nun  aber,  da  et  keine  andere  brauch- 
bare kryptögaaiiBdbe  Ftoia  tm  Deaticliknd  giebt,  ist  am 
gcnüthigtj  mit  des  Verfassers  Terminis  sicli  bekannt  zu  machen. 
ichbedai»ainnVoransI>r«Bisckof£inUeideU»scgs  er  wird 
auch  diese  KufulwiMer  sttsaniinciibSiifcH  lafiMeeH«  *  ^9Vo  fta 
'  alier  W  elt  sollte  das  hinaus ,  wenn  jeder  Botaniker  anfangeas 
wonie^  dk  seidM^  Tenalookgle,  sey^  süi^aneii  m*eiMl» 
nen  Theilen  recht  herzhch  überflüssig  und  schlecht^  auszu« 
iMhiesa  md  die  Diagnoee«  m  GriscUsdie  Gawibidsr  aSaan.» 
kffltoi  $  sali  ^Mbt*  iieasii  di^  Mode  wnserea  JUuiuuidsits  doirii 
an;  der  antike  Schnitt  fehlt.  £s  ist  gar  kein  Grund  einzuae- 
hm,  wwBttderVerftisefdia  ^nm  Aekar^gs  migutmmmm 

Ausdrücke  verwarf ,  dafür  neue  annahm ;  er  konnte  die  Me- 
thode desAckarius  Terkssen>  dhne  seiaaii TliciaiiaiValet 
aasegwi»  Be  kk  efaia  sdteaaiä  Eigensdafl  »liiai  Mngtalelka^ 

von  andern  nichts  anzunehmen  und  ihnen  oll  nur  in  etwas 

n  iUgen  in  der  £iAeMuil.  Aitf  pa|^  ail^  gkkrdirar'di»  Va*-' 

JÜÜer  die.  haupteächlichsleii  seiner  Termini  an  ^-  aUein  vii4a 

Digitized  by  Google 


(Ml 

fleidltmwedk  aufgesucht  werd«Uj  worüber  eich  der  Verleger 

#ftallb» ;  cymo^ium  im  ^apo$h$^ikn  ruut.  UdiardiM  wffl 
Itli'denLesm  dieaarZeiUehnilti  damit  sie  ünmer  iafi^:fareuil$ 
a&  dte^  wMicidlMn  BliiiMii§fittin  Mlaw  JnMitwiy « nock 

einige  Kuualausdrücke  hersetaen :  gonidium,  chlorp-  et  chrj'^ 

mo^ß  *h^ero  Itkipimüüui»  >  tpmtemtuhMum^  ^fpo*" 
phloeodis^  0^iphloeodeA iepJvtophAenm ,  m-erogonidiump 
«fttfnuiäMiiy  imimtHrcpm,  fh00oirojpm\  (musk  Midere.  Far- 
ben) f    entoblastematicus  y    hypobiäMtinus  y '  änahlastema, 

tnatopTionUi  eaceiomorpkiu  ik  a.  &      Dodk  iNrir,nmd4ll 
uns  Yon  den /Worten  weg. 

Bei  gentuer  Betrachtnng.  dieMr  Hot«  eic»ebt        .  itfaif 
4er  Verfasser  scHmI  gesehen  ImU  Doch  benief|i»,Mni.]etchr, 
daw  »wischen  der  Bearbeitung  der  4  CJassen  bedeutende  Ui^  . 
^    levti^iede  stailfaiden«    Die  Fanm»  Leber*  ted  LwibntMftl 
Mnd  kürzer  behandelt  als  die  Hechten  ^  auf  welche  der  Ver-  ^ 
iMier  die  gröesleSor^  verwendet        £e  nag  hier  Mlwli 
menclier  PriorHSfastreü  vfuk  nnfcilenfiKi,  dwW^M  M^e^eif 
hatte]  —  Der  Verfasser  hat  bei  seinem  Buche  den  Nameu  < 
Cr7plO0Miin  he&belwteeni  aUeia  diMr  jNane  wat>  dteft  V» 
teser         im  Sigtktä ,  dieXXlV;  Linn»  Classe  nach  frühe* 
rer  linnaiacher  Art  zu  behandfln }  ia  Gegentheil  lüsat  4i6h 
■kkl  yvAibtaM  f  inm  der  VaifiMinr.^  fareu^  AnUbiier  dür 
natürlichen  Methode  ist« 

Kr  cfattstiOeritiH  die  Linn^Mlie  ClaMe  in  ihrea  Ordni» 
gen  lH|c1i  den  OrnndsSteen  dfeiseit  BSBtlKtde»    Bei  Farn )  Lq* 
.ber«>  und  Laubmoosen  sind  die  Charakteristiken  der  Unterab* 
tfaeiknigcB^  "ISittinigtti  vnd  Arien  aSnig  grcwt  anigefidlen; 
bei  den  Fkchtcu  erhält  Alles  eine  ungemcilie  Ausdehnung  und 
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wäre  dies  Alles  gut,  wenn  das  ganze  Buch  nach  dem  emen 
oder  dem  andera  Maaiatlabe  luugearbdt«!  worden  wäro)  wMtim 
Sm  kt  et  alwr  vAM  mA  iir&m  ^»Irtilrt»  ^  dben  gesagt^ 
jene  formelle  Ungleichheit,  welche  zur  Annahme  veranlasst^ 
4«r  ViriiMiw  JiStlo  die  Farm  mid  Moote  nit  wM^er  iidb# 
studirt ,  tds  die  LkiieiiSni«  Die*  Synonyme  sind  genau  ange- 
geben, Autores  genug  citirttmd  aufAbbüduag  Teinneaeii;  di« 
Amiort»  Anä  mA/t  Watfanml  niigtlOlul,  dedi  M  miifc 
rereh  seltenen  Farm  höchst  oberflächlich  mit  dem  beliebten 
yin  ChtmaHua  mmtHtUf*  «bg^rtigt,  flttwiÜai  ekt'Slmdorl 
ifcicli  unr  ansein 

der  ¥er£ftfi6er  vieUacbe  Unterttiitzniig  genosi  und- «tlbit  sehr 
»idb'iniiililte. 

Bei  Salpinia  finde  ich  der  5.  4S»/?r«/7^tf/tV  nicht  erwähnt  j 
W^lft  eiiie  4i8iiUcbey  öftors- >«nriQiiielte  Ffiono» 
jipdfcwii  "entoU'wwii  dTntlf  A « üt  nh  Art  brfbelinilwi',  «wte- 
wohl  es  als  solche  oft  angefochten  wird  und  das^  was  der 
VerfiMser  tagt,  amn  Anfaahten  fartierenf  ikiBwt  gieblt  jhpif'' 
dmm  Bratmii  Spenn^r  wird  vermisst.  Obgleich  mit  J[, 
aetdiiUum  verwandt  •  ist  >  es  dock  sehr  dav^m  verachiedem 
•praMg«!  efiiamila  es  äla  ica^y  ▼«gaas  ea  aber  fm  das  Syataa 
aufeunehmen«  W all r  o  t  h  kannte  S p  e  nne  r's  Flora  nicht| 
anaat  würde  tr  wilrttiiiwiii  gaworda»  99yn»  '  Bai  iiihw  m  Un* 
tonMMiiting  fittdel  deli  jüpidkm  BrmmU  geffiss'auob'nodb  an 
andern  Orten«  AgpUmim  M^ptmUr*  ist  &u  Mieclmum  gewan* 
iavt  Y'XUMä  si  lijiia  «i  Aiiüiifcyitfiis^  Dana  ß^trfokimm  iwtoN 
cez^T/i  zu  Liuiaria  gehöre ,  davon  habe  ich  mich  auch 
,  dnrdi  .viele  Uet^gä^gabaUiirt  £]|^f)pttni  ändinOuBenfig« 
•jftfecaalfar-jyrgs»»^  von  Lindemberg  angaMmflNa^  ist  efan 
gegangen,  eben  so  Fimbriaria  Nee 9»  Die  81  Jungermannia* 
lüHen  and  i»  •nde  AbliieitaBigen  vnd  UnlarahUiailBin^wi  ga* 
bnitlit    Lindenberg's  Werk  konnte  nicht  mehr  benutzt 

»  ■ 
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werden.    /  IlaffmanrU ,  /.  G^ypsophila,  J.cyUndrioa,  lyco* 

I  ildiy  sMRi*«fW«rteit  durfte^  TM»Art«iK-iNm  H«rm  BrtxVk 
la  Zweybrücken^  die  uacii  diesem  beniJuateii  MooskeAiiir  > 

Deutschland  noch  nicht  gefunden  worden,  der  Verfasser  hat  sie 
^ter  fbw  dochivonikNia  einugea  Fundort  Jicr,  dem  Hohneäi 
jaduVcgüOT  ■aftftioimiu  (R«r^Mmil»ilmr  te  fahr 
leider  nicht  iiabhaft  werden^  da  im  August  daselbst  noch  Schnee 
bgi  wtdch«:  MmMa,  imd  jfitf&Wwt  bdtookte),  Mmtiifpim 
mbmaa,  Bartramia  ohrysocoma,  Brymn  umbroaum  p.  gypsty-»  , 

i  Wfcaliirii  flind  neue  ArtffBit  Die  fffWftunte  Mariratua  JiAt'fiwL 
audn  im.Wti^lMkn  «nf  eftiidtteiaAiit»  M  L»piie  getedtli  , 
und  für  B^pomiformia^elialien,  bis  er  Wallrot h's  Flora 
bOuam,  '.(£•  itt  wtck  Bari»  pmmf.  BritU  %kn  nidit  Bumn). 
iHr  Iiihyoote  ttiad ,  nil  dm'  im  AnKat^e  beigefiigteti/  iis/ 
dar  JLanbmflOfte  aber  55o.  Von  der  Lunaiaria  ist  nur  in  einer 
Nota  bei  af^itaifti  die  Atda.  fimkommlWilUiiiridia  tqay 
nach  Dr.  A.  Braun.  —  .  • 

DiaFiaahten,  deranZaU «chiiiaf  äm^a^^baUiiI^  vatdaa 
mtt:  dem  in  dee  VeriKalwgeecldcM  aer.VM 
Geiuia  TArombiujit  eröünet».  Dieses  ^  ist  aus  mehreren  andarn  , 
OtätauuBut  mmomaAaeiSat«  mykilk.Aal8B<van  Oelfamtf  4  I3bi4 
lixsinia  u.  8.  f.  anderer  Autoren.  •  Eine  grosse  Menge  liedaC« 
ijonflii  fcnaiBMtfi  hifti^  vor  ^  "wie  <i»*t^'—i^iig|JipfH>  Ai*<ttt»»hl  iMihnn 
bnraisl  nnd  mmoa  una  adw>ndai  Oena  2II»kmmUu9Is-  ehs;JM» 
spiel  helerl.     Das  ist  aber  Alles  nichts  gegen  Endocarpon 

i  iiüTimweimi  J^M^im»  BtL  wolUan  dia  VecHdnlMliingm  §nt 
kein  Ende  nelnneB/  IHcse-Art  wird,  um  ein  Beispiel  zu 
gßhgMkf  in  a  Fornum.^  pyrsnophoroß  imd  biastematioae  f  abg»» 
AaUli  jada  dieser  Fmawn  wieder  In  «ümltaige  VMmiormmi 

\  Porina  pertiuta,  Por.  Uioplaca  Floerhe ,  Por»  Uioplaca 
Aoh*^  PQr.falitui  Psr§,,  Ar«  »anikotiigma  Sommsrfi, 

m 
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Ar  cpronaia  jich^  Vmudaria  commmm  H  amara^  F^ttrt 

Jsidium  phymatodea*    Am  Ende  dieser  Ecdttctionen  viadicirt 
.«kb.  .Wallrotk  di»  flriotitil  dttMlboi  w  JHof  e«^  Von 
C^fiMf^r  Arien  («iil«r  J^IrfolftwiMi  rtAifid)  tokmidi  97.A1M 

ien  mit. vielen  Fi>im(ii«    Yersteiit  EeL  den  Verf.  redit^  aa 

gdbit;  hier  v^ie  bei  mdRclMti  artenreichen  Gattungen  der  Plia» 

ans  der  grossen  Reihe  der  Arten  herausgenonnien  und  9h 
Fotm.tinc^  ■wdfmi  Arft  bilaMdbtB  wM«  dift  nM*  8aMM 
der  Arten  in  nichts  zerfällt.  Ich  werde  ewig  auf  das  Capi« 
tel  d«r  Specjetiaadiqpey  gnriirklMiinmm  f  ick  weide  et 
ftr  «iMtn  ddr  Nrtnr  tBgefhwiwi  2WprMig  «rUfaren,  d«r  Bfi» 
cheriuilber  Species  aufsust eilen  und  sich  keck  genug  auf 
CuUnvemicke  »t  ttSliciL.  « auf  CiiÜ«r«  jm  de»  Lu&ad 
•igte,  sie  schaffe  so  viel  Varietäten,  als  sie  zarückführe* 
den  Flechten  packe  Einer  Cnlturverenchel  Allein  Ausreden 
«M0.doAkieii  flOite!  ^  Gmde  bei  dm  FMUe«  UM-eidh 
eine  Analjogie  mit  der  Thierwelt  beinahe  mit  Bestimmtheit 
■Mitwciiaa  ^ad  diw  Aliekieiir  Int»  «■§  den  fiinrileihiliMt  M» 
Wacht;  es  sind  die  •ogetialiiitCBBIl  du  n  g  s  kemmu  n  gen  (nielKl 
Hemiiinguhildungeni  wie  es  in  mencken  ytigleichenden  «na* 
tonii^m  and  pbninliMMbett  Mviflm  filfadikli  kaiitt)  #*  •• 
ist  das  Stehenbleiben  auf  einer  früheren  Büdungsstuffe.  Man« 
fitfff ' FleditimtTwmptor  Mrkit  eeine  Hmü^iw  hii  Mtf  diüMi 
«der  |eMB  Ftaikl,  odev  es  feieilMn  niiaMUTkeaeiBdir  'SHft- 
wickluBg  zurück,  oder  es  entwickeki  sich  andere  exceaeiY« 
Wir  niMim  derki  DiMEe  in  der  TMirwell  MisMebnrten«  m 

fällt  uns  aber  der  kühne  Gedanke  nicht  bei,  sie  für  Arten 

m  eckUbren»  JBei  dtw  J^flMuen  wiad  keiH'  AnelHui'^eDOflMBeiii 
diese  an  ftkim«      .  >. 

* 
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semcii  Prioritätsstreit  mitMey eY^iisfechten  mag.  Entspricht 

diese  Flora  auch  nicht  allen  gcrechteu  Ansprüchen  (allen 
kann  sie  es  ja  olmehin  niciit  1) so  wollen  wir  doch,  nicht  saii> 
men ,  dem  Verfasger  unsern  Dank  zu  sagen  für  sein  Bestre- 
ben^ dieÄryptogamenfiora  Deutschlands  doch  wieder  zu  eini* 
gern  Ansehen  zu  hringen*  Mit  Bestimintheit  erwartet  aber 
Ref. ,  dass  der  Verf.  seinen  Lesern  das  Studium  der  Algen* 
und  Sehwänune  nicht  abermals  mit  einer  Baskirenhorde  neuer 
Namen  yergallen  wird«  Um  mich  eines  Gleichnisses  zu  be- 
dienen: i&in  wahres  deutsches  Sprichwort  8agt>  jedermann 
niäs0te*im  Jahr  sieben  Fliind  D « » » •  essen;  —  niemand  Itot 
sich  dadurch  vom  Essen  abhalten,  aber  auch  nicht  von  der 
K^niichkeit,  wenn  sie  ihm  Bedürfhiss  ist.  Die  Wissenschaft 
hat  audi  (sieben&cfaen)  Kehrigt,  aber  wer  nur  das  Ausputzen 
treibt,. wird  am  Ende  seines  Lebens  so  weit  als  am  Anfange 
sejw^;  »dt  wenig> Zufriedenheit  auf  die  Vergangenheit  zurück* 
schauen,  es  sey  denn,  dass  er  die  .Abgeschmacktheit  besässe, 
die  Geschichte  seines  wissenschaftlichen  Lebens  für  die  Ge« 
Scihiol|te*d6r'  Wissenschaft  zu  halten* 

l   

Dr.  Griesaelich» 


«     «    *  « 


AlUMiLd.  Fhantt.  infla.  to'uit. 
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niss  der  Gewächse  u,  s.f.  Zum  Gebrauch  und  Selbst^ 
Unterricht  der  Erwachsenen  und  der  Jugend  u.  Si^i 
von  M.G.F,  Hochstctter  ^  Prof ,  am  K.  Haupt- 
schuLlehrerseminar  und  zweiter  Stadtpfarrer  zu 

Esslingenu^s.w.  2  Theilcj  mit  S  schwarzen  und  25 
sorgfältig  gemalten  Tafeln  und  Linnes  Bild- 
•  niss.  Stuttgart  bei  F,  L.  LöffUmd  und  Sohn, 

« 

-III.  — 

D  er  Verfasser  erklärt  sich  in  der  Vorrede  über  den  Zweck 
9eiii^  Arbeit  und  über  den  Weg^  den  er  dabei  eingieacblagen- 
liat;  Populäre  Darstelliingen  -vriMensciiafiliclier  GegenttSade 
aind  immer  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  der  Verf.  sieht 
das  aelbBi  ein.und  bUtet  deshalb  bei  seinein  Versuche  wn  Nach- 
sicht. Es  ist  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen ,  dass  die  popid&ren 
OlursteUungen  wirklich  \on  grossei^^ulzLeu  sind^  dar  über  »bin 
ich  iind  jeder  mit  dem  Verf.  einverstanden.  Die  Schwierig- 
keit besteht  nur  darin ,  den  Wendepunkt  zu  bestimmen ,  wo 
die  strenge  Form  der  Wissenschaft  aufhört  und  die.pc|iullu« 
Darstellung  anfängt ,  ohne  der  Wahrheit  Eintrag  zu  thun« , 
Die  Thatsachen^  die  Qesctze  und  Lehrsätze  bleiben  immer  die- 
selben, ich  niag  sie  dem  Tortragen^^,  der  sich  dem  Strien 
Fachstudium  oder  dem,  der  sich  nur  aUgemcinen  Betrachtun- 
gen eines  wissens^chafUichen  Zweiges  widmet*  Der  Unter» 
schi^  wird  also  nur  in  der  Sprache  liegen  können,  deren 
ich  mich  bedienen  muss,  um  Individuen  in  der  Botanik  zu 
imterrichteni  die  auf  der  einen  Seite  wenig  oder  gar-  keina 
Vorkemitnisse  haben ,  auf  der  andern  Seite  nicht  in  das  Ganie 
der  Wissenschaft  eindringen  wollen.  Der  oberste  Grundsatz 
muss  bei  popolaren  Darstcllnngen  strengwisaenschallllcher  Ga» 
genstände  seyn:  dass  die  Wahrheit  der  Populari- 
tät nicht  zum  Opfer  gebracht  werde»  Badanken 

* 

* 
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Trir-ifo  MV^dikefiti  du6  gat  eine  eokhe  populSfe  Bofanik  ^ 

einem  jungen  Manne ,  einem  Knaben  ^  der  Freude  und  Anlage 
hat,  V«wwla<sinig  gSbei  i^eitttr  zu  dringeii  und  8|cb  demStn* 
diaiii  gftns  ani  widmen^  eo  kdMile  er^  wtire  in  dem  Bnclit 
jener  erste  Grundsatz  nidit  befolgt,  in  Verlegenheit  geratb^ 
er  müsste  Ultwahres  lernen»  um  es  spSler  gigen  Wahres  ni 
vertauschen. 

Wir  gehen  zu  einer  Generalübersicht  des  Hochstelter- 
schMi  WeilMs  über.  —  Auf  einigen  60  Selten  wird  Torgetra^ 
gen  eine  ,,Einleitung,  welche  zur  Pflanzenkunde  aufmuntert| 
Rathertheilt  und  dasAUgemeine  derGewächskunde  inKüna 
aBthfflt.^  Diese  Einleitung  zerfallt  in  mehrere  UnterabtheU 
hingen »  deren  erste  ei|^  nEinleitung  zur  nähern  li^euntniss 
'  der  Fflaazenwalt^  bildet  —  populär  •poetisdie  Worte.  Dann 
folgt  ein  ,,I\ath,  wie  man  es  anfangen  müsse^  um  schnelle  Fort- 
schritte  in  der  Pflanzenkunde  zu  machen ,  nebst  Bemerkungen 
iHberden  Plan  des  Buches.**  Unter  derUebersdirift  ,;Natur, 
Entwicklung  und  Wachsthum  der  Pflanzen^^  spricht  der  Verf. 
vorerst  Tom  Unterschied  zwischen  Thier  und  Pflanze,  und 
nennt  Pflanzen  ,^organische  Körper  ohne  willkührliche  Bewe-  *  ^ 
gyng.^'  Warum  denn  auch  hier  nichts PositiTes?  Ist  dies  eDe- 
flnilion  ^was  anders,  als:  einePflanze  ist  kein  Thier?  —  Dia 
Stoffe,  aus  welchen  der  Pflanzenkörper  zusammengesetzt  ist, 
imd  solche,  welche  durch  den  Lebensprocess  des  Pflanze  er- 
Migt  Warden,  zUhlt  der  Vert  recht  irbUstSndig  auf,  so  weit 
es  für  seinen  Zweck  passt.  —  Die  Abtheilung  „Unterscheidung 
und  BenennnngdforeinsebieiiTheile  der  Pflanzen**  bringt  nun 
Torerst  die  Theile  der  phänogamischen  Pflanzen.  Nach  der 
Reihe  handelt  der  Yer£  ab^  1)  Blüthe,  a)  Bläthenstand,  3) 
Bmcht»  4>8tengd,  5)Blitter,  6)Wurzd.  WoUnnrdaa 
konnte  den  VerL  bestimmen^  mit  derBlüthe,  einem  Vereine  vie» 
kr  ThiUa  aiMtuftngan,  dass  sie  daift  Laien  gewöhnlich  das 

*  1 
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wiaMBiK^hiftlfelHHi  mtbaAeit  mMbrntd,  populirM  tamMi 
«eyn  dürÜe>  mag  dabin  gestellt  se^  n.  Voia  Eudaclien  zum 
famimmifyigft^»**— y  wem.  T  ii  im  Ii  If ml  i  f  hin  Hk  Mnfk.  Vtrwicftbtl» 
leren  überzugehen y  ist  ja  gerade  bei  populäiea  Darstellungea 
»weiter  Gcufid SA tz» 

Mdunnak  ttdli  der  Verf.  Mine  Angaben  in.ttodi  akirt 
auflgemacbiien  Dingen  mit  einer  Sixherkeit  liin,  die  keinen  Zwei- 
U  mehr  — ^enfat;  er  aanat  |ede  grüne  fikütlienlmUei  wmm 
sie  allein  ist  ^  ohne  weiteres  einen  Keleh,  wenn  sie  petaküdiscb 
eusftiebt  (XiUen)|  eine  CoroUe.  Maw^bnial  ist  der  VerL  dage* 
gen  im  Fepnüiim  «nf  Koatoi  der  wdiran  Datatillnng  m  wcü' 
gegangen;  er  spricht  noch  vom  aUgemeiiicu  Kelche  bei  den 
Syngeneaiatea)  die  £ieotarien  aind  in  dem-Buobe  nutb  eine 
bonttebeduge  Jacke ^  wie  zaLinttffi  Zt^,  er  sagt:  «Im 
Blume  könne  auch  luimitteibar  aus  der  Wurzel  kommen ;  die 
Bbimen  lUMe»  bei£^g»gini  o/biM»  im  KriiM  tun  den  te»« 

gel;  man  könne  alle  Ge^yächse  in  nackt-  und  bedeck l sämige 
euUbeilenf  «bae  so  gäny.lifih  uaatetUift&e  unwahre  und  ir»p* 
werfliche  EintheOimg,  daes  die  Eindieaung  der  Mena^liaiL  in 
Schneider  und  JS^ichlschneider  noch  viel  besser  ist,  weil  sie 
doch  eine  WahriMit  enthalt;  der.  Slengelr  £aUe  bat  manche» 
Pflanzen  ganz ,  tind  dann  kämen  Blüthen  und  Blätter  am  dev 
Wurzel^  bei  der  Wurzel  ist  alles  durcheinander  Zwiebel^ 
KnoUea,.  dm  Verifhledpneii  Rhieoine  stehea  finedUi  nebw» 
einander  u.  s.  £  .  Wann  wird  man  sich  einmal  von  derglei* 
cfam  Pangen.loBiagen  können 'WML£eiiiicr  «naht  .meb»  vaiaoni* 
.  ren:  was  in  der  £rde  iat'^  latWnreei;  waa  Sber  ihr ,  Stengd 
-  u.  4ergL  Mag  der Xaie  lachen  p  wenn  ioh  ihm  beweise^  dass^ 
*waa  er  Für  eine  Wamel  halte,'«  ebi'ft^gel  aey ;  meg  o^  mäA 
verwundernd  anschguen^  wenn»  ielk  ihm  hundert  Dinge  andei'S 
iBkläten.«iid'b||Banttea  mnia,'.*'ala''ak  iiia  §miäam  UAnk  ms 
klärt  und  benauht  werden.  ^  Auch  dem^  der^ich  nur  «na  lieb^ 
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ii^ber^y  o4jsr  uia  fikd^  fi^e  Ivenpiiijas^e  Behufs  seiner  ander- 

inuss  man  keine  f&lscke  Begriffe  mitgeben,  und  ikm  unter  dem 
Tüd.  von  populiKu  Antlehteii  Dinge  sagen»  .  die  selbst  üv  dsA 

Die,  versdUedem^aTlieile  der  IvrypLügameu  behandelt  der' 
V^v^^inr-fd«  Jfiiuli)/.  d«xiii  luan  jibai.  nicht  unreciit  f/Bf/Am 
werden,  so  wie  vorzüglich  zu  loben  ist,  das«  d<ar  VerL  sdne  . 
hß$&s  WbL  mü,  Xerminoiiogie  miftfthanfifiU  hat.  -r*      L  in n  e i- 
•dhte  System  ist  «osfilirlich  abgehandelt  »^  dabei  auf  .-die  ntftÜ9> 
liehen  Familien  kurz  iiingcwiesen,    ohne  jedoch  anzugeben,  ' 
1Ph4a  ägenHieh  diaae  Methode  beetehe  vnd  wodurch  m  eich 
?fon  Linn  e's  öy Sien  211  Ibrem  VorAeft!  nnieredie^e*  .  Anf- 
den  Zueammenhang  und  die  Einheit  hätte  der  Verl.  hinwei- 
.  iWn  edBe^»  deren  Angabe  Ja  eben  die  aatnilidbieM^hode  ist.  ' 

'Bei  der  sehr  zu  lobenden  Offenheit,  AYoinit  der  Verf.  seine 
ij^m^ivoa  den  Ansnahmen  des  JLinn eischen  Öysteo^  unter» 
liilt)  wftni  eine  kurze  Erörlennig  der  natärlidien  Methode, 
^o  rudimentii  t  dieselbe,  auch  noch  seyn  mag,  an  Platz  gewesen. 
tßlUäuBg  sind  indessen  sokhe  'Abweichungen  necht,^  sagt  der 
Verf.,  „und  deswegen  kai^n  auch  der' Anfänger  nur  selten  da-  ' 
durch  in  Verlegenheit  konunen/^  (wahrscheinUch  ist  das  Wort 
yinichi^  J(ak  ersten  Satse  anszustreiGhjett  und  int  asweilen  statt 
^^selten,  oft''  zu  lesen);  „vielmehr  erlangt  er  nach  und  nach 

•  dlljtttiigo  nähere  t^üttniss  yieler  Arten  und  Gettnng^,  wor- 
asteh  er  im  Stande  ist,  die  nahe  Verwandtschaft  einer  Art,  die 
er  zum  efffttemoa^  .zu  Ge^chi^  bi^tonm^«.  mit  andern  schon 
Akppnten  Arte«  oft  4^lf  den  ei^t^^  Das 
ist  ab  er  die  natürliche  Methode, .  die  d^n  {rlenschen  angeboren  ist } 

.  pAeht;  jiaid^     jLi^yi^iaqhe  Sy#^  eijffigt  umr  diese  Rennte 
■des       der  'wahren  Verwandtschaft ,  vielmehr  ist  ja  eben  die- 
öysteJ9ij^{}  djif^iX-grwandtnylytftcn  ^errei&sei\4^s  eiuestheilsi 
«an  seinen  cjgenan&oadsitan  sayriftoiaufendes  andemliieile  ' 
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da  9  wo  es  die  VenifMidUcliaftc»  ungewiMcr  IStst  Idi  bin 
nicht  blind  g^en  das,  was  am  Linn^ischtn  System  gut  istj 
allein  ich  halte  es  nur  ao  weift  für  giil|  ala  ea  aich  inderThat 
auch  für  gut  bewährt.  Wer  weiss,  welche  Veränderungen  der 
treffliche  Schwede  an  aeinem  System  gemadit  hätte  ^  wenn 'er 
)etzt  nadi  fiist  109  Jahre»  aelne  MSngel  aShe? J  —  Von  den 
Gattungen,  Arten,  Abarten  und  Spielarten  sagt  der  Veri^  das 
gewöhnlich  liebliche* 

Hieraur  folgt  nun  eine  AvMUung  der  Manien  nadi  dee  , 
VerL  Plan  in  4  Gärten.  .  ' 

•  I.  Garten«  Besdireibni^'derinDeatachlandttni  hän^alen 

TOrkommenden  wildwadisenden  Pflanzen  (S.  68  —  547). 

Der  Veri^  hat  Inerbei  ▼orsüglich  Würtemberg  im  Aqge 

gehallt. 

1.  Abtlieilung:  Holzgewächse.  A.  deutsche  Bäume^ 
B.  Sträucher.  C*  Haibaträucber. 

2.  Abtheilung;  krautartige  GewSehae.   Diese  aind 
nach  Linnens  System  abgezählt. 

S»  Abtheflung:  grasartige  Gewjichae*  A*  ädite»  B* 
Scheingräser. 

a.  Binsenartige. 

b.  Öüiisenartige, 
c  Kolbengräser. 

-  4*  Abtheilung:  kryptogamiache  GewSchte.  (Nach 
der  gewöhnlichen  £intheilung). 
5.  Abtheilung:  die  deutschen  Giftpflanzen. 
IL  Garten«  Btochreibung  der  in  Deutschland  am  häufig- 
sten gezogenen  Golturpflanzen  (S.  548  — ^  698). 
1«  Abtheilung:  Bäume  und  Sträucher.    A.  Obst- 
'    '      finiehte.  B.  Zier|iflansen. 
,'     a«  Abtheilung:  krautartige  Culturgewächse. 

<  a.  Küchenkräuter,  die  sur  Nahrung  dieiIdL' 

^      ^    I  diealsGewStxe  ottdlliecpllai^ 
sen  nütxlich  sind. 
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c.  Oeilkräuler.  •       .  .    .  . 

d,  Farbkräuler,  *  * 
'     *    ^    e.  Futterkräuter.  '                                  '    '  .  • 

£  Andere  ökonouuscLe  Kräuter.  "  * 

g,  Zierkräuter. 

3.  AbÜieUiu^;  G«tr«id«ftrteiu  ' 

IIL  üarten.    Beschreibung  der  merkwürdigsten  Gewächse 
der  fiMdca  Ländiw  und  £rdf^^ 

I.AIidieil.:  grasartige  Gew8€ks«« 

a.  AbtkeiL:  krau t artige  Gewächs«.  * 
'  3.  AMImü«:  BUnme  und  Sträuclien 

Man  sieht  also,  dass  hier  keine  systematische  Eintheilung 

gewitiea  VmutMtsmgcn  bcarbaüet  ist ,  dk  mm  bei  dem  Le» 

ser  als  bekannt  annimmt:  namentlich  ist  das  bei  der  zweiten 
.  Abibeiliing  des  aweiten  Gortm  der  FaU»  wo  der  VerL  die 
Section :  ^,andere  ökonomische  KrSuter,^  aufetaevritklidiprak'» 
tiache  Art  hätte  darl^n  soUeni  in  der  j^^benen.  Form  ist 
ije  din  Fremdling 

Der  Verf.  hielt  sic^i  in  seinen  Aufzählungen  der  Pilanzeiv 
•tMBg  «B  Linnd;  Gattungen  und  Acten  sind  alle  Xii^ 
n^iscb;  yotl  denUntcrsuckungen,  8idituiigen  undwirkUclien 
Verbesserungen  späterer  Botaniker  ist  kaum  etwas  zu  ündeU* 
Ob  dw  YfßtL  bieran  gut  gethpi  bat ,  mnsa  iek  beswci&lni  wie 

die  neuere  Zeil  Besseres  brachte,  konnte  der  Verf.  wohl  sei- 

n^  Lasern  gebeji^  obi^  dem  braucbbaren  Alten  den  Absdiiedc 
SU  geben*  Wenn  deibdb  fler  Terebrtp  Verf^  in  der  Vorrede  ' 
sagt :  |>bei  populären  Darstellungen  seyen  weniger  die  neuesten  ' 
wisMmcbafilidMn  FotacbuBgen  und  Syaten»  so  beiückticbtir 
gen,  als  Tielmehr  diejenige  Form  der  Wisseuscliaft ,  die  schon 
fange  j&estand  und.  QeUung  gebebt  bi^/^  so  jst  er  g^na  ipaver« 
auidlidi  In  jene^  Einaeitigkeit  geidden^  wdidie  nnr  in  dem  AI« 
teu  Heil  erblickt.  .Xji^eri^t  denn  eben  gekommen,  dass  der 
aOgmeine  Tb»ü  ag.gjllftBroidaPtlicb  mager»  unvoilatSndlg  und 

« 
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dnr  fetugen  WiaMnscbafl  gar  nickt  angemmeu  aufgefallen  iit» 
Als  wmi  miser  Zatalter^kiit  auch  PopulSres  darlMe!  Als 

•wenn  dem  Leser  niclil  interessant  gewesen  wärCi  etwas  Ge- 
drängteB  über  den  Saftlauf ,  übeV  dia  Befruchtung  f  über  das 
Zurackßihreirder  fielen  Pfftmxenorgantf  avf'Gtinidorgaiie  ii.s. 
w.  2U  ertahren.  Ich  biji  nicht  der  Meinuiigi  dass^  was  eben 
*  diesen  allgemeinen  TMX  betriffly  der  VerfL  mit  dem  Yorlialteif 
seines  Planes  einer  populären  Darstellung  ausreichen  wird. 
Dagegen  glaube  ich^  dass  der  praktische  Theil,'  die  Anireitang 
zur  Kennfniss  Tttterlandiseher  Pflanzen  «.«.w»  enlMfend/TolI» 
konunenc  Anerkennung  verdient  und  seinen  Zw^ck  gut  erßil- 
kit '^irird.  Blanche  IneonTenienzen  sind  firtflick  nnveimeidlidi» 
wozu  namentlich  Wiederholungen  gehören. 

Bei  den  Gattungen  giebt  der  Verfosser  anerst^^en  Gharak* 
ter  an;  er  hSH  sich  hierb^  ebenfigdb  an  eine  strenge  Form  der 
Darstellung;  die  Linne i sehe  Classe  wird  jedesmal  beigefügt' 
und  hk  dem  Eingänge  zu  dem  Genas  überhaupt  noch  mandw 
Bemerkung  gegeben,  welehe  dem  Kreise  der  Leser,  fiir  dl« 
das  Back  bestimmt  ist^  entsprechen*  Diese  Art  der  Darstellung 
irt  wohl  ganz  gut  und  ^erathen 'SU  nenneii«  Sei  Gattiugen  nnd* 
Arten  giebt  der  Verf.  den  deutschen  und  den  lateinischen' Na- 
9ien  an/  eben  so  beirden  Alrteü  ;  hier  ist  eine  kurze  deuischeDiag"' 
ilbse  beigefiigt ,  die  jedodi  ninidimiil  etw^as'ToHkonkmner  nejn 
könnte«  Die  Benutzung  des  Holzes  und  anderer  Pilanzentheile 
m  demisehei^'und  aAdern,' £«reck^  TeoraiUMt  djer  niefat  < 
mit  Sorgfalt  anzugeben.  Dann  ist  er  auch  mit  sonstigen  Be-^ 
meikiihgen  nie&t  katg,  die  demPkne  des  fiuchtt  entspredieii 
imd  die  d«n  jüngeres  Leste  ^l^^eh  elke  angendbwe  Mdi** 
rende  Lektüre  geben. 

£iDi9S '  Bemarktingcn  esrknibt  aieh        noch«   Bei  dlM 
Palmen  sagt  der  Verfasser,  ,,allc  hätten  einei*  einfachen  Kamm, . 
der  j^di  niemals  itL  Aesle  theile;^^  ea^iAht  aber  bekannükh 
iHlgffPedmen»  z.  B«  der  Donm  w  Tbitai  {IfypXaä/u  wü^ 

# 
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Ha)«\  JBto  CoHaria  soll  hin  und  wieder  bei  nns  häxSg  an-, 
gebaut  iradeiu  ^80  Tid  Ret  wUss^  ist  dieser  Bann  selir 

empfindli<^h  gegen  unser  I^lliDa  und  wird  |iur  iu  Orangeriet&i 
pflni  gesogen«  Was  man  in  botanischen  Gärten,  oftmals  l&r 
l{hu9  €br&>r&i  ansgfebt,  ist  Ahm  glabrum,  —  von  RJu  Co-- 
riaria  sehr  Terschieden«  Bei  Niootiana  heisst  es  ^  die  dar* 
MS'  bereitefett  Arxneymiltel  würden  durdi  andere  ü^el  TÖllig 
ersetzt  und  man  bediene  sich  derselben  höchstens  niu*  in  aussei** 
üidentHchen  Fällen;  Das  erster«  ist  gegen  alle  Grundsätze 
einer  gpsnnden  Thertfpie,  -wollten  dergleicbHi  Aussprfiche 
angewendet  werden^  dann  fahre  ganz  wohl  du  irrendes  Schiff- 
lefai  Medicfarl  Das  Andm  ist  aber  unrieiitigv  denn  der  Ta* 
back  \s'ird  alTerdings  angewendet,  ohne  dass  die  Aerzte  gerade 
jene  Falk  abwarteten.  Zwar  wenn  man  wlH,  so  ist  jeder 
Fan  Ist  der  Hetlkamt  ansserordentllch  >  weil  et  nie  in  densel- 
ben Erscheinungen  wiederkehrt* 

dnohona  floriSbimda  steht  unter  den  äditan  Fiäberrindfen^ 
da  doch  erwiesen  ist,  dass  diese  Pflanze  zu  Exosienia,  cinejr 
in  mehrfacher  Hinsicht  TÖn  CmcJiona  ganz  v^schiedenen  Gat- 
tung,  geh6H.  '  üeberhanpt  scbdnen  dem  Ver£  einige  neuere 
Berichtigungen  der  pharmaceutischen  Botanik.  unbekani]Lt  ge- 
Uieben  £tt' seyn. 

Die  Getraideartcn  hat  der  Verfasser  sorgfältig  behandelt 

und  auch  dl«  Varietäten  u«  s.  w^  angegeben«  —  Wir  können  dim 

.  ■  -  «   ♦ 

Ver Mcfcr fsnz  durdi  sdn  Werk  Adgenj  ebne  2«  wtit* 

läuflig  zu  werden.  ^ 

Der  Ate  Tfaell  des  Werkes  ist  bedeutejäd  kleincir  und  ent- 
hält zuerst  einen  Blütlienkalendcr,  d.  h.  einen  „Wegweiser  in 
den  Terschiedenen  Monaten  des  Jahres  j  um  die  in  deiiselben 
Uäbenden  GewScbse',  die-  am  Mufigsten  in  Deutsdbland  wild 
sich  £nden^  schnell  und  leicht  kennen  zu  lernen.^^  Dieser 
Kalender  sind  5^  für  die  Bäumen  die  grösseriu  Sträncher, 
die  kleinern  Sirüucher  und  die  krautartigen  Gewächse^  dieidi« 
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37«  ■       ■  , 

ten  und  die  ScheingrsUer.  Bei  den  beiden  erstem  ist  die 
Bairirfif«ni  dM  Kakadift  fims  euifiud&|  es  fiad  der  kki» 
nen  Rubrikett  «iMn  irliie  di  der  Mduile;  de  etttfudlen  mir 
die  Namen  der  in  den  Monaten  blühenden  Gewächse.  Bei 
den  KrSBteni  reidde  das  vigM  ane;  der  Verftster  nackte  da» 
lier  vorerst  3  grosse  Gruppen:  Frühling,  Sommer^  Herbst^ 
dvron  tkeilte  er  ab  aack  der  Biütkenfiurbey  daaa  aack  dea 
Standorten«  Die  Namen  derPflanaen  sind  nur  deuttck  anf<* 
|{e£ukrt|  die  Seitenzahl  beigesetzt  ^  wo  man  dann  weiter  nack- 
•Bckmianiai  ob  derNamedcrwirUidigeenckte  aej$  ttidbett 
der  8eitenzabl  stehen 'nock  die  Zahlen  der  Arien ^  die  im. 
Bücke  aufgeführt  sind,  und  neben  diesen  Zahlen  au  beiden 
Seiten  Mers  ein  oder  melurefe  Steracken,  zum  Zeiebea,  daaa 
die  Pflanze  bald  einen  Monat  üüher  oder  auch  einen  später 
klü)ie«  '  yVeseatUcke  Erleickteruag  sckeint  dnrgk  diesen  Ka» 
kader  nibkt  bedingt  m  werden.  Viel  besser  ist  of^bar  der 
Sdüüssel  der  Gattung  >  auf  den  viele  Sorgfalt  angewendet  ist. 
Er  ist  nack  Linad*i  System  eatwoflea  taid  in  4  Rubrikea 
abgetheilt:  Kelch,  Blumenkrone,  Frucht,  Namen  der  Gat« 
tnng»  Dann  folgt  ein  YoUständigeS' deutschet  nnd  ein  kiteiiii!» 
ackes  Register  der  Gfitlungen  nnd  Arten* ,  Die  drei  sckwar- 
aen  Tafeln  scheinen  eher  ein  Abdruck  aus  des  Tragus  Werk 
m  aeya;.  die  gemaHen  sind  meisk  jnia  Stnrm^  aianfkaml 
gar  zu  klein,  so  dass  aller  Habitus  verloren  geht.  Die  von 
dem  Ver£user  Yer«|^rodiene'Uebersicl4  der  natürlickoi  Famir 
Bea  Tenaisse  ick.  ^  Jn  aeinm  Kreise  wird  das  Badbi,  was 
^ich  auch  durch  Wohlfeüheit  empfiehlt^  ohne  Zweifel  Nutzen 
eckaffs%  mehr  nock^  wenn  bei  einer  späteren  Auflage  derVer- 
fiweir  die  Röthigen  ,  yerbesserungen  machen  wird. 

Dr.  Griesselichu 
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ANNALEN 

DER  PHARMACIE. 


n.  Baadet  «ritoa  Heft 


Brate  Abtheilviig« 
nyA,  CaMmie  ona  pbannaoMitiaelie  Ghenda  latl|Moadgie. 


Ueber  die  Bereitung  des  Platinmohrd; 

von 

•     ^       .  J.        Döber einerp 

M  an  macht  in  der  neuesten  Zeit  Ton  meiner  EssigdufUampe 

80  häufigen  Gebrauch,  dass  ich  das  Verlangen  nach  dem  dazu 
erforderlichen  Platinmohr  nicht  mehr  befriedigen  kann,  und 
ich  wünsche  daher,  dass  Pharmaceuten  oder  Fabrikanten  che- 
mischer Produkte  geneigt  seyn  möchten  ^  dieses  Präparat  im 
Grossen  darzustellen  und  solches  in  den  Handel  zu  hringen. 
An  Absatz  desselben  wird  es  nicht  fehlen ^  denn  es  dient  nicht 
blos  als  Reagens  auf  Alkohol  und  zur  Säutung  des  letz- 
tem im  Kleinen  y  sondern  auclr  zur  Erzeugung  der  reinsten 
Essigsäure  im  Grossen  durch  Oxydation  des  Alkohols  nach 
der  Methode^  welche  ich  iu.  meiner  Au^be  TOn  Bucholz> 
Theorie  und  Praxis  und  in  Schwclgger-Seidel's  Jahrbuche  für 
Chemie  und  Physik  .Jahrg,  i85i.  Heft  ii,  6*  565  ff.  beschrie- 
ben habe. 

Der  Platinmohr  selbst  ist  bekanntlich  nichts  anders  als 
.  lanLä^  Phanii.  IlBda.lUft  1 
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liOclisI  fein  üHlieltl«  nwiaHiMtenalS«  ^  ignrmmem  dnvcbl^ 

duclion  der  Oxyde  oder  CLJuride  desselben  auf  nassem  VV  ege. 
£•  giebt  drei  Mcltfire  MeUiodep  i|m  «n  bereilei^:  iiAcJid«^  einen, 
samt  von  Edmund  Da angegebenen^  wird  4na  AnfilS» 
6ung  von  schwefelsaurem  rialinoxyd  mit  Alkoliol  vermischt, 
und  da»  Gemisch  «o  lang»  digerirt ,  bis  alles  au%<Aösle  riatin^ 
oxyd  reducirt  und  ausgescbieden  ist ;  nach  der  andern  von 
Lieb  ig  erfundenen^  wird  eine  beisfic  Auflösung  von  Pl«lin- 
dilorür  in  conoenfrirter  Kalilauge  nach  md'nach  kleinen 
Portionen  Weingeist  vermischt,  so  lange,  bis  keirt  Aufbrau- 
sen mehr  erfolgt  und  bis  das  au%elüsle  CiJorür  vciUkomnien 
xersetst  und  das  Flatus  aU  Mohr  gefallt  ist ;  naeh  der  dritten 
Methode  cndlicli,  welche  von  luir  erfunden  worden,  wird  Pla- 
tinkaliumchlorid mit  einer  Auflösung  von  Kalihydral  und  Wein- 
geist (oder  Zucker)  in  Berührung  gesetzt  und  das  Ganze  so 
lange  am  Lichte  stehen  gelassen^  bis  das  sÜuimtliche  Platinsalz 
in  Mohr  verwandelt  ist« 

Die  letzte  (3t e)  Methode  der  Bereitung  des  Plaltninohrs 
istj  nach  meiner  wiederholt  gepniflen  Erfahrung,  die  einfachste 
und  vfohliieilffte)  und  fordert  keine  besondere  Geschicklichkeit 
des  Laboranten.  Ich  nehme  auf  4Thelie  natinsalz ,  d.  h.  Fla- 
tinkaliumchlorid  (welches  bekanntlich  auf  die  Art  bereitet 
wird,  dass  man  %n  einer  coneentrirten  Auflösung  von  Flatin- 
chlorid  80  lange  eine  gesätl^e  Auflösung  von  Kaliumchlorid 
mischt^  biskein  Niederschlag  mehr  gebildet  wird)  3 Theile  ge- 
sehmölzenei  AetzkaH  (Kalihyarat)  ^  I6se  dieses  in  ts  bis  i8 
Theilen  schwachen  Branntweins  auf,  erhitze  die  Auflösung 
fast  bis  zum  Sieden,  setze  diese  dann  in  einem  weiten  Glas- 
gefissa  mit  dem  Flatinsak  in  Berührung,  und  lasse  das  Ganze 
unter  öfterem  Umrühren  an  einem  von  der  Sonne  beleuchteten 
warmen  Orte  etwa  acht  Tage  oder  solange  stehen  j  bis  alks  in 
dem  Phrtfnsalze  enthaltene  Metall  zu  Mohr  redncirt  Jst  und 
beim  Umriihren  des  schwarzen  Niederscidags  keine  Luflbla- 
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%&kmfi^i»nk  4k  übmt«ii«iMle  Fiatsi^ketl  «itfclelgeni.  Di» 

vollständige  Zersetzung  und  tUdliClion  des  Platinsalzes 
in  bttdii^  aorch  ciMi  U«lwttdHiM  rai  AMmU^^  hött  di» 
Flufleigkeit  nach  einiger  Zeit  «itf  «Ikaliscli  zu  reagiren ,  Vras> 
'  immer  der  Fall  ist,  wcuu  man  ein  mit  vielen  fremdartigen  Salr 
wm  vcrttiifcaiiiittt  Kjali  «nwendtl)  to  mum  ditselbe  diitck  ei- 
nen neuen  Zusatz  vun  Ael/kali  wieder  gescliärft  werden.  Der 
fertige  Mobr  vricd  von  der  überstehenden  flÜMigkeit  fetirenni^ 
denB  ertt  aiit  gew^tluütirfieaf  iiienivf  mit  eteigieiirem.  aii4 
zuletzt  mit  dcstiiiirtcm  Wasser  ausgewasdien  und  cndlicli  auf 
Drmkpapier  gslr^duiet.  In  dseBmFHtfsetie  tritt  des  init  Pis- 
till vttrbinideiie  Chlor  «n  die  aMiidliadie  Grundlage  des  Kidil> 
und  der  Sauerstoff  des  letzt ern  an  den  Alkohol^  wodurch  die- 
ser, d»  iL  ein  TiMÜ  deteolben^  in  Etaiflienre  Tenrtudell  vfmnU 
Die  Resultate  dieser  Reaktion  tSmA  deo  redueirtes  Platin  (Pla-> 
UnM^),  Ghlorkalium  und  esaigaaures  hJoM  (aPl  hi.  Ci^  -f- 

öKO-i-  CHO  (Alkohol)  =  aPlHh  6KC1  4- (K  0-4- A 

■ 

2   S  :^ 

(oder  CH  O)  -h  3H0*  Behandelt  man  das  in  möglichst 
grossen  Octnedern  krystaUisirte  Platinkeliumcklo» 
rid  auf  die  angezeigte  Art  mit  einer  alkohdhaltigen  KaVauflS- 
eungy  80  gewinnt  man  ein  Präparat  von  so  ausserordentlicher 

snr  Saiimng 

des  Alkohols,  sondern  blos  zum  Entzünden  des  mit  Alkohol 
befenchteten  Feuerschwamms  anwenden  kann*  £Ue  Umche 
davim  ist  der  SnssersI  lockere  oder  pofrdse  Zustand ,  in  wel- 
chem der  riaiinmohr  durch  die  ReducUpn  des  krystallisirten 
8alaes  erkalten  wird* 

Eine  noch  vorthellhaflcre  und  leichtere  Methode  der  Re* 
duction  des  Piatina  auf  nassem  Wc^e^  als  eben  beschrieben  is^ 
Wbe  kk  so  eben  MMg^miilett.  Sie  kastdhtdafln,  dassMn 
Platinchlurid  mit  einer  Auiös^ng  von  kohlensäuerlichem  Na* 

1  ♦ 
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ker  zusetzt  uad  dieselbe  dann  iiu  \\  asserbade  bis  zu  -f-  loo  Cels«* 
crldtoti  so  }u^f  bi*  aUet  ii%ctöHe  Flacaii  xu  Mobr  redtt- 
cirt  ist,    was  in  einem  Zeitraum  yon  etwa  f ,  hödutens  -J 
Stunde  ^e^cluelit.    Mau  kann  i^uf  16  Tlieüe  trocknes  Fiatin* 
dilorid  4o  bis  48  Tkeile  krystallisirtss  koUenOncrikliw  Na- 
tron unU  3  bis  4  Tbeile  Zucker  nehmen.    Ich  gebe  die  AuHü- 
swig  dieser  drei  Substanzen  in  einen  Glaskolben,  setze  diesea 
in  dem  Kessel  des  Wasserbides  auf  efaiai  StrohknsB^  «ngebe 
ihn  hierauf  mit  Wasser  und  erLitze  dieses  bis  zum  Sieden.  So 
wie  das  Sieden  des  Wassen  beginiity  sieht  man  den  Inlialt 
des  K(^bens  anfengs  trübe,  dann  dunksibraun  und  bald  darauf 
schwarz  werden,    Ich  lasse ,  wenn  diese  Veränderung  einge- 
treten ist|  das  Wasser  noch  etwa  6—10  Minuten  lang  sie> 
den,  und  setze  dabei  den  Inhalt  des  Kolbens  in  kreisende 
Bewegung,   damit  der  Flatiumohr  sich  nicht  an  der  Innern 
FlScha  des  Kolbens  festsetze,  sondern  scbwinunend  erhalten 
werde.    ]\Ian  nimmt  dann  den  Kolben  aus  dem  Bade  und  lässt 
den  Inhalt  desselben  kalt  werden.    Der  Mohr  fällt  schnell  zu 
Boden  und  kann  yon  der  überstehenden  Flüssigkeit  durch  Ab- 
giessen  derselben  leicht  getrennt  werden,  worauf  er  mit  Was- 
ser gewasdien  und  dann  getrocknet  wird. 

Der  auf  diese  Art  gewonnene  Flattnmohr  ist  so  zündend 
wie  der  nach  E.  Davy^s  INIethode  bereitete,  und  eignet  sich 
,  ganz  Torxüglifih  zur  'schndkn  Sänmng  des  Alkohols.  Was 
in  dem  Processe  seines  Hervorgehetis  aus  dem  Zucker  wurde, 
dth.  die  Reduction  des  Platins  bedingt,  weiss  ich  noch  nicht, 
ich  werde  aber  dieses  gel^aitlich  zu  erforsehen  suchen*  — 
Bei  einigen  analytischen  Arbeiten  wird  man  vielleicht  von  die- 
ser Methode,  das  Platin  aiis  seiner  Verbindung  mit  Chlor  za 
scheiden ,  Gebrauch  mtiilken  können^  Diese  Sdbeidung  gelingt 
aber  nur  dann ,  wenn  die  Platinauflösung  frei  von  Salpeter- 
sSure  ist^  bei  Gegetiwart^der  letztern  amss  man  statt  desZuk^ 
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kerd  Alküliül  als  Rcductlunsmiuel anwenden.  —  Die  gold-^ 
Murea  Aikalieni  Ii..  Misdiiuigni  aua  Golddilond  und  Aufiö«' 
sungen  von  koblen^uerliohen  fixen  Alk&Hen  werden  Tom 
Zucker  scliou  bei  gelinder  Hitze  ^und  weit  scLiiieller  als  da« 
mit  kohlensaurem  Natron  vermischi^  Platinchlorid  Bersetacli 
wogegen  Iridchlorid  unter  gleichen  Umständen  nicht  rcducirt 
werden  konnte^  woran  jedoch  YieUeicht  nur  ein  von  mir  über- 
gdheninr  Umst«nd.8chnld  sejn  mag. 


Ueber  die  Mangansäure^  Uebermangansäurc, 
Ueberchlordäure  und  die  Salze  dieset*  Säuren; 

von 

JE.  Mitscherlich. 

(Auszug  einer  Abhaadlnng,  die  in  der  Akadenne  der  Wiwenacliafr 

ten  zu  Berlin  vorgelesen  wurde). 

« 

einer  kurzen  Einleitung,   die  das  Oeschiehlliche  fiber 

Bildung  der  Mangan&äure  und  Ueberinangansäure Ji>e« 
rührt,  beschreibt  Mitscherlick  dieDarsteUungsartenbeideiv 
firaher  noch  nicht  unterschiedenen  und  nicht  ^nou  bdsannten 

Oxydations^luffen  des  ^Mangans. 

Bildung  und  Dttr^Mmg  de9  manganßottren  JSälUm 

Man  erhält  dieses  Salz,  wenn  gleiche  Theile  Kali  und. 
Manganhyperoxyd  geglüht  werden.  Glüht  man  dtei  Masse  tt»> 
ter  Luftzutritt^  so  wird  SauerslofF  absorbirt,  wie  schon  Ed- 
wards und  Ckevillot  bewiesen  haben^  glüht  man  aber 
das  Gemenge  bei  Ausschlusa  der  Luft,  so  bildet  sieh  elienfiülB 
Man^ansüure,  aber  hier  auf  Rosten  eines  Tlieils  Manganhy-  *" 
l^oxyd^,  welches  hierdurch  partiell  desoxydirt  wird.  Ue- 
bf^giasal  Mi  die  geglOhfe  MAsse  ddt  W^r,'  so  erhält  mani  « 
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neben  mangansanrem  Kali,  ^ne  liösimg  von  kolüciuaorem  \mi 

Stzendem  Kali.  Der  braune  Rückstand,  >vclcher  beim  Beli«in- 
deln  der  grünen  Verbindung  mit  Wasser  ungelöst  bleibt,  ,be* 
stellt  aus  Manganoxydhydrat  (Manganhyperoxydulfaydrat)  vaA 
Manganbypcroxy  dhy  drat. 

Um  mangansaures  Kali  rein  und  krystallisirt  zn  erliailen, 
giesst  man  die  klare,  vor  dem  Luftzutritt  wolil  zu  yennralirende, 
grün  gefärbte  Flüssigkeit  von  dem  braunen  Ilückstande  ab, 
und  Terdampft  sie  unter  der  Glocke  der  Lufipumpe  mittelst 
Schwefelsäure;  man  erhält  so  schöne  grün  gefärbte  Krystalle 
'  Ton  mangansaurem  Kali,  >velche  von  dem  etwa  mit  kryslalli- 
airten  IßLalfliy drat  und  koUensaurem  Kali  getrennt  und  auf  trodi* 
neu  Thonsteinen  oder  Zicgelstücken  getrocknet  werden.  Pa- 
pier und  alle  übrige  organischen  Körper  dürfen  nicht  damit  ii^ 
Berührung  kommen.  Die  Krystalle  sind  mit  den  Krystallen 
von  einfach  schwefelsaurem  Kali  isomorph.  Das  Salz  ist  sehr 
leicht  zerlegbar» 

Zur  Analyse  dieses  Salzes  behandelte  M,  dasselbe  mit  Salpe- 
tersäure oder  Schwefelsäure^  wobei  die  JNIangansäure  in  Sauer- 
stoffgas  und  Manganhyperoxydhydrat  zerföllt ;  das  sich  dabei 
entwickelnde  Sauersloffgas  fing  er  über  Quecksilber  auf. 

o,97o5  Grm.  mangansaurcs  Kali  gaben,  mit  düuiter  Salpe- 
tersäure Übergossen  und  so  lange  gekocht  bis  die  Flüssigkeit 
völlig  farblos  war ,  58,9  CG.  trocknes  Säuerst ofPgas ,  welches 
dcju  Gewicht  nach  p,o844  Gr.  beträgt,  also  wurden  durch 
Salpetersfiure  ans  xooTheilen  mangansaurem  Kalis  8^7  ISauer- 
aloff  entwidtelt. 

i,2o4  Gr.  mangan saures  Kali  gaben,  mit  Chlorwasserstoff«* 
sfiure  zerlegt  und  mit  kohlensaurem  Ammoniak  geßlUt,  -0,459 
Gr.  geglühte»  Manganoxydoxydttl^  und  nachdem  die  Flüssig- 
keil abgedunipft  und  der  Ilückstand  geglüht  worden,  0,88a  Gr. 
Cblorkalium.  Auf  100  mangai|saures  Kali  berechnet ,  betrat 
das  Kali  also  46,34  Gr.  und  das  Maiiganoxydoxydul  58,ia  Gr. 
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DicM  58^1»  Gr.  AUngaiioxyilox^diti  eiil8f»reolieii  44|do  Gv. 
Mangaiuiiperoxyd,  worin  i5,950f*-8«tter8to£P  enlbalten  sind. 
Der  ^auerstoiF  aUo,  welcher  durch  die  Saipetersäure  entwik- 
kelt  ifurdei  btträgt  nahe  die  Hälfte  ron  dem  des  i^otgeechie^ 
denen  Mangansuperoxyds.  In  46,34  Gr.  Kali  sind  7,86  Gr. 
8auer8loff  enlhallen,  also  die  Jbüüfle  von  dem  des  JVlanganauo 
peroxyde  und  f  von  dem  der  Mangansaure ,  beredmel  man 
(larnacLi  dieZusaiiimcnselzuiig  des  mangausauren  Kalis  genauer| 
80  besieht  es  iu  100  Theilen  aus 

47,37  KaU, 
53,63  Mangansäure« 

Die  Mangansäure  besteht  demnach  aus  1  M*  0«  Mangata 
und  5  M.  G.  Sauerstoff  9  und  ist  folglich  genau  in  demselben 
Yerhällniss  wie  die  Schwefelsäure  zusanimengescUl. 

Das  bei  der  Zerlegung  des  mangarfsauren  Kalis  mit  Sal* 
pelersäure  erhaltene  Manganhyperoxydhydrat  ist  ein  intensiv 
braunes  Pulver,  veniiillelsl  Schwefelsäure  erhallen  aber  fast 
schwarz«  Mitscherlich  fimd  es  zusammengesetzt  aus  glel« 
chcii  M.  G.  Manganhyperoxyd  und  Wasser« 

Mittelst  mangausauren  KaU  lassen  sich^  wegen  seiner  leich- 
ten Zerlegbarkeit  y  keine  andere  mangansaure  Salze  darstellen« 
Das  N  a  l  r  o  n  s  a  1  z ,  auf  ähnliche  Weise  wie  das  Kalisalz  crhali 
ten^  ist  zu  leicht  löslich,  als  dass  es  durch  ^rystalUsation  you 
Stzendem  und  kohlensaurem  Natron  getrennt  werden  kamu'  > 

]Mang  an  saurer  Baryt  bildet  sich  beim  Schmelzen  von 
salpetersaurem  Baryt  mit  JManganhyperoxyd,  oder  beim  Zu- 
sammenbringen von  übermangansaurer  Barytldsung  mit  Baryte 
Wasser,  wo  das  Salz  in  einem  damit  zur  Hälfte  angefüllten 
Glase  an  der  Oberfläche  in  grünen  Krystalien  anschiesst  ^  die 
In  Wasser  nnli^ch  sihid. 
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MUdtmg  und  DanHUimng  dar  Ikh^^/mmgmitAmrt  und  öUr^ 

mangammmnr  Std9§^ 
Löat  loan  mangaiisaures  Kali  in  Aetzkalilauge  auf ,  so 
bkOil  «•  unwättdert  und  beimVardttnpiiBn  der  Anflifiiiiigim» 

ler  der  Glocke  der  Luftpumpe  erhält  man  wieder  Rrysialle 
von  jnangansaureia  ÜaU  umi  Jb^alibydrat»  Löst  man  dagegen 
dM  maagmaitre  Kali  in  W«Mer  «ufy  so  Beilegt  m  •■di,  eia 

brauner  kryslaUinisclicr  NiederschJag  fällt  nieder;  der  eino 
Verbindung  von  Manganhyperoxyd  mit  Kali  zu  seyn  scheint^ 
darch  Waschen  mit  Wasser  kamt  man  ihn  das  Kali  entzie* 
hen,  un«l  es  bleibt  Mangaiiliyperoxydhydrat  zurück.  Die 
Auflösung  hat  eine  intensiv  rolhe  Farbe,  Beim  Verdampfen  bis 
snm  Krystallhiiatdien  und  Abgtessen  der  kkren  Fllissigkeit 
vom  etwa  entstandenen  Bodensatz  in  eine  erwärmte  Schale^ 

odifitt  man  baim  firkalten  sdUkie  intenarr  roth  gefärbte  Krj- 
stalle« 

Eine  ähnliche  Veränderung  erleidet  die  grüne  AujQ.üsung 
von  mangansaurai  Kali  an  der  Luft  ^  wobei  sie  Kohkmagnre 
anzieht  und  unter  Ablagerung  eines  Niederschlags  rolh  wird. 
Daher  man  auch  beim  Verdampfen  der  freies  K^  hallenden 
Auflösung  an  derLuft^  Gemenge  Ton  mangansaurem  Kali  und 
den  rotheu  Kryslallcn  erhalten  kann. 

Löst  man  die  rolhe  Verbindung  in  einer  Kalitösnug  auf 
und  ferdampft  unter  der  GlodKe  dar  Luftpumpe  y  so  evhSit 
man  wieder  rothe  Kry stalle  und  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
aarsetzt  «ich  dabei,  JBine  verdünnte  Auflösung  dar  roihaa  Ver« 
Undung  verwandall  sieh  aber  bei  aine»  Zusata  von  Ksli  in  der 
Kälte  allmählig,  erhitzt  schneller^  in  grünes  mangansaures  Ka- 
li} dia  Auflösung  tnuss  aber  ab  v^dün»t  sayn^  dasa  die  flös» 
sigkeit  das  freiwerdende  SauerstofFgas  absorbirf»  Gesdiieht 
die  Zerlegung  aUmählig,  so  bemerkt  man  die  bekannte  Far- 
benveränderungy  waldia  die  Lösung  des  mineralisdian  Cha- 
milaons  ausaaichnet. 
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Ui^Mi  mmml  ei»Tli^  der  ManjBttgiiirey  auf  ILO0IMI  eU 
nes  andem  Theilf  MmgamSnrt aook  mdur  Saaenlofff  auf 

und  Ter  wandelt  sich  in  eine  andere  Säure  |  die  M«  U  e  b  e  r  m  a  n- 
gansäure  nennt |  wobei  eich  Wiederau  Manganhyperoxyd 
abecheidelw  Edwarde  und  GbeTillot  glaubten  früher, 
dass  diese  Farbenveränderung  von  der  Bildung  eines  basisciien 
oder  neuliralendalaes  abhänge^  rrß»  M*  als  unrichtig  erkannte. 

Das  übernuingansaure  Kali  ist  mit  demüber(oxydirl)chlor« 
saurem  Kali  isomorph.  Die  Kemform  ist  die  gerade  rhombische 
Säule«   Es  ist  nur  wenig  in  Wasser  löslich* 

Mitscherlich  zerlegle  es  mit  Salpetersäure  wie  das 
mangansaure  Kali;  es  entwickelt  sich  nämlich  auch  hier  Sauere 
Stoff  und  Manganhyperoxydhydrat  föUt  nieder. 

1  Grm.  übermanguisauree  Kali  gab  mit  Salpetersäur«  über- 
gössen und  bis  zur  Yollständigen  Zerlegung  der  Saure  erwSrmfy 

io5,9  C.  C.  trocknes  Sauersloffgas ,  also  dem  Gewichte  nach 
o^i5i8  Gr«  Sauerstoff^  das  Manganhyperoxydhydrat  gab 
geglüht  0^4785  Gr.  Manganoxydoxydul,  welches^aus  o,348Gr. 
ManganmetaU  und  o^i3o5  Cr.  Sauerstoff  besteht ^  0,548  Gr« 
lilangannietall  nehmen  0^196  Gr«  Saiierstoff  auf,  um  Mangwa- 
superoxy  d  zu  bilden  ^  nun  Yerhält  sich  o,  1 96 :  1 5 1 8  =c  4 : 3,  t ; 
so  dass  also  die  Uebermangansaure  7  JMUG.  Sauerstoff  auf  aJVL 
G.  Metall enthfUt«  Nad^  einem  andern  Versuch. gab. (Gr. über- 
mangansaures Kali  0;05a5  Gr.  Säuerst oiFgas ;  bei  einem  dritten 
gaben  :2|O0O  Gr.  übermangi^nsaures  Kali  0^98 6  Gr.  Mfingisn- 
pxydoxydnly  welche  i|4ao  Gr«  MangamsSure  entsprectieni 
und  1,295  Gr.  salpetersaures  Kali,  welches  0,6027  Kali  enthält. 
Darnach  enthalten  100  Theile  übermangansaures  Kali  71^00 
>lJebennangansSnre)  worin  35^  Sauerstoff  enthalten  sind  und 
3o,i35  Kali,  worin  5,i  Sauerstoff  cntLallen  sind.  Es  verhält 
sich  also  der  Sauerstoff  des  Kali  zu  dem  der  Säure  in  diesem 
Yeceuiili  via  \i6,^,  worans  a]so  folgt,  dasa  das  genaue  Ver- 
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liiilllufla  wie  «     iM.   DieZufatnmenMteuiig  ües  übttrinangaif» 
iBurtn  KaUi  daniadi4ti  roo  Tlietlc«  berccbnety  gUAl 

60;53  Uebennangan&äurc  ^ 

29|47  Kali.  '  - 

Dte  UdbermangansSure  tot  also  ganx  iti  ilemsell^eit  Vcr- 
liäitniss  ziisammengcselzt  wie  die  iiber(oxy flirte) CiilursUiire. 

Mitscherlich  stellt«  mehrere  ubermangansaiure  Öalz« 
dar-.  Wegen  der  schweren  Löslichkeit  des  nberinangansauren 
Kalis  und  der  leichten  Lüslichkeit  der  meisten  übrigen  über- 
mangansauren Salsa  in  Wasser  lassen  sich  dieselben  nicht  leicht 
durch  doppelte  Affinität  mit  demselben  erhalten;  nur  das  über- 
mangansaure ÖilberoiLyd  inacht  eine  Ausnahme,  welches  weit 
schwerer  loslich  ist  und  sich  leicht  durch  doppelte  Affinitat 
mittelst  salpetersaurem  Silbcruxyd  und  übermangansaurem 
Kali  darstellen  lässt«  Vermittelst  dieses  Salzes  und  den  Chl5r- 
metallen  (salssauren  Salzen)  lassen  sich  aber  die  übrigen  überT 
mangansauren  Salze  mit  Leichtigkeit  darstellen^  ausgenommen 
die  mit  Bleioxyd  |  Manganoxydui  und  Eisenoxydul ^  welche 
eich  auf  Kosten  der  Säure  höher  oxydiren.  Bei  Berei- 
tung dieser  Salze  ist  vorzüglich  zu  beachten^  dass  man  alle 
Berührung  mit  organiscken  Körpern  vermeide^  schon  durtk 
blosses  FillrlHen  durch  Papier  werden  sie  zerlegt. 

£9  gelang  M.  im  Sommer  nicht  ^  die  Uebermangansäure^ 
durch  Zerlegung  der  übermangansauren  Baryllösung  milfcist 
Schwofelsäure  erhallen,  durch  Verdampfen  zu  concentri» 
ren  ^  indem  sie  sich  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  langr 
sam,  bei  $0  ko^R.  aber  sehr  schndl,  in  SauenstoiFga»  und 
Manganhyperoxydbydral  zerlegte.  Sie  ist  zum  Theil  noch 
leichter  zerlegUch  als  das  oxydirte  Wasser,  vegetabilische 
und  animalische  Pigmente-  werden  angenbKHdich  davon  ge» 
bleicht,  dasselbe  geschieht  nur  im  geringerem  Grade  durch 
übermangansaure  Salze. 

Uebermangaiieaures  Ammoniak  -ISssl  üdn  ohne 
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Veränderong  «bdanipfeii  «nd  irifidet  «utüstn,  VctmIsI  bmOi 
i%er  irgend  ein  "fibermitganimra  Ms  mit  tibericlißfliigem 

Ammoniak,  so  eniwickelt  sich  sogleich  Slicksloff,  Amiiio- 
Diak  und  die  SSure  werilen  eerlegf*  Wm  man  bislier  ftnr 
MangansSure,  mangamanres  Kali  und  niangansaiipen  BatTt 
(als  ruthe  Verbindung)  angesehen  hat,  ist  demnach  Ueberman- 
gamsSnre  vnd  deren  Verbindungen. 

Milscherlich  zeHegle  andi  noch  das  iibcr(oxydirl)* 
Chlorsäure  Kali  und  bestätigte  die  lUchtigkeii  der  Analyse  vom 
Grafen  von  Stadioni  dass  nBmlkb  die  UeberdilorsBure  eine 
Verbindung  von  i  M.  G.  Chlor  und  7  M.  G.  Sau^irstuff  isif; 
Alle  überchlorsauren  Salze  sind  mit  den  übermangansauren 
isomorph ;  sie  zeigen  auch  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Qber* 
jnangansaurcn  Salzen  in  ihrem  chemischen  Verhalten. 

Dar  Verfasser  schliesst  diese  interessante  Abhandlung  mit 
Reflexionen  über  den  Zusammenhang  der  KrystaOformen  und 
der  chemischen  Zusammenset /uiig  der  Kürper,  ■welciie  wir 
in  der  Qriginalabbandlnngi  die  in  Foggendor£Ps  Annalea  er- 
scheinen wird ,  nachzulesen  bitten« 


Ueber  den  Wasserstoffschwefel  (hydrolhio«« 

nige  Säure); 

.  .  .von 

Thenard. 

^adi  der  Entdeekung  des  WasserslofFhypcroxyds,  eines  in 
der  Hinsicht  so  merkwürdigen  Körpers,  dass  er  sich  durch 
.  viele  Körper  tersetzetl  Ifissti  «fie  sidi  mit  seinen  Bestandtliei« 
len  tticbt  veHdnden ,  war  es  leicht  vorauszusehen  ^  dass  ^icb 
mit  ihm  eine  neue  Klasse  von  Verbindungen  eröffiien  würde, 
die  bis  dahSn  unbekannt 

lek  werde  fetzt  zu  beweisen  suchen ,  dass  diese  Ansicht 
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durch  das  Experiment  sieb  zu  rea)Uiren  onfängt.  Das  Beispiel, 
urtkiitft  Ml»- als  B«w«b  4kmmt  inrirUi  fiiulel  «ick  ia  Uen 
Wmtl  Btutiwjh  w  tlU  in  etnem  Grade  y  weklier  nkhtt  ni  wiii»> 
•diCR  übrig  JUUst  und  welcUer  auch  die  lin^iiüubigftteti  überzeu« 

Der  WawerstoffscWefel  y  weleher  stierst  von  Scheele 
entdeckt  und  von  Bertiiullot  derauf  unterauchl  wurde ^  üi' 
eitie  FltttBigkelly  über  wekbe  mir  wenige  Beoba^iuigen  ge- 

»licht  worden  sind. 

.  Man  weise  nur^  deee  er  gelbück^  idiwerer  wie  Wiieaer 
und  darin  uaeuflMicby  sein  Gerucb  nnangcnebm  iM;  daee  er 

sich  bei  gewühnlicher  Temperatur  von  selbst  zersetzt  und  bei 
bÖberer  aocb  schneller)  dass  die  elkaliscben  Scbwefelverbin- 
dongen  ebedUQe  eine  Zertetsang  Herrorbringen ;  dase  hiibge- 
g/en  die  Säuren  diese  Zersetzbarkeit  vermindern  und  ihm  eine 
grOMere  Hateberkeift  geben;  dase  nan  ibu  znletst  bereitiei| 
indem  man  eine  bObere  Sebwefllmgwtuffe  des  KäEs  in  reiv 
dünnte  Schwefelsäure ^  und  nicht  umgekehrt  die  Säure  in  das 
Sebwefidmetell  giessl. 

Ich  werde  jetzt  die  Eigenschaften  dieses  Körpers  be- 
sclireibenj  ohne  Beziehung  auf  das^  was  darüber  gesagt  wor- 
den klw 

*  Der  WasserstofFschwefel  ist  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur immer  üüssig^  seine  Farbe  ist  gelb  und  zuweHen  ins  Griinc 
Hcbbraiine«  Auf  die  Zunge  gebracht  bleicht  er  sie,  naeb 
Art  des  WasserstofFliyperoxydes,  und  verursacht  eine  uner- 
triiglicb  brennende  EmpEndung.  Er  zerstört  die  Ferbe  Ton 
Ledunus;  dieser  Erfolg  zeigt  sich  eugenUicklicb,  wenn  blanetf 
Lackmuspapier  in  die  saure  Flüssigkeit  getaucht  wird;  in 
wekbernMn  dasatt%elöste  ScbwefielflMtali  gegossen  bat  nnd  i|i 
der  cler  Wasserstoffiwfawefel  schwimmt. 

Seine  Consistenz  ist  verschieden ,    er  ist  bald  leichtfiüs« 

stgso  wie  etnfliiebtiflB%  bald  ecbweriüssig  wie  ei^i  feUneOd) 
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dicsfl  bangt,  wie  es  fchelnt|  von  der  grüsseren  oder  geringeren 
QMiÜlät  SckvrsC^i  dit  ee  «nUiäU  nml  wflkhe  ve^^ 

Mn  specifitdm  Gemkkt  itl  dbrotilli  aWflieliMid^  M 
einem  nicht  sehr  flüssigen  Wasserstofischwefel  war  ei 
1,769*  Sein  Geruch  ist  etgaithümlidi  md  vtiangcadiM;  e« 
zeigt  fticli  besonders  stark  in  dem  Augenblick,  wo  der  Wasser- 
stoffscbwefiel  gebildet  und  wo  die  Flüssigkeit»  die  darüber  stekt, 
dniron  aVgegcaeem  wird,  im  diasam. Fall .gnift  er  aehiawrliaft 
die  Augen  an,  wahrscheinlich  rührt  diess  von  der  grossen 
Menge  öckwefelwasaerstoff  bar ,  dta  ar  alsdawi  aMlkäU»  Bei 
90^  C  unter  dam  Geßrterpunkta  bleibt  er  ftilaalg.  Bai  loo*  nr* 
setzt  er  sich  leicht,  die  Zersetzung  scheint  selbst  bei  Go  bi^ 
[  7a^  eoboK  Tor  aida  vi  gaben. 

Im  aifiettFSHanTMwattddtflidldt0MFlflto^gk«^te6^ 
,    falwasserstoffgas  und  in  rückbleibenden  Schwefel. 

Wenn  mm,  ibn  im  raiaan  Zustmide  aiak  salbet  flbarJaüsV 
SO  Terändert  er  steh  nach  nnd  nach,  er  ItCMt  ron  Zeit  sn  Zeit 
einige  Gashlasen  entweichen  und  zuktst  bleibt  blosser  SdMira« 
M  znrncky  der  anfanga  wceA  isl,  nack  cMgeif  &tt  ^hw  in 
ftaten  Zustand  überhobt. 

Die  Luft  kat  auf  diesen  Hi^rper  unter  den  geWüJbAÜidifii» 
UastSndan  keinen  Einfiuss,  bei  Annabannig  eines  LIditas 
entzündet  er  sich ;  sehr  fein  zertheilte  Kohle  bringt  in  deui 
WasserstoffiKkwaffll  «Mie  Entwicklung  tos  fickwafaiwesacr 
Stoff  kenror. 

Flalin,  Gold,  lUiodium  und  mehrere  andere  Metalle  in 
I  Pulverform  Tamnacken  dmfaUs  eine  Gasentwiddung,  dasa 
iit  sidi  hierbei  mit  Schwefel  verbinden  scheint  nicht  wahr* 
scheinlich.  Viele  Op&yde  besitzen  ebenfalls  difisa  Eigenschaft» 
Einig»  baaitsen  sie  bis  an  deni  Grade,  dass  ehi  kbkafkaa 
Aufbrausen  statt  findet. 

Diese  sind  z.  B.  dar  finittsteitt,  die  Megne^pn  und  iUe- 
selerde,    vorsuglick  Baryt,  StronÜan,  Keik»  Keli  mid 
I  .  '  . 
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Nalrou  im  gepulTeHem  Zustande.    Aber  was  noch  riel  uu-  I 
gevöimliditr  ertcjiriatti  mw»,  kt  dsr  UmMaiuly  dm  KaU 
üder  N«lit»  im  A«flBtung  dieMÜM  £r9cMB«i§iii  lienpw- 
bringen.    Die  KiUwicklung  von  Gas  ist  so  gross»  das»  die 
VlüflMekMt  M  kodbM  tduMit«  '  | 

Oohz  XlmKche  Remllate  erliült  man  mit  Amn<mtfl1u  I 
Ich  musste  darauf  geleitet  werdeoi  die  Wirkung  voa 
OKfdm»  äHe  ihm  Samuttott  kkfat  fahren  Imsw,  «uf  di«MR  ^ 

Körper  zu  versuchen;  sie  werden  rcducirl,  es  bildet  sich 
Wasser  und  es  enisleht  eine  Feuererscheinung.  So  verhfü£ 
Mtk  wmiSgPiens  8äber*  und  Goldoxyd.  Die  8ehirdelmelalle 
bieten,  so  wie  die  crwähnlcn  Körper,  ebenfalls  Erscheinungen 
dar,  irdcbe  der  Aufmerksamkeit  wiirdig.  sind*  Alle  atrebcB 
OCH  w<Mwi  sionsunwem  cn  xencisen  utio  cwn^  vieivf  nswmon. 
zu  enlbindeiu  Das  Aufbrausen  ist  sehr  bemerkbar  bei  dem. 
8ehv«Mlillfiy  sehr  lebhaft  bei  dem  Keraies  msd  Goldtehwe- 
fei,  und  noch  lebhafler  mit  pulverftirmigen  alkalischen  Srhwe- 
f^metailen.  Was  noch  merkwürdiger  ist ,  so  ist  diese  £nt* 
widdung  gleidbfaOs  stark ,  wenn  man  die  höheren  dkafi» 
sehen  Schweflimgsstuffen  im  aufgelösten  Zustande  damit  zu- 
tammenlirkigt». 

Der  ZndLer,  die  8lltrke  y  die  Fleischfitoer  wirken  eben» 
falls  auf  diesen  Körper.  Die  Wirkung  ist  langsam  immer  ' 
ist  ^  mit  thierischen  Stoffen  bemerkbarer  alt  mit  rtg/t^M/^ 
lischen,  und  man  ist  im  Stande,  mit  den  ersferen  so  yiel'Gat 
zu  erhalten^  dass  man  es  sammlen  und  durch  Alkalien  prü- 
§tB.  kami* 

Wasser  löst  vom  WasscrstolFscliwefel,  wenn  er  damit 
geschüttelt  wird  9  nur  wenig  auf»  Ohne  Zweifel  wird  er  da- 
durch aerselzt ,  denn  es  nimwl  Schwefdwasserilaff  auf  und 

wird  trübe  und  milchig. 

ist '  wahrscheinlich  y  dass  der  Alkohol  auf  dieselbe 
Art  daranf  einwifkt« 
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Woa  den  Scliwefelather  belrifil^«  so  löst  «r  ihn  zurrst 
auf,  er  läset  aber  t^ald  eine  Menge  Kry stalle  in  weissen  Na- 
deln fallen,  die  bei  ihrem  schnellen  Trocknen  an  der  Luft 
eine  gelbe  Farbe  annehmen  und  reiner  Schwefel  zu  seyn 
scheinen.  Was  hier  vorgeht?  diess  werde  ich  später  (nicht, 
d.  R.)  untersuchen  und  sagen.  Endlich  geben  diesem  Körper  die 
Säuren  >  weit  eiitfürnt  ihn  zu  zersetzen,  ihm  im  Gegen I heil 
mehr  Beslündigkeil ,  sie  haben  mithin  eine  Wirkung,  weiche 
der  von  Kohle,  von  Metallen,  Oxyden  und  SchwefelmctalJon 
ganz  entgegengesetzt  ist. 

Der  reine  Wasserst ofTschwefel  zersetzt  sich  nach  Art  des 
WasserstolFhyperoxyds.  in  Berührung  mit  einer  sauren  Flüs- 
sigkeit verhält  er  sich  lange  Zeil  unverändert;  die  Wirkung 
des  Braunsteins,  der  ihn  leicht  zersetzt,  hört  unter  dem  Kin- 
fluss  del*  Säuren  völlig  auf. 

Obgleich  die  Durslellung  des  Wasserst offschwcfcls  wohl 
bekannt  ist,  so  musste  sie  demohngeachtet  für  mich  ein  Ge« 
genstand  eines  neuen  Studiums  und  neuer  Versuche  werden. 
Obgleich  man  in  Wahrheit  weiss ,  dass,  um  den  Wasserstoff- 
schwcfel  zu  Ijcreiten,  man  das  Schwefel metall  in  einen  Ue- 
berschuss  von  öäiirc  giessen  muss  und  nicht  umgekehrt  die 
Säure  in  das  Schwefelmeiall ,  so  war  man  doch  weit  ent- 
fernt davon,  die  Ursache  zu  kennen;  man  glaubte,  dass  das 
Schwefelractall  sich  des  Schwefelwasserstoffs  bemächtigte;  diess 
Ist  aber  nicht  der  Fall :  es  ist  das  Schwefelmeiall,  welches  den 
Wasserstoffschwefcl  zersetzt ,  indem  sich  Schwefelwasserstoff- 
gas entwickelt  und  Schwefel  niederfällt. 

Alle  höheren  Schwefelungsstuffen  der  Alkalimetalle  kön- 
nen zu  seiner  Bereitung  benutzt  werden.  Ich  wende  vor- 
zugsweise die  Kalkschwefellebcr  an ,  die  man  durch  Kochen 
von  Schwefel  mit  Kalkmilch  erhält,  und  gewölinliche  Salz- 
säure, welche  mit  ihrem  doppelten  Gewichte  Wasser  ver- 
dünni  ist. 


Die  S'dure  ist  m  emem  grossen  Trichter  entlialten^  dessen 
Spitze  mit  einem  Korkstopfen  verschlossen  ist;  die  Schwe- 
felleher wird  alsdann  nach  und  nach  hinzugesetzt  >  indem 
man  Sorge  trägt 9  die  Flüssigkeit  beständig  umzurühren;  man 
sieht  sehr  bald  den  WasserstofFsch wefel  in  der  Flüssigkeit  sich 
zu  Boden  setzen.  Derjenige,  welcher  sich  zuerst  abscheidet, 
ist  flüssiger  als  der  zuletzt  sich  bildende.  Nichts  ist  leich- 
ter als  diese  Produkte  für  sich  zu  sammeln. 

Bei  dieser  Bereitungsart  scheidet  sich  Schwefel  ab^  ohne 
dass  sich  bemerkbar  Schwefelwasserstoff  entwickelt.  Ich  habe 
mich  davon  überzeugt,«  indem  ich  die  DarsteUung  iii  einer 
tubulirten  Retorte  vornahm,  deren  Hals  durch  ein  gekrümm- 
•  tes  Rohr  mit  einer  Glasröhre  in  Verbindung  stand^^die  mit 
Quecksilber  gefüllt  war. 

Da  nun  in  der  Schwcfelleber  4  Atome  Schwefel  und  i 
Atom  Schwefelwasserstoff  mit  4  Atomen  Alkali  vereinigt  sind, 
80  sollte  man  glauben,  dass  in  dem  Wassersioffschwefel  we- 
nigstens diese  Quantität  Schwefelwasserstoff  enthalten  sey. 
Diess  ist  aber  nicht  der  Fall,  zum  wenigsten  habe  ich  bei 
allen  angestellten  Analysen  mehr  als  4  Atome  Schwefel  auf 
i  Atom  Schwefelwasserstoff  erhalten.  Ich  habe  mir  vorge- 
nommen, die  Ursache  davon  auszumitteln,  welche,  wie  ich 
vermuthe,  der  unterschwefligen  Säure  zuzuschreiben  ist,  die 

den  Schwefelwasserstoff  theüweise  zersetzen  dürfte.  Viel- 

• 

leicht  gelingt  es  mir,  einen  Doppel tschwcfelwasserstoff  dar- 
zustellen. Ich  halte  es  sogar  für  möglich,  dass  der  die  Au- 
gen schmerzhaft  angreifende  Geruch  diesem  Körper  angehört. 

Es  scheint  mir  aber  bewiesen  zu  seyn,  dass  die  Zusam- 
mensetzung des  Wasserstoffschwefels  variirt,  und  dass  die 
Säure,  die' zu  seiner  Darstellung  dient,  keinen  Bestandtheil 
davon  ausmacht. 

Der  erste,  den  ich  untersuchte,  schien  mir  aus  8  Atomen 
Schwefel  und  i  Atom  Schwefelwasserstoff  zu  bestehen,  ein 
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mdertr  ton 
sa  enlbalten* 

Um  diese  Resultate  zu  erlialteui  liabe  ich  zuerst  versudity 
In  einer  Glasröhre  ein  bekanntes  Gewicht  Wasserstaftchwe- 
fel  zu  erhitzen^  und  das  Gas  über  Quecksilber  aufzufangen. 
Die  Analyse  ist  leicht  zu  bewerkstelligen«  Die  Gasenlwick» 
Inng  hat  man  in  seiner  Hand  und  der  Sehwefel  Meiht  surück, 
man  mag  es  aber  anfangen  wie  man  will ,  so  wird  immer  ein 
Theil  der  Flüssigkeit  mitgcnonunen,  so  dass  die  Gewichte  des 
rfidkUeibenden  Schwefels  und  des  Gases  zusammengenommen 
dem  Gewichte  der  angewandten  Flüssigkeit  nicht  ganz  ent- 
sprechen. 

Diese  Unannehmlichkeit  hat  midt  veranlass^  diese  Art  der 

Analyse  zu  \erlassen. 

Ich  habe  eine  andere  angenommen,  die  alle  Genauigkeit 
welche  man  wünschen  kann,  vereinigt.  Sie  besteht  darin,  den 
Wasserstoffschwefel  in  ein  Glaskiigelchen  zu  geben  und  zu  wie- 
gen,  dieses  in  eine  graduirte  Glasröhre  «u  bringen,  die  mit 
Quecksilber  gefüllt  ist,  und  die  Mhre  an  dem  oberen  Theo, 
wo  das  Kügelchen  sich  hinbegeben  hat,  zu  erhitzen.  Das  Kü- 
gdchen  platzt  und  die  Zersetzung  ist  ein%e  Zeit  darauf  been- 
digt. Man  hat  nidits  mehr  zu  thnn  als  das  Gas  zu  messen, 
sein  Gewicht  zu  bestimmen  und  durch  Abziehen  desselben  vom 
Gewichte  des  angewandten  ^Vasserstoföehwefels  den  Scfawe»' 
M  2tt  erschHessen. 

Die  einzige  Vorsicht,  welche  man  nothwendig  hat,  ist, 
di*' inneren  OberAMchen  des  Glaskügekhens  mit  schwach  sau* 
rem  Wasser  zu  benetzen.  Diesen  Kunstgriff  muss  man  auch 
bei  der  Bestimmung  seines  specifischen  Gewichtes  anwenden* 
Mit  Hülfe  dieses  Mttlds  bleibt  er  tmverihidert.  Wenn  er 
hingegen  rein  ist,  so  entwickeln  sich  von  Zeit  zu  Zeit  GIas< 
blasen,  und  die  damit  vorzunehmenden  Versuche  werden 
AnMi;d.Fhatai.  IlBdtf.  ](HII.   *  2 
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ichwiarig  immI  ungenau ;  ick  hnmint  «iflit  an  WMtkcn,  daM 

es  nöllug  iat^  die  fidir  geringe  Menge  Flüssigkeit  inEeduiu^ 

Dieses  sind  die  haupfsächUclisteiiBeQiMMlitiingen  ,  wekhe 
ich  bi»  jeiäi  über  den  Wasserst offsciiwefel  gemacht  habe«  sie 
bewdsoi»  wie  ich  glaube,  auf  eine  übarzeqge&de  Ait,  waa 
ich  in  dem  Anfange  dieser  Abhandlung  YOrausgeschickt  habe^ 
dass  sein  Verbalten  nämlicb  in  allen  ötücken  mit  dem  des  Was- 
taiilQifflKypefoxjda  fibeaeiiialiHUBitt 

Alle  Erscheinungen  lassen  sich  in  beiden  Fällen  voraus- 
«bizjge  scfaeait  bei  dem  ersten  Anblick  eine  Ana- 
nalune  sn  machen,  dies  ist  diejenige,  wddie  Ton  der  Wir- 
kung  der  Alkalien  auf  den  Wasserstoffschwefel  abhängt* 

Aber  es  ist  dennoch  leicht  der  Beweis  au  fiihren«  dass 
diese  so  wit  die  andern  einem  und  dam  ngmlichen  Gesetze 
folgen. 

In  der  That  bringt  der  WasserstoffMhwe&l  mit  den  Auf- 
lösungen Ton  Kali  und  Natron  eine  ilatlKe  Entwicklung  von 

SchweielwasserstoiF  hervor ,  diese  Entwicklung  ist  aber  nur 
eine  seenndaire«  Es  bildet  sieh  znent  ein  Schwefehnelally  und 
dieses  ist  es  eigentlich,  welches  die  Zersetzung  hervorbringt. 
Wenn  auch  das  Alkali  im  Ueberschuss  Yorhanden  wäre ,  so 
würde  nichtsdestoweniger  Gasentwiddinig  erfEd^snil  dam 
die  Berührung  ist  nicht  unmittelbar ,  indem  der  Wasserstoff- 
Schwefel  im  Wasser  nicht  aufiö&lich  ist^  Aemaufolge  würde 
deieelbe  eich  hödistens  in  kleinere  Massen  zertheilen,  welche 
der  zersetzenden  Wirkung  des  gebildeten  SchwefelmetaUs  uu- 
tfurlicgen  würden« 

Blan.  wird  oline  Zweifel  noch  andere  Siibslanaen  entdeki> 
ken,  welche  die  Gruppe  der  Körper  erweitern  werden,  dio 
bi^  jetzt  von  dem  >yasserstQfPh;y|Kirox^jd  ui^d  dem.  Wasser-, 
stoff^wefel  gebildet  wer^mu 

Es  wäre  nicht  ohne  Interesse ^  zu  versuchen^  ob  das  J^d^ 
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fiiom,  Uilor,  fluor  j  8eleii|  wekUa  in  ihren  EignMhaften^ 
dm  8«imntoff  ttock  aShtr  «b  d«r  SchwefU  oCchm>  Bkht  f3. 

big  seyn  werdeiii  ähnliche  Verbindungen  zu  bilden.  Ich  be* 
8€hä£lig8  mkh.  malt  diesen  Uiüemehinigai  und  werde  mi^ 


Bemerkungen  sur  vorhergehendon  Abhand> 

lung. 

Wir  haben  die  Abhandlung  Thenard'e  mit  allem  rhetori- 
sdiem  Schwulst  und  Bombast  aufgenommen^  womit  er  sie 
ausgestattet  hat  ^  in  der  Absicht  j  sie  mit  einigen  Bemerkungen 
am  begleiten«  Wenn  diese  auch  gerade  nicht  diesen  Gegeor 
stand  anfklSren,  so  werden mie  dininoeh  yermögend  seyn,  die 
Schlüssel  zu  denen  Thenard  gelangt  ist |  in  ein  richtigeres 
licht  zn  steQen* 

Die  Politik  und  das  Geld,  die  beiden  Todtengräber  aller 
wahren  Wissenschaft  ^  haben  die  Chemie  in  Frankreich  zu 
dem  beklagenswerthen  Verfidl  gebracht^  in  dem  sie  sidi  {etst 
befindet. 

Man  muss  die  Einrichtung  der  dortigen  Universitäten  ken* 
nmiy  um  diesen  VerftU  zu  begreifen;  er  röhrt  daroii  her, 

dasB  einem  jungen  Manne  in  diesem  Lande  alle  Gelegenheit' 
benommen  ist,  sich  für  die  Wissenschaften  und  für  sich  ausza> 
bilden.  t)enn  da  alle  Voriesungen  auf  den  französischen  Ihu- 
versitäten  uiientgeldlich  gehalten  werden,  so  wird  es  einem 
jungen  Docenten  durchaus  unmögUch,  sich  neben  den  Profes- 
soren seinen  ITnterhalf  vä  erwerben.  Den  Zweck  sidi  fax 
das  Lehrfach  auszubilden  ^  kann  also  dort  ein  junger  Mann 
-  nicht  haben. 
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Betitst     VerauBgen^  to  bietet  ihm  die  Indiulfie  uoiSi*  • 

lige  Mittel  an  die  Hand ,  es  geltend  zu  macLen.  Ist  er  wrm 
an  Geld«  aber  reich  an  Kenntnissen;  so  hann  er  seines  Unter« 
haltet  wegen  den  TortheÜhaften  Anerbietiiiigen  toh  Fabriiuni* 
ten  nicht  vriderstehen ,  denn  ohne  dies  würde  er  verdammt 
aeyn^  Zeitlebeos  am  Hiingertuche  zu  nagen,  \renn  er  sich  nicht 
an  einem  der  Stetlenvertheiler  einen  Beschützer  zu  yerschal^ 
fen  wüssle.  £s  ist  die  Industrie ,  welche  grade  die  fähigsten 
Köpfe  der  Wissenschaft  entzieht*  Die  Zeiten,  wo  Berthol- 
let  zu  Arecuefl  einen  Kreis  yon.  jungen  eminenten  Talenten 
um  sich  zu  versammeln  wusste^  sind  vorbei.  Die  Alten  sind 
zu  hohen  Staatsämtem  gelangt,  die  ihnen  die  Muue  und 
Neigung  zu  wissenschafUichen  Arbeiten  rauben  müssen. 

Man  wird  sich  daraus,  dass  keiner  der  jüngeren  firanzd«. 
tischen  Chemiker  sich  ursprünglich  f&r  das  Lehrfech  bestimmt 

hat ,  die  lückenhafte  Ausbildung  derselben  erklären  können. 

Man  betrachtet  z.  B.  bei  uns  die  Bekanntschaft  mit  den  neue- 
ren Sprachen  als  etwas  so  wesentliches  und  natürliches  für  den 
Chemiker  und  den  wisse^schafHichen  Mann  überhaupt,  dass 

man  gar  nicht  daran  denkt,  dass  es  anders  seyn  könnte. 

In  Frankreick  ist  aber  diese  Kenntniss  etwas  ganz  Unge- 
wöhnliches. Was  das  schlimmste  ist^  so  werden  sie  in  die» 
ser  Einseitigkeit ,  durch  einen  granaenlos  Jächerlichen  und  luv.> 
dm  wissenschafilichen  Mann  unnatürlichen  Hochmuth  auf  die 
Vorzüge  und  Vortrefflichkeit  ihrer  Nation  bestärkt  und  erhal- 
t«u  Nur  die  Chemiker  aus  der  guten  Zeit,  Gay-Lussae^ 
Dulong,  Arago,  sind  im  Stande,  auslSndisdie  AuMtze 
zu  lesen.  Daher  kommt  es  nun,  dass  viele  unserer  Pharma- 
ceuten  Ton  ächter  wissenschaftlicher  Aushüdui^  den  jung^, 
rcn  firamiösisdien  Chemikern  weit  überlegen  sind* 

Demohngeachtet ,  entgegnet  man  mir,  erscheinen  iti 
)Frankreich  nicht  selten  Arbeiten,  welche  Bewunderung  Ytü^ 
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4itMB;  bUm  die  Triehfödera  derMlben  9mA  gank  geneine 
wmA  der  WUseniclfefl  ganz  fremde. 

Man  inuss  sie  sich  immer  zu  zwei  und  zwei  denicen,  dle^ 
m  eüiett  mü  Seife  bettridienen  Mtstbeunie  lieraufklettenid, 
die  Spitze  zn  erreichen  snchen,  an  der  goldne  Uhren  n.  8.  w. 
beiealigt  sind.  Sie  wenden  alle  Mittel  aui  um  «ick  gegenseitig 
diran  zu  verhindern ,  und  suchen  aidi  naeh'MQgMchkeit  den 
glatten  Weg  durch  Sand  und  Asche,  die  sie  nm  sich  wer- 
fen 9  bequem  zu  machen. 

Man  mnaa  sich  denken,  ala  ob  zwei  mit  einem  Würfisl  aple* 
len ;  der  die  höchsten  21ahlen  wirft,  ist  der  gewinnende  Theil. 
&wei  lind  Nebenbuhler  um  den  Sessel,  welcher  bei  der  nach* 
Sien  Vakanz  in  der  Akademie,  der  Quelle  aller  einträglichett 
Stellen,  frei  wird;  macht  A.  irgend  eine  Entdeckung,  so 
sagt  B»,  er  habe  ähnliches  schon  vor  Jahren  behauptet,  allein 
A.  irre  sich  in  der  Bedeutung;  darauf  entgegnet  wieder  A«, 
dass  er  noch  einen  ganzen  Wagen  voll  der  wichtigsten  Unter« 
suchungen  bei  sich  in  der  Tasche  trage,  dass  die  Isomerie  so 
sehr  in  seinem  Kram  passe,  dass  ihn  seine  Landslente,  wenn 
sie  wollten,  als  den  eigentlichen  und  wahren  Entdecker  der- 
selben betrachten  kdnnten,  ja  dass  sie  sich  als  die  natiirlidiste 
Folge  von  seinen  Arbeiten,  die  nur  auf  dieses  Ziel  hingerich- 
tet waren,  wie  jedermann  sieht,  sich  hatte  darstellen  müssen« 
Jeder  sucht  von  sich  die  höchste  Meinung  zu  erwed^en«  ' 

Es  wird  von  keinem  dieser  Cliemiker  eine  Arbeit  in  der 
*  wohlüberlegten  Absicht  unternommen,  um  einen  noch  dunkelu 
Pnnkt  in  der  Wissenschaft,'  soweit  seine  Kräfte  reichen,  anf^« 
zuklären.  Arbeiten,  so  wie  die  von  Chevreuil  ausgeführten, 
haben  in  diesem  Lande  nie  die  Anerkennung  gefunden,  die  sie 
vMienen )  es  ist  nichts  übrig  geUieben,  als  ein  rastloses  Haschen 
nach  Effect,  und  wenn  die  Wissenschaft  dabei  etwas  nützli- 
dies  gewinnt,  so  sind  sie  nicht  Schuld  daran,  denn  dieses 
li(g  nicht  in  ihrem  Plane. 
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Von  ihrer  Unbelumiitacliafi  mit  firmden  8pi«dMB  tttit 

aucliilire  sonst  imbegreiflicke  UnwiMenheit  iier^  jait  wddbfir 
M6  sidi  dk  aualänakchm  Bntdfdnwy«  «nagm  fndaogot 

franzMftdi  maclieai  dass  man  es  dock  keinen  Diebslalil  nea^ 

DteEirfduckioig  d«r Fluoride  ToniUnTerdorben  erfihrt 

ein  franzöaiadier  Chemiker  ^  in  wenigen  Tagen  entdeckt  er 
Bftch  difliem  Muster  eine  Menge  «nalogcr  Verbiiuiui^wii  mid 
macht  sie  schneD  in  der  Art  bekannt ,  dasi  dam-  eigentlichea 

Entdecker  von  der  Ehre  nichts  übrig  bleibt. 

Deraclhe  Fall  sich  init  der  Ansicht  über  dkl^alar  de» 
FlnsssSure  ereignet  ^  Mras  man  als  ein  nahrhaft  un^Utcklicfaes 
Ereignisa  für  die  Wissenschaft  betrachten  muss^  denn  den? 
tigenflhdM  Urheber  der  nenm  Awigiii-  |st^  dadnrok  TenntaMil 
worden,  seine  ferneren  Untersuchungen  einzustellen ,  die 
ohne  den  geringsten  Zweifel  noch  zu  den  merkwürdigstea 
KesnUaten  hSttcn  fuhren  müssen« 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  man  das  Wieder- 
auftreten. Themar d's  betrachten;  die  Politik  hat  ihn  veri«»« 
sen,  er  bedarf  enier  Folie*,  um  in  der  dlfentBehen  Meinung 
wieder  einen  Schein  von  sich  7.11  werfen  und  als  solche  wird 
TOn  ihm.  die  seit  16  Jahren  der  Politik  nnd  andern  Intersissn 
geopferte  Wisscnsdiaftbelrachlet. 

Die  erste  Abhandlung^  welche  seit  dieser  Zeit  von  ihm 
allein  etsddenen  ist,  handeUefron  der  Uieache  der  lidrtent« 
Wicklung  ,  die  man  bemerkt,  wenn  SauerslofFgas  oder  Chlor 
schnell  und  stark  zusammengepresst  wird*  In  den  deutschen 
Uhrsalen  tnrird  diese  Srsclieinung  schon  seifc  Jahren  dnrdi 
eine  Verbrennung  und  Zersetzung  des  Oels  erklärt. 

Die  aweite  Arbeit  ist  die  Torsteheude,  sie  hat  denZweds^ 
BU  beweisen  y  dass  der  WassertftoffiMlrweftl  in  sohitai  VoriniU 
ten  mit  dem  des  Wasserstoffhyperoxydes  g^iau  übereinkommt. 
Das  Verhalten  des  Wasserstoffhyperoxyde»  ]r  des  sogenannten 


Digitized  by  Gc 


oxycHrten  Waatm  gegen  die  Tersddcdeiiartigstea  Körper, 
edbtint  in  der  Tliaty  snf  den  eisten  AnbKcx ,  nngc^^pftOmHch 

und  eigen! hü mlich  zu  seyn. 

Viele  MeteUe,  Oxyde  und  Sake  damit  in  Beriihrnng 
gebraelily  liringen  nSmKch>  die  Zersetzung  desselben  zuw  ege, 
manche  mit  geringer  Entwicklung  des  Sauerstoffs,  andere 
mit  adir  iieft^er.  Das  Eigentbümlidte  dal)ei  iit,  dass  die 
meisten  dieser  Körper  sich  mit  dem  iMwerdenden  Sauerstoff 
oder  mit  dem  Wasser  nicht  verbinden. 

Von  diesem  Gesidilspunkte  ans  lietraditety  nennt  Tlie- 
liard  das  WasserstofFhyperoxyd  den  Typus  einer  neuen 
Klasse  von  bis  dahin  ganz  unbekannten  Yerbindangen« 

ynryf%äkn  es  versuelieny  uns  von  dieser  Er^dieinnng 
nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  llechenschaft 
Vn  geben  $  es  ist  zu  diesem  Zvredie  aber  nöthig,  uns  über 

Wesen  der  Kraft ,  vreidie  wir  Venvandtsduift  nennen^ 
ein  ricLliges  Bild  zu  verschaffen.  • 

Vergleiehen  vrit  z*  B*  die  Verwandtscfaafit  mit  derSchvrer» 
kraft;  verglei^en  vffr  sie  9  um  nur  ärgend  ein  Maass  zu  haben, 
mit  dem  Druck  einer  Atmosphäre ,  oder  was  das  nämliche 
Uikf  mit  dem  OeiHdite  einer  QueclisflbersHnle  von  a8  Zoll 
Höhe,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Kraft,  welche  die  Verbin- 
dungen bedingt  j  jede  andere  mechanische  Kraft  unendlich 
übertrifft* 

Schwefel,  Arsenik,  die  Metalle  verbinden  sich  mil  Sauer- 
stoff» Durch  die  Kraft,  die  zwischen  diesen  Körpern  ihätig  - 
Ist,  verliert  der  Sauerstoff  seine  Gasform,  er  vrird  f^,  flüs- 
sig; diese  Kraft  ist  ohnstreitig  grosser,  als  das  Bestreben  des 
Sauerstoff»,  seinen  gasförmigen  Zustand  zu  iMhaupleUi  grös- 
ßer  ab  seine  Eiasifcitlll. 

Wir  wissen  aber,  dass,  um  ein  Gas  überhaupt  und  mithin 
auch  das  Sanerstol)^  um  sein  hailMS  Volum  zu  vermindern, 
'  nm  ein  Maass  auf  ein  halbes  Maass  zusammenzupressen,  dazu 
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fine  Kraft  mm,  swei  AtmotpliÄMa  a^tlug  iMv  «Ubs»  «m  ilm 
•uff  —  I  auf  seines  gewöbnlkheii  Volmiis  soMinmeMNt- 
presseni  dazu  3 ,  4  bU  loo  Atmospliäre«  a]i|;ewandt  wer$len 
Biüsaeiu 

Unfertaclieii  wir  nnii^  bis  zu  welchem  Grade  die  Veiv 

vrandUchaft  die  Expansionskraft  des  Sauerstoffe  übertrifft ,  so 
finden  wir,  indem  wir  -  die  bdLannlen  specifiscben  Ge- 
wichte einiger  Sauerstoff  Verbindungen  hierbei  zum  Grunde  le- 
geuy  dass  in  einem  Volum  Boraxsäure  der  Sauerstoff ,  der 
darin  enthalfen  ist>  auf  seines  iirspriingliclieii  Volums  so- 
sammengepresst  ist.    Ferner  dass 


1  VoL  Schwefelsüiire 

&2a  Vol.  Sauerstoff  cnthSIft 

I  —  Arseniksanre  • 

•    830  — 

1  —  Baryt     •    •  . 

.    4oo  — 

1  «-  Strontian     .  • 

•  43o  ^ 

1  —  Bleioxyd  .  •  • 

•  4oo. — 

1  —  Kalk   .   .  . 

.    6oo  — 

1  —  Magnesia  •  •  • 

.  .   63o  — 

1  — *  Wismulhoxyd  • 

•  6oo  — 

i  —  Ziiuioxyd    •  • 

•  lOOO  — 

,1  — >  Wasserstoffhyperoxyd  4/5 

In  dem  Wasscrsloffhypcroxyd  wirkt  also  der  Verwandt- 
schaft des  Wassers  und  des  Sauerstoffs  eine  Kxaä,  nämlich 
die  ExpansionskrafI  des  Sauerstoffs  entgegen,  die  476  mal 
grösser  ist  als  der  Druck  der  Luft.  Das  Streben  der  Theil- 
chen  eines  Körpers  ^  sich  von  einander  zu  entfernen »  dasStre- 
ben Gasform  anzunehmen,  die  ExpansionskrafI^  wirkt  fbo  im 
Aligemeinen  der  Verwandtschaft  entgegen« 

Viele  Körper,  deren  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  nur 
schwach  ist ^  gelingt  es  uns,  durch  den  Kunstgriff  leidit  zu 
oxydiren,  dass  wir  dazu  andere  Körper  an  wenden ,  z.B»  Sal- 
petersäure«  in  deneii  der  Sauerstoff  seine  EJasticÜiil.Khon  Ter- 
lormi  hat. 
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JBel  Kiirpem.  von  Alaprker  Yerwandttdiaft  ist  diese  iteU 
4mt  SxfMnttkmflknift  uberwiegeiid.  Bei  KOrpern,  dkren  Ver> 

>Yaii(it schaff  gering  ist^  wächst  in  demselben  Grade  dasBestrt* 

der  BestandUieil^  sich  n»  eiaander  su  trennen» 
'  Man  nrasB  annebpen ,  und  seitt  ganaes  Verliallen  bewtktt 
es,  dass  in  dem  Wasserst ofFhyperoxy de  die  Verwandtschaft 
des  taierstcdBi  und  sein  Streben  Gasforn  awumelinien  in  der 
Art  akA  In  Spannung  erhalten)  dass  dfe  geringste  andere  lLrafl> 
von  welcher  Art  sie  auch  sey,  hinreicht  ^ um  das  Gleicbge- 
•wkkk  xwisdien  beide«  anfisubeben  nnd  der  Elastkitfil  des 
SauerstofFs  das  Uebergewicht  zu  geben. 

Dies  ist  bei  diesem  üörper  in  dem  Grade  der  Fall ,  dass 
acbon  der  Wedisd  der  Temperatur  und  des  Barometerstandes 
eine  Losreissung  des  Sauer sluiFs  bewirkt;  man  nennt  dies  aber 
eine  von  selbst  ohne  äussere  Ursachen  erfolgende  Zersetaung. 

Unter  den  Rriflen,  wekhe  die  Verwandtschaft  femer  auf^ 
zuheben  streben,  stehen  die  Warme  und  die  Eleciricität  oben  an. 

Von  der  Wänie  wissen  wir^  dass  sie  die  Tbeilchen  der 
Köfper  Yon  einander  an  eirf fernen  strebt  ^  nnd  dass  darin  ihre 
Wirkung  auf  die  Verbindung  zweier  Körper  bedingt  liegt* 

Wir  sehen  ihre  Verwandtschaft-  aufhebende  Wirkinig 
gan«  fai  die  Augen  feilend ,  z.  B.  an  der  AdbSsion ,  die  nicht» 
anders  als  ein  schwacher  Grad  von  Verwandtschaft  ist«  Was- 
aer  adbifanrt)  ben^at  Metalle,  Glas,  Porzellan  und  andere  Kör- 
per bei  gewöhnlicher  Temperatur ;  werden  diese  Körper  aber 
baiss,  ^bühend  gemacht,  so  hört  die  Adhäsion  und  damit  die 
Benefanmg  «nf,  das.Wasser  Terbfilt  sich  alsdMtn  an  diesen 
Körpern  wie  Quecksilber  zu  Glas;  es  ist  hierbei  ganz  gleich- 
gültig, ob  die  Oberflächen  der  lUirper  ranh  oder  g^tt  sind« 
Uaber  die  Wsrknng  der  Wärme  auf  das  Wasserstoffhyper- 
oxyd  kdnn  man  demnach  nicht  in  Zweifel  seyn« 

Wir  wissanlmer^  dasa  dnich  dieElekliiciläten  die  Ver* 
wandtsdiaft  sweicr  Körper  erhöbti  umgekehrt  dasa  Vei^bin- 
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dNn^en  TOti  starker  VerwandlsclMd  dadnrdi  Ho^^oben 
Werden. 

•  Man  hat  es  auf  das  unwlderapredilichste  bewiesen  j  das« 
iiberall ,  wo  sich  swei  Körper  Yerschiedener  Natur  einander  . 

berühren,  in  dem  einen  und  dem  andern Elektricilät  frei  wird, 
dass  durch  eine  Handbewegung  in  der  Luft  Hand  und  Luft  eni« 
gegcngesef  zt  el^trisdt  werden» 

Es  ist  nichts  gewisser^  als  dass  die  hier  frei  werdende  Elek- 
triciliiti  sie  mag  nodi  so  gering  seyn,  hinreidien  muss^  um  • 
bei  Körpern ,  in  welchen  die  Bestandfheile  in  einem  so  ge- 
spannten Zustande  sich  befinden,  wie  im  WasserstofEhyper-' 
03C^e^  die  Aufhebung  des  Gleldigewichts  der  Kraft  ^  die  sie 
zusammenhält,  das  heisst Zersetzung,  zu  bewirken.  Dabeiist 
es  durcliaus  gleichgültig^  von  welcher  Art  die  lüektricität  sey^ 
die  Torsugsw^se  darauf  wirkt,  indem  hier  zwei  BestandtheÜo 
sind,  von  denen  der  eine  oder  andere  der  abstossende  seyn 
kann« 

Es  giebt  noch  Tide  Körper,  die  sich  dem  Vfasserstoff« 
hyperoxyde  ganz  ähnlich  verhalten  und  die  lange  vor  demsel- 
ben bekannt  waren.  Nehmen  wir  z*  das  Knallsilberi  wel» 
dies  sich  mit  einer  so  grossen  HefKgkeit  durch  einen  geringen 
Stoss,  Schlag  oder  Reibung  schon  zersetzt,  das  Chloroxyd, 
wdches  -die  Wärme  der  Hand  nicht  verträgt,  olme  dass  seine 
Beslandtheile  sich  unter  einer  Explosion  von  einander  entfer- 
nen. Ist  liier  die  Zersetzung  in  etwas  anderm  bedingt  als  in 
einer  Störung  des  Gleichgewichts  z¥risdien  den  Bestandth^ 
Icn,  durch  Ursachen,  die  auf  stärkere  chemische  Verbindungen 
durchaus  keinen  zersetzenden  £influ8S  haben*  Man  kann  zwar 
sagen,  dass  die  Zersetzung  überhaupt  mit  einer  Störung  des' 
Gleichgewichts  verbunden  ist,  darüber  ist  Kein  Zweifel,  allein 
wir  betrachten  hier  solche  Zersetzungen,  bei  denen  kein  dritter 
Körper  entwirkf ,  der  sich  mit  dem  einen  oder  andern  Bestand- 
theil  verbinden  könnte.   Ist  nicht  die  Zersetzung  des  Chlor- 
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atickfitofo  eine  ganz  gleidieErKlicimmg?  Wohl  üodk  dabei 

wird,  in  Flüssigkeiten ^  die  mit  Gasarten  gesättigt- ilnd ,  eine 
Gateid.wickliuig  zn^mmkumAf  ao  witd  maii  mh  aUe  EnoM* 
itiingeny  wi^b«  die  Zertetsug  de»  Wawwftoffhyperoxydi 
begleiten ;  leicht  und  ungcsuclit  erklären  können« 

Dkaes  VeriMdten  iit  aUo  weit  MSmna,  ewi  «im wm Wittum 
lidbcs  Bii  eeyn,  imd  da»  WaücntfrfFhyperoxyd  bildet'  keface- 
wegs  den  Typus  einer  neuen  Klasse^  sondern  ee  ackliesst  sich 
andern  linigilbelunuteiaa* 

Es  ist  leicht,  die  firechemungen,  die  der  Wasserstoffschwe* 
fei  darbiete^  auf  dieselben  Ureadi^  suriickauliibrcni  es  wäre 

diejenigen  Versuche,  bei  welchen  der  Wasserstoffschwefel  in 
scHiesi  VerJiaitea.  iron  den  WasaarsioiEkyperoxyd  tkfrwkt^ 
aEher  au  bekafllileik  *  . 

Viele  Oxyde  besitzen  die  Eigenschaft,  den  ^Yas8erstelff• 
adiweftiL  unter  Entwkkkng  ¥0k  Sebwef^Mfaseersloff  ao  lerw 
setzen,  diese  find  «nler andern  Baryt,  8tronlian,  Kalk,  Kall 
und  !Dfatron*  Was  aber  Xbenard  am  merkwürdigsten 
adMinty  Ist  der  Unstandi  dass  aii%döstes  Kalt,  Matm  md 
Ammoniak  die  nämliche  Erscheinung  hervorbringen, 

Tkenard  leitet  dies  daher  ab,  dass  die  Zersetzung  nicht 
eagcnilick*  dem  Kali  angehOre,  sosdem  dem  aicii  badenden 
Schwefelkalium ;  er  glaubt  sogar ,  dass  selbst  bei  einem  Ueber- 
adiusae  yaa  KaUauflösungi  Gascatwickinng  statt  finden 
yrürde. 

Ich  habe  mir  Wassersloffschwefel  nach  der  sogleich  zu 
ararlilaeBden  Methode  darge^ellt:  mit  sehr  wenig  flüssigeni 
KaH  oder  trocknem  in  BerSfamng  gebraeht,  eiitwidielte  sich 
Schwefelwasserstoffgasj  mit  Kaliumlauge  im  Ueberschuss  ver« 
"vrandeHe  sich  sof^e&di  in  eine  waldie  echwanunige  Ihfoese^ 
ans  welcher  sich  nur  sehr  wenig  Gasblasen  enfwiokalten)  die 
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aUer  kein  r«uier  SchwcfH\raMtr<lo£P|  fondern  grüsslentiieü« 
KahkniSiire  waren*  Mit  conoeBlrirlefli  AmnMwiiak  siuam» 
Biengebradit  iat  aein  VerhdteR  auffalleiider.  Der  Wasser» 
aloffschwefid  verwandelt  sich  damit  sogleich  unter  AufUähäl 
imd  einem  kniatemden  Gerlbudi  in  Uasenarligeii.  piÜTe* 
risirbaren  Schwefel  y  wahrend  die  Flüssigkeit  geschwefeltes 
Schwefdammouiun  enthielt.  Mit  in  Weingeist  au^elöater 
Sdbnfifelkhery  wdehemilhin  frei  von  kofalensAurem  Kali  war, 
bemerkte  man  keine  Gasentwicklung. 

Die£ntbindungTon  Schyrefelwasserstoffgas,  welche  man 
beBerkty  wenn  uma  geringe  Mcn|^  au%elMes  AlkeU  mit 
Wasser&tofischwefel  zusammenbringt,  lässt  sich  sehr  gut  dar- 
SMS  erklären  I  dasa  sich  anföni^Uych  schwefelwaaseraloffiMurea 
Sdiwefelkalinin  badet:  -  wir  wissen  aber,  dass  dkse  Verbin* 
dung  mit  Schwefel  y  welcher  hierbei  stets  im  Ueberschuss  zu- 
gegen ist|  •  Schwefelwasserstoff  entwickelt ,  indem  sich-  eine 
jbiäere  Schw^ungsstuffe  des  Kaliums  bOdet. 

Die  Wirkung  von  pulverförmigem  Kali^  Kalk^  .Baryf| 
Schwefelieber  I  lauter  Ki^rperi  die  eine  grosse  Anziehung  zum 
Wasser  beben ,  ist  aber  von  anderer  Art. 

Aus  den  analytischen  Versuchen  Thenard's  geht  aufs 
deutlichste  hervori  dass  der  WasserstolEwhwefe],  ausser  Schwe- 
fel und  Schwefelwasserstoff,  noch  einen  dri^en  Ki^rper  ent- 
halten musa. 

Die  natürlichste  Vermnlhnng,   die  einem  jeden  sof^etdi 

beifallt,  wird  einen  Gelialt  von  Wasser  darin  voraussetzen; 
ich  glaube,  dass  die  Wirkung  Von  Salzen  auf  diese  Substanz^ 
die  grosse  Verwandtschaft  zum  Wasser  besitzen,  diese  Ver» 
jnuthung  wohl  zu  rechtfertigen  vermag. 

Vermischt  man  WasserstoffMuhwelel  mit  feingepulvertem 
GhlonSa1oium>  so  stellt  sidi  euie  Gasentwiclilung  ein,  die  an 
Lebhaftigkeit  die  Wirkung  aller  andern  Körper  übertrifft',  das 
Gemenge  bläht  sich  heftig  «uf  und  gesteht  nach  ein%er  Zeit  an 
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«Imt  intmi  Aflaaw^  in  wekhtr  mm  ItfjriiAUiivftM  tiad 
iprMterltalfigM  CUomldmi  Moht  erkemM  hmau  Atdjg^ 

löstes  Clilorcalciiini  bringt  darin  nicht  die  geringste  Wirkung 

VerwittcvMGHnilNRmJs  bringt  in  imm  W«s>miloikiiwti> 

Tel  niicli  einiger  Zeit  eine  eben  so  heftige  Zersetcung  zuwege,. 
irlOimd  krfttaUlfttrtee  kam  einige  GasUaMn  «ntwMuit.     .  . 

Goldschwefel,  Kermes,  Kiesalerda  n.  s.  w.  zersetzen  den 
Wasserstofffichwefel  unter  geringer  Gasentwicklung.  Die  Zar« 
actznng  verbreitet  lidi  aber  ntcbi  dnrek  seteaMasae  kMorch» 

sondern  sie  beschrankt  sich  auf  den  Ort,  wo  das  Pulver  liegt; 
•in  kört  nach  kurser  Zeit  gaaa  auf,  ol^glaick  aook  eine  groaaa 
Menge  nnnwaetslar  Wann  iIiiÜMikai  M  va^Bgm  iil«'  Vir*  * 
mischt  man  aber  diese  Substanzen  in  etwas  angefeuchtetem 
Znstande  damit ,  ao  gabt  keine  ZartelsuBg  tot  aick» 

Wenn  man  Sflberaryd  mit  Waiaerstoftckwefel  susan»- 
menbringt,  so  wird  nach  Thenard  das  Oxyd  reducirt  und 
Waiaer  unter  einer  FeHerencheiniuig  gebitdel»  Wenn  unni 
den  Veraneh  nimaty  ao  wie  ikn  Tkenard  kinsteilly  ao 
würde  mau  glauben,  dass  das  Silber  hier  im  n^ietallischen  Zu« 
atande  tnrück  bliebei  in  dieaani  Falle  würde  man  «ck  inen, 
denn  das  Mber  wird  kiebel  ^Mindlg  in,6diwefelsilber  yeri» 
wandelt.  Die  Bildung  des  Öchwefelsiibers  ist  aber  die  natür» 
Udiale  ErkUüning  dea  Voi^nigi. 

Man  sieht,  dass  die  Zersetzimg  des  WasserstoiFschwe- 
fels  ein  sehr  zusammengesetztes  Phänomen  ist,  und  dass  sie 
in  den  meisten  und  zwar  in  den  meikwürdigtlen  Fällen  mit 
der  des  Wasserstoffhyperoxydes  nicht  die  mindeste  Aehnlich^ 
keit  besitzt« 

Der  Waaseraloftckwtftly  wdakar  sn  den  erwSkntea 

Versudien  angewendet  wurde,  war  aus  Schwefelleber  berri- 
tet|  die  man  im  gUibandan  flnaa  grschmolzen  katte.  8ia 
wurde  aUann  im  Waaiar  «y%elM)  dieie  hMm%  wiX 

9 
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fidiwfifdblnauik  ffjf»kf><:^t  und  **it4ftFr  in  verdimntft  fia^iiSiiift 

Wenn  man,  so  wie  es  Tlienard  gethan  hat,  Kalk 
mit  Öchwefdl  kocht ,   so  enlkält  bekanntlidbi  die  Aufttamg 

dessen  Zersetzung  mit  einer  Säure  schweflige  Säure  frei  wird, 
wekJiediiffeküure  Wkkmg  auf  den  üreiwerdendaii  i6diwe&l- 
wmeirtotf»  ein  in  MiRer  2u8aiBMM«l«ing  imgleidißkiiii- 
ges  Produkt  liefern  muss.  Ich  habe  gesehen,  dass  der  nach 
dar  ktatcroa  Methgde  und  bai  adur  niedara  Tampamtor  te 
einem  verschlossenen  Oefässe  berehcte  WasserstofFschwefel 
sich  in  ganz  kurzer  Zeit  in  pulverformigen  Schwefel  verwait- 
ddla,  vSlumd  dia  datfibarrtchaadis  aanre  Plügsi^cdt ^  ihran 
Geruch  nach,  Schwefelwasserstoff  gänzlich  verlor.  ' 


Ueber  die  färbciuden  Subdtanisaii  des  Kxapps) 

von 

Gaultier  de  Claubry  und  /•  Fersoz, 

in  FariSi 

(Eingemdfc  von  den  Hf  K»  VeifiuMm).  . 


EraterTheil*). 

D  ia  Versuche  9  den  Farbestoff  des  Krapps  abzuscheiden, 

haben  eine  sehr  grosse  Anzahl  Chemiker  beschäftigt,  aber 
doch  nur  wenig  Licht  über  diese  Substanz  verbreitet.  Um 
nur  die  neuesten  über  diesen  Gegenstand  bekannt  gewordenen 
Arbeiten   zu  erwähnen^   wollen  wir  diejenigen  anführen^ 

"  *)  Diese  Abhandlung  wurde  den      Octob.  1826  bei  der  Ak«» 
dende  der  Wissensebaften  in  Paxis  uiadeiiEelegt  nnd  am 
"  •*  19L  Deaandber  18f7  gelesen. 
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ymMm  fkuhlmaun.ämmUü  und  EoUquet  mid  Colin  , 
mnäauSHvh»  dkfMuterle  mOmuoamm  hAtau  llmZmtM  ^ 

bestand  yorziiglich  darin ,  die  Farbstoffe  des  Krapps  im  Zu- 
stmdodar  Raiiihait  stA  ttchfdtan» 

Nadi  Kuhlattann  «tttlültt  der  Krapp  nrei  F«l>itoffe, 
einen  gelben ^  den  er  nicht  weiter  untersucht  hat  und  einen 
andartv  lotfien»  wckhitr  Tonügftkk  teiB^  AwfiawkjMBakeit 
beidiafHgt  sn  iMibett  «clMiiit.  Mm  lum.  diaae  lalalira  MW 
alaitf  darsteUen^  vrenn  man  den  zuvor  mit  kaltem  Was- 
•er  mmmdrtm  Kran^  mit  Wasatr  miakodit^,  die  SliMig- 
keit  mit  SchwefelsSure  präcipitirty  den  Rückstand  in  AUu>» 
lioL  auflöst  und  diese  Fiüasi^eit  verdunstet. 

TXnt  Hfmi  Robiqa0t  und  Colin  g^anban  fan  G«gaifr> 
theil^  dass  diese  Substanz  nicht  als  der  reine  Stoff  betrachtet 
werden  könne  $  sie  haben  ^  nach  den  Resultaten  anhaltender 
vnd  bemerkenswerlker  Versudic^  angatosmen,  dasa  der  Fer- 
bestofF  des  Krapps  eine  eigenthiimliche  Substanz  sey,  die  sie 
wift  dam  KaMi  Alinaria  beieicliaeten»  Man  erhält  dies» 
StibateBB,  wenn  Krapp  mit  3  bis  4  IMkn  Wasser  fli  Iiis  lo 
Minuten  lang  einer  Temperatur  von  i5  bis  ausgesetzt 
Wird.  Die  saure  Flüssigkeit  wird  nach  dem  Erkalten 'gelee- 
artig; dieses  Gdlee,  abgetropft  und  mit  wenig  Wasser  am- 
jgesüssty  wird  darauf  zu  wiederholten  malen  in  eine  grosse 
Meoge  sUtikaa  Alkohob  aartkcih«  Der  Alkohol  wird  wa  ^ 
abdestillirt  und  auf  den  Rückstand  Schwefelsäure  gegeben^ 
welche  gelbe  Flocken  präcipitirt,  die  nach  mehrmaligem  Au»* 
wesdien  und  Trocknen  der  Einwirkung  der  Wirmft  atnge* 
setzt  werden.  Das  Alizarin  sublimirt  und  legt  sich  in  nadcl» 
fikmigcn  Kristallen  an  .die  Wände  des  Gefässes  an« 

Es  schien  uns,  dass  die  erwähaleA  Chemiker  niclLt  mil 
dem  wahren  Farbestoffe  des  Krapps  gearbeitet  hätten ,  weil 
bei  Wiedisrholuug  ihrer  Arbeiten  und  bei  Versuchen  diese 
Farben  auf  Gewebe  «nsiiw«ndsn>  wir  inlt  dem  nadi  Kuk-jk 


Digiti^ ed  by  Google 


32 

mann  bereiteten  Farbesioffe  nar  eine  blasse,  aber  «ehr  feste 
Vmht,  wmd  hti  AmwmAmg  &m  funtk  Roblf  «et  «ad  Calis 

ten^  als  man  bei  dem  Färben  mit  Krapp  erhält. 

VetgtUii^  3v«imkleB  wir,  dkte  Idsltre  dnbmMi  durch 
Beitzmittel  stabiler  und  die  Farbe  intenser  eu  maehen  und 
wurden  durch  diese  Versuche  zu  einer  von  allen  bisher  ange* 
wawdtcn  wicidedwitn  Befamdluag  de§  Krippti  gefährl  y  i»* 
dem  wir  wohl  vorhersahen ,  dass  diese  Pflanze ,  was  auch 
Merimee  vermuthet  halle,  swei  färbende  Subslansm  eal* 
Ulty  weldie  aMm  tbcr  «odi  Bklit  gtMiderfc  littlte.  -  ' 

Nachdem  wir  uns  durch  direde  Versuche  versichert  hat* 
tea,  d*M  die  Sfiitrea  dem  Krapp  keine  merkliche  Mengt  Fadi^ 
akdP  entliehen,  Erfthnnigen ,  wdelM  dordi  die  öftere  Beob- 
achUing  in  den  Künsten  über  die  Unlöslicbkeit  des  Färbst ofBi 
m  einem  Wasser,  worin  Oähnmf  slalt  gefimden  hat,  besUU 
tigl  werden,  taelilen  wir  die  grosse  Menge  gummöser  Sah* 
stanz,  welclie  der  Krapp  enthält  und  die  das  nöthige  Aus* 
wasdien  so  achr  srsehwtn*,  durch  Aawmidimg  von  SchweisU 
sBsre  in  Zucker  umzubüden. 

Durch  Behandeln  des  Krapps  mit  kohlensaurem  Natron 
glanbla  Merimee,  diesen  Ton  einar  fiiMgalWin  dnbstnns  sn 
erschöpfen/  die  zur  Bereitung  der  Lacke ,  denen  sie  ihren 
Ghmz  entzieht,  yöU^  unbrauchbar  aey«  In  diesen  Auawa- 
tftfWQn  hafastt  wir  dna  eigantkiiT*^**^  Snbrtaan  gesucht  mal 
gefunden y  die  in  dem  Zustande  der  Reinheit,  so  viel  uns  bc> 
kamit  ist,  von  keinen  Chemiker  bis  jetzt  untecsucht  worden  ist» 

Nadi  fftlgmidem  Yerfidiren  haben  wir  die  hsiden  Farb- 
stoffe, deren  Existenz  wir  in  dem  Krapp  nachgewiesen  zu 
hfhfFi  gt^tii^^»«  ^  ecfaalteni 

Gcfulvectsr  Kn^p  wird  in  eintr  Menge  Wasaar  vethraik* 
tct,  die  hinreichend  Ist,  dass  ein  sehr  heller  Brei  gebildet 
wird;  man  setzt  der  FJüssigkaii  auf  jedes  Kitogramm  l^app 
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•  •  '  aa 

90  Grammen  Schwefelsäure  zu.  Durch  in  die  Fliisfig^eit  ge? 
Mieto  WimifSB  9^  iIumU  4i«i»et^  Korken  bewirkl  np«  faii4 
diis  UmbU4uiig  des  Gummi  in  Zocker  und  da»  Aus^aBclicu 
des  Krapps  lässt  sich  alsdaau  mit  einer  sehr  grossen  Lnfibtiu» 
keit  Toniduneii. 

Die  Fliissii^kL'ileu  sind  hell  grünlich  gelb  gefärbt  und 

werden  durcb  J^ntraMrfaa.  mit  Alkalien  mmrkXidu^  grün 
oIhm  einflb  Nkdertciikig  nu  goben. 

Der  so  behandelte  Ivrapp  wird  mit  einer  AuüÜäuiig  von 
kcihkniaar«»  JitAxm  wmnm  bk  Striiliraiig  grt»«dit  vnd  ial 
•    nach  zweimaliger  Bdmndlung  bald  ersdböpft;  woranf  man 
ihn  80  oft  auswäscht,  bis  die  I^lüssigkeiten  völlig  ungefärbt 
abJaufen« 

Die  vereinigten  gefärbten  Flüssigkeiten  neulralisirt  man 
durdi  eine  Säure ,  .wodurch  sich  ein  kastanienbrauner  Nie* 
dtncUag  absondert  y  der  nadhi  gehörigem  Auswaschen  in  AJU 
kohol  aufgelöst  wird.  Man  destillirl  die  geistigen  Flüssigkei- 
ten ab  nnd  die  durch  Abrauchen  erhaltene  Substanz  besitzt  die 
Eigensehaflen,  die,wi)r  im  Folgenden  angeben  werden.  Wir 
werden  diese  Substanz  mit  dem  Namen  rother  Farbstoff 

Der  dnreh  koUeneanres  Natron,  wie  oben  angeführt 
ist,  erschöpfte  und  ausgcsüsste  Krapp  wird  warm  mit  einer 
Alaunaufiasmig  in  Berfihntng  gcbradit.    Die  Flfiaalgkeil;  eri> 

kfit  eine  sehr  schüne  kirschrothe  Farbe,  man  £Itrirt  sie  und 
setzt  ihr  concentrirte  SchwefBlsänre  oder  Salzsäure,  nii^ 

* 

rite  Mpetemfinre,  in  geringe»  Uebmelniea  sn,  wekha 

darin  einen  schön  rothen,  etwas  ins  Orange  spielenden  Nie- 
derscbbigkerT(MHbringBn|  den  man  anf  einen  Filter  Mnmeliund 
torghütig  ailssfissl;  nuitt  löst  Ihn  in  Alk^didl  anf  und  verduii» 
stet  die  Flüssigkeit.  Diese  Substanz  zeigt  Eigenschaften,  die 
ynm  denen  bei  der  obigen  Substana  gtiipdfHe»  naaehiide» 
AnnaL  d.  Pharm.  II  Bds.  1  Hft  3 
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ünd;  wir  woD»  ifosÜ  4em  Namen  roten rotlifir  FarlK 
•teff  beadchngi*  In  dem  Nachfolgenden  werden  wir  uns 
mH  dun  Figmtrfiaftfti  j  wtMit  baftda  8dbilii«  najgmii  be« 

^diäfUgen. 

Diese  Substanz  stellt  eine  braunrothe  IVlasse  mit  ^än- 
aandea  Bruche  dar.  Kalles  Waater  Idd  kaum  elna  merk- 
liche,  heisses  Waeser  eine  sehr  beträchlll^e  Menge  davon 
auf  ^  die  sich  beim  Erkalten  wieder  abscheidet« 

Schwache  Säuren  verändern  diesen  FarbstolF  nicht;  con- 
centrirle  Schwefelsaure  löst  ihn  in  der  Külte  und  TorsugliGk 
bei  Mitwhrkung  geringer  Wbme  auf,  oline  Entweidnmg 
iron  schwefiicLter  Säure» 

•  Salpetersäure  wirkt  nnr  in  der  Wärme  darauf^  es  bilden 
sich  weisse  Flocken  ^  die  ScfaleimsSure  zu  se^n  scheinea» 

Kali|  Natron  und  Ammoniak  lösen  ihn  fai  der  Kälte  sehr 

gut  auf;  reit  den  beiden  ersten  Substanzen  verändert  sich  die 
Khön  rothe  Lösung  bei  Berührung  mit  der  Luft  nichts  wäh- 
rend  die  Auflösung  in  Ammoniak^  in  dem  Maasse^  wie  dies« 

Base  entweicht,  sich  trübt. 

Die  kohlensauren  Alkalien  lösen  ihn  ebcnfidls  auf  und 

geben  Flüssigkeiten  von  einer  scLün  orangenruthen  Farbe. 

Die  SSiuren  tdieiden  den  Farbstoff  ans  diesan  Twa^edc» 

nen  Auflösungen  unverändert  wieder  aus. 

Alkohol  löst  den  roOien  Farbstoff  selbst  bei  fswöhnUdior 
TcBiperatnr;  durdi  eine  Teriängerte  Maeeralion  bei  ungeffiur 
4o^  C.  nimmt  er  eine  grössere  Menge  auf;  die  Flüssigkeit  ist 
dttnkebrolki  wie  Safirantinotur.  Baneiit  man  sie  bat  cteer  go* 
linden  Wärme  ab>  so  scheidet  sich  eine  braune  Substanz  mit 
kupCerartigem  SchiUem  ab. 

A^her  löst  ihn,  leichter  als  Alkohol,  in  der  KaMa  nd 

» 
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ha,  ior- Wlrü«  Auf  f  ^onH  fMwil^gei  Verdmulen  «Utt  iM 

den  Farbstoff  in  Form  krystallinischer  Nadeln. 

Alaaiiwiutter  löst  den  rolken  Färbet«^  nidit  muicMek  an^ 
w«a  ilfese  Sabslasis  mit  dm  Alaunerdeiisaheii  imtSilMe  Ver« 
bindungen  bildet. 

Die  rothe  färbende  Subetmis  wird  beim  ErlülBen  In  einer 
Glasröhre  über  der  Flamme  einer  Spirituslampe  zersetzt,  wo- 
bei sieb  Spuren  von  AUzarini  die  Teracbiedenen  TC^tabilU 
seben  FWidfikte  dei^arliger  Zenelsungen^  YorzügUdi  Theer 
und  eine  voluminöse  Kohle  bilden. 

Anf  Gewebe  ek  Farbe  n^^ewmidt  giebt  dieser  Farbstoff 
S^d^en,  wenn  sie  gehörig  mit  einem  AJamierdenselee  gcMtcl 
sind ,  eine  ziegelrothe  Farbe  |  die  zwar  kein  Lüster  bat  i  aber 
«ebrÜBStist 

Chlor  verändert  ihn  schyrierig  und  mir  bei  längerer  Eltt* 
Wirkung, 

Ztnndiloriir  lOst  ihn  In  der  WiKrme  leicht  auf  mid  gifilil 

damit  eine  sehr  feste  Zusammensetzung. 

£r  lö$t  sich  ebenfalls  in  Ammoniak  -Hydrosnlfat ;  die 
Flfisaigkeit  Ist  sdidn  rothbraun« 

Das  mit  etwas  Kali  gemengte  Zinnprotoxyd  nimmt  eine 
grosse  Menge  davon  auf  ^  die  Flüssigkeit  hat  die  Farbe  der 
Safirantinctor.    Auf  ein  Gevrebe  angewandt,  verbindet  sich  die 
färbende  Materie  damit  und  giebt  eine  schmutzig  rothe  FarbSi ' 
welche  durch  Einvrirkung  SIsender  Alkallen  reiner  wird.  * 

Der  rothe  Farbstoff  wird  durch  arseniksaures  und  arse- 
nichtsaures  Kali  aufgelöst,  so  wie  auch  im  Kali  •Silicat  und 
•Aluminaty  vielleicht  muss  man  aber  dem  Alkallfiberschnss 
dieser  beiden  letzteren  Salze  die  Auflösung  zuschreiben. 

Diese  Substanz^  welche  durch  Fräcipitation  der  alaunig- 
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lensaures  NitMMi  mdiOpfteii  und  gctrodLMtai  Krapf«  «rlMt» 
lenwurde^  pulleUt  Schwefelsäure  bereitet  wird^  zeigt  sich  in 
Fom  «fa^r  Ibitea  MaiM  Büt  lianügeiii  Bnieh»  wie  Guauni-* 

Gültig  pulverisirl  giebt  8ie  eine  schöne  rosenrothe  Farbe,  die 
te  Färberei  vielieiclil  ein  uülzUdie»  JVlaUrial  dttibielen  wird« 
ConeentrirteSchwifiMarezmetst  ile  in  djur  Uhe;  mum 
erhält  eine  gelbe  Flviasigkeity  die  kleine  KrystaUc  von  Oxal- 
•äiire  abteUU    Die  Terdüiuate  Säure  wirkt  nichi  auf  lUwwi 

Die  kaustischen  Alkalien  lösen  ihn  in  der  Kälte  auf  ^  die 
FlilM%K«l  euM  sdOtee  yloleite  Farbei  dmn  Intfliiiilal 
ikii  durdi  Erlißhung  der  Temperttinr  TcrmehFl)  dbreli  SWLtU 
gen  der  Flüssigkeit  mit  Scliwefelsäure  verschwindet  die  rio« 
ktte  Fttvbe  und  wird  durch  im»  gelbUdiroIhe  evsdit. 

Wenn  man  die  Auflösung  des  Farbstoffs  ih  Kali  sich 
•elbst  überläMt^  so  entfärbt  sia  «ich  nach  einiger  Zeit  und  die 
menrolhe  SubstMiz  USfit  daruue  nieder  f  der  xoihe  Feilisloff 
verhält  sich  nicht  so. 

Die  Carfoonate  lösen  die  »mnrotheSubtlenB  in  d»  Wir* 
me  auTi  die  Fliissigkeit  ward  imeille-rolb)  Mm  Exiudlen 
•cheidet  sich  der  Farbstoff  ab. 

Der  AJUttm  und  die  auäöiUchen  Alaauerdensalae  löeen  ükm 
•ehr  leicht  auf  ^  die  Flüssigkeit  hat  eine,  schöne  kirschrothe 
Farbe»  Diese  Eigenschaft  beweist  die  Verschiedenheit  dieser 
8iabstatts  von  dem  rothen  Faiintdfei  wciitor  in  diesen  Sal- 
zen unlöslich  ist. 

.  Wasser  löst  nur  eine  sehr  geringe  Menge  von  dem  vosen» 
nHhen  Faribstmüs  wat 

Alkohol  löst  ihn  in  der  Kälte  auf  und  in  grösserer  Men* 
ge  in  der  Wärme;  die  Farbe  ist  brillant  kirschroth$  durch 
SSusets  von  Kali  winl  sie  violettffoüi  uuA  aiidl  einiger  Zeit  fSIlt 
der  Farbstuff  nieder. 
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Dtr  YOli  der  gamm^lKt  mä  ^ftm  ä»  ftAadtn  inlkttaiu 

durch  kohlensaures  Nalron  oder  salzsaures  Zinnoxydul  er- 
schöpfe Krapp  giebt  eine  völlig  gleiche  Flüssigkeit« 

Aelher  löst  den  rosenrolhen  FafMoff  auf;  die  feirbe  def 
Auflösung  ist  intensiver  rolh  als  die  der  alkoholischen  Losung. 
Diese  beiden  Fiiissigkeilen  geben  durch  freiMrilllges  AbMmchen 
mdelfÖrraige  Kryst  alle  von  4  —  5  lAnlen*  Lünge. 

Chlor  zerstört  die  rosenrothe  Substanz  leichter  als  die 
rothe. 

Der  Einwirkung  der  WSrnie  ausgesetzt ,  zersetzt  sie  sicüi 
wie  die  rothe.  Substanz  und  giebt  etwas  Alizarin. 

.  Das  Zinnchlorfir  wirkt  auf  diese 'Subetans  nicht  elB* 
•  Ammoniak >  Hydrosulfat  lost  sie  in  der  Kälte  auf;  die 
Flüssigkeit  hat  eine  dunkelrothe  Farbe,  deren  Intensität  durch 
eine  längere  Berührung  mit  einem  Uebersdrass  Ton  Farbstoff 
zunimmt.  Diese  Flüssigkeit  lüsst  auf  dem  Gewehe  eine  schöne 
iK^senrothe  Farbe  zurück. 

Das  Zinnprotoxyd,  dem  man  ebiige  Tropfen  Kali  ausetzt| 
löst  die  rosenrothe  Substanz  in  allen  Verhältnissen  auf ;  die 
Flüssigkeit  hat  eine  «usserordenilich  glänzende  rothe  Farbci 
und  ertheilt  den  Geweben  ein  schönes  reines  Bosarolli. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  den  Farbstoff  in  der  Kälte 
matf  und  erhält  eine  schöne  kirschrothe  Farbe;  setzt  man 
der  Flüssigkeit  Wasser  zu,  so  präcipitirt  sich  die  färbende 
Substanz  unverändert. 

Arseniksaurto  und  areenichtsaures  Kali  lösen  den  Farb- 
stofiP  auf,   eben  so  wie  das  Kalialuminat  und  Silicat ;  der 
Alkaliüberschuss  dieser  beiden  letzt^eii  Salze  kann  die  Ursa- 
'  che  der  AuflÖsUehkeit  seyn. 

Durch  die  Eigenschaften,  die  wir  an  den  beiden  von  uns 
in  dem  Krapp  au^efundenen  Farbstoffen  erkannten  y  sind 
wir  in 'einem  Verfahren  .  geAihrt,  wdches  uns  lange  beschäl 
tigt  hatte  und  das  uns  sehr  einfach  scheint  $  es  besteht  darin, 


Digitized  by  Google 


die  fiUBmöse  SiibttMZ  zu  zerstören ,  vie  wir  es  angegeben 
.  hAamf  vmk  dm  to  muhOiAMi  Kvipp      Ziammcji,  Mm 

etwas  Kali  zugesetzt  ist,  zu  bduindeln.  Man  erhält  eine 
9Ar  damkelrotiie  yAiUaigfceit»  ia  wekker  ein  ^mit  Alann  gt^ 
Mtatet  Gewdbe  in  einisen  AogenUickca  «ine  sebr  iateniKfe 

rothbraune  Farbe  annimmt. 

Die  Anweadwig  deenit  Kali  ffaaailen  Ziamm:jf4m  er* 
linlil  ee»  den  Kviqpp  ton  den  beiden  darin  enthaUenen  Farb- 
stoffen vollständig  zu  erschöpfen.  Durch  Zusatz  von  einigen 
Tropfim  Säure  scheiden  sich  diese  beiden  Subetansen  in  Vorm 
roiher  Flocken  aus^  die  man  sorgfaltig  amwSscht;  beban« 
delt  JDoan  darauf  diesen  Niederschlag  mit  Alaunwasser,  so 
lOsi  sich  der  rostorotbe  Farbstoff  auf  nnd  »an  ediillt  als 
Kückstand  den  rothen  Farbstoff,  <lcn  man  durch  Auswaschen 
von  dem  ersteren  hinreichend  befreien  kann« 

Um  endlidi  die  beiden  FarbstoiSe  Im  Zustamde  der  rlSX^ 
gen  Reinheit  zu  erhallen,  müsste  man  die  rosenrolhe  Sub- 
Slans  ans  der  alaunhaltigen  Lösung  durch  Schwefelsäure  fal- 
len, nnd  sie  beide  in  Alkdiol  oder  besser  In  Aelber  auflSseni 
woraus  sie  sich  durch  freiwilliges  Verdunsten  in  krystallini- 
schen  Nadehi  absondern  würden« 

Man  kann  auch  aus  dem  rohen  Krapp ,  ohne  vorherige 
Canetsui^  der  |;ummösen  Substanz,  durch  Behandeln  mit 
ZinncUmrur  die  F»rbstoftiB  darstcUeni  3o  Gnoomcn  dieses 
Salzes  auf  ein  Kilogramm  Krapp  sind  völlig  hinrcichenil. 

Diese  angeführten  Details  scheinen  nns  an  beweisen,  dass  , 
in  dem  Krapp  zwei  iversohiedene  Faibstolfo  Torbanden  sfaidy 
deren  Verbindung  in  verschiedenen  Verhältnissen  den  mit  die- 
aer  Snbstans  dargestellten  Farben,  Gaans  nnd  Festigkeit  er» 
tbcilt.  VkMclirt  wurde  man  bisher  an  der  AnAndung  des 
rothen  Farbstoffs  dadurch  verhindert,  dass  man  immer  bemüht 
wmtf  den  Farbstoff  4er  sehänen  Ladtat  daran  BareitttBi  Ma* 
rim^e  beschrieben  hat,  aufzuhnden  und  dass  Kuhlmann,  • 
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^RFcJciieff  dea  rotlien  FarUi^ff  bemerkt  hat,  Um  nicht  von 
ihr  womupikm  >SnhttiM»  mStyr^kkiifw  äskjr^nkAümiOk 
geireniit  hat,  wdldie  ^urcii  AlawMrdtaaab»  ahgeichieUen  . 
Mrerdem  iMniif  wie  wir  j»beu  s^oMgi  iiahMi» 


Ueber  die  ZuMmiiieiisebniiig  dniger  vfmor^ 

3teinsauren  Salze; 

vom 

.  Professor  Dn  F.  Ffu  Dulk 

in  KSnigflberg. 


(Aus  der  vom  Henni  ProfeMor  Dr.  Dulk  eingetandteii 
Sobrift:  Tartaribus  nonmJlU:  ^DuMtHado  elumiea^  fnamcoi»» 
M€nm  «tqtu  auetaritate  OluMtris  jikUosaphorum  ordinis  pro  ioeo  Fnfes» 
sorls  extraordinarü  rf.  XXri.  Octobr.  MDCCCXXXl,  publice  d^fm» 
tUt  etc,  €t£.  Rtgiomontit,**    sum  Theü  im  Auszuge  übersetzt. 

3anuewein9i0inp   Tariwrm  horaxaiuij  Crmor  tarian 

solubilis* 

D  ie  Bereitung  des  Boraxweinsteins  in  Teutschland  und  in 
Fnmkreidi  ifl  T«ifcliiede9*  Der  dguticht  BcNraomreiiiflei» 
wird  ans  Weinsteinrafam  und  Borarx,  der  SnmMMAm  «ue 
Weinsleinrahm  und  Boraxsäure  bereitet« 

a)  OenUchtr  Boxaswainitein. 

Der  deutsche  Boraxweinstein  I  über  dessen  Bereifung  und 
EjgWMfhaften  %dr  dar  Kiiraie  Uber  Mif  dm,2xfmu  fharia 
kopöe  Terwctsen ,  gehört  au  sokben  Doppelsakm,  daran  EÜp 
genschaficn  von  denen  ihrer  Beslandtheile  sehr  abweichen« 
Bofumiaatain  I  »MiMr  gWalitaM««aJkall«i  Wmot  ani»^ 
löslich,  zieht  leicht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  Alboliol 
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tdwÜet  Wider  W«iatl«iMiinre  aocii  Boraxittfire  darlMis  ab) 
miiiimlfittiteii  sdikge»  Boraluiiire-  ilaiPMf  iiie4e» ,  «bei^  ImI» 

aen  Weinsiein,  welches  nur  durch  Zusatz  von  Weinsfein» 
sSur«  getchielit»  Da  nock  Mi»  dieoiiaGlie  Analyse  dtitoetMk 
ses  bekannt  ist,  so  wurden  zur  Erforschung  der  VerhlUnisia 
seiner  Bestandtheile  folgende  Versuche  unternommen« 

M  Isst  80^  R*  aii«0Bferack»eles  Ms  wurde  so  längs  un- 
ter eine  Glocke  im  luftverdünnlen  Raum  gestellt,  bis  es  keine 
GewichtMbnahme  mehr  erlitt^  und  darauf  so  lange  geglüheti 
bis  die  erst  schwarc  und  schwammig  gebrannte  Masse  wie  Oel 
floss  und  völlig  weiss  erschien.  Der  Gewiciiisverlusl  wurde 
bemerkt ,  der  Rückstand  darauf  mit  Cidorwasserstoffsäure  l>e- 
bandelt  und  das  Gewicht  der  aus  der  Zerstörung  der  Weinstctn» 
säure  her  vorgegangenen  und  mit  den  Alkalien  in  Verbindung  ge- 
tretenen K<^ensäure  bestimmt.  Durch  dieses  Verfahren  wurde 
der  Gehalt  an  Weinsleinsänre  geftinden.  Die  durch  die  Chlor- 
wasserstofisäure  von  den  Alkalien  abgeschiedene  Boraxsäure 
wurde  dnrdi  Alkohol  von  den  entstandenen  Qiloriden  enifont* 
Aus  letztern  wurde  das  Kali  vom  Natron  durch  Natrium- Pla- 
tindilorid  abgeschieden  ^  und  so  nach  Bestimmung  des  Kaliy 
Natrons  und  der  Weinsleinsaure  der  Gehalt  der  BoraxsSure 
durch  den  noch  fehlenden  Gewichtstheil  erkannt.  Da  aber 
auch  die  Wiederholung  der  Analyse  keine  proporüonaleii' Vmn 
IdOlniBse  gab^  so  sah  ich  jaich  TeranlMSti  andere Blethodckt  m 
wählen. 

9ia59  Grm.  des  wie  oben  getrockneten  Salaes  wurden  mit 
%700  Gr.  Kttvor  erwärmten  Bleioxyd  und  einigen  Tropfen 
Wasser  wiedenmi  mittelst  derLufipumpe  ausgetrocknet«  Die 
Gewichtsmenge  des  Sakes  «nd  des  Bleioxydes,  susamnen 
4^969  Gr.,  betrug  hiernach  nur  noch  4,810  Gr.  Es  waren 
mithin  O9149  Gr«  Wasser,  die  auYor  mit  der  Weiasteinsäura 
TsHbunden  waren,  durch  die  Verbindung  dieser  SiurS  Hitl  4lem 
Bleioxyde  abgeschieden.    £s  war  aber  keine  völlige  Abschei* 
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dttiig  4»  WeinsHliitSiire  wnä  Bomxiin«  irrni  d«ii  Alkalien 

durch  das  Bleioxyd  erfolgt.  Denn  nach  Behandlung  der  Masse 
mit  Wasser  liielt  die  Ton  dem  ungdMieii  Rückstände  aliil- 
tiirte  FUiatigkeit  nidtt  nvat  Bleiöxyd;  aondern  Mwk  Wein* 
sleinsäure  und  Boraxsäure  zurück. 

£iiiV  Auttösimg  ron  3|ao5  Gr*  des  auigetroekseten  Salici 
wmrdemit  essigsaurem  Bletorxyd  gefSnt.  DerNfederachlag  to« 
weinsteinsaurem  und  boraxsaurem  Bleioxjd  wurde  ron  der 
Flfissigkett  durch  ein  Filter  getrennt,  letalere  Ten  Ueheth. 
schuss  an  Bleioxyd  durch  kohlensaures  Ammoniak  befreiet^ 
vnd  darauf  unter  Zusatz  einer  hinreichenden  Menge  Salssäure 
cor  Tro^ne  Terdampfl  y  die  ruekstSndige  Salsmasae  in  Wasser 
wieder  aufgelöst  und  aufs  Neue  verdampft.  Das  Gewicht  der 
gebildeten  rückstSndigen  CUoride  lielrug  iiagS  Gr«  Diese 
wurden  mit  3|  Theilen  krystallisirlem  Natrium- Plalinchlorid 
behandelt,  und  dadurch  3,439  Kalium- Platinchlorid  er- 
halten =  o,665  Gr.  Kali*  Diese  ^tsprechen  i,o5i  Gr.  Chlor- 
kalium ^  dessen  Gewicht  ttm  der  Gcsammf  messe  der  Chloride^ 
l^a^SGr.,  abgezogen,  0,247  Chlomatrium  ^rgiebt,  s=  o,i5^ 
Gr«  Natron. 

Die  oben  erhaltenen  Bleisalze,  der  durch  das  Icolilensaure 
Ammoniak  erhaltene  Bleiniederschlag  und  die  Filter  selbst  wur- 
den in  Wasser  verbreitet,  und  ein  Strom  Schwefelwasserstoff- 
gas hindurchgcleitet.  Die  Flüssigkeit,  welche  jetzt  die  Wein- 
steinsäure und  Boraxsäure  enthielt,  wurde  vom  Schwefel- 
blei gesondert  und  verdunstet.  Sie  schwoll  dabei,  in  Folge  der 
liiekannlen  Eigenschaft  der  wasserhaltigen  Boraxsäure,  sehr  auf, 
10  dass  die  Zersettung  von  etwas  WeinsteinsSnre,  wenn  sie 
vom  Wasser  beflreit  werden  sollte,  kaum  in  vermeiden  Ish  - 
Die  trockne  Masse  betrug  i,55o  Gr.  Sie  wurde  bis  zur  völ- 
ligen 2ier8tÖmng  der  Weinsteinsäure  gebrannt,  und  hfolerKese 
non  o,324  Gr.  BoraxsSnre.  Der  Verlust  von  i,2i6  Gr.  kann 
das  Gewicht  dir  Wcinstctusäure  aber  nicht  genau  angel)en, 
• 
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4a>  wie  kk  oben  ai^rführt  luibg,  «ine  gvvjMeL  Aknf»  Wciy»« 
steia^re^  die  bei  swei  Operat|oneii  aidlit  «it  SkhcrMt  liei^ 
stimmt  -werden  konnte^  zersetzt  wurde. 

Nack  den  TOnftebendenVereueheii  enthaHe»  3^969  Gtk  dee 

Salzes  0,149  Gr.  chemisch  gebundenes  Wasser,  mithin  3,2o5 
Gr.  des  Salzes  o^iai  Gr.  In  letztgenannter  Menge  des  Salzes 
worden  ferner  gefanden  0;6B5  Gr* 'Kali  ^  o>t5d  Gr«  NältoBf 
0^324  Gr,  Boraxsäure  und  1,226  Gr.  Weinsleinsäure.  Wer- 
den die  an  der  Gesammlsunune  dieser  Bestandtheüe  s  a>4i6 
Gr«'nodi  febknden  0,757  Gr.,  nm  die  snr  Untertnebung  ge* 
■ommenen  3,2o5  Gr.  voll  zu  machen,  noch  für  Weinstein* 
tSure  genommen  I  die  bei  dem  letxtangeftiiirten  Vertnclie  ssefw 
stört  vrar,  so  würde  die  Gonstitntion  dieses  Salzes  durch  fol» 
gende  Formeln  ausgedrückt  werden  können: 

3kT''-f-3k-l-!i|aä  =  8354^292 

oder 

3  K  T  s  3li  T  -4.  Na  U  s  8354^^92. 
Dieses  giebl  für  100  llieae  des  Salzes  lUgende  Ver- 
hältnisse: 


Versuch 

Theorie 

ai,i84 

Natron  •   •   .  . 

4,119 

'  4,679 

Weinsteinsäure  < 

.  6i,248 

69,661 

BoraxsSore    •  . 

»  10,109 

10,437 

Wasser     •    •  • 

3,775 

4,039 

lOO. 

100. 

Diese  Resultate  stimmen  sehr  wohl  mit  denen  überein, 
die  Berzelius-  in  seinem  Lehrbnche  der  Chemie  (IL  544) 
cnfnhrt  Wenn  nSmlich  3oo  Tfa.  Weinslein  mit  100  Theilen 
Borax  verbunden  werden ,  und  dabei  der  ganze  Wassergehalt 
des  letztem,  47,109  Thefle,  beim  Trocknender  Masse  ^Nfllig 
abgescfaiedea  wird,  so  müssen  362,89 1  Th.  zurückbleiben«  B  e  r- 
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%6  Tk  BonxwcittitdB. 

b)  FrftnsStif eher  Borax wei^stein. 

Einer  lieisaen  AuAdmag  Ton  BomaSim  in  Wasser  ¥rird 

80  viel  gereinigter  Weinstein  zugesetzt,  dass  zuletzt  ein  Tlieil 
uiigelöit  zurückbleibt  Die  filtrirte  FlÜAsigkeit  wird  yerdampft 
und^ebt  eine  unkryslallitirbBrey  nicbt  hygroskopische,  in 
Wasser  leicht  lösliche  Öalzmasse;  Alkohol  entzieht  derselben 
jLeine  Borajuäorc^ 

3>649  Gr*  dieses  höchst  ausgetrockneten  Salzes  wurden 
TOrsiclitig  geglühet.  Der  Rückstand  betrug  i,o65  Gr.;  der 
Verinsl  von.  i^84  Gr.  fallt  auf  die  zerstörte  Weinstein^ 
sXure.  Der  Salzrückstand  wurde  mit  kohlensaurer  Ammoniak- 
lösung vermischt,  eingetrocknet  und  schwach  geglühet  ^  um 
das  Kali  völlig  in  kohlensaures  Kali  zu  verwandeln  und  die 
BoraxsUure  abzusondern.  Die  Anwendung  von  Schwefelsaure 
zu  diesem  Versuche  giebt  kein  genügendes  Kesultat|  da  die 
YerAüchtigni^;  des  Ueberschusses  dieser  Saure  eine  hohe  Tenu 
peratur  erfordert,  mit  der  Feuchtigkeit  zugleich  etwas  Borax- 
aüure  verflüchtigt  wird  und  in  einer  hohen  Temperatur  von 
der  trocknen  BoraxsSure  die  SchwefelsSure  von  dem  Kali  ab* 
geschieden  wird.  Der  mit  dem  Ammoniaksalze  behandelte 
Kückstand  wog  i^iia  Gr«,  die  BoraxsSure  wurde  durch  ab- 
soluten Alkohol  ausgezogen,  worauf  0,894  Gr.  kohlen- 
saures Kali  zurückblieben I  mithin  für  die  Boraxsäure  o,ai8 
Gr«  zu  berechnen  sind«  0,894  Gr.  kohlensaures  Kali  enthaU 
ten  0,609  Gr.  Kali  und  0,286  Gr.  KohlensSurei  letztere  beste- 
hen aus  0,078  Gr.  Kohlenstoff  und  0,207  Sauerstoffi  Diese 
Kohlenstoffinenge  vrürde  0,21a  Gr«  WeinsteinsSure  entspre- 
chen, welche  zu  dem  obigen  Glühverlust  von  j,584  Gr.  hin- 
siigerechnet,  das  Gewicht  der  Weinsteinsäure  zu  1,796  Gr« 
tcrmehvtn.     Es  ist  jedoch  leicht  einzusehen,  dass  das  gaiiz« 
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Gewkkt  4«rK4iyeiit8oiit  der  durch  dk  Veribmmuiig 
Icn  WeinstelnsSure  hlnsuzurechnen  sey ;  dran  die  0,078 
Kolilenstoff  waren  vorher  mit  0,006  Gr.  Wasserstoff  und 
0|ia8  Gr«  Sauerstoff  cu  Weinsleinsäure  Yerbunden,  vlOirend 
der  Verbrennmig  eniwicli  aller  Wasserstoffi  die  Sauerstoff- 
xnenge  wurde  aber  durch  die  atmosphärische  Luft  vermehrt 
zur  Bildung  toü  KoblensSurey  deren  Verbindung  mit  dem 
Kali  durch  die  Hitze  nicht -zerstört  wurde.  Die  ganze  Menge 
der  mit  dem  Kali  verbundenen  Kohlensäure  ist  also  für  .Wein- 
steinsSure  in  Rechnung  su  bringen,  bis  auf  die  0,047  Gr.  ,  iim 
welche  die  i,o65  Gr.  betr.agende  Salzmasse  noch  durch  die  Be- 
handlung mit  kohlensaurem  Ammoniak  vermehrt  wurde.  Die 
Weinsleinsäure  beträgt  daher  o,i85  — 0,047  4-  i,584=:i,8aa 
GriD. 

I>er  firanaötische  Boraxweinstein*  enthält  sonadi 

in  3,649  ^  lOoTh. 

KaU  .  «  •  •  •  0^609  229990 
Weinsteinsäure  •  t,83a  68,780 
Boraxsäure  .   •   •    0,318  8,a3o 

a,649  .  loo. 
Das  getrocknete  Salz  hatte  also,  gegen  meine  Erwartung, 
kein  Wasser  zurückgehallen,  und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  auch  mit  der  Boraxsäure  die  Weinsleinsäure  diemisch 
sich  verbinden  könne,  wodurch  das  ndt  klzler  chemisch  ver- 
bundene Wasser  abgeschieden  würde.  Vogel  *)  erhielt  aus 
4  Th.  krystallisirlen  Weinsteinrahm  und  einem  Theit  krystaU 
lisirter  Boraxsäure  4,5  Th.  trocknes  Salz.  4oo  Weinstein 
enthalten  19,032  Wasser,  100  krystallis^rte  Boraxsäur«  45,629 
Wasser»  Nach  Abzug  dieses  Wassergehaltes  (i9,oSat-t-43,699 
s  62,661)  von  4oo  Weinstein  -f-  100  Boraxsäure  bleiben 
457|339  Gran  übrig;  was  mit  Yogel's  Angabe  hinreichend 


*)  Schweigger's  Journal  XVIII.  139. 
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QberttiBiÜaiiiif,  Baraxwefaitlaln  mdi  dem  VerhSltniss  vou 
4  :  1  bereitet,  kömmt  ganz  mit  dem  oben  besdiriebeiieti  ftberr 
ein,  uBd  nach  der  ehemuchen  AaalyBe  luit  er  dieidbo  quantU 
lAllve  Zttsammenselsang, 

4qo  TL,  gereinii^er  Weiualein  entlialten : 

Kali  •  .   •  •  99,8a4 

Weinsleiusäure    128 1 44 

Wasser  •   •   •  ig^oSa 

lOO. 

100  krystaliisirtc  Boraxsüure  bcsleken  aiu: 
BoFaxfiäure  •  •  66^5/1 
Wasser    •  •  •  4^,629 

100* 

Diese  5oo  Tlieile  geben,  wie  oben  angefiibrl|  437|339  Hu 
trodmes  Salz,  die  enlhalten: 

Kali    •   •   •   •     99>8a4      ^  aa^SaS 

Weimteinsaure     28t,i44  64,a85 

Boraxsäure  •    .     56,57 1  121890 

437,559  lOO.  . 

Der  französische  Boraxweinslein  lässt  sich  also  Jiiit  den 
Formeln  bezeichnen : 

8  k     -H  3  U  oder  8  kx  +     x«  =  ao626,538. 

Während  sich  8  (R  T«  -f-  H)  mit  3  (B  6  H)  chemisch 
irerbinden,  werden  durcii  das  Trocknen  der  Masse  ä6  K  =: 
2934,480  Wasser  abgeschieden  oder  die  2355 1,018  wasserhal- 
tigen oder  krystaUisirten  Bestandtheile  liefern  ao62,638  was« 
sttfreies  Salz,  entsprechend  dem  VerhSIUuss  Ton  6:4,380. 

Mithin 

8At«KaU    •  .  •  4719,328  aa,88o 
i€ WcinMeiiis]i«rei329i,3ia  64,458 

3  —  Boraxsäure    •   ^26 16,898  12,682 

ao6a6|638  too. 
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Diese  Resullaie  weiclicn  zwar  von  denen  der  Analyse  ab, 
da  aber  die  Boraxsäure  während  der  Verbrennung  des  Kohlen- 
stofiPs  der  Weinsteinsäure ^  einen  Theil  der  entstandenen  Koh- 
lensäure austreiben  musste,  die  Salzmasse  durch  das  kohlensaure 
Ammoniak  nicht  vollständig  in  kohlensaures  Kali  verwandelt 
und  etwas  boraxsaures  Kali  zurückgehalten  wurde,  so  ist  es 
möglich ,  dass  etwas  zu  viel  Kohlensäure^  und  dadurch  folglich 
auch  zu  viel  Weinsteinsäure  in  Rechnung  gebracht  wurde. 
Ein  Rückhalt  von  Boraxsäure  wurde  aber  dadurch  wahrschein- 
lich ,  dass  Alkohol ,  welcher  mehrmals  über  der  Masse  abge- 
brannt wurde,  eine  grünliche  Flamme  zeigte,  und  also  nicht 
alle,  das  Gewicht  der  Kohlensäure  erhöhende,  Boraxs^ure  ab- 
geschieden worden  war. 

Die  Annahme,  dass  8  K  T  mit  verbunden  sind, 

zeigt  das  bcmerkenswerthe  Verhalten,  dass  die  Boraxsäure 
das  mit  der  Weinsteinsäure  chemisch  verbundene  Wasser  austrei- 
be, und  mit  derselben,  wie  ein  basischer  Körper,  sich  (ver- 
binde. Um  dieses  näher  zu  prüfen,  wurden  o,464  Gr.  krystalli- 
sirter  (=  0,2616898  Gr.  wasserfreier)  ßoraxsäure  und  0,766  Gr. 
krystallisirter  (=  o,6646666  wasserfreier)  Weinsteinsäure  in 
Wasser  gelöst  und  mittelst  der  Luftpumpe  bis  zur  möglichsten 
Trockne  gebracht.  Die  rückständige  Masse  wog  0,937  Gr., 
folglich  waren  ,0,283  Gr.  Wasser  abgeschieden.  Im  Falle  [alles 
Wasser  abgeschieden  worden  wäre,  hätten  0,9261664  Gr.  zu- 
rückbleiben müssen.  Die  Masse  musste  daher  noch  0,011  Gr. 
Wasser  zurückhalten. 

Es  lässt  sich  also  schliessen,  dass  die  Boraxsäure  bei  ih- 
rer Verbindung  mit  Weinsleinsäure  die  Rulle  eines  Alkali  über- 
nehme und  eine  salzartige  Verbindung  dadurch  gebildet  wer- 
de, in  welcher  der  Sauerstoff  der  Base  (der  Boraxsäure)  zum 
Sauerstoff  der  Säure  (der  Weinsteinsäure)  wie  9 : 20  sich  ver- 
hält.    Diese  Verbindung  unterscheidet  sich  auch  ausgezeichnet 
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in  Aren  Eigenscliafleii  Ton  denen  Jeder  der  eintebm  8Xui«n$ 
sie  krystalliBhrt  nfimlkli  schwierig,  ist  liygroskopisch  und  in 
Alkohol  löslich. 

Pf^einsteiruaurea  LUJiion* 
Wird  durch  Befaandehi  YOn  koUensaurem  Lithion  waSL 
WehisleinsKtire  bis  zur  Neutralisation  bereitet.  Ist  ein  ^veisses, 
kaum  kristallinisches,  in  Wasser  leichtlösliches,  nicht  hygros« 
kopiadies  Salz*  2,016  Gr.  dieses  Salaes  verloren  mittelst  der 
Luftpumpe  ausgetrocknet  0,019  Wasser.  Der  Piückstand 
von  1,997  Gr*  wurde  so  lange  gebrannt,  bis  das  entstandene  koh« 
knsaure  lithion  farblos  ilosa.  Das  Gewicht  desselben  betrug 
0,896  Gr*  Da  das  kohlensaure  Lithion,  nach  Berzelius  Be- 
stimmungen'Über  die  Zahl  des  Lithions,  39,486^  Lithion  ent» 
halten  muss ,  so  finden  wir  in  den  0^896  Gr*  des  erhaltenen 
kohlensauren  Lithions  o^364  Gr.  Lithion*     Das  untersuchte 

Salz  ist  hiernach  L  T  =:  101 1,082. 
Es  enthält 

Versuch  Theorie 

Lithion  .   •   •    17,660  i7,48o 

Weinsteinsäure    8 1^498  83,160 

Wasser  •   •   •     0,94a  .  —  — » 

lOO*  lOO* 

» 

l^ppsk  wmnsiHtuaures  Idthkn  mii  ^FoaMn 
>  Kohlensaures  Lithion  wird  in  überschüssiger  Weinstein- 
slnr«isdö6l$  M»  der  eingeengten Auflöeung  scheiden tidijduB 
Meine  weisse  glSniend^  in  Wasser  leichtlöslioheKrystall»  ab*  - 
1,021  Gr.  dieses  Salzes,  wiederholt  zwischen  Druckpapier 
gcpresst,  wurden  mit  2/»  Gr*  Bleioxyd  und  einigen  Tropien 
Wasser  yermischt  und  auf  warmen  Sande  mittelst  der  Luft- 
pumpe vom  Wasser  befreiet*  Die  rückständige  Masse  wog 
2,896  Gr.,  es  Ufaren  also  noch  (V196  Gr» Wasser  Tcrlosen  ge« 
gangen. 
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1,856  Gr.  des  ebenfalls  durch  Pressen  ZNvLsdlieii  Dimplf 
papier  von  atüiängemleiii  W«Mcr.  befreiten  Salzes  wwrdra  ge- 
brannt ,  bis  die  fliessende  Masse  ganz  weiss  erschien«  Das 
Gewicht  derselben^  iiäoilich  des  kohlensauren LithionS|  betrug 
0^3/5  Gr.  =  o^i4i  Gr.  Lilhion.  *  . 

Das  untersuchte  Salz  lässt  sich  bezeichnen  als 

LT'  -4-4koderLf  H-HT  =  2291,709. 
£s  besteht  nämlich  aus 

Versuch     ^  Theorie 
Lithion  •   •   .   o^i4i        7fioi        7,87 1 

Weinsteinsäure     i,55a       72,884  72,496 

Wasser  •   •   .   0,362       i9,5i5  19,633 

1,865      100«  ICD. 

ff^einstelnsaures  KaliUtliioti  mU  iVasaer, 
Dieses  von  C.  G.  GuMÜn  beschriebene  Sals  erhSIt  uMn 
durch  Neulralisaliüu  von  Weinsleinauflösung  mit  kolüensau- 
rem  Lithion  in  Form  kleiner  undeutlicher  KrJ^talle.  £s 
schmeckt  salzig  bitter,  fliesstin  der  Wärme  und  isK^n  Was- 
ser leichtlöslich. 

i|4ia  Gr.  dieses  Salzes  wurden  durc^  Hülfe  der  WahP^ 
und  der  Luftpumpe  vom  Wasser  befreiet ,  wobei  die  Salzpa 
tikeln,  in  der  Wärme  flüssig  geworden  und  wenig  zerstört, 
eine  braunliche  Farbe  zeigten.  Das  Salz  hatte  o,ia3  Gr.  Was-  \ 
ser  verloren  und  wurde  darauf  bis  zur  Weisse  gebrannt ;  der  ^ 
Rückstand  betriig-o,695  Gr,  Der  Verlust  von.  0^694  Gr.  ist  1 
für  Weinsteinsäuie  xu  rechnen,  der  noch  dasGewicht  der-mit  ^ 
den  Alkalioxyden  verbundenen  Kohlensäure  zuzurechnen  ist. 
Die  kohlensfwe  Salze  wurden  durch  ChlorwnaseffStol&Miure  in 
GUorkalium  und  GUorlitMum  verwandelt^  deren  Gewidil 
0^763  Gr.  betrug.  Diesen  wurden  a,86i  Gr.  krystalhsirtes 
Ghlovplaünnatnnfli  Eugemiacht ,  wodurch  1,61 9  6r.  Ghlorpla* 
tinkalium  erbeten  wurden ,  die  0^496  Chlorkalium  entsp 
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chen  nach  deren  SubtracUon  Yon  der  Gesammtsumme  dfüT  CUo» 
för  das  CblorliUttum  Q,tiß^  Qr.  ükng  UeiUn,  ss  0^994 
Gr.Lttiikm..  Dietet  stimmt  adhr  mit  dma  Rcsidtate  der  obe« 

erwähnten  kohlensauren  Salze  überein.  o,3i3  Kali  ^eben 
Of/iSo  Gr.  k^bicnsauret  Kali,  0^0904  Gr.  LiUuan  aber  o^aS4 
Gr.  kohlensaures  Lithion ,  das  Gewicht  beider  Carbonate  ist 
folglich  Gr.)  es  wurden  aber  erhaUea  0^695  Gr»  Die 
Kohlensaure  in  diesen  Verbiadmigeii  beiragt  0|aS8$  Gr«,  wel» 
che  noch  der  Weinst e\psäure  hinzuzurechnen  sind,  so  dass 
deren  Gewicht  in  den  i>4ia  Gr.  des  umtersuchten  Salzes  0|594 
Gr.  -H  o»9886  Gr.  =  0^8836  Gr.  betrSgt. 

Die  stöchiometrische  Formel  dieses  Salzes  ist  daher : 

Kf-4*Lf-ha^  =  a656,665. 
Das  Verh^tniss  der  Bestandtheile  ist: 

Yersacb  Thcpile 

Kali     •   «  •   o,3i3o    .  a!2;i67  aa^$ 

Lithion     •    ,    0,0924        6,544  6^709 

Weinsteinsäure  q^88a6      $ai6o6  6a|637 

Wasser    .   •  Oyia3o       8,711  8^468 

i|4iinf*   *  99i928.  loo« 

fF'un9tein9aur§9  NaironlUhion  mii  Watur* 

Dieses  Salz  wurde  wie  das  vorige  bereitet  j  es  lieferj^  kei- 
ne deutliche  Krystalle. 

i,84i  Gr.  des  krystallisirten  Salzes  yerloren  durch  Aus« 
trocknen  mittelst  der  Luftpumpe  op84  Gr.  Wasser.  Das  rück- 
ständige Salz  gab  durch  Verbrennen  und  Glühen  einen,  Rück- 
stand TOn  0,770  Gr.  Diese  kohlensauren  Salze  wurden  in, 
salzsaurem  Wasser  aufgelöst  ^  der  Auflösung  wurde  Phosphor- 
sanre  und  kohlensaures  Natron  im  Ueberschuss  zugesetzt^ 
dieselbe  verdunstet,  die  trockne  Salzmasse  auf  einem  Filter  mit 
kaltem  Wasser  yb^gosseni  das  ungelöst  zurückbleibende 
Annal.  d.  Pharm.  U  Bde.  1  Hlli  4 


Digitized  by  Google 


50 


phos^korsaure  Natronlilhlon  wurde  mil  kletiietiPuirtioneu  kaU 
len  lffViti^'ttiMgewaA^^tt  'imd  gtelrdi!kiiat>  wog 'o;909r  6n 
Da  lOo  Th.  dieses  Doppel»alkes  i2,$24  Lithion  enitialteii,  iw 
feeigt  die  gewonnene  Menge  0,121  Gr.  Lilliion  an  =  o^Soy  Gr* 
kolilen'Mnired  Llthioii.  Du  liün*  die  Getfammiiliasse  ifit'Mm 
angefSilirten  Carbonate  0,770  <jr.  bclnig,  80  hleihen  nach  Ab- 
zug des  eben  gefundenen  kohlensauren  Lithions  o^3  Gr.  kok* 
leneaures  KalfOtt  übrig,  dte  0^371  Oi».''Na(fron,aii«id^:  'Der 
Refit  von  1,1 65  Gr.  ist  für  die  Weins! eiiisäiirc  f.u  rechnen*  '  • 
Die  etikhiometridche  Formel  dieses  balzee  bt; 

Na  T -4- L T 4 k  =  a68a,6o4.  " 

. •    .  \         •  .  »•  .  ,    .  .  • 

Das  Salx  enthält: 


•    *       #      -  • 

•Versodi  •  r 

H^rie 

Natron   »  • 

-Of^fi'  14,720 

14,671 

JMsknt  •  •  • 

0^121  '  6,573 

6,724 

Weinsteinsäure 

i,i65  63,281 

61,933  ■ 

Wasser  •   •  *  * 

0,284  x5,426 

16,772 

x,84i»  loOk 

100. 

Wekuteinaaures  .Jmmoniak  mit  ff^asser. 

Dieses  Salz  wird  durch  Verdunsten  einer  mit  kohlensau- 
rem Ammoniak  neulralisirtcu  Auflösung  von  Weinsteinsäure, 
gegen  Ende  unter  Zusatz  von  etwas  kohlensaurem  Ammoniak, 
erhalten*  Es  ist  weiss,  krystalltnisch,  in  WasW  sebr'  leic'bt 
löslich.  lieber  seine  Kristallisation  bemerke  ich  folgendes  ^) 
Kry Stallsystem  ein  *  iiiid  zweigliedrig.  Bei  einer  'geschobenek 
vterseilfgen  Saüte  von' 69"^ 20' und  iio^^Wungefahr  ist' die 
vordere  schiefe  Endfläche  auf  die  stumpfe  Seitenkante  unter 
cjn^ik^  und  die  hintere  schiefeEilUIfläcIie  iinter  i2'7<»  24^  auQ;e^ 

Diese  und  die  folgenden  kry&tallographischea  Bestinitnun- 
gen  {erdanke  ich  meinem  ^reufade  dem  HerM  Yrofetsür 'bti 
'  Neumann.  Dulki  *•  -.i:.. 
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setzt;  Ecken,  welch«  von  zwei Säiilcnflächcn  und  ilen  Ijci- 
den  6cbtdett>£ndflikbeii£ebUtiet worden^  siitd'4iifl\oli Ablachen 
aligeslnmpfk ,  vrdclM  m  dieser  Art  Sy stcM-den  NMOtv^yRhom-  ' 
liüidflät  Ifen**  führen,  HerrscLcoid  sind  die  beiden  ßchieFcn 
Eudfiäcbenv  -80  dais  «iei  die  ttmyrnmetrisclie  Säule  der  ein« 
und  z\f  cigliedrigen  Form  bilden ,  welchen  die  Abstumpfung 
der  stumpfen Seiieiikanicn  des  iiendyoeder  hinzutritt*  Dieser 
AbMumiifutfg  parallel  gebt  ein  sehr  voUkommmr  BlSIterdurch- 
gang.    •    •  ' 

i)i45  Orm.  der  gepülvcrten  und  durch  Tressen  zwischen 
ntioiipaplei^  von  mecfaliitisdi  «nbängcndem  Waner  Mreit^ 
Kry stalle  wurden  mit  j,3oo  Gr.  Bleioxyd  und  etwas  Wasser 
gemctfgti  und  durch  Hülfe  der  Wäfme,  und  der  Luftpumpe 
ati^t^odcnef.  Die Mässe,  welche  zuvor  3,445  Gr.  <w^-lMtnig 
^  noch  a,o55Gr.y  so  dass  0,392  Orm.  Ammoniak  und  Wasser 
ent wielien  waren*  Die  rtlfiksländigeMaMeL  von  :^oSS  Gn  iiyiMte 
folglicli  aus  ißoo  Gr.  Bleioxyd  imd  0,763  Gr*  WeinsieiiisSure 
bestehen«  Hieraus  ergicbl  sich,  dass  iniooTh.  des  Salzes  34,a36 
Ammoniak  uttd  Wasser  und  66^764  Weiifkslcinsäurei^cli  finden 
müssen. 

Zur  Bestimmung  des  Aiumoniaks  wurden  3,176  Gr.  des^ 
wie  oben  angeführt ,  von  mechanisch  anhangendem  Wasser  be- 
freiten Salzes*  Hn  einem  Rctlirlchen  mit  kmisliselier  IMilösung 
Übergossen  und  bei  massigem  i*euer  destülirt.  Das  sich  ver- 
fiiditlgettde  •  AMiohiakgea  .  wurde  .«omobtig  -  {»«^.«afciMi^renik 
Wdsser  aufgefangeni  Diese  Flüssigkeit  hirUerliess  nach  Ver- 
dunsl^A  1V59&  Gr«.  CiiJorammomum>  welche  ;tuitiiinjn,,de9 
angewandten  5,176  Gr.  des  Salzes  o,5i2  Gr.  Amttqil&»l|L'«IV! 
zeigen. 

-li.'r-  j}^  stöchioiheirische  Fonniel  dieses  Salzes  ist  .folgUch;: ' 
■*•  N       f -f-  2«  ±^  I27ö,i4i.  ' 

•  *  *  •  •  .V 

•       **  «  .  .  T 

f  " 

•  •  • 
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.  .V«rnidi  Tkflorae 


Ammonfidc  •  o,i85  16,157  16,886 
WeinAteinAäure  •  0,7^$  65,764  65|4o3 
Wasser    •  •  •   o^fto;      18,079  i7f7n 


i,i45.       loo.  100. 


JDoppeUweinsmnaaures  uimmoniak  mit  lV<^$er» 

Wenn  man  auf  eine  Auflösung  Ton  WeinsteinsSure  lang* 

Sam  eine  Auflösung  von  weinst cinsaurem  Ammoniak  lierab- 
JBftsscii  ISssti  so  bU4ea  sich  an  der  Gräiüe  beider  FlüssigliLei- 
lett  sekuppigle  Kryslalle«  Dieses  Sals  Ist  veisai  krystaHinischi 
in  Wasser  sckwerlösUdu 

Die  Ataal^se  dieses  Sakes  wurde  auf  äjinjiclie.  Weise  wie 
die  des  yorigen  angestellt«  Sie  ergab  die  stöchiomelriscke 
Formel:         •  . 


T«  -h  H  oder  N      x  4.  H  T  =  1988,368. 


W€m»i9imaur99  Ammomak KaU  mit  JVasser» 
Dieses  -Sek-  wird  durch  Neutralisation  des  Weinsteine 
mit  kohlensaurem  Ammoniak  bereitet«  £s  bildet  durchschei* 
aende'  KryslaUe^  die  an  der  Luft  Wasser  und  Aannoaiafc  Ttr^ 
lieren'mid  undurchsichtig  werden«  Das  6ds  Ist  in. Wasser 
leichtlöslich. 

Die  Bestimmung  des  Kaligahaltes  geschah  auf  folfende 
Weise«  3,i36  Gr«  des  durch  Pressen  zwischen  Druckpapier 
vom  Wasser  möglichst  befreiten  Salzes  wurden  geglühet,  der 
Eüekstand  noch  mit  etwas  kohlensaurer  Ammoniakaufiösung 
übergössen  und  mSssig  erhitzt«   £s  resultirten  0,984  Gr«  koh- 


Ammoniak'  «  *  10^678 
Weinsteinsäure  •  84,66 1 
Wasser,    *  •  •  4^661 


Versuch 


100« 


roo* 


Digitized  by  Googl 


53 

lensaiures  Kali  =  0,670  Gr.  Kali,  Die  Bestimmung  der  übri* 
gtn  Bestsndthtik  gctobah  anf  äknlidie  Weise  wie  bei  den  v<y 
rigen  Salzen«  ^ 

Dieses  Doppelsalz  ist  nach  den  Resullalen  der  Analyse : 

KT-hNH^f^-ak  =  2690,764. 


£s  enthält 

Versuch  Theorie 

Kali  •   •   •   •   9t|35i  aij924 

Ammoniak  ,   •     T^^^g  7^97  i 

Weinslcinsäure  63,oo2  61,745 
Wasser  .   .   .     7^808  8,56o 

lOO.  lOO. 


JVeinsteinsaurer  Baryt» 

Weinsteinsäure  bringt  in  Barjtwasser  einen  Niederschlag 
herror  Yon  einem  neutralen  1  weissen,  pulvriglaij  in  Wasser 
schwerlöslichem  Salze. 

i|343  Grm.  des  durch  Fressen  zwischen  Druckpapier  von 
anhangendem  Wasser  befreiten  Salzes  verloren  auf  einem  virar* 
men  Saiidbade  und  mittelst  der  Luflpurape  0,072  Gr.  Wasser. 
Die  rückständigen  i;27 1  Gr.  hinterliessen  nach  heftiger  Glüh« 
Litze  0,869       kohlensauren  Baryt  =  o,674Gn  reinen  Baryt. 

Für  dieses  Sab  ergiebt  sich  die  Formel  Ba  f  == 
1900,067.   £s  enlhSlt: 


Versuch 

Theorie 

Baryt  .    •    •  • 

0,674 

5o,i86 

5o,36o 

Wcinsieinsäure  * 

.0,597 

44,453 

43,720 

Wasser    •  •  • 

0,072 

5,36i 

5,920 

1,345. 

lOO. 

lOO. 

Weüuteinsaurer  Kali^  Baryt  mU  Wmtr^. 
Eine  Auflösung  von  Weinstein  wird  mit  Barytwasser  ver- 
mischt ;    durcii  langsames  Verdunsten  der  .Flüssigkeit  erhält 
man  ein  pulvrigtes,  neutrales^  in  Wasser  schwerlösliches  Salz^ 
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•  ürm.  auf  oben  bexiiofkte  Weise  getruckiticlen&alfli^- 

Terlortn  o/)66  Or«^  WiiMiv '  £•  ^wurde  darauf  .bi«  *»tr  Wehm, 
des  Rückstandes  gebrannt,    dieser  in  SalzsSure  8if%el9st:*iiiifd 
der  Baryt  vom  Kali  durch  Scbvrefelsäure  gescbieden.  .  •  Das 
schwefelsaure  Käli  wog  o^SSa  Gr.  =  0,207  ^alif 
scbwcfcisaiire  Baryt  o,5ii  Gr.  =  o,335  Baryl.    Der  ilesl  von 

f 

0^610  Gr.  ist  für  Wcinsleinsäure  zu  rechnen. 

Die  stöcliiömetrtsche  l^ormel  dieslM  Deppelstflzea  ist  also: 

k  1      Ba  T  -4-  a  «  =  3433,i7o.       .  . 


Es  enthSlt 


• 

Versuch 

Theorie 

Kali         •    •  . 

Oy'JOJ 

j  6,995 

I7,i83 

Baryt  ...  * 

0,335 

a7,5o4 

37,871 

Weinsleinsäure  • 

0,610 

5o,o8a 

48^93 

Wasser    •   •  • 

0,066 

6,553 

i^ai8« 

100. 

100. 

pitfch  Vecmischen  der  Auflösungen  TOn  TarUuw  nairo* 
natua  und  Chlorbarynm  wird  ein  kryslalUnisches ,  in  Wasser 
schwerlösliches  J^ulyer  gefällt. 

Dieses  Salz  wurde  auf  dieselbe  Weise  wie  das  torige  ana« 
lysirt*  ^«  ergab  sich  äaniacli  die  Formel:  • 

.    Na  T  -H  Ba  T      a  ü  =:  3a34,i5i. 

Dia  Bestandlheile  dieses  Doppelsalzes  sind :     -  ' 
^'  Vertuch  Tb*oh> 

Natron     .    .    .   .    ii,8i5    •       12,087  ' 
Baryt  .    ...    ,   ^g,338  89,587 
Wetnstetnsattfe  .   •  .53,oai  .        5 1,371 

.      Wasser    *       .   •    .5.9^a3  b.^5^ 
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•  -ötfOmiailWitMr  wird-  mit  Wcinitautiüiiif^.  «nft»^gf|rf| 
4i»  Aivitttmig  giebt  bei  'lanigMiiiea  VcMniilm  diifdiidieiiMiido 

Krystaile  von  nachstehender  Form:  öj'stem  zwei  -  und  zweU 
gliedrigf  kleine  rechwinkligt  vieneitigc  Tafeln  mit  «igetchäii>- 
ten  Rändern,  i  Theil  des  Mxet  erfomjtert  147,8  Hu'  Wftis^r 
YOa  ia;5^  R.  zur  Auflösung. 

if^%j  Gr*  des  wischen  üfuekpepier.g^pressten  Salzet 
Yerloren  durch  WMrme  und  mittelst  der  Luflpumpe  o,3aa  Gr. 
Wasser.  Das  trockne  8aU  wurde  dann  gebrannt  und  gab 
0|734  koUensBuren  Slrontian  =  o^St4  Strontuqi* , 

Das  imtersuchtc  Salz  iössl  sieb  siöcbiometmcb  b^eichnen 

diirck:   äkT  -4*  4U  sc  1927,9,19. 

£s  bestellt  ans  .  .  , 

Versuch  Theorie 

Slrontian  •  0,514  34,335  '33,5/4 
Weinstein.  •  0,661  44,i55  43,089 
Wasser    .  .  o,3a2      ai,5io      «3,337  ' 

i|497«      100.  100. 

V«  u  q  n  e  l  i  n  führt  an ,  durch  Vermischen  heisser  Auf- 

lösun^n  von  salpelersaurem  Sironttan  mid  wcinsteilisaurem 

Kali,  ein  weiwes  krystallinisches  Pulver  erhalten  zu  haben,  aus 

6ä,88  Sltfoniian  und  47>ta  Weinstelnsäure  bestehend.  Dieses 

stimmt  aller  mit  den  stdehiom^trischen  VerhiAfni««en  gar  nicht 

tiberein,  wahrscheinlich  war  das  YOn  Vaiiquelin  nnter- 

suditciSale'  kein  reiner 'w^nstehisaaref  Strontian ;  denn,  durch 

Vermisch«!  tmd  ' Verdunsten  der  beiden*  an  geföhH'ett  MflI&i 

simgen  erhielt  ich  Krjstalle,  die  weinsteinsauren  Ölrontian 

und  salpetefsanres  Natron  enlhiiAten. 

.  '  DiaatAvSak>wirrl  ^n«  der  .weiiitteinsoureiJUJir>^r|(t  b^ 
d;»  .        ^  gaben  auf  lOfihrimg^ukrt^  Wciwiy*i?<i  W^i^i 


* 
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und  lunteiüetstti  Anteil  mükhtHgfn  OMhoi*  «tem  Bidutmd 
Yon  i|i4o  Gr«,  durch  Auslaugen  demselben  wurden  o,54S 
Gr.  hM^tatmue»  Kali  erkaUeiif  dat  snrfiek^tUleUaa  kioUm^ 
saure  Strontian  wog  atck  dem  Glfilmi'  0^587  Gr.  ss  o>373 
Gr.  Kali  und  0^4 11  Gr.  Strontian.  .  Der  Keat  TOn  1,0^3  Gr« 
ist  lur  Weiiistebi^iire  au  redmca» 

Die  stöcliiometrisclie  Fomd  dieses  Salzes  ist  daher: 


fVeinstein8€utrc9  j^atron-  Strontian  mit  IV<i9i€U 

Durch  NeiitralisatioiL  einer  Auflösung  von  doppeltwehi- 
steinsaurem  Natron  mit  Strontianvrasser  und  Verdunsten  der 
Auflösung  ei^stehl  eine  gnmmiarilgey«  dem  deutschen  Borax« 
Weinstein  ShnUckey  sidzige  Masse ,  dk  in  heissem  Wasser  in 
allen  Verhältnissen  auflüslich  zu  seyn  scheint  f  bei  13^5^ lU 
löst  sich  1  Th«  Salz  in  \Jk  Th.  Wasstr; 

a^a6a  Gr.  des  in  einem  Mörser  zerriebenen  Salzes  wurden 
auf  .warmen  Sand  in  einem  Tiegelchen  unter  die  Klocke  der  Lufl- 
pumpe  fsbfi^t.  Das  Safas  wurde  in  der  Wärme  flüssig  und 
beim  Verdünnen  der  Luft  erhob  sich  das  Wasser  in  Dünsten, 
so^dass  das  Salz  fast  über  den  Kand  des  Ti^elchens  sticig  und 
di^  Luftyerdünnung  nur  sehr  allmfUig  vorgenommen  werden 
konnte.  Der  Wasserverlust  betrug  0,182  Gr.  Das  Salz 
wurde  darauf  bis  aur  Weisse  gebrannt,  das  Gewicht  der  Car^ 
bonata  balmg  i^ioGr.  Wasaar  aaftm  dakw  o$59d  Gr« kok* 
jeasaures  Natron  auf^  ss<}.3o5Gr«  Natron.   Der  ungelöste 


KT  StX  -4-  a  Ha  3123,675. 
Es  entUH: 

Versuch 


Theorie 
18,886- 

55,190 
7,30a 


Kali  .  .  f   *  Xifi^^  i8,63o 

8tr6ntian     •   •  o4ii  30^417 

Weinsteinsäiure  i>093  64^297 

Wasser  •  •  •  o,i56  6,766 


3;Ol3  lOO. 


100» 
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Rückstand  mit  dem  Filier  verbrannt,  gab  0,676- Gr.  kuhlen- 
Moren  ^rontlui  0^473  Xku  Slnrntian.  Für  dk»  WeiMtci»» 
•im  U|epb«ii  übrig  i|3oa  Gr« 

Die  Fonoel  dka«i  Salm  w,ürde  seyn  £<(a  T      Ör  T  -h 
3  H  s  9924,555» 
Es  enlbält 


✓ 

VertQcli 

Tbcork 

i5,484 

iS,S66 

20,910 

93,135 

WeinitcuiaSvare 

669809 

8,o46 

7>69a 

lOO. 

lOO. 

Idk  i^nbe,  data  das  Walser  nidit  m  dar'  dMooniscin 

Constitution  dieses  Salzes  gehört;  vielleicht  ist  es  zutällig,  dass 
das  Salz  durch  Hülfe  der  Wärme  in  der  kleinalen  Menge  Was- 
ser serfliassend  nur  so  Tie!  Wasser  beim  AuskodM  ycmt  de» 
Gebrauch  der  Luftpumpe  zurückhält,  als  zur  cLemischen 
Constitution  des  Salzes  zu  gehören  scheint  |  obgleich  ihm  al- 
les Wasser  nur  durch  Hülfe  der  Luftpumpe  entzogen  werden 
kann. 

Wie  dem  audi  sey,  sö  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig^ 
das  VerhBihiiss  der  Bestandtheile  dieses  Salzes  Im  vrasserkeren 

Zustande  anzuführen : 

Es  ist  nämlich  Na  T  +  ör  X  =  2699,596. 

Versuch  Theorie  . 

Natron  •  •   •  •  •   o^3o5  i4|48o 
Stroiitian     .    •    •    •    0,4/3       93,74 1  23,977 
•  WeinsteinsSme    •  .   »Acy      ^»»596  6i,543 

9,080«      lOO.  .     .  100. 

Dass  eine  au  geringe  MengeNatron  gefunden  wurde,  liegt 
in  der:iiiii0aliddMit  de»  kobknsaimn  StsontiaM  iii  dem  Was* 
sisr»  welches  zum  Auslauge«  des  kohlen^ren  Natrons  diente» 


Oigitized 


Wenn  itaicn  eine  AnBösung  tOH'Weteteiiiliüft  in  Kaik«> 
mflch  tröpfelt,   80  wird  dieses' Aili^'den  Bidi' Viftfendeit 

weinsteinsauren  iv.alk  trübe,  durch  einen  weitern  Zusatz 
TOn  Weinsteinsänre  wird  die  Flüssigkeit  aber  lieU|*  ie^ikm 
der  fast  unlöslicbe  weinsteinsaure  Kalk  in  lösliehereu  sauren 
weinst  einsauren  Kalk  verändert  wird.  Au3  dieser  Flüssig* 
keit  leidet  sich  aber,  nack  einiger  Zeit  das-  kinreidiend.  be- 
kannte neutrale  Salz  in  Krystallen  aus ,  so  dass  das  feste  saure 
Salz  noch  unbekiumt  blieb.  Diese  Wirkung  rührt  daher^ 
dass  Mde  Bestandtheile  des.-8alzes9  der  K.alk  und.  die  Wein- 
steinsäure gezwungen  werden,  wegen  der  ScLwerlöslichkeit  des 
■Bwtittiflu  Sakes^  imi  diesem  su  krjfsteUiairen  und  aus.  4(i9; Auf- 
Klsung  Sick  abEUsckeiden;  es  liess.  s»eh  erwarten^f  dass.  sie 
auch  zu  dem  sauren  Salze  zusammen  treten  würden,  wenn 
kei  beschleunigte  Verdunstung  ein  solches  VerhäUmss  unter* 
kalten  irSrde>  dass  auch  das  IMickere  saifre  'Säte  nidif  mciir 
aufgelöst  bleiben  könnte.  In  der  That  liess  sich  nach  dieser 
Methode  das  Sals  in  Krystallen  erludten.  Sehr  eil  entstekm 
aber  die  Krystalle  des  Tartrafes  und  Bitarftutes  zugleich,  be- 
sonders wenn  die  Auflösung  nicht  hinreichend  verdunstet  warj 
dorek  die  Kryslallfonn  lassen  sieh  aber  Mde  ustersdieideto*  - 

Das  saure  Salz  ist  weiss;  seine  Krjslallform  folgende^ 
System  zwei^  nnd  zweigliedrig,  eine  geschobene  viersei- 
tige Säule  mit  gestreiften  und  gewölbten  Seiteuflächen;  diese 
Sluleiat  cngespilzt  4lurck  ein  schief  aufgesetates  Qctaed^,  so 
dass  dessen  stumpfe  Endkanten  auf  die  scharfen  Seitenkanlcn 
der  Slule  Btehettf  die  stumpfisn  £ndkanten  dieses  •  QclAeders 
gerad  allgestumpft;  Neigung  : in  den  stumpfen  Endkanten 
d wa .        ui>d  iff ,  den  schärfen  En^^^nten  .8^?  5p'.  ^ 

« 

ifi  kallclitt.'  Aus  dei5  hetlsen*  Aufitfsii^'SclicidjsnN  sieh  beim  .Er? 
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kaJlrn  KryslaU«  «h.    Die  Auflüsuug  rülbet  I^ackiuiispapicr« 

>.t:-  DJ^  Analyse,  4»eiei.  $aJ^^  wurde  dnuek  Verbrcnnim  Ut 

A<  Wt  «in^r  giewMg?i>pn  JyX<^e  Salz  aH^^GUirr.  .  Dje  stücbiq: 

märiML^  Formel  i8l.6iT  a  «4-.  H  dikr  Ca  f  -H  ttT  ss 

£s  entliüH 


Kalk  ,    .    ,    •  9 
Weinsteinsaure  « 
Wasser     •   •  • 


V'crsucb 
.558 


100. 


Tlieoric 
16^716 

f8y004 

5,a8i 

100. 


Die  etwas  grössere  Menge  Kalk  rührt  wahrscheiiilicli 
davon  her>  dass^bei  dem  Muren  8ake  Aock      Rtkklialt  neu» 

traies  Salz  befindlich  \var.  •    •  . 


fFeituieiaaaure  BUtererde  mit  WäntTm 
KohlensanreMagnesla,  im  Uebertclras8,  wird  mil  Auflö- 
sung von  Wcinsleinsäure  erwärinK  Die  noch  warm  filtrirle 
Aufloeuag  Itinterlässt  nach  langsamen  Verdunsten  eine  krystai-^ 
linlsdie  SaltkMte.  Das  Sek  Ist  weise  ^  gesehniiaoklos,  iM 
Wasser  schwerlöslich.  100  Tb.  Wasser  lösen  bei  i2,5''  R. 
0^81  Th«  des  Saheft  ent  5^167  Gt«  des  Salzes  Tekiorsii  ^orefai 
Httlfe'  der*  Wtfrme  und  der  Luftpumpe  0,998 '  Or*  Wasser. 
Durch  Glühen  des  Rückstandes  wurden  0,559  Magnesia 
erhallen,  ftö'^ass  mithin  1,680  Gr.  för  die  WeinsleinsSnM  sif 
rechhen  sind.  'Die  gebrannte  Magnesia  gab  durch  $ehweflirf 
säure  o,64o  Gr.  Sulfat.   Die  Formel  für  dieses  Salz  ist  mithin  s 

Äg  ¥     4  Ä  =2  1538,97^; 

Es  enthält  ' 


•I» 


■I  V 


ft 


BiMererde  .  , 
Weinst  ein?ätirc 


Versuch.  Theorie 

i7,63i  .  1(3,79'-* 
53,047  53,972 


I  *;  .1".  .'H,;.  % 
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Doppeltweinateinsaure  BitUrerde. 
Kohlensanre  Magnesia  wird  mit  einer  ■ngemesacnen  Mm» 
'   ge  überschüssiger  an^eldsler'WeinsleinsSure  behanddt.  'Die 
fiJtrirte  Auflösung  lieferte  beim  Verdunsten  eine  krystallinische 
Salzknitle»    Dieses  Salz  ist  aufiöaliclier  als  das  tonge*  Bai 
12,5^  R.  lösen  loo  Theile  Wasser  1,893  Theile  des  Salses» 
Die  Analyse  dieses  Salzes^  auf  ähnliche  Art  wie  die  to- 

rige  angestaut,  ergal»  die  Formal  Mg  f  •      H  oder  Mg  T 

Versnch  Hieorle 

Biltererde    •    •   •    »    13^878  ^^j7^^ 

Weinsteinsättre  •   •    )  Si^yöd 

Wasser     •  .  V  •    r^''^^  5,555 

lOO«  lOO. 

Eine  kochende  Auflösung  von  doppelt  weinst  einsaurem 
Kali  wird  mit  kohlensaurer  Magnesia  neutralisirty  während 
das  Verdnnstens  scheidet,  sich  ein  Salz  in  kkuien.  Krystallen 
ab,  welches  nicht  hygroskopisch  ist.  Die  rückständige  Flüs- 
sigkeit liaCdrt  ' eine  nicht  krystallisurbare  gummiarlige  Masse* 

1,995  Gr*' des  krystaUisirtent  Salzes  verlmren  durch  Ans* 
trocknen  auf  mehrerwähnte  \A  eise  o,5o6  Gr.  Wasser*  Die  rück- 
ständige Massa  wnrda  mit  SchwefelsSura  Yorsiahtig^  wail  sie 
s^anfUähet,  gebrannt.  Wenn  man  den  Zusatz  von  Schwefel- 
Säiice  unt«rlässt|  so  kann  mau  nic^t  vermeiden^  4ass  mit  der  eiit- 
weichendcu  RdhlensSure  nicht  auch  einzebia  Partikeln  von  Bit> 
tcrerde  mit  fortgerissen  werden.  Der  weisse  Rückstand  wur- 
de wieder  mit  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  Termischt,  um 
den  Theil  der  BHtererd«,  der  wShrend  des  EAifzens  etwas 
Schwefelsäure  verloren  haben  koftnte,  wieder  in  schwefel- 
aanra  Biitacaida  sa  verwandeibii  und  dia  übcmhiissiga  Schwee 
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feMure  durcli  neues  Erhitzen  eni ff  mt.  Die  Menge  des  iclivrc- 
feUuirttt  Kali  imd  der  •chwefobaurai  Biltmrd«  •beln^f  1,066 
Gr.    DieMfl  Sakgeinisch  vmrde  in  Wmter  au%dött|  die 

ScUwefeUäure  durch  es9i|;8auren  Baryt  abgeMbiedenj  die 
FUiseigktit  nach  Abfiltriren*  des  achwefelsauren  Baryts  sur 
Tro(  kne  abgeraucLt  und  die  erhaltenen  essigsauren  Salze  durch 
Glühen  in.  Kohlensäure  verwandelt*  Diese  wurden  mit  hei«- 
•em  Wasser  ausgezogen »  das  Gewidit  des  durch  Abranchan 
der  Auflösung  u.  s.  w.  erhallencn  kohlensauren  Kali  betrug 
0,5 II  Grni.  =  0,348  Gr*  Kali*.  Die  au%cldsten  Carbonata 
von  Baryt  und  BUfererde  wurden  in  ChlorwasiersioftMnre 
auf^^löst,  und  durch  Schwefelsäure  in  Sulfate  verwandelt* 
Der  schwefelsaure  Baryt  blieb  ungelöst,  das  Gewicht  der 
schwefelsauren  Bittererde  wurde  durch  Verdunsten  der  Auflö- 
sung u.  s*  w.  bestimmt*  Es  war  o,4io  Gr.  =  0,139  Gr* 
Bitlererde*  Die.  fehlenden  1,002-  Gr*  geben  die  Menge  der 
WeinsleiusUure  an. 

Das  untersuchte  Salz  ist  also  KT  Mgf     8  H  s 

3409,625  und  enthält: 

Versuch  Theorie 

Kalt                        17,444  i7,Soa 

Bitlercrdc      ...    *  Jy^ll 

Weinsleinsäura     •   •  10,996   -  48^72$ 

Wasser   95,363  •  36,399 

•    '     '  100.  lOO* 

Wenn  Auflösungen  von  Chlor^u^nium  u^d  Tartarus  nof 
trtmaim  ndt  dnandefr  maniseht  werden,  so  Jieiaa 
TdÜMing  Statt.  Dnreh  Verdunsten  der  Flüsüigkiit  aber  schav" 
den  sich  Kry stalle  von  weinsteinsaurer.  ^a^ron-Bütererde  fl^ 
.  ^1%  ij—iA.  Auswnsflhm  mit  Wasaar  iBon  danL  iileii*liitiitfg  ca* 
bildeten  Chlpmatrium  gereinigt  werden*  ..Diese  Kvyatalle  ver^ 
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witl«rli  an  der  I.nfl  und  ^zeigeif  fi)1gcride  Formen:  Sy^f^nl 

rwtt'  miA  ein^eilHg;  ^^iM  geMlMibM^  Ti^mitige  Siide^M 
öhngefUhr  199**  «nd  5i<>vmir>al)gttlmnpfieif  «cliarfbr^Seilcnk^ 

kanie>  mit  einer  scbiefeti  £ndAä€he  auf  dio  scliarfe  Seiten- 
kante etwa  unter •  108^  aittgeseizt^-  •  Dfe  Ranteu  dieier  »eye* 
fen  Endflächen  mit  den  Saulcnfla'cUcn  sind  al)ge8lumpft,  und 
zwar  fo^  *da66  eine  vonlei^  und  eine  iiintere  dieser  Abstum* 
|f ftmgaflSeben ,  die  auf  derselben  Seile  liegen ,  sick  acbnelden 
in  einer  Kante,  die  parallel  mit  der  geraden  Abstumpfung 
der  scharfen  Seitenkante  des  Hendy oeder  ist« 

« 

-*'-'i)M'Analyst&  dieses  Salzes  wurde  wie  beim  vorhergebe»» 
den  angestellt.    Sie  gab  die  Formel  NaT  -4.  MgT  +  10  H 

£s  enthält  nämlich 
.   *  .  '  Versuch      •  Theorie  , 

Natron  i^^Jia  ^^f^7ß  . 

Biltererde    •   •  •   •     6,7^ ,  7,520 

.     -  ^  Weinsteinsäure  •    «    48,496  48,36 1 

Wasser  32,4/3  .  33,74 1 


100.  lOO« 

'  WeinsißinattUres  JSuenoxydui, 
Dieses  Salz  lässt  sieb  auf  zweifache  Weise  bereiten.  Man 
behandelt  ,  entweder  eine  überschüssige  Quantität  Eisenfeile 
mit  WeiasleinsSnre-Anfldsnngy  oder  .man  mrmlscbt  -eine 
Auflösung  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  mit  "VVcinstein- 
saure.    Im  letzten  j^^aUe  kann  man  das  Easenoxydutsulphat. 

die  Ai'iflusnng  nicht  concentHrf ,  mit  der  Weinstein- 
saiire  vermischen,  in  der  Wärme  und  beim  Abrauchen^ aber 
frilt  ZdhMinif  einfy  -  w^  alsdarti'  ^  ilärwefelslitfre  "WOHger 
ym  d^  Eei^^nfeicydüi  angezogen  wird  als  die  Weinsteinsaure, 
die  ehi  fas^  unlösliches  Salz  mit  dem  Eisenoxjdul«  iMldat« 

-«Üirt»- Wibltthite  ist  iMia^  ^t^^^HHii  ^ 

sclicifit  auch  unter  dem  Mikroskop  nicht  krystaUinisch«  100 
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Tlieile  Wasser  ton  i2,B^fL  lösen  mtr  oßS^  dieses  Salzes 
aii£  Nacli  Bttcl&olz  «oll  i  Tiieü  Salz  in  4a6  warmen  und 
.iii*4oa  kdlem  Wasser  IfisUcli  seyn.^  mv^dm  mm  mehicMVer' 
suche  sehr  a)3weicht.  Es  darf  aber  nicht  unbemerkt  bleiben, 
das»  das  Oxydulsalz  stets  etwas  Oxydsalz  enthält ,  welches 
siäi  Vf9ktiM  des VerdaidpreM  und  TrodoienalbäM*  2n  mei- 
nen Versuchen  wurde  daher  auch  nur  die  Flüssigkeit .  der 
zweiten  Abkochung  genommen« 

i^46o,  Gr.  des  trocknen  -Salzes  «us  melaUlschein  Eisen 
nd  *Weiilstein^re  Wollet,  *Mrurdaii  millelsi.  der  Lirf^umpa 
«nd  Wärme  gctrocknel.  Man  niuss  sich  hierbei  hüten,  dass 
fluckt  einzelna  Partikeln  dissiSahies  cerstöct  wenlan,  w^d«r 
^ffch'  alsbald  Mn  Fui^b^in  der  liassa  aelliai  enfBleltl  «nd.,4w 
ganze  Salz  zum  Glühen  kömmt.  Das  Salz  hatte  bei  dies^ 
Versuch  keinen  Gewichtsverlust  erlitten,  Dict  Massen  WQida 
dafiiii  •  nnter  Znsat*  vdn  «tvaa.  SalpeteeSSure  gebrannt  und 
gab  Oy56o  Gr«  Eisenoxyd  s::  0)6o5  Grm«  EisenoxyduL  Dgsr 
Verlast  von  0,947  Grm.  asflgt  fo%lich  den  «Qehalt -4»  yVein- 
steinsäure  an. 

Dieses  Saht  erhält  liientach  die.Formel     X  ss  1369,920.  ' 

£s  besteht  aus :     *  ' 

.  '  Versndh  *  llieorie 

Eisenoxydul     .    .    .    34,690  34,586 

'  WcinsteinsSure     ;  «   65,3  lo  -  ' '  65^414  ' 

100.  •         too«-  •  ' 

Nach  Buchols  enthält  das  weinsteinsaure  Eisenoxydul 
i3f  Kryslallwusser-,  wi^e»  aber  mlf  «iMkein  stöddomelrl. 
sehen  VerhUltniss  übereinkömmt.  •  Wurde  dasi  Salz  1  Atom 
MTMar  ^eiHbafftit'^  fiö  vKlisstin'  skk'.  a^l^f  - und*'N*j8l^ 
b'Aloine  enrhlilten,  so  würden  ?ich  16,109  Procenl  Wasser  , 
darin  Änden  müssen»  Ickanalyeirte  de^alb  aubh  des  aus  sehwe- 
ftbaarein  Eisenoxydul  mit  WalMilriMlle**aft»fee0i^ttf  Mrii 
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£s  bestand  aus: 

EisMOxydui  •  •   •  •  34yt95 

Weinsteinsaure   •   •   •  €5,6o9 

Wasser   0O9I97 


lOO. 

Es  lässt  sich  daher  scLliesen^  dass  dieses  Salz  kein  che- 

» 

misdi  ^dbundenes  Wasser  entballe» 

Weimteinaaurea  Eiaenoxydm 
Ein«  übcrseliuasige  Metige  firiscligenülten  Eisenovydhy* 
drats  wurde  mit  Weiiisteinsäureauflösung  behandelt.  Durch 
YerduBisteii  der  Auflösung  eitstand  ein  grünlich  gelb  gefiirb» 
tes  Sals-,  wdthes  durdiaus  nicht  hygroskopisch  'vrar*  Vena 
Wasser  wird  dieses  Salz  nicht  unzer&etzt  aufgelöst  ^  es  zer- 
fielt dadurch  in  ehi  lösliches  sanres  und  ki  ein  fiMtmlMichas 
basisches  Salz. 

Di0  Formel  für  dieses  Salz  ergab  sich  nach  der  Analyse^ 
di«  ShnUcli  der  das  vorigen  Mie»  an^giefiilirt  'wurde,  snr 

Uel^     3470,547.   £s  enthält: 

Versudi  .  Theorie 

Eisenoxyd    •    ^  •    vt^jfSx  98,19a 

WcinsteinsSure  •   •   7o,3o5  71,80^ 

Wasser  •  •   •  •    2,944  — 

lOO*  lOO» 

Aus  1,9111  Gmu.des  ausgetrockneten  Salzes  wurde  das 
VerhiainlM  gefunden  37,563  Eisenoxyd  auf  72,43;  Wcinstdn- 
säure« 

unsteitisaurea  Ei^enoxyd--  Kali* 
Diesas  Salz  lässt  sich  .beraitAr  indem  BUm  «ntwcder 
fidschgefiOltes  Eisenoxydhydrat  oder  metallisches  Eisen  mit 
Wein&tein  und  Wasser  digerirt«  Die  hitrirte  Auflösung  wird 
so  oft  ab^uc^,  bis  sie.  beim  {edattudlgea  WlaikgaMflöffm 
keinen  Rückstand  mehr  giebt.  . 
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Dm  weiMl«immrt  EkäaoKfäktiiß  ist  ItftfwiUfh 

Auslroeknen  volikouiineii  wsMer&ei  erlialtei»  werdss» 

Da  das  Salz  während  des  GKihens  selir  avfeehwült ,  so muss 
Mm  es  voffker  m  etaer  PiotuwdMMk  »WiiiHg  «riiilseii^  uwi 
daraiif  erst  tm  4r»  l^egd  Vrtngen»    Dardk  Ainlnugqn  dmt 
glühetcn;  1,1 35  Grm.  IVIassc  wumkn  o^Syg  Gr.  kolir 

kBMiure»  Kali  oiiiiilita  «d  -6^346  Gr«  EiaoaaiyJu 

Au^r  dietfMi  Yetfutkom  ergeboi  siA  folgende  quflntitMiffi» 
Veriiäi^isse : 

Kali  -  9      ü  •  *  1(^599  3iyU7 

Eiseuoxyd  •        .    •    0,245  12,727      •  ^ 

Weinsleinsäure  •    •   ifOSi  56piSß 

i^aS.  loo. 
Da  diese  Resultate  iudess  mit  den  slÖcluometrisclien  Ver- 
iiäUnUsen  nic^t  übereitizustiiimieii  achieneii;  ao  wurde  die 
Analyae  noch  zweimal  wiederliolt» 
Ea  ergaben  sich  dadurch: 

KaM    .....  3o;54o  dipSi 
Eisenoxyd     .    .    .    1 2,632  12,99^  "  ' 

Weinsteinsäure  j   .   66^828    '  55,749 

100.  100» 

Hieraus  würde  sich  die  Formel  entwickeln:  K'^feX^ 
oder  4  k  f -4- £ef  =  7^9i>625. 

•     •  • 

Es  enliiäit  das  öaiz : 

Mittel  der  Analysen  Thcorife 

.  KaU  .  .  ;  r  .  3(»;973  31,497 
EiMoosya  .  .  *  13,705  i3^ofo 
WeiMteinsäufe  .   .   6^244        .  55^443 

100»  100« 

Die  SättigungscapaeiHM:       WtimtciaaiUiffe  g}etdit  be<. 
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toffTtl^*'*^  i  äuteB  Sauerstoffs«  Dieses  Verliällniss  fimlet  sieb. 
maA  im  dem  JSimufXfdmkmp  wofin  i  AimEiMMn^t  wei- 
ches 3  Atome  Sauerstoff  enthält,  mit  3  Atomen  Weinstein- 
aince  Terbnnd^  sind;  i  Alom  Wein&teinaäure  aber  enthält 
5  Aione  SemtratoE    hi  dt»  ebm  analyaürtan  DoppebaJs« 

aber  ist  kein  neutrales,  sondern  ein  })asi§ches  weinst einsa^ures 
Eiieaaxyd  enUiaUen^  irelebe«  sicJbi  deabalb  bildet  j  weil  die 
dem  WehMlein  entzogene  WeinsteinsSure  mk  dem  JEiac«* 
oxydeein  unlöslici^es  basisches  Salz  darzustellen  strebt  j  ei- 
chet T<m  dem  weintteimaaren  Kali  au%eniMnmen  wird. 
Wenn  daher  4  £e  auf  4  KT^  (Weinstein)  wirken^  so  nmss 

man  anndmitn^  data  4  KT  -H  4 AT  entttdieBy^  die  aidt 

zum  Doppelsalze  verbinden.     Wird  nun  die  Öalzmassc  in 

Watstr  an%dMy  totritt  eine  Zerietznng  ein,  i$ef.  ein 

an  sich  unlüsliclies  basische«  Doppelsalz,  wird  abgeschieden  und 

et  bleibmi  Tielleidit  in  dem  Doppelsalze  4  K  f  -H  mit  3  j^ef 
Terbnnden.   Dnrefi  triederboltes  Auflösen  und  Filtriren  wird 

cndlicb  noch  to  viel  Yon-feT  autgetchieden  |  data  endlich 

4  KlT  -H  ic  T  übrig  bleibt;  in  welchem  Doppelsalzc  das 
basische  Eitenoxyd  nunso  fest  yerbunden  ist»  dass  durch  fer^ 
neret  Auflöten  ttett  eine  klare  Fliittigkeit  erhalten  wird.  Et 
ist  hiernach  walu*scheinlich,  dass  das  von  juir  untersuchte 
Dopptltalz  keinetwc^  die  einzige  Verbindung  ist^  in  wel- 
chem die  beiden  dasselbe  constituirenden  Salze  sich  yereinigen 
können.  Das  Salz,  welches  Ure  untersuchte  und  worin  er, 
aast»  WeiartaintSnre,  i8  Kali,  56  Eitenoxyd  und  4  Waseer 

fand,  dürfte  KT  -h  3&e  T  gewesen  seyn;  denn  ein  solches 
8alB  mütttiB  nach  der  Berechnung  dietor  Fonaal  enthtlten 
i8^65  Kali,  50^294  Eisenoxyd  und  5 1, 44 1  Weinsteinsäure. 

Nach  Geiger  sollen  Schwefel Salpeter-^  Salz-  und 
EstigtinM  ant  dtettm  Doppehalae  ktintn  Weinttein»  ton- 
'  dern  nur  JEiscnoxyd  fäll cn^  weshalb  er  vcriuuthet ,  dass  in 
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dimma  StÜM/t,  itetseiiiUkbtoiMriiite(^Ulttfiütt  bocIi  mbc» 

i^kannt  war,^  das  Eisenoxyd  die  ßoUe  einer  Säure  übernehma 
und  mit  dem  Kali  Terbonden  sej,  abo  daas  durdi  irgend  eine 
Sainre  die  schwächere  SSure^  n&nlich  das  Eisenoxyd  ^  abge- 
schieden werde.  Die  Sache  verhält  sich  aber  nicht  so.  Wenn 
man  eine  Säure  in  die  Auflösung  des  Doppelsalzes  tröpfelt, 
so  tersetzt  sie  das  'vreinsteinsaure  Kali^  indem  die  stärkere 
Öäure  mit  dem  Kali  sich  verbindet ,  wodurch  das  basische 
Weinsteuisanre  Eisenoxyd ,  welches  in  dem  Doppelsalze  vor- 
her mit  dem  weinsteinsauren  Kali  verbunden  war ,  abgeschie- 
den nnd  als  unlöslich  in  Wasser  gefällt  wird.  Bei  dieaeni 
Vorgänge  verbindet  sich  wahrschehilidi  die  vom  Kali  gesdii»- 
dene  Weinsteinsäure  mit  dem  Eisenoxyde  zu  einem  in  Was- 
aar  löslichen  neutrtden  weinsteinsanrem  Eisenoxydei  woiin 
der  Grund  liegen  dürfte,  dass  auch  bei  dem  vorsichtigsten 
Zutröpfeln  von  Salpetersäure,  Schwefelsäure  u«  s.  w.  das  ba- 
•ische  wdnsf einsaure  Eisenoxjdsalz  nidit  i^dich  ausgesdua- 
den  werden  kann.  Dass  übrigens  der  Niederschlag  kein  rei- 
nes £isenoxyd|  sondern  basisches  weinsteinsaures  Eisenoxyd 
aey,  zeigt  dentUdi  die  adiwarze  Eurbe^  die  diefief  Ißeder- 
schlag  beim  ErLitzen  annimmt  imd  der  dabei  sich  verbreitende 
Gcnich  nach 


Wunateinaaurea  AiUimonosyd* 
Das  Antimonoxyd  wird  zwar  von  der  W'einsteinsäure 
nach  anhaltendem  Digerum  und  Kochen  aufgelöst;  ea  gdiiigt 
aber  nicht ,  mn  krystallinisches  Salz  zu  bereiteni  Die  unter- 
suchte zeriliessliche  Masse  schien  ein  saures  Salz  zu  seyn, 
über  dessen  stöchiometriBche  Constitution  ich  abcar  keine  Ge- 
wissheit erlangen  iu>nnte. 


Dieses  Sek  ist  zwar  von  Wallquist  sorgfältig  un^- 
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sacht  worden  I  dennoch  habe  ich  dasselbe  einer  neuen  Ana» 
lyM  tsntcirWöirfen* 

2,44a  Gr.  des  kryslallisirten  Salzes  verloren  beim  Aus- 
trocknen durch  WSrme  und  roi'ltelst«  der  Luftpumpe  0^)44  Gr. 

Durch  SchwefelwasserslufF  wurden  aus  der  Aullüsuug  1,219 
Gr.  Schwefclantiinon  gefallt ,  welche  i,o5a  Gr.  Anlimonoxyd 
entsprechen.  Die  vom  ScWefelantimon  abfiltririe  Flüssigkeit 
lieferte  1,335  Gr.  Weinslein,  die  o,333  Gr.  Kali  und  o,938 
Gr.  Weinstein  enthalten. 

Die  Formel  fiir  den  BrecL Weinstein  isl  hiernach  ; 

KT  ^.  Sb  T  -h  aH  =  4389,194. 
£r  enlhUlt 

Versuch  .  .Theorie 

Anlimonoxyd    *   •   43,o8o  43;58!k 

Kali    .    •   •   f   •    i3,636  i3,44o 

Weinsleinsäure  .   • .  38,4  i  i  37,853 

Wasi^er     ,    ^    .    .      5,897  6,126  , 

101^024.  lOO. 

Nach  der  von  Wailquisl  angestellten  Analyse  sind  m 
diiStm  MseenthakeKs  •  •  . 

« 

Antimonoxyd  .  «  •  49,99 
Kali  •  .  •  •  •  •  i3,26 
WeinsleinsSure  •  .  •  38,6 1 
Wasser  5,i4 

lOO. 

Gegen  Säuren  verhält  sich  das  weinsteinsaure  Antimon- 
oxyd-Kali eben  so  wie  das  weinsteinsaure  Eisenoxyd -Kali. 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Salzsäure  bringen  darin 
Niederschläge  hervor,  die  man  für  Verbindungen  der  ange- 
wandten Säure  mit  dem  Antimonoxyd  gehalten  hat»  £s  fin- 
den hier  aber  in  der  That  d^eselfaui  Erfolge  Matt,  die  wir 
beim  weinsteinsauren  Eisenoxyd -Kali  beobachtet  haben.  Denn 


09 

der  dmrch  jene  SSoren  enUlel^eQ^e  NMemlilag  iat  basbcliet 
weinsl^io^ure«  Antymonos^^Uj  4eiu  indes»  etwas  btuUcju» 
Sale  der  angawandten  S$ura  J^ignmdit  ist*  In  einem  dieser^ 
lialb  augesleillen  VersucUc  wurde  der  Aullusung  4e0  Brephr 
ymmU^in$  ^falasäiire  zugcuuschl  und  der  enUtandene  Nieder^ 
«cUig  «uf  einem  Filter  i^aemmelt  Der  abfillilrlen  Fltiasig- 
keU  wurde  darauf  tropfen wciee  Salzsäure  zugesetzt  ^  und  der 
NiedeyecWiig  ebenlUie  «uf  ein  Filier  genonuaen  und  dieses  so 
oft  >viederliolt,  eis  noch  einzelne  Tropfen  der  Säure  in  der 
Flüe^iigkeit  eii^  Trübung  bervorbracbien.  gekqg  eber  nicU^ 
die  EüMgkeit  von  eUemAntimoni^xyde  sn  befreien^  8cbwe* 
&lwas&ergtofF  zeigte  darin  noch  Antimonuxydan.  Der  zu(^st 
auf  dem  Filter  gesemmelle  Kiederscbleg  'vriirde  anbaltend  aus- 
gewascbeiiy  das  abtrdpfdnde  Wasser  reagirte  aber  forlMniQireiid 
auf  sijpeilersaure  Silber  •  Auflösung  und  wurde  durch  Sckwe- 
Idwaseenstoff  orange  geßurbt»  Der  Rüickaund  des  weissen 
I^iederscIUages,  dessen  INIenge  sehr  Terringert  worden  war, 
wiuode  bfum  Verbretuien  schwarz  und  gab  den  Geruch  nach 
Br«nnreiiialeiasSiire  m  erkennen.  Der  Nledecichlag,  wel- 
ohen  Salpetersäure  in  der  Auflösung  des  Brech  weinst  eins  be- 
wirkt halte,  verhielt  sich  ähnlich ,  nachdem  so  weit  ausige- 
kngt  war^  dass  das  abtröpfidnde  Wasser  das  l4i|€lunuspapLer 
kaum  röth^te.  £r  wurde  beim  Erhitzen  schwarz  und  gab 
Dämpfo  von  BrengwetnsleinBaure  ans»  .  JQie  ia  der  Wänno 
bereitete  Anfli^sung  dieses  Niederseblsges  in  einer  reidilichen 
IMkn^  WßtßWf  jiefn.  Salpetersäfire  zugesetzt  worden  war^  gab 
mit -neiltralfsn  nnd  baßisdien  esnigBvnrcagi  Blei  Nie4ersdilä0e 
von  weinsteinsaurem  Bleioxyde.  Die  Niederschläge ,  welche 
Idinov^flUwren  iQL  der  Avt^^ng  .lies  Brechweinsleins  bewir- 

aus  baMickem  T^einsteinsauren  Anlimofv- 
oxyde  und  einer  basischen  Verbindung  mit  der  angewandten 
^ru»f  .w^  das  AMtimfuv9X}4  in^  diesem  Säurjen,  wen|i,  Me 
wUAim  Vebm^w  ¥0viben4en,fy»Mlj  scluf^lö^ohe  bai^l|^e 
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Salze  erzeugt.  Die  Essigsäure  ober,  vrelche  ein  leicht](>9li- 
dies  Sab  inU  dem  Aiitüiionox;yde  bildet ,  bringt  gar  'keioie 
Trübung  in  der  Auflösung  des  Breehweinsteins  hervor.  Diese 
Säure  löstj  wie  es.  sclieint^  zugleich  das  basische  weinsleiu- 
saure  Antlmonoxyd  auf,  welches  aus  der  Yerbindaiig  mit 
dem  weinsteinjaiiren  Kali  geschieden  wird.  Wird  der  essig* 
sauren  Auflösung  des  Salzes  Salpetersäure  tropfenweise  zu^e*. 
setzt ,  so  Tersehwindet  der  anfangs  entstandene  Niederschlag 
nieder  beim  Umschütteln  des  Glases  ^  beim  fernem  Zusatz 
Yon  Salpetersäure  entsteht  zwar  noch  ein  Niederschlag! 
eher  aber  beini  Umschütteln  nun  nicht  mdir  yerschwlndel, 
wÜwohl  dessen  aus  basischem  weinsteinsauren  Antimonox^de 
bestehender  Theil  Ton  zugemischter  Essigsäure  au^döst  zu  wer- 
den scheint. 

Schliesslich  muss  ich  noch  der  Ansicht  Wallquist's 
über  die  Constitution  des  Breehweiiisttinsi  der  auch  Berz4- 
lius  beistimmt  ^  gedenken.  Da  das  Verhältniss  des  Sauer- 
•toffii  der  beiden  Basen  (des  Kali  und  des  Antimonoxydes) 
zu  dem  Satterstoff  der  beiden  Säuren  ist  =  4 : 10  oder  21 : 5,  so 
könnte  derBrechweiiistein;  und  allcSalze^  in  welchen  andere 

^Tartrate  mit  Antimonoxyd  Terbunden  sind  ^  ein  Doppelsalz 
mit  zwei  Säuren  seyn,  in  welchem  die  Basis  zwischen  der  Wein- 
st einsäure  und  dem  Antimonoxyde  |  letzleres  hier  die  Rolle 
ehier  Säure  iibemehanendy  gleidi  Tertheilt  Wäre.  Mit  dieser 
Theorie  sollte  auch^  wie  W.  bemerkt;  übereinstimmen,  dass 
die  Alkalien  das  Oxyd  nicht  abscheiden  |  wie  es  durch  Schwe- 
fel Salpeter-  und  Salzsäure  bewirkt  werde.  -  Aber  das 
Verhältniss  zwischen  dem  SauerstofiP  der  Basen  und  dem  Sauer- 
stoff der  Säure  lässt  sich  daraus  erklären,  dass  die  Gapacität 
.  der  WeinsteinsSnre  in  den  nentralefi  Salzen  kdinesweges  In 
dem  basischen  weiitsteinsaurem  Antimonoxyde  existirt|  noch 
darin  existiren  kanui  und  dass  in  diesem  das  Verhältniss  des 

.SsnerstolQ^  der  Base  zu  dem  der  Säure  ist  ss  5:5.  AUüdien 
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aber  können  das  Antimonpxyd  aus  der  AuflötiuiB  dee  BmoIi* 
wämtdiM  Hidit  absehsideiiy  weil  in  diesem  DoppelMlse  nidit 

reines  Anlimonoxyd,  sondern  basisch  weinsteinsaures  Anli^ 
Mnoxyd  mit  dem  yremsteinsauren  Kali  zn  einem,  lösliclisn 
8ttbe  verbunden  ist  9  die  Alke^en  aber  auf  das  weinslcinsaure 
Kali  keine  Aclipn  äussern«  ' 

In  dem  weinsteinsauren  Antimonoxyd  «Kidi  ist  mKhin 
das  Antiinonoxyd  auf  dieselbe  Weise  entkalten,  wie  in  dem 
.weinsteinsauren  Eisenoxyd- Kali ,  nämlieli  mit  Weinstein- 
sSnre  einem  basischen  Salze  verbunden ,  das ,  obwohl  in 
einem  andern  Vcrhällniss ,  mit  dem  weinsteinsauren  Kali  ein^ 
Verbindung  eingeht|  so  dass  beide  Salae,  ^wohl  das  wei»- 
steinsaure  Eisenoxyd -Kali^  als  das  weinsteinsaure  Antimon- 
oxyd -  Kali  eine  ähnliche  chemische  Constüutioir  besitzen. 


lieber  die  Zusammenseteung  dea  Brediwein- 

Steins ; 

von 

Rudolph  Brandes  ukd  Chr.  Wardenburg. 

L 

D  er  Brechweinstein  ist  schon  oft  der  Gegenstand  einer  ana- 
lytischen Untersuchung  gewesen.  Die  Resultate  der  Analysen 
aber  geben  die  Zusammensetzung  dieses  Doppelsalzes  so  ver- 
schieden aui  dass  es  nicht  möglich  ist,  über  die  wahre  Mi- 
schung desselben  dadurch  geeigneten  An&diluss  zu  erhalten« 
Die  Analysen  von  Thenard  ^) j  Barruel  Drap- 
piez  '^^^)  und  von  Göbel  ^^^f)  weichen  so  sehr  von  ein« 

*)  Annales  de  Ghim.  X^^8. 

^  Joum.  de  pbannalrlflw ;  Tromnud.  Jourm  XVL  2  St.  285^ 

Aiinales  gf^n^rales  des  scienoes  phyA.  II.  S15. 
Brandes  Archiv  III,  3^0. 
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ander  ab,  4m  ilt  ftiflkft  att*  fkWg  sejn  k9mMm^  Drap- 

pl«s  iiat  Brechweitislein  auf  »echs  verschied ettc  Weisen  dar- 

Resultat  geliefert  ^  aus  wdcheni  «♦öchiMÄctitsd»  Zunam« 
MMmalaw^  hinrtiirhgiad  gcfo^t  verdan  tonn*  Dasselbe  gük 
fnrdteTonTlienard  nnd  Ton  Göbel  MlgwidttHi  Aaälym, 

Wir  führen  die  Resultate  dieser  Arbeiten  hier  nicht  an ;  sie 
SadesMidiL  in  4m  ciftirteii  Werkm  Mmd  mmd  «Mdi  iiimnninfw 
gortdBt  hl  BtamdMfw  Mitfenmwm  fSt  dm  im€mi0  «I»  m'Smm^ 

0ch^ft  und  Kunst  UU  Slalt  eines  für  allen  wird  ^mi- 

gm»  treM  wir  jimurln«,  der  KdUgeludl  von 
(Gübel)  bis  16  (Thenard),  sogar  von  1  %5  bis ao  und  26 § 
|Drappiez)  an^^^eben  wird^  und  dass.die  Bredivineia- 
steinaarltiiy  wiaklie  Drappias  miarMdki^  s  Iiii4|5f  UM«i* 
nfgkeiten  (!)  enthielten^  Kalk,  Kieselerde  und  Eisenoxyd.  Diese 
Brech^f^einsteinsorteni  die  Drappies  aus  dem  Handel  geso* 
gen  liaHe  y  waren  idso  schlecht  genug  berget.  Aber  audi 
nige  Arten  ^  die  er  selbst  dargestellt  hat  ^  hat  er  nicht  gehörig 
dnrdi  UmkrystaUtiiren  gereinigt^  denn  es  finden  sich  darin 
nicht  weniger  Procent  e  Unreinigkeifen  als  in  den  von  ihm  aiia- 
lysirten  Handelssorten^  und  da  diese  fremden  Beimischungen 
sunt  grdsften  Theil  aus  Kalk  bestanden  j  sor  ergiebt  sich  Ton 
selbst^  dass  die  Weins! einsäurc,  die  er  von  35  bis  4og  fand, 
zum  TheQ  auch  an  diese  Basen  noch  gerechnet  werden  musa» 
Diese  Analysen  können  also  kein  der  Wlssensdiaß  erspriesaU- 
ches  Resultat  besitzen«  '  ^ 

Eine  andere  Analyse  des  Breehweinsteins  ist  toh  Wall» 
quitt  angestellt  worden.    Erfand  darin 

Antfmonoxyd    •   •   .  42,44 

Kais    •   •   •   •   •       38^6i    ^  * 

WeinsteinsSure. «  il3^36 

Wasser       . .  ♦   -   •  .  5,i4 
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.     JUflMt4  PitUlipt     iMi  tteS  ilwnfclli  «te  mm 

AoM^y  9c  des  Breckweittsk!»«  bekannt  ^emaclil ,  weiciie  mit  der 


V 


ITiiWMÜrlMit  .  •  «  42^35 
JWaÄser     •  ^   .   .  7,^0 

töo. 

Der  üfMUnkl,  4k  JSwwüel  «her  dk  ZnatauMMCtsiMig 

eines  -Salzes  zu  lieben,  w^chcfi  für  die  Piiaruiacie  ho  wiciilig 
M  als  der  BfdiWintttMiy  b«mg  am  kn  vor^gm  Winlw  «at 
Analyse  dieses  Mms  ¥erBiiiiehineii»  Wegen  Mai^el  anRmim 
htk^n  vm  dieaeUie  Bkht  eiicc  in  däMer  Zeilscbrift  mitlhfii. 
In  Irttnni«     TteMcti  «mm  Unitnmriwmg  ttagtt  beeii* 

4et  war,  erhielten  wir  die  vartrefiliclie  Abliaudlung  von 
D«lk  ä^r  .dk  miaücteawm  Sidbie.  Wir  JuidAcn  m  fiir 
«ttgewiMrta»  «MM  JbMt  4ar  wrikiiiwkii  jUhwrilmig  a»i> 

auiscklies&eiu 

U. 

BerBrechweinsteittj  wekher  zu  den  nachfolgenden  Ver- 
Sachen  diente,  wurde  aus  dem  reinsten  Weinstein  berehef.  Der 

Weinstein  war  durch  Zersetzen  von  reinem  kohlensauren 
Kali  mit  überschüssiger  WeinsteinsSure  dargest^t  und  durch 
Auflösen  in  heissem  Wasser  und  Umkrystallisiren  gereinigt. 
■  Das  Antimonoxyd  jg^ar  durch  Behandeln  von  Antimonmeta}! 
mit  SalpetersalzsSure,  Fällen  der  Auflösung  mit  Wasser  und 
Beiiandeln  des  Niederschlags  mit  verdüiuiler  kohlensaurer  Ka- 
liauflösung bereitet  yrorden. 

-A.  . 

5g3  Gran  Weinstein  und  478  Gr.  Antimonoxyd  wurden 


^  Aaaalf  of  Pfailos.  New  Series  IX.  S7& 
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mit  Wasser  zum  Brei  angerührt^  im  Wasserdampfbede  erhitzt. 
Sehon  nach  einer  htXkm  Stunde  lurtte  die  ÜMse  ein  kryiUifli^ 
niech  Königes  AntcSin  angenommen.  Nedidem  die  Digestion 
noch  einige  Zeit  fortgesetzt  worden  war^  schien  die  Masse 
sich  nicht  mehr  zu  yeriindem«  Sie  wurde  mif  6  Unzen  Was- 
ser  zum  Sieden  erhitzt,  die  Auflösung  heiss  filtrirt.  Der  un- 
gelöst gebliel>ene  Bodensatz  wurde  nochmals  mit  8  Unzen 
Wasser  an^ekodif  ^  die  Flüssigkeit  dann  ebenfisJls  abfiltrirt« 
Sie  setzte  beim  Erkalten  noch  reichlich  Krystallc  ab. 

•  Der  hiernach  nocji  ungelöst  gebliebene  Xheii  war  ein  geU>- 
Itehweisses  Pulyer,  worin  sich  nichts  Krystallinisches  mdur 
erkennen  Hess«  Wir  setzten  demselben  noch  ein  Viertelnder 
oben  «ng^benen  Weinsteinmenge"!  i48  Gran,  hinzu ^  -vir» 
mischten  dieses  mit  einer  Unze  Wasser  und  digerirten  im  Was- 
serdampfbade. Nach  einiger  Zeit  war  die  pulmge  Beschaf- 
fenhdt  des  Antimonoxydes  TdUig  verschwunden.  Die  Masse 
wurde  jetzt  mit  4  Unzen  AVasser  einigemal  ausgekocht  und 
der  Küdutand  getrocknet.  Dieser  Rückstand  zeigte  durchaus 
kein  pulverichtef  Antimonoxyd  mehr.  Er  bestand  durchaus 
aus  einer  spiessigt  krystallinischen  Salzmasse.  £r  wurde  mit 
so  viel  Wasser  beliandelt  als  zu  .seiner  Auflösung  in  der  Sied- 
ehitze erforderlich  war.  Er  löste  sich  auch  völlig  auf,  nach 
dem  £rkalten  schied  sich  Weinstein  aus^  dessen  Gewicht  8o 
Gran  betrug;  der  noch  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  gebliebene 
Weinstein  ist  nicht  weiter  berücksichtigt.  Die  sämmtlichen 
Auflösungen  des  Brechweinsteins  wurdoT  zur  Krystallisation 
gebracht.  Sie  lieferten  bis  auf  den  letzten  Tropfen  Kry- 
stalle. 

» 

Der  erste  Anschuss  wog    963  Gran 

—  zweite      _      ^     1218  — 

—  dritte        —      .-»-       x5  . 

—  vierte       —      —        g  — 

iio4  Gran«  . 
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:        ■        •  B. 

i48  Gran  Wcinsicin  und  119^76  Gr.  Antimonoxyd  wur- 
den' mit  5  Dradiincn  Wasser  zflnt  Brai  aMgniUin  mid  d(0a- 

rirt.  Uie  Masse  wurde  erst  mit  6,  dann  mit  2,  endlich  mit 
4  Unzen  Wasser  ausgekocht*  £s  blieb  ein  unkryslalUniscbas 
weisses  Pulver  zurück  9  welches ,  mit  siedendem  Wasser  avt- 
gesüsst  und  gclrocknet^  7,5  Gr.  wog.  Es  waren  also,  nach  Ab- 
zug dieses  Antheils^  iia^aS  Gr.  Antimonoxyd  in  Brechwein- 
stein verwandelt  dnrch  obige  Menge  Weinstein.  Die  sSmmt- 
Hchen  Brechweinsteinanflüsiingcn  wurden  zur  Krystaliisation 
gebracht.  Sie  krystallisirten  bis  auf  den  letzten  IVropfen. 
Der  erste   Anschuss  wog  i3oGran 

—  zweite  ~       io5  — 

—  dritte       —      —      a4,*S  — 

269,5  Gran. 

■»  ♦ 

a. 

a5  Gran  des  in  A.  erhalteneu  Brechweinsteins  *)  vetloreiiy 
im  Wasserdampf  bade  erhitzt,  nach  einer  Stunde  o,95  Gr«  äs  3 

Frocent.  Sie  wurden  hierauf  im  Sandbade  vier  Stunden  lang 
so  stark  erhitzt  als  es  möglich  war>  ohne  Zersetzung  her- 
beizufuhren.  Der  ganze  Gewichtsverlust  betrug  jetzt  ifGrmi 
4,5  Procent.  Wir  Hessen  die  Hitze  noch,  eine  Stunde  lang 
fortwirken.  Der  ^erlust  stieg  jetzt  auf  6|5  Proeent.  £s 
schien  aber  schon  ein  kleiner  Theil  des  Salzes  durch  begimumde 
.  Zersetzung  sich  verändert  zu  haben,  ^ach  noch  aiidcrlhalj^ 
stündigor  £rhitzung  iu  derselben  Temperatur  |  wShrend  wel- 
cher das  Salz  noch  dreimal  gewogen  wurde,  zeigte  sich  kein 
weiterer  Gewichtsverlust. 


^  Zu' den  ^mMiehen  Vennefaen  wvden  nur  di^  eriten-ans- 
gMehnel  sehtHien  Kr^StaUsl  geiiioihnien.  •  •'•«.-j. 
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Peaudbcn  Versuche  wnrAen  a5  Gr«  iles  in  B.  erhaltenen 
BrechweitiBleins  ttnlenv^fea^  *  Der  Oewictosverlwst  betrug 
Midi  >vi«rft4iuidi^m  ErhUa^en  im  Wass^rbade  o^SOran  u 
Pvowft;  «adi  etetwadigem  ErlulMn  i^^Sandbade  i»GanBcii 

1,25  Gran  =i  6  Praceut.    Durch  ferneres  Erhitzen  stieg  er  a^f 

b. 

L  »S  Gvan  BrediweiMteuikryataHe  ans  A#  wurde»  bi 

6  Unzen  Wasser  aufgelöst.  In  die  Auflösui^  wurde  ein  Strom 
SchYrefelwiasserstoiFgas  geleitet^  der  Art,  dass  deradbe  aus 
der  EntwtcklungsiawAc  erst  in  eina  Wasser  enIhaMeiide  Mit- 
telflaschc  strümeu  musste.  Während  der  Bildung  des  Ker- 
mes wurde  die  BreohweinsteioaufiÖsttng  öfters  umgeechüttelt 
Als  sich  kein  Nsadersckiag  mehr  erzeugte,  wurde  die  Flüssigkeit 
erhitzt  y  das  Schwefelantimon  auf  einem  Filier  gesammelt  und 
mit  gekochtem  Wasser  aus^snsst,  i  Es  wog  scharf  getrock- 
net 25,5  Gran,  Von  diesem  Niederschlage  wurden  20  Gran 
in  einem  kleinen  iletörtchen .  dessen  Hals  mittelst  eines  durch- 
bohrten  Kotks  in  einen  GlascTlinder  passle,  sAmfilig  bis  zum 
Glühen  erhitzt.  Durch  das  Glrihcn  hatte  das  Retürtchen  eine 
Gewichtsabnahme  von  f  Gr.  eriiilen«  Die  Menge  4es  erhalte- 
nen'Sehwcfelantinons  betrug  daher  25,0718  Gr. 

II.  Bei  einem  zweiten  Versuch^  welcher  ebenfalls  mit 
a6  Gr.  Breehweinslein  jgana  auf  diesdbe  Weise  angastdit 
wtitde,  erhidfen  wir  36^9497  Gr.  wasserleeres  Schwefd- 
autimon.  , 

III.  Zn  einem  dritten  Versudi  nahmen  wir  aS  Or.  des 

in  B.  gewonnenen  Brechweinsteins,  und  erhielten  25,025  Gr. 
wasserleeres  Schwefdantimon. 

Berechnen  wir  die  Menge  Schwefelantimon  auf  Anlimon- 
oxjd  nach  dem  Verhälliüss,   dass  100  Schwefelantimon  ein  ' 
AequiYalent  sind  üur  86|3a73  AnlimoMncydt  so  arhaUen  wir: 
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*  * 

L  aS^o/iS  Sciiwefcianliiiion  ==  aiy6:i54i  Antimonoxjril 
IL  24,9497      —      — •      as  si|5a3s9     —  — 

III.  25;025  —         =21^69226  — 

c. 

I.  Aus  der  mit  Schwcfelwagserstoff  gefällten  Fiiissigkeil| 
aut  hhf  «OS  weldier  ^urch  Aufkoobeii  aller  SekwefeiwasMr^ 
slüff  entfernt  wonlen  war,  wurde  die  Weiusleimäurc  durch 
BleizuckerauAösun^  abg<{6cLiedeii ,  naclidem  sie  noch  etwa» 
verdumlet  und  mit  AmmMiiak  venet«!  war,  00  tos  sie  noch 
schwach  sauer  reagirte.  Das  erhaltene  weinsteinsaure  ¥fkA 
wog  63  Gr.  £a  wurden  a6  Gr»  davon  so  knge  erMzl ,  als 
ea  ohne  Zersetzung  gesdheken  konitle;  ea  «nIstiHid  Murd» 
ein  Verlust  von  1^1666  Gr.  Die  Gesanimtmenge  des  wassflir* 
kei^  weinsleinsauren  Bleis  belrägt  .daker  50)5a73  €iv 

IL  Aus  der  von  b.  IL  erhaltenen  Flüsstgkeit  Worden 
durck  dieselbe  Behandlung  ^,126  Gr.  weineleinsaBres  Blei 
abgeschiedeit.  5o  Gr«  davon  erkürt  y  tarkmn  a,6  Gr.  Dia 
ganze  Menge  des  weinsteinsauren  Bleis  im  waeserleeren  Zu- 
stande beträgt  daher  ^4690  Gr. 

HL  Die  FMssigkeit  ans  b.  IIL  gab,  naeli  derselben  Melkode 
behandelt  y  eben la Iis  53,i35  Gr.  lutltrocknes  weinsteinsaures 
BMomyd.    a6  Gr.  dessdlken  verloren  durch  ErhÜHan 
Gr.    Die  ganze  Menge  des  wasserleeren  weinsteinsauren  Blei* 
Salzes  beträgt  daher  00,6876  Gr. 

Wird  aus  den  angezeigten-  Quant  itSlen  des  Weinsteinsaa* 
ren  Bleioxydes  die  Weinsteinsäure  berechnet^  so  ergeben 
Sick,  nach  dem  Verhältniss  dass  100  \reinsteinsaures  Bleip 
oxyd  57,332  Weinsteinsäure  enthalten,  folgende  Mengen  dieser 
Öäure: 

L  ^0^273  weinsieiM*  Bkkoyd  sr  i8,869&6  Weinstaiasättv« 

11*60^4690  s  iS,84io8 

ilL  60^6876      -  r-      ai8|86639  •  ^ 
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d. 

I.  Au»  der  niil  essigattirem  Blei  getalilen  Etüttigkeit 
aus  c  I.  wurde  das  Bleioxydhydrat  durdi  Schwefcisiüre  abge- 

scliieden.  Die  Flüssigkeil  >ivurde  verdunstet  und  das  Salz 
beflig  g^lühef*  Wir  erUelteii  dadurch  eitie  Menge  sckwefel- 
saures  Kali,  die  augenscheinlicli  mehr  war ,  v  als  sie  nach 
'  der  wahracheinlichen  tiA£oretis(^ien  ZusamjnensetzuQg  b^rageu 
homite.  Beim  Wiederauflusen  des  schwefelsauren  Kalisalzes 
zeigte  sich  bald ,  worin  der  Grund,  dieses  Verhaltens  lag.  Das 
adiwe&lsaure  Bleioxyd  ist  in  Säuren  bekannllicli  meUt  ganz 
miauflöslicli.  In  der  That  war  die  Auflösung  des  sdiwefi^ 
sauren  twaüs  trübe  und  sets^ie  etwas  schwefelsaures  ßleioxyd 
aU  :8ia  wurde  mit  kohlensaurem  Ammoniak  Tersetzt,  filtriity 
zur  Trockne  verdunstet  und  der  Rückstand  einer  hinreichen- 
den Glühhitze  ausgeseift«  .  £s  wurden  jetzt  erhaUen;  la^/S 
Gr*  flckwefclsanres  Kali. 

IL  Die  Flüssigkeit  aus  c  11,  wurde  demselben  Verfahren 
«nUerworfen)  sie  lieferte  ia,6  Gr.  schwefelsaures  Kali* 

ML  Die  Flüssigkeit  aus  c  lU.  ,  auf  die  nämliche  Weise  be- 
handelt,  ergab  12^5  schwefelsaures  KsJL 

Berechnen  wir  nach  diesen  Resultaten  den  Kaligehalft  des 
Brechweinsteins,  nach  dem  Verhältniss  dass  in  loo  schwefel- 
«aurem  Kali  $4,07  Kali  enihallen  sind^  so  resuUiren  folgend» 
Mengen 

L  13^75  schwefeis,  Kali  =  6,8959  Kali 
IL  12/6       —     .  ^  s=  6^8ia8  — 
HL  12,5        —       —  =  6>7587  — 

iV- 

* 

'  '    '  * 

1)  Stellen  wir  die  Ilesuliate  der  vorsfehcuden  Versuche 
zualimmetii  so  ergehen  sidi  die  Beslandlheile  des  Brechwein- 
steins,  nach  den  dy*ei  Analysen  auf  100  Theile  dieses  Doppel- 
salzes berechnet,  wie  folgt : 
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I. 

IL 

III. 

AntuuonoxyU  43,2Do8 

/.l  .  Q  .-v  C 

Kali    •   •   •   •  13,7878 

i3|5i74 

i3,6a68 

Weinsteinsaure  •  ZjjTJLbj 

^7,7706 

37,68ai 

Wasser    •   •   •  6,2567 

6,6296 

6,646; 

100. 

lOO» 

lOO. 

• 

Das  Mittel  aus  diesen  drei  Ä.naly8cn  er 

gtebt : 

Autiittouoxyd  • 

.-«^3,1699 

Weinst  einsäur  c  . 

.  37,76^3 

Wasser   •   •  • 

•  5,4412 

lOO* 

3)  Die^e  \  ersuche  würden,   wie  9U0I1  Dulk  anhiebt, 

4iel^niiel  KT-t-i^bT-f-sK  ziiUiseeii,  .7=  4389,194,.  mtimtw 

nach  4ie  ^Zusammensetzung  ist : 

Anlimonoxyd     •   •  43,58a 

KaU  i3,44o  . 

Weinsteinsäure  •    •  37,863 
Wassar     •  .  •   .     h^xvtb  - 

.  .  .4}  SteUcn  jotir  Aus  den  vorslebciiden  drei  Analer sen.  die 
BflBttltate  Busamnieii,  wekhe  am  meisten  mit  der  Theorie  übef^ 

toinykommen ,  so  würden  diese  folgende  Verhäiti^iss^  ergeben : 

Antimonoxyd   •   •  43,a5o8 

KaU  13,6174 

Weiusteinsäurc     .  37,7706 
Wasser  •  •   •  ,    .  5,a357  . 

99i77^5. 

,  6)  Der  Wassergehalt  in  den  drei  Kesultaien  de(  ^nidyr 
aen  iü  nach.  M^ug  der  Saunm^  der  üteigen  QiumtilSlen  von 
100  angenommen.  Die  Versuche  haben  ift  Tliat  eine  etwas 
gKÖf^e  Menge  gegelm,  wd^h^s  vridimbeiiiHeh  noeh{  vim 
iMdanji^  «nb^ndamWaaier  mit  abhängt  .  ..... 
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6)  IXe  IletullaM  unserer  Aiidjse  •limnen  to  adir  mit 

der  Tlicorie  iiherein^  uud  mit  den  xon  Wallquist^  Piiil- 
*  lip8  und  Dulk  angestellten  Versuckeni  dass  über  die  wahren 
VerLäitnisse,  in  welchen  BestaniHkcile  des  iBrechweinst eins  zu 
diesem  Doppelsalze  vereinigt  sind^  kein  Zweifel  mekr  obwallen 
kann.  Alle  übrigen  Analysen,  die  biervon  abweichen,  müssen 
entweder  auf  IrrtLümern  beruhen^  oder  mit  einem  Brecb- 
weinstein  angestellt  seyn,  der  fehlerhafi  bereitet  war» 

7)  Die  unter  IL  und  III.  angeführten  beiden  Bereifungs- 
arien des  Breciiweinsieius  ergeben^  dass  bei  Altwendung  der 
richtigen  Verhältnisse  von  Weinstein  und  Antimonox^rd  beide 
völlig  zu  dem  Doppclsalze  zusammentreten^  und  dass  bei  einem 
Ueberschnss  von  Weinsteinsaure  einerseits  ,  und  einem  gerinn 
gfsii  Ueberaehttss  von  AntimcnoKTd  anderseits , -keiws'ndci« 
zusammengesetzte  Verbindung  sich  bilde  als  der  bekannte 
Brechweinstein.  In  beiden  Fälleii  bleiben  die  Ueberschüssa 
zurück.  Wir  woHen  rückwärts  nodi  die  Richtigkeit  dieser 
Verhältnisse  prüfen^  indem  wir  beiläufig  die  Quantitäten  von 
Brechweinstein  berechnen,  die  virir  in  den  beiden  DarsteUnn^ 
gen  hätten  erhalten  müssen  ^  wenn  wir  nach  der  Analyse  an- 
ndbmen^  dass  43|582  Antimonoxyd  looBrediweinsteiiiUefiem«' 
Bei  der  eMten  Daitt^hing  haben  wir  erhaltea  von 
Antimcmoxyd:  1  io4  Gr.  Brtfchweinstein.  Der  Analyse  nach 
müssten  wir  erhalten  haben  1097  Gr.  Bei  der  zweiten  Dar* 
Stellung  lieferten  119^96  Gr.  Antimonoxyd  a5g,5  Gr.  Brech* 
Weinstein,  Nach  der  Analyse  boreehnet,  hätten  wir  erhalten 
müssen  a57,5.  Die  Resultate,  welche  die»» Versuche  lieferten, 
und  bei  deren  Darsteliuog  es  gar  lüclit  auf  eine  scrupulöse  Ge» 
nauigkeit  abgesehen  war,  slbtaMn  s^  s^aut  de»  üdberein, 
vras  derBeredttung  uwsrer  Analyeirftiohliate  erfolgen mSseei^ 
besonders  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  wir  einige  Gr. 
ttdir-Brechweinsleht  .erholten  habcii  ak  der  Theorie  milk 
hStte  erfolgen  sollen,    und  die  angestelUen  Analysen  auch 
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einen  etwas  grössern  Wassergehalt  lieferten,  als  die  Theorie 
besagt,  das»  'wir  auch  darin  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit 
der  angegebenen  VerhSltnlsse  desBredrweinsteins  fßaxAmi  fin- 
den zu  können. 

8)  Die  Schleen  durchsichtigen  Krystalle  des  Brechwein» 
Steins  yerlieren  bekanntlich  nacli  und  nach  diese  Eigenschaft 
und  werden  opak*  Diese  Veränderung  ist  mit  einem  nur  ge« 
ringem  Verluste  des  WassergefaaltB  der  Krystalle  yerknüpfli  wk 
folgender  im  vorigen  Sommer  anlest  eilt  er  Versuch  zeigt:  loo 
Gr*  der  glänzenden  durchsichtigen  Krystalle  wurden  einer 
tfocknen  Luft  in  einem  von  der  Sonne  besddenenen  Orte  aus« 
gesetzt.  Kach  mehreren  Tagen  hatten  sie  nur  o^S  Gr.  an  Ge- 
wicht Terlören;  Sie  Terloren  dann  unter  diesen  Umständen 
idehts  mehr.  « 

aoo  Gr.  der  opaken  ILrystalle  wurden  gleichzeitig  mit 
den  ersten  "der  Einwirkung  der  wannen  Luft  angesetzt» 
Sie  verloren  aber  nichts. 

5o  Gr»  der  opaken  Kxystalle  wurden  unter  eine  Glasglo-- 
cke  gestdlti  worunter  zugleich  einige  mit  Wasser  Imetzla 
Streifen  von  Druckpapier  sich  befanden.  Nach  einigen  Stunden 
sdion  war  die  Beschaffenheit  des  Salzes  wesenUidi  verändert. 
Dito  KrystaUpartikeln  wurden  wieder  durdisiohtig  und  glSn^ 
zend.  Die  Zunahme  des  Wassers  betrug  nach  mehren  Ta« 
gen  Gr. ,  nach  acht  Tagen  war  sie  auf.  Gr.  gestisgen^ 
doch  war  nun  das  Salz  stellenweise  feucht. 

9)  Der  Wassergehalt  des  Brechwcinstelns  scheint  in  dem- 
sdben  mit  einer  verschiedenen  Kraft  gebunden  zu  seyn.  a  Ins 
2^  Procent  seines  Wassergehaltes  (ohngeföhr  die  HHlfte)  ver- 
liert er  in  der  Hitze  .des  kochenden  Wasserbades.  Die  Ent- 
faltung des  übrigen  Antheils  «rfbirdert  eine  bedeutendere  Hitze. 

100  Gran   der  opaken  Krystalle  wurden  im  Wasser- 
dampfbade SO  lange  erhitzt,  bis  sie  nichts  mehr  abnahmen* 
'.Aaaal.d.ltaiB.nB£.lHit  6 


« 

Kadi  zwei  Stunden  betrug  der  Gewichtsverlust  0,76  Gr., 
WlA  aMtlirea)SlincUii  ItaniMi  dazu  nock  1,1^  Gr.  Im  Ganzen 
ftUo  aProoest.  Dwck  Erbitsta  im  SwiJbaie  miorai  aie 
nach  halbstündiger  Einwirkung  der  Wärme  2  Gr.  und  nach 
mMü^  Sivmdm  aufii  Moe  1^  Gr«  Der  GewkhUYeiliitt  dm 
Genxcn  betrug  also  5,5  Gr. 

100  Gr.  der  glüiizeudcn  Krystalle  wurden  gleichzeitig 
mif  gkidie  Weise  erhitzt.  Im  Wemrbede  heUen  sie  5  Gb 
abgenommen ,  dann  nahmen  sie  in  dieser  TemperaliBr  nidlli 
mehr  ab.   Im  Sandbade  verloren  sie  noch  3  Gr. 

10)  Der  Wasaergdwlt  des  lurystalliairtenBmbweinste^ 
betrügt  über  noch  mahl  so  viel  als  derjenige,  welchen  die 
W^yiTi^tiff**ffy"n^  und  das  lüüi  desselben^  als  saures  Weinstein* 
saures  Kali  gedacbt^  anfiiehmen  worden.  Denn  wenn  100 
Weinstein  4,2  Prucent  Wasser  enthalten,   so  würden  die  in 

'  100  Brecbweinslein  sieb  findenden  i2^4o  &ali      ^7,853  | 
Weinsteinsaure ,  als  5t, 3  saures  weinsleinsmirea  Kali  gedadil^ 
9^7  Theile  ^Vasser  auüiehmen. 

11)  Wir  beben  ge^dcn,  dass  die  DÜerenz  in  dem 
Wassergebalt  des  opaken  und  glänzenden  Brecbweinstetns 
kaum  0,6  j  bis;  1  ^  beträgt 

Nehmen  wir  die  eben  berecbnelen  2,27  Wasser  (Kop^d^ 
=  4,54,  und  rechnen  wir  dazu  die  o,5  Wasser,  so  erhalten 
wir  6^4  Wasser,  also  dem  Wassergehalte  des  Brecbwein- 
steins  gsnz  nahe  entsprechend.  Der  in  der  gewöfanlidien 
Temperatur  vom  Brechweinstein  festgehaltene  Wasseren^ 
tbeil  ist.miüun  das  Dopple  yon  den^  weichen  sein  Gebalt  an 
Weinsleinsittre  und  Kali,  als  saures  weinsteinsanres  Kali, 
aufnehmen.  Der  übrige  geringe  Theil  von  o,5  wird  mit  einer 
Wfüt^wäGben&Kraft  znriiAgehaltftn.  TJieileii  wir  nachAh- 
sng  dieser  o,5  Gr.  den  Wassci|[ebalt  bk  zwei  Theile,  so  lasst 
sich  aus  unsern  Versuchen  ziemlich  bestimmt  das  Resultat  fol* 
gern»  dass  die  eme  Häiae  Wasser  Tm  dem' JkadiwciMtaiamit 
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>     indem  sie  whon  bt  der  SSedhitze  des  Wassers  enhnreiclit ,  die 
^      andere  Hälfte  aber^  welcUe  uua  dem.  als  saures  weinsteinsaiiret 
Ksdi  gedaekteft  AvOMfle  lokoiiuwHi  ^vriirde,  erat  in  einer  be» 
*      deutcnderen  Hitze  abgeschieden  wird.     Dieser  Antheil  aber 
'  existirt  als  solches,  saures  weinstdnsaiires  Kali  in  der  Verbiii» 
dnng-niehl,  da  der  Wexnsteiity  wie  dieses  nodk  kSnlich  ia 
unserer  Abhandlung  über  den  Weinslein  erörtert  wurde  *), 
leineii  Wassergehalt  durch  Erhitxeii  nicht  Yeriiert«  Durdi 
die  Verlifaidiing  mit  dem  Antimonoxyde  ist  mithin  die  An- 
ziehung der  Weinsteinsäure  und  des  Kali  zum  Wasser  so  ge» 
schwächt,  dass  der  Ihnen, .  wenn  sie  als  Weinstein  Terbo»- 
den  gedacht  werden,  zukommende  Wassergebalt  in  Tempera- 
turen, die  hoher  sind  als  der  Siedepunkt  des  Wassers,  noch 
abgeschieden  wird« 

Man  kann  daher  scbliessen ,  dass  das  Anlimonoxyd  des 
Brccfaweinsteins  einAetiuiTalent  sey  für  diesen  Theü  Wasser, 
der  in  dem  Weinstein  gleichsam  als  Base  enthalten  ist ,  -und 
der  durch  Erhitzen  des  Weinsteins  aus  demselben  sich  nicht 
'  entfernen  Jässt,  ohne  gleichseitig  denselben  zn  zersetzen.'  Die 
krystallisIrteWeinsteinsSure  endlich  enthiati  2  §  Wasser.  Hier, 
nach  würdendie37,865  Weinsteinsäure  in  loo  Brechweinstein 
5,i6i  Walser  aoftiehmen,  ws»  genau  mit  dem  Wasswgrtialt» 
des  Brecbweinsfcins  zusajnmentrifit. 

12)  Wir  haben  die  Weinsteiusäure  bei  unsern  Analysen 
dordi  das  weinsteinsaure  Bleioxyd  bestimmt,  weldie  eine 
gegebene  Quantität  Brechweinstein  durch  essigsaures  Bleioxyd 
lieferte.  Die  Zusammensetzung  dieses  Salzes  ist  von  Berze- 
lins  aui^  Genanste  bestimmt.  Also  nicht  deshalb,  sondern 
um  uns  bei  unsem  Versuchen  zu  überzeugen,  ob  wir  das 
weinsteinsanre  Bleioarfd  auch  stets  in  seinem  reinen  wasser- 

•)  S.  B.  I.  S.  7  dieser  Annaien.  ^ 

6  ♦  . 
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leeren  Zustande  erhallen  hüllen,  haben  vrir  dsMelbe  noch 

a5  Gr.  des  weSmleinsauren  Bleioxydes  wurden,  mit  Schwe- 
felsäure verinisclit,  in  einem  Porcellanliegelcheu  über  der 
Weingeistlampe  eingetrocknet.  Da  die  Masse  nach  dem 
Glühen  sich  noch  etwas  grau  gefölrbt  zeigte,  so  wurde'  noch- 
mals etwas  Schwefelsäure  damit  yermiscbt^  sie  aufs  neue  ein- 
getrocknet und  dann  heftig  geglühet«  Das  jetzt  YÖlüg  weisse, 
keine  Säure  mehr  zurückhaltende  scliwefelsaure  Blei  wog 
iii>375  Gr.  Das  AlomengewicLt  des  Bleies  zu  1394,498  gerech- 
net, wurden  wir  16,71  Gr.  Bleioxyd  erhalten.  Die  Zusürn* 
mensetzung  des  weinst  einsaureu  Bleioxyds  ist  liiernacii: 

Bleioxyd  ....  62,84 
Weinsteinsäure  •   •  ^7,16 

lOO. 

Dieses  stimmt  sehr  nahe  mit  der  Theorie  über  dieses 

Salz  Pb  T  s  aaa5,4o5  überein»  Denn  hiemach  müsste  das« 

selbe  enthalten: 

Bleioxyd  .  .  •  •  62,67 
Weinsteinsäure  .   •  57,33 

100» 


(Jeher  die  Zersetzung  der  Blausäure  und  der 
Gyanyerbindungen  in  Ammoniak  imd  Amei- 
sensäure ; 

J,  Pelouze. 

D  ie  der  Berechnung  nach  vollkoinmen  identische  Zusammen« 
Mzung  der  BlausSiire  und  des  ameisensauren  Ammoniaks,  u 
der  Annahme ,  dass  die  erste  mit  3  Atomen  Wasser  verbun- 
den sey,  so  wie  die  Bildung  des  salzsanren  und.  schwefelsauren 
Ammoniaks,  wenn  Blausäure  mit  Schwefel-  und  Salzsäure 
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■nsammfiiiistbrackt  wird,  wie  K.u]i1imiib  es  bemtrkt  liat, 
▼enmkitsto  micb,  die  folgenden  Versuche  über  diese  merk- 
würdige Analogie  zu  unlernelimcn« 

Waaserfreiei  nach  Gay-Lussac's  Methode  bereitete 
Blausilire^  wurde  mit  einem  gleichen  Vohim  rauchender 
Salzsäure  vermischt.  Nach  4  —  5  Mimiien  verwandelte  sich 
die  Flüssigkeit  in  eine  kry stallmische  Masse^  indem  dabei  WHrme 
frei  wurde.  Der  DesliUalion  unlerworfen,  verüüchtigte  sich 
diese  Substanz  vollständig  und  gab  zuerst  Blausäure  dann  Salz- 
säure,  Ameisensäure  und  endlich  salzsaures  Ammoniak.  Die 
Ameisensäure  erkannte'  ich  dadurch,  dass  ich  rolhes  Qiiecksil- 
beroxyd  mit  der  überdestlllirlen  Flüssigkeit  erhitzte^  wodurch 
ein  lebhaftes  Aufbrausen  entstand ;  ich  fing  die  Koblensäurei 
welche  dieses  verursacht  halte^  auf;  ich  erhielt  femer  Queck- 
silberchlorür.,  welches  im  Augenblick,  als  das  metallisdie 
Quecksilher  sich  niederschlug,  das  Quecksilberchlorid  in 
Qüorür  verwandelte ,  wie  direcie  Versuche  mir  es  bewiesen* 

Eine  ähnliche  Wirkung  bringt  die  Schwefelsäure ,  jedoch 
schwieriger  und  langsamer  hervor.  Durch  Deslillation  erhält 
mau  Ameisensäure,  welche  von  der  weit  flüchtigem  Blaa- 
säure  leicht  zu  trennen  ist ;  jedoch  mnss  man  behutsam  zu 
Werke  gehen,  die  Schwefelsäure  mit  AYasser  verdünnen 
und  keinen  zu  grossen  Ueberschuss  dieser  Säure  anwenden, 
da  sie  sonst  leicht  die  Ameisensäure  in  Wasser  imd  Kdblen* 
OXyd  zersetzen  küpnte.        •  ' 

Diese  Erscheinungen  einmal  bekannt,  erklären  leicht, 
warum  -auf  der  einen  Seite  gleiche  Quantitäten  Cyanquecksil- 
ber  so  verschiedene  Mengen  Blausäure  gehen ,  auf  der  andern, 
woher  die  grosse  AnflÖslichkeit  und  mehrere  andere  Eigen- 
schaften des  bei  Bereitung  der  Blausäure  entstandenen  Rück- 
Standes  rühren« 

I  M.  6.  Cyansüber  mit  i  M.  6.  wenig  rauchender  Salz- 
säure, deren  Gehalt  an  wasserfreier  Saure  bestimmt  worden 
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WWf  lieferten  i  Jd.G.  Blausäure  und  i  M.G.  Quecktalber* 
Chlorid  (Perdilorur) ,   ich  eilueift  weder  AimiMiii£iwe«BOoli 

ein  Ammoniaksalz :  als  ich  aber  Salzsäure  im  U  cberschius 
tttwendetey  so  entstand  ^  als  die  überschüssii^e  Säure  mit  dem 
Wasser  und  der  Blausäure  in  Berührung  kan^  Ameisensäure 
und  salzsaures  Ammoniak^  welches  sich  mit  dem  Quecksilber- 
dilorid  au  dem  sogenannten  Alembrothsalze  yerband;  ich 
erhielt  nur  eine  sehr  kleine  Quantität  Blausäure*  Diese  Zer» 
Setzungen  werden  durch  die  Atomenformeln  leicht  erklärt* 

H«  G>  As«  SS  1  At.  Blausäure. 

JI2  (]a  Q3  —  1  ^t.  Ameisensäure. 

Az^     =:  1  At.  Ammoniak. 
H«  O.      =1  Ah  Wasser. 
1.  FalL  Gleiche  Verhällnisse  CyanquecksUber  u,  Salzsäure. 

Hg  Az«      +     Gl»  =  U»  Az»  C>  -H  Hg  CkK 
9.  Fall.  Mit  überschussiger  Salzsäure. 

Hg  Az«      H- 2  (H^  Cl») -t- 3  (H«  O)  =  HgQa 
-4-  Az«  H«  a»  H«  -f.  C«  H«  OK 
Die  Gegenwart  des  Quecksilber -Ammoniakchlorids  liess 
sich  leicht  an  allen  seinen  Eigenschaften  erkennen ,  mit  Kalk 
«behandelt  entwickelle  sieb  sogleich  ein  starker  Ammoniak« 
geruch.    Wendet  man  gleiche  Verhältnisse  von  Cyanqueck- 
silber  und  Salzsäure  auj  so  entsteht  kein  Ammoniaksalz. 

Cyankalium  liefert  ähnliche  Produkte  $  wird  Salzsäure 
im  Ueberschuss  angewendet^  so  entsteht  salzsaures  Ammo- 
niak und  Chlorkalium  ^  im  entg^engesetzten  Falle  bildet 
iidi  mir  Blausäure  und  Ghlorkalium.  ' 

Diese  Versuche  beweisen,  dass  man  bei  Bereitung  der 
Blausäure  sich  hüten  muss>  Salzsäure  in  zu  grossem  Ueber- 
schuss anzuwenden,  wozu  leicht  der  geringe  Preis  dieser  Säu- 
re und  der  hohe  des  Cyanquecksübers  Veranlassung  geben 
kdnnte. 

Die  Zersetzung  der  Blausäure  in  Ammoniak  imd  Amei- 
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tensluffe  tid  Mftwirkung  des  Wassert  xaA  4er  Slnren  musste 
zur  Untersuchung  analoger  Falle  reizen*  Einen  solchen 
bietet  das  Cyankalittm ,  ireim  es  im  Wässer  einer  erii^ten 
Temperatur  auS|geselzt  wird ,  dar. 

Eine  concentrirte  Cyankaliumlösung  zersetzt  sich,  ohne 
Zutritt  der  Luft>  beim  Sieden,  i  M  6*  Gyankalinm^  indem  es 
auf  4  M.G.  Wasser  wirkt,  liefert  i M.  G.  Ammoniak,  welches  ent- 
weicht und  1  M.G*  ameisensaures  Kali«  Diese,  durch  Siedhitze  al- 
Idn  henrorgebraehte ,  Zersetzung  geht  anfangs  ziemlidi  rasch 
von  Statten,  dann  aber  langsamer,  und  gekt  nur  vollständig  vor 
sich,  wenn  das  verdampfende  Wasser  beständig  ersetzt  wird. 

Wird  das  Gyankalinm,  statt  in  flüssigem  Zustande  er- 
Idtzt  zu  werden ,  trocken  und  ohne  Zutritt  der  Luft  geglüht, 
zersetzt  es  sich,  wie  bekannt,  liei  keiner  Temperatur; 
durch  Zusatz  von  Aelzkali  im  Ueberschuss ,  und  bei  120**  C. 
entsteht  Ammoniak  und  ameisensaures  Kali,  welches  bei  noch 
toherer Temperatur,  ungeföhr  beider  dunkeln -Rothgluhhitze, 
zersetzt  wird ,  und  dem  im  Kali  befindlichen  Wasser  i  M.  G. 
Sauerstoff  entnimmt  ^  a  M.G.  kohlensaures  Kali  bildet  und 
a  M.'  G.  Wasserstoff  entweichen  ISsst. 

KaO-t-H^O^-KaO  05=2  (KaO  CO^)-*- 4H. 

Setzt  man  feuchtes  Gyanquecksilber  einer  erhöhten  Tem- 
peratur aus,  80  entsteht  wohl  Ameisensäure,  wie  im  vor- 
liergehenden  ifalle,  sie  wird  aber  grösstentheils  durch  das 
Qnecksflberoxyd  zersetzt,  man  erhält  daher,  ausser  Ammoniak 
und  Blausäure,  Kohlensäure ^  und  das  Oxyd  wird  reducirt. 

Da  ich  liegierig  war,  die  Wirkung  des  ameisensauren 
Ammöniaks,  eines  Körpers,  dessen  Zusammensetzung  der 
mit  3  Atom  Wasser  verbundenen  Blausäure  ganz  ähnlich  ist, 
auf  die  thierische  Oekonomie  zu  er&hren,  so  übergab  ich 
Herrn  Kunkel  Sohn  ameisensaures  Ammoniak,  um  an 
Thieren  Versuche  damit  zu  machen  \  obgleich  grosse  Quanti^ 
taten  ihnen  eingegeben  wurden^  so  wirkte  es  nicht  tödtlicby 
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1  GrHu  in  einem  halben  Glas  Wasser  aufgelöst,  und  "^nird« 
aidit  in  geringsten  davon  angegriffen«  Ale  Arzneymiitel 
sdiien  es  mir  deswegen  schon  -vrirkmigsliM  au  seyui  da  man 
ni^cht,  wie  aus  Blausäure,  ßcrlinerblau  daraus  darstellen  kann. 

Das  aaiaiaensaore  Ammoniak  ist  sehr  löslich  im  Wasser^ 
es  ist  weiss  y  you  stechend  ammoniakalisdien  Geschmack,  ea 
schmilzt  bei  120°  C. ohne  Wasser  zu  verlieren;  bei  i4o°  giebt 
es  ein  wenig  Ammoniak  ab^  und  bei  180^  xersetat  es  sich  in 
Blausäure  und  Wasser«  Es  entweichen  bei  der  Zerselffuugy 
wenn  sie  in  einer  engen  und  in  eine  lange  Quecksilbersäule 
gatauehten  Röhre  bei  aoo^  geschieht,  nur  Spuren  eines  amei* 
sensauren  Salzes.  Durch  DeslLUalion  erhält  man  sehr  con- 
centrirte  Blausäure,  die  weniger  als  ihr  Gewicht  Wasser 
enlhSIt. 

Soll  man  nun,  da  das  Resultat  dieser  Versuche  bestätigt 
ist,  die  im  Wasser  aufgelöste  Blausäure  als  ameisensauves 
Ammoniak  antchn?  Wenn  auf  der  einen  Seite  die  Wirkung 
der  Säuren  auf  die  Blausäure ,  wodurch  Ammoniaksalze  und 
Ameisensäure  entsteht,  zu  Gunsten  dieser  Hyirathese  spricht, 
auf  der  andern  aber  die  Unthätigkeit  des  ameisensauren  Am- 
moniaks als  Arzneymitlel  erwiesen  ist,  und  Berlinerblau  nur 
dann  damit  heryorgebracht  werden  kann,  wenn  man  es  dem 
£infiu8S  einer  so  wirksamen  Kraft,  wie  der  Wärme,  unter-  . 
wirft,  so.  ist  man  wohl  zu  der  Ansicht  berechtigt,  dass  die 
wüssrige  Lösung  der  Bkusäure  mit  denen  der  andern  SSuren 
verglichen  werden  kann,  . 

Mehrere  Thatsaohen,  welche  in  dieser  Abhandlung  top- 
' kommen,  können  die  Fabrikanten  des  Berlinerblaus  und  des 
Cyaneisenkaliums  interessiren.  Sie  beweisen,  dass  die 
Rückstände,'  welche  bei  Behandlung'  der  thierischen  Theile 
mit  Kali  bleiben,  nicht  mit  \^  asser  dürfen  gekocht  werden, 
dass  man  die  noch  heissen  Produkte  nicht  mit  Waaear  Ter- 
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imsdMii;  tmd  4ie  ÜiMielm  TlitU«  nickl  mit  mdatm  giot. 

8en  Ueberschiiss  an  Kali  glühen  darf.  In  allen  drei  Fällen 
vrürden  aicli  Ameisensäure  und  Ammoniak  oder  kolileiisau* 
res  Kali,  Ammoniak  und  Wasserstoff  bilden« 

Man  muss  sie  kalt  auswaschen  und  die  Flüssigkeiten  mit 
dem  sckwefelsauren  Eisen  Tor  dem  Abdampfen ,  und  ehe  man 
fk  der  Wärme  aussetzt ,  bebandeln*  Ist  das  Gyankaliam 
mit  dem  Cyaneisen  verbunden ,  so  ist  diese  Verbindung  be* 
•tfindig  genug,  um  sie ,  ■  obne  sie  zn  zersetxen,  coneentriren 
zu  können. 

Die  angeführten  Versuche  beweisen  demnach: 
i)  Dass  die  Blansäii^  durch  die  wSssrige  Schwefel  •  und 
ßalzsiiure,  so  wie  vermulhiich  durch  viele  andere  noch|  in 
Ammoniak  und  Ameisensäure  rerwandelt  wird« 

3)  Dass  eine  concentrirte  CyankaliumlÖsung  dnrcb  er» 
bSbte  1  emperalur  in  Ammoniak  und  ameisensaures  Kali  zer- 
setzt wird*        ^  . 

3)  Dass  dieser  nämiKcbe  Körper  unt6r  £lviriilinn|;  des 
Aetzkali  und  einer  erhöhten  Temperatur  Ammdtaiak,  Wasser- 
Stoff  und  kohlensaures  Kali  liefert. 

4)  Dass  1  At.  Cyanquecksilber  mit  x  At.  Salzsäure  — 

1  At.  Blausäure  und  1  At.  Quecksilberchlorid  hervorbringt«  , 

5)  Dass  Salzsäure  im  Ueberschuss  mit  der  nSmliebcn 
Substanz  Clilorquecksüberammouiak^  Ameisensäure  und  ^in 
irenig  Blausäure  hervorbringt. 

6)  Dass  endlich  ameisensaures  Ammoniak  sieb  bei  i8o<>  C« 
in  Wasser  und  Blausäure  verwandelt  *)• 

*)  Diese  Abhandlung  ist  im  Monat  Män  von  Paris  uns  einge- 
gandl^ worden.'  Da  die  Resultate,  welche  sie  ergiebt,  auch 
mit  denen  der  im  1.  Bande  dieser  Annalen  S.  44  u.  s.  w. 

enthaltenen  Abliandlung  von  Geiger  in  Beziehung  stehen, 
heide  Abhandlungen  aher  unabhängig  von  einander  sind,  ^ 
SO  haben  wir  es  fäv  eine  Schuldigkeit  gegen  Herrn  Peloase 
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Ueber  Kry stalle ,  die  in  Cubdbenöl  dich  gebil- 
det hatten; 

von 

Dr.   a  Müller j 

Apotheker  in  Aachen. 

ich  TOr  einiger  Zeit  3  Pfund  (bürgerl.  Gewichl)  seretos» 
8ener  Cubeben  deslillirlc,  erhielt  ich  nahe  an  2  Unzen  eines  ^ 
dickflüasigen  und  trüben  Oelt^  .  das  sich  nach  Verlauf  einet-Mo- 
nats  unter  Absetzen  eines  weissen  Bodensatzes  aufklarte^  je- 
doch noch  immer  die  Consislenz  eines  feilen  Oels  besass.  Bei 
ipllierer  Besichtigung  des  Bodensatzes  ergab  es  sich,  dass  er 
ein  krystallinisches  Ansehn  zeigte,  icli  sonderte  ihn  daher  von 
dam  (Me  und  behandelte  ihn  mit  Alkoholi  worin  er  sich  toU- 
slindig  auflöste*  Nach  freiwilligem  Verdunsten  des  Alkohols 
erhielt  ich  Krystalle  ^  deren  einige  ^  Zoll  lang  waren  und  die 
sich  nach  einigen  vorläufig  damit  angestellten  Versuchen  fol- 
gendermassen  verhalten : 

Sie  bUden  geschobene  vierseitige  durchsichtige  Tafeln^ 
besitaen  einen  schwadi  brennenden  Geschmad^  und  cubeben- 
.  artigen  Geruch,  was  von  noch  anhängenden  ätherischem  Oele 
hanoruhren  scheint. 

In  ^em  KlSlbchcn  über  der  Weingeistlampe  erhitst,  ge- 
rathen  sie  bald  in  Fluss  j  und  beim  stärkeren  Erwärmen  fan- 
'  gen  sie  an  zu  sieden  und  verflüchtigen  sidi  zuletzt  als  dichte 
weisse  Nebel,  die  sich  nach  dem'Erkalten  wieder  zu  Krystallen 
verdichten«     In  Alkohol  sind  sie^  wie  schon  oben  bemerk^ 

•raohtet,  diese  Ahhaadlang  noch  in  dietes  Heft  aafnmeh- 
men.  Uebrigens  mfissen  wir  bemerken,  dais  OÖbereiner 
schon  längst  gefunden  hat ,  das«  ameisensaures  Ammoniak 
bei  der  trockiien  DesttUation  Blausftura  und  Wasser  liefert. 

d.Red. 


Digitized  by  Google 


91 
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leichllüsllcli^  und  die  Auflösung  reagirte  weder  sauer  noch 
«IludiMk  SdiwefeläUier  UM  «ie  eben  to  kkdit  alt  AU 
kolioL  Kitltet  Wasser  Susseit  darauf  keine  Wirkung;  beim 
£rliitzen  des  Wassers  aber  zerfliessen  sie  zu  ülariigen  Tropfen^ 
die  nach  dem  Erkalteii  wieder  krystalliiireii«  Von  rectificifi» 
lern  Terpentinöl  werden  sie  leicht  aufgelöst^  und  ähnlich  ver- 
lialten  sie  sich  gegen  feite  Oelej  besonders  wenn  sie  damit 
ci  wfinBt  werden» 

Verdünnte  Essigsäure  greilt  die  Krystalle  in  der  Kälte 
ttkdit  mi,  beim  Sieden  sefiieasen  de,  werden  aber  niebt  anf* 
gelöst. 

Concentririe  Essigsäure  damit  gesebnMelt,  giebt  anfangs, 
fliiie  klare  Auflösung^  beim  fernem  Zoaats  von  Kryilailett 
Irübt  sich  dieselbe  aber,  und  es  sondern  sich  auf  der  Ober* 
fiädie  iUartige  Tropfen j  die  selbst  nacU  Stunden  ibrefiüssi» 
ge  Form  bdiaUen,  beim  NentmBsircii  der  SiSoro  aber  nach 
kurzer  Zeit  wieder  krystallisiren, 

A^MMles  flüssiges  Ammoniak  vnd  AetzMitron-Auii^ 
mmg-  wirken  in  der  KSHtti  niebt  auf  die  KrystaUe ,  werden  sie 
damit  erwärmt  und  geschüttelt^  so  bildet  sich  eine  trübe Flüs- 
•igkeiti  woraus  sieb  die  Substana  beim  Erkalten  wieder  kry* 
stallinisch  ausscheidet»  Der  Mangel  ah  Rrystallen  erlaubte 
mir  nicht,  die  Versuche  weiter  fortzusetzen,  ickboffe  aber  in 
der  Folge  dieses  beweikslelBgen  an  kttnnen 

*j  Diese  Subttans  ist  bbae  Zweifel  ab  Cid>ebenkaiii^ier  oder 
Oibebenstearopteii  su  betraobtea,  wkt  identiicb  mit 

')enigen,  die  Te»obemacher  früher  erhielt,  und  deren 
Krystallform  Brooke  bereits  krystallometrisch bestimmt  hat; 
Die/  Yorherrschende  Form  derselben  war  ein  Hhomben« 
oetaader.  Von  den  eltemiiohen  fiagensebaftea  dieser  Sab« 
stana  kal  aber,  viel  uns  bekumi,  Teeokemaeke» 
iriobtt  angegeben;  eben  se  wenig  Breoke  (Vergl.  AmtaU 
Fhüoi.  New  Series  V.  450;  Archiv  IV.  204;.  d.R*d. 
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MittheiluBgen  am  dem  Gebiete  der  Experi- 

mentalchemiej 

▼on 

Friedrich  IMölle^ 
denteit  in  Minden. 


SHöeroxydtiitraim 

Um  reines  gescliinoizeiics  Silbero.xydnilral  aus  in  Salpeter- 
säfire  gelösten  kupferlv^Uigem  Siiber  darzustellen^  verdavipfe 

i 

ich  die  Solution  in  massiger  Wärme  zur  Trockne  >  zerreibe 
die  lünterblicbene  grünliche  Salzmassc  und  ziehe  diese  nur 
^uunal  mit  siedend  heissem  Weingeist  yon  90  Procent  aus. 

Unter  diesen  Umständen  wird  zwar  neben  dem  in  letzte- 
rer Flüssigkeit  leichtlösUclien  Knp^ersalze  auch  SUbersalz  in 
nicht  unbedeutender  Menge  aufgenommen  I  aber  letzteres  schei- 
det sich  beim  Erkalten  fast  gänzlich  wieder  aus  f  und  zwar 
um  so  schärfer,  als  der  Weingeist  sich  dem  wasserfreien  Zup 
Stande  nähert« 

Dieses  wird  nun  mit  dem  rom  Auszuge  rückständigen  fn 

einem  Filier  mit  Weingeist  von  obiger  Stärke,  wozu  wenig  er- 
forderlich ist)  au^esüsst  und  nach  bekannter  Weise  in  Stan- 
gen geschmolzen« 

Wenn  aber  das  Verdunsten  der  unreinen  Solution  zur 
Trockne  bei  zu  hoher  Temperatur  statt  fisind;  gelangt  man 
nicht  zumZwecke^  denn  dann  bildet  sich  Fünflei  Kupferoxyd- 

nitrat  (Cu  K  -f-  eine  unlösliche  Verbindung |  welche 

durch  Alkohol  nicht  forigeschaft  w  erden  kann« 

Diese  Methode  der  Reinigung  hat  mir  ein  ziemlich  gutes 
Resultat  gegeben  und  ich  mache  sie  deshalb  bekannt,  weil 
vielleicht  andere  sie  ebenfislls  brauchbar  finden  dürften.  Es 
ist  selbst  möglichi  dass  man  sie  bei  näherer  Prüfung  der> 
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fettigem  Melliode  Torzlekt,  wonfteh  mn  ein  imrehieB'dals  to 

lange  •duuüzt  bis  es  rulug  fiiesdt* 

.  Sehhinuäurßm 

Bereitet  man  selbige  aus  arabischem  Gummi  mi Heist  Sal- 
petersSore,  so  scheidet  sich  aus  dem  erkalteten,  yöih  Nieder- 
•Alage  getrennten  Flutdo  noch  ieine  bedeutende  Portion  Saure, 
"wenn  man  ersteres  ein  Paar  Wocheti  der  Iluhe  überlässt* 
Nach  Lex>p*  Gmeltn  (&  des8«  -Handfe»  der'theoret.  Chemia 
neueste  Aiifl%  IL  S.  93)  erhält  man  nach  fernerem  Verdimsteii 
des  Yom  Ausgeschiedenen  getrennten  Liquors  mehr  davon« 

'  Bei  Anwendung  Ton  Mfldisneker  zeigt  sieb  gCMumtat 
Sediment  unter  ähnlichen  Verhältnissen  ebenfalls^  doch  nicht 
In  80  grosser  Menge  |  dagegen  bek<mimt  man  anfrogs  aus  dar 
cfluilleiitei  Flteigkeit  eine  grOssore  Mengew  ' 

Natriumchloridhydrat» 

Das  Hydrat  des  Kochsalzes  (NaCl  -f-  6  H)  ftiigr  bei  ci^ 
ner  Frosttemperatur  von  4°  R.  sich  zu  bilden  an«  Es  lagert 
«ich  «o*  eiMT  gMiUigtai  Solation  «nf  da  »ent  «111(1^^ 

Würfeln  des  gewöhnlichen  wasscrleercn  Salzes  ab  und  häuft 
sich  gern  da  an,  wo  sich  nur  erst  ein  ürystall  gabild^t  hat. 
Uater  genannter  Temperatur  entsteht  es  nidit« 

Es  dauert  in  keiner  Flüssigkeit,  sobald  die  Temperatur 
Null  überstiegen  ist.  Auch  für  sich  auCbewahit  würde  ae 
den  Wassergdudt  fiduren  lasaen« 

Absoluter  Alkohol  bis  auf  —  10  R.  gebracht^  entzieht  ihm 
b^  dieser  Kälte  schon  den  Wasseigehalt^ 

Ein  Kalinmchloridhydrat  lumnie  ich  bei  letztgsaauBtm 
Punkte  nicht  heryorbringen« 

CAromMurM  fVi$HUUhaxyd* 

Bei  Anwendung  von  zweifach  chromsauren  Kali  scheidet  ^ 
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Allilai  Beul rale  Wismut kox^dcliromat  als  cilrongelbes  Pulver 
ab,  Bimmt  beim  EiBtfockBeB».  aack  4m  viuidMßkm  An»- 
w&utny  RryttaDforBi  mid  eise  den  Pooiofiinieni^iBi  eidi  nS- 
liernde  Farbe  an.  Dieses  ist  nicht  der  Fall^  wenn  man  aicli 
mitndar  duroBMamrer  Alkaliea  sur  FäUuBg  badicai* 

Sulphundum  FerrL 
Am,  auf  by drocheattiebem  Wege,  durch  giUmim  EAHwm 

von  2  Tli.  Scliwefelbluraen  juil  3  Tb.  Eisenfcile  mit  der  zum 
Brei  «erforderlichen  Men^e  WaMer  erhallenem  ^  SchweCeleiseB 
▼emwachin  SSiircn  eine  sehr  ra«cba  Entwicklung  von  Hydro» 
tbionsäuregas.  Man  darf  das  fertige  Präparat  auf  dem  Feuer 
jadoch  Bichl  aiur  TroduM  bringen  woUcbi  weil  a»  8icb|  wom 
daa  Fever  aneh  aabr  icbwacb  ist,  entxündet.  8dlbet  ala  icb 
das  feuchte  kaltgewordene  Sulpburid  zwischen  Fliesspapier  zu 
toodman  im  B^riff  war,  erfaitde  ea  tidi  nach  einer  Wallo 
stark  y  ballte  sich  in  KJiimpchen  ^  die  schwarse  Farbe  war 
verschwunden  y  eine  bräunliche  eingelrelcn  und  nach  Säure* 
rotata  arediian  kein  Gaa.  Man  bewahrt  ea  deshalb  in  nocb 
feuchtem  Zustande  in  vor  Luftzutritt  möglichst  geschützten 
Gaiäsien  au& 

CAroiiuit  euprißui* 

Hatm|in  Temillelst  einfiich  cbironM.  Kali  (niciit  das  diq^ 
pdlgesSoerlen^  weÜ  dieses  keine  Anssche&dnng  bewirkt) 
in  schwefelsauren  Kupferoxydsolutionen  ein  Präcipilat  her^ 
vpggahtaebt  nad  diasas  dnrdi  abi  Filier  gafrenily  so  adiaU 

dcl  sich  nach  einiger  Zeit  Ruhe  ein  Sediment  von  hellerer 
Farbe  ab» 

Halbiohlenaaurss  Eupferoxyd. 

Dia  watserleara  Verbindungi  wddie  man  erhält,  wenn 
BMm  das  Hydrat  aul  Wasser  kodit,  bildet  sieb  adhwar,  wenn 


Digitized  by  Goo^< 


Oft 

4m  «nfinigs  Tolmninte  UaalklMFridpilai  Odegenhtit  iadet, 

•ich  zum  schweren  Bodensatz  zu  vereinigen. 

Das  langwierige  Kodien  ist  nicht  nöllitgi  «obald  man 
z.  B.  die  schwefeUanre  Rupferoxydlösung  in  die  des  koUen» 
sauren  Salzes  giesst,  weil  liier  alles  Kupferuxydsalz  sofort 
zerlegt  Yrird*  Umgekehrt  bildet  «ich  ein  Drittel  basisch  schwe- 
feisaures  Salz  (Sidphaa  tricuprieus  c.u4qua,  Cu^  S  -i-  3H)i 
wddies  auch  bei  überschüssig  zugesetztem  kohlensaurem  Alkali 
ml  nadi  anhaUendem  Kodien  zerlegt  wird. 

Bei  der  Analyse  des  anlimonschwefligenSchwefelnafrittsis 
erhielt  ich^  nach  Zerlegung  der  Schwefelverbindung  mit  Was« 
serstoi^as,  das  Metall  als  schwiürzliche  krystallinische  Masse. 
Wie  mir  mein  geehrter  Lehrer,  Herr  Prof.  H.  R  o  s  e^  versicherte, 
erhält  man  es  gewöhnlich  in  form  kleiner  Kugeln«  Ich  weiss 
Bichf^  ob  es  davon  herrührte,  dass  ich  sehr  langsam  erwärmte 
und  nur  allmälilig  bis  zum  erforderlichen  Punkt  erhitzte. 

KryBtaUisaiion  schuPBrUMchBr  Dopp^UdUe. 

Um  schwerlösliche  Doppelsalze  in  Krysiallform  darzu- 
stdlen^  bringe  ich  dasjenige  von  beiden  einzelnen  Salzen,  wel- 
ches am  schwersten  l6slich  ist,  in  ein  leinenes  Beutelchen, 
hänge  dieses  in  die  sehr  concentrirte  SoluUon  des  leichtlösli- 
chen  und  überlasse  das  Ganze  einige  Wochen  der  Ruhe*  An- 
fangs scheidet  sich  die  Verbindung  pulverformig  ab ,  so  wie 
aber  die  Poren  des  Beutelchens  sich  einigermassen  verstopft 
haben,  sieht  man  letzteres,  soweit  es  in  der  Flüssigkeit  hängt, 
mit  einem  Haufwerk  sehr  niedlicher  KxystaUe  umgeben.  Ich 
beobachtete  dieses  mit  mchrem  andern  heim  Natrium -Cal» 
chunoxy  dtarlrat,  so  wie  bei  dem  Natrium  -  Bleichlorid  des  Herrn 
De  Ryk. 


« 
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Bringt  man  di«  Auflösung  dessdbai  in  die  des  Süberoxyds, 

80  erhält  man  ein  tiefer  pomei^nzengelb  geförbtes  PrIEGipitat, 
auch  ist  dasselbe  lockerer. 

"Es  sind  TerdunnteBleioxydsolutionen,  welche  nicHt  gleich 
davon  niedergeschlagen  wenleii ;  concenlrirt  geben  sie  sogleich 
eine  Fällung  von  kryslallinischem  Ansehn,  und  in  der  davon  ab^ 
AtHrtenFliissiglceitentstehnnaGhinehrem  Stunden  Sternchen, 
die  gegen  das  Licht  gehalten  schön  rubinroth  erscheinen  ^)« 


Ueber  Knochenkohle.  . 

Franz  Döbe-reiner,  Sohn  des  Herrn  Professors  DÖbe» 
reiner  in  Jena,  hat  die  im  Handel  vorkommende  Knochen- 
kohle^  wie  solche  zum  Raffiniren  des  Zuckers  gebraucht  >yird^ 
untersucht  j  und  darin,  ausser  StickstofEkohle  und  basischem 
phosphorsauren  Kalk^  etwas  Chlornatriura  ^  pyrophosphor- 
saures  und  kohlensaures  Natron  und  Schwefelcalcium ,  aber 
keine  Gyanverbindung  gefunden  (5.  Buehoh  7%0or£e  und 
Praxis  j  Zte  Auß,  269).  Wahrscheinlich  sind  diese  in  Was- 
ser auflöslichen  Salze  derselben  Schuld  daran  ^  dass  der  mit 
Knochenkohle  raffinirte  Zucker  an  der  Luft  leicht  feucht  vfird 

■ 

und  oft  sogar  zerfliesst.  Will  man  von  dieser  Kohle  l^ei  che-^ 
nuschen  Arbeiten  Gebrauch  machen,  so  niuss  dieselbe  nach 
Döbereiner  zuvor  von  jenen  Salzen  und  dem  Schwefel- 

*)  Es  würde  wfinschenswerth  seyn»  wenn  Herr  Nölle  seine 
Kräfte  und  Kenntnisse  auch  auf  die  Entwicklung  und  Auf- 
klärung unbekannter  und  nützlicher  pharmaceutischer  Ge- 
genstände verwenden  würde ,  die  vom  Zufall  unabhängig 
sind ,  wozu  ihm  Neigung  und  Geschick  nicht  fehlen* 

d*  &ed* 
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calcium  befreit  werden.  Diese  Reinigung  gcschielit  am  lelcbte- 
ston  auf  die  Aft|  da»  nan  dia  gepulverte  Knochenkohle  erst 
mit  heissem  Wasseri  welches  schwadi  mit  8alz68ure  enge« 
säuert  worden,  oder  mit  desiillirlem  Essig  zu  einer  breiartigen 
Masse  anrührty  damit  etwa  eine  Stunde  lang  digerirt|  dann 
zu  wiederholten  Malen  mit  heissem  Wasser  auswäscht^  hier- 
auf trocknet  und  endlich  in  einem  bedeckten  Tiegel  einige  Mi> 
nuten-  lang  schwach  glüht  Dia  so  gereinigte  Knodien- 
kühle  eignet  sich^  nach  Döbereine r's  Erfahrung,  ganz 
vorzüglich  zur  Verbesserung  saurer  und  trüber  oder  mella« 
girter.  (in  Franken  spricht  äian  mallagirte)  Weinei  so 
wie  zu^  Entfärben  des  Honigs  und  der  zuckrigen  Pflanzen« 
asae. 

Ich  habe  im  vorigen  Jahre  einige  Sorten  von  Knocben- 
kohlcy  auf  den  Wunsch  eines  Besitzers  einer  bedeutenden  Zuk- 
kerraffinerie  in  meiner  Ü&he/  tinfersucht* '  Wasser  zog  aus 
diesen  Kohlen  in  der  Regel  i  Procent  löslicher  Salze.  Die 
Auflösung,  neutralisirt  j  gab  durch  salpetersaures  Silber  ^neu 
brünnlichen  Niederschlag ,  der  sich  in  Ammoniak  nicht  vlflllg 
wieder  auflöste;  Chlorbaryum  brachte  ebenfalls  einen  Nieder- 
achlag  darin  hervor,  der  durch  Säuren  grösstentheils  wieder 
verschwand.  SalzsSore  entbindet  ans  der  KnoehenkeUe  etefe 
etwas  Schwefelwasserstoff  und  Kohlensäure.  Hierdurch  werden 
Clilomalriiimy  phospkorsanres  (pyrophospiuireaDres)  Natron, 
Kohlensäure  und  Schwcfelverbindungen  angezeigt.  Der  Ge- 
halt an  unlöslichem  liasisch  phosphorsauren  Kalksalz  betrug 
5a  bis  65  Pirocenty  der  Gehalt  an  Kohle  aS^liis  55  Proeent» 
ausserdem  fand  sich  auch  etwas  schwefelsaurer  Kalk  und 
i  Piocent  lUttererde« 

n  •  .mfHa^ipiPHm*nipai| 

ibML'^FMm.  HBdt.  llia.  .7  .  -  • 
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.   Z  weite  A  b t heil «  b|[|^ 

Fhjfti^logiey  Toxikologie  and  Therafi^. 


Die  BelTandlung  der  Vergiftung  mittelst  Blau- 
saure;. 

Alph    Dever  gie^ 

(Ant  dem  Dictionaire  de  medicine  et  de  Chirurgie  pratique  18S1  ,  Ar- 
tikfll S  .C^anurr,   mitgetheilt  von  Dr.  Rolffs^  Kreil «Pbjsikiti  sa 

.  AAüMheii«  am  Ilkei«),  ^ 


E.  giebt  wenig  Gifte,  wogegen  »o  viele  Gegengifte  und  eo 
vet^CihUcb  vorgeschlagen  worden  wären ,  ab  gegen  BUm» 
ffäure.  Milch,  Eiweiss,  Ammoniak,  kohlensaures  Ammoniak, 
rqtlasche,  3oda, 'Seifenwasser,  Baumöl,  Terpentinöl,  CUM*, 
Theriidt,  KaiPe  und  viele  andere  SubsianMi  sind  weeKsdaei- 
\\g  und  immer  ohne  Erfolg  als  Gegengifte  empfohlen,    •  s«, . 

.  im  Jahr  ijBd^.  kam  Simeon,  Apotheker  im^HoepM 
Sakil'-Louisj  wie  er  filansSure.  ibereiten  wolUe,  darauf^ 
Chlor  in  seinem  Laboratorium  9a  entwickeln >  um.die  Wiiy. 
hnng  der  Dämpfe  BlausKure,  welohe  sich  mbrfite»  Mw- 
ten  ,  zu  verhindern. 

Der  Erfolg  entsprach  seiner  £rwartuAg.>  •  w4  bierfi|ll4i^te 
er  die  Idee,  däsChlorgas  als  Gegengift  anzuwenden.  'Er  steUle 
zu  dem  Ende  mehrere  Versuche  an ,  wovon  ich  die.  Resultate 
hier  angeben  wilL  (Diese  für  Simeon  neue  Idee  war  sdion 
früher  angesprochen  und  von  G  wUpi^^  (;U9ria|8  .Qf^n- 


Digitized  by  Google 


Kesultet«  erlialten)» 

.  .ßtim  n  naiuu  fintn  Hund,  der  18  Pfund. wcifj^  und  Ir^Sp» 
ftlfo  ihm  zwei  Tropfen  vdiie  £]«ii^  MmIi 
zwei  Minuten  war  der  Kopf  nach  dem  Rücken  gewendet^  die 
Gli«d«r  eijitarrti  in  conYitfuvtfcher  Beinri^nng  und  daboL  yott* 
JummitM  UnemplhuUiclikfliL  Man  befendblcte  nun  die 
Schnautze^  dieZunge^  die  Nasenlöcher  und  dereu  Umgegend 
mil  Qitorwase^,  am  einem  Tiieüe  flüan^en  Chlort  nnd  Tier 
'  Theilen  Wasser*  K)Mh  ehier  Stunde  Hessen  efaiige  Anstren- 
gungen zum  Einathmen  einen  günsHigen  Erfolg  dieser  Behand^ 
long  hoifen«  Eine  Stunde  tpfiier  schien  der  Hund  ToUkom» 
inen  hergestellt  zu  seyn  und  frass  mit  Appetit.  Dieser  Ver- 
au€h|  welcher  mit  demAelben  Erfolg  au  einer  üaUe  un^  gn^ 
•inem  andern  Hunde  wiederhob^wurde,«  machte  die  Hofßnmi^ 
dass  dieses  Mittel  von  einer  sehr  niitzlichcu  Anwendung  seyn 
könne.  Nadiher  machte  auch  Orfila  diese  Versuche  und 
Eur  Yergleichung  auch  mit  andern  bisher  Yorgesdih^fenen  Ge> 
gengiften.  Folgendes  ist  ein  kurzer  Auszug  aus  seinen  £eo|>ach- 
tttttgen.  AUes^  was  Simeon  .abgegeben  hatte^  wurde  yim 
.  fhm  bestäilgl  und  kann  mit  wenagöi  Worten  aus  seiner  Deidi» 
Schrift  in  Folgendem  wiedergegeben  werden*  j,Aus  diesen 
Xhaisachen  ist  su  kAgem,  dass  in  denFSllen,  wo  die  Gabe 
der  BlausSure  stark  genug  ist/  um  einen  Hund  in  achtzehn 
Minuten  zu  tödten,  das  Chlorwasser  den  Tod  verhütet* 
selbst  dann^  wenn  es  erst  nach  4  bis  5  Minuten  nach  der  Verw 
giflung  angewendet  worden  ist."  Ich  fiigc  hinzu ^  dass,  nach 
dsn  Yerauchen  dieses  Lehrerei  weniger  diaZait  nach  dec  Yer* 
giftttig  hi«lie&inBet»adit  komm^  als  das£initetMi  diaeea  ddcir 
ffllies  Symptoms  der  Vergiftung.  So  hat  man  fast  immer  das 
TMftüfialeThia*  wieder  hmmintfUt  Wwm  man  dm  Ghkr  Wäh^ 
tmiA4m  mvpMriß^tm Bewegung  oAttf  dm  atmiduwyil 

\ 
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ger  ein^  je  nach  den  Kräften  des  Thiers  y  nach  der  Gal»e  dea  s 
ai^swMfileB  Giflst  imd  nadk  loiafer  yamirm  oder  geriAgeni 
Gonc^nlmtiöiu  . 

t>a8  llfiwige  Ammoniak  y  welches  allgemein  als  ein  Gegen- 
gift betrachtet  wird,  scheint  nur  dann  auf  die  vergifteten  Thiere 
gSnstig  %a  wirken,  wenn  man.  es  athmen  lässt  und  man  es 
nldlit  In  den  Milgen  bringt ;  so  dass  Orfila  es  lüclit  tis  ein 
Gegengift  betrachtet«  sondern  als  ein  Mittel,  welches  die  Ver- 
giftung durch  BlaasSure  dadurch  heilt ,  das6  es  das  in  der 
Tiefe  geschwKdife  Kervensystem  aufirelzf.  Dieser  SeUns» 
stützt  sich  auf  folgende  Thatsache,  welche  er  in  seiner  Denk- 
schrift angeführt  hat»  Man  mag  zu  gleicher  Zeit  eine  Mischung 
von  Blausäure  und  Ammoniak  den  Hunden  geben,  oder  zuerst 
die  Blausaure  und  die  Zufalle  der  Vergiftung  abwarten,  um 
dann  das  Ammoniak  in  den  Magen  zu  bringen:  immer  sind  i 
die  Zufälle  der  Vergiftung  dieselben  und  der  Tod  erfolgt  un- 
gefähr zu  gleicher  Zelt  |  gleichviel  ob  man  das  Ammoniak  an- 
gewendet hat -oder  idcht. 

Nichts  destoweniger  zeigen  die  Versuche  an  Thieren  mit 
flüssigem,  mit  1 2  Theileu  ^Yasser  verdünnten  Ammoniak,  dass 
man  die  Hunde  wieder  hersleileu  konnte,  wenn  sie  bis  zu  8 
Tropfen  BlaUsSure^  wie  sie  zur  medicinischen  Anwendung 
bereitet  wird ,  genommen  halten.  Seine  Anwendung  geschieht 
eben  so  wie  die  des  Chlors,  und  man  kann  in  Ermangelung  des 
Chlors  immer  mit  vielem  Nutzen  auch  dieses  Mittel  gebrauchen. 

Dar  A»%us8  wem  iUffsnnd  das  TerpeniMl  sckeint  keine 

Milderung  der  Zufalle  zu  bewirken.  Auch  vom  Aderlass. 
allein aoheint,  nach  OrfUn,  4io  HenteUuig  d«^  twgttlvlflit' 
HttB^vädif  bewirkt  werden  zu  können.  Indessen  fuhrt  der 
Dr.  Hume  doch  ein  Beispi^  an,  und  da  es  als  gewiss  ange^ 
nommen  werddi  kann,  dass  die  Lungen  mit  Blut  überfüllt 
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sind,  50  Wird  der  Adcrlass  EU  einer  gewfcau  Zeit  der  Vergif- 
limg  auch  nüti^idi  «eyn  können« 

Die  BegieMungtn  mit  kaltem  Watteri  nach  Dr.  Herbs^ 

scheinen  nur  als  Reizmittel  zu  wirken  und  die  Herstellung  sehf 
iv^fmfg  zu  befördern« 

Kurs  9  das  Chlorwasser  ist  toü  allen  Mitteln  das  beste, 
nach  diesen  das  Ammoniak  ^  dann  die  kalten  Begiessungen 
imd  hiemach  der  Aderlass«  Ich  halte  dafür  ^  dass  man  im  Falle 
der  Vergiftung  vor  Allem  das  Chlor  einaihmen  lässt.  Man 
nimmt  einen  Schwammi  tränkt  ihn  mit  flüssigem  Chlor^  dat  mit 
4  bis  STheilenWasser  verdünnt  worden  ist,  halt  dietenSchwamm 
vor  die  Nase  und  den  Mund  des  Kranken  und  streicht  damit 
über  die  Wangen  und  das  Kinn,^  wobei  man  Sorge  trägt,  dass 
die  Einathmungen  nicht  zu  häufig  geschehen ,  indem  man  sonst 
die  Respirations- Organe  zu  sehr  reizen  würde« 

Ich  glaube  nicht|  dass  die  Anwendung  eines  Brechmitteüs  er-  * 
forderlich  sey ;  es  sey  dcnn^  dass  dieQuantität  der  verschlungenen 
Flüssigkeit  sehr  beträchtlich  wäre.  Im  entgegengesetzten  Falle  ist 
dieEinsaugung  zn  8chnell|  sodass  mannidit  Zeh  hat,  die  Wir- 
kung des  Brechmittels  erst  abzuwarten.  Ueberdies  kann  der 
Kranke  oft  nicht  schlingen  und  man  Terltert  die  kostbare  Zeit« 
In  Ermangelung  des  Chlors  wendet  man  Ammoniakwasser  y  die 
kalten  Begiessungeu;  so  kalt  als  möglich^  an,  auf  den  Kopf| 
auf  denKückgrath,  und  selbst  das  Eis  kann  TortheiUiaft  wirken« 
'  Was  den  Aderlass  anbetrifft ;  so  muss  dieser  nur  in  An- 
wendung kommen^  wenn  das  Athmen  sich  wieder  einstellt 
und  noch  sehr  behindert  erscheint^  wenn  die  HAut  blauroth 
und  das  Individium  kräftig  ist.  Hat  man  die  ersten  Zufalle 
gehoben  I  so  wird  man  wohl  niemals  noch  entzündliche  Zu« 
fälle  zn  bekämpfen  haben  y  indem  gegenthefls  fest  immer  ein 
Zustand  der  Erschöpfung  darauf  folgt  ^  welcher  sich  albuühlig 
wieder  verUert« 
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Bestandtheiie  der  Nas^teiue. 

  •  *••*•,  • 

.CöBGNtkmeii  in  der  NiM  geli&reii  su  den  eeUeneii  Erschei« 
itnngen  dieser  regelwidrigen  Art  CrzeagniMe  des  K5ipert.  C  ol^ 
lard  de  Martigny  halte  kürzlich  Gelegenheit ^  einige  der* 
•elben  sn  untersadieii*     Sie  beetanden  aus  drei  Fragmenien 

einer  Substanz,  die  aus  zwei  übereinander  geschichteten  Lagen 
gebildet  war.  Die  erste  Lage  war  dünn,  pulvrige  grün- 
lieh  schwarz;  die  zweite  gelblich.,  pulvrig,  matt,  ohne  Glänz 
zerreiblicli ,  von  unregelmässigem  Bruch.  Das  spec.  Gew.  die- 
ser Nasensieine  war  schwerer  als  Wasser.  ^Auf  glühenden 
Kohlen  stiessen  sie  einen  Geruch  aus  nach  brennenden  Haaren. 

Sie  bestanden  aus: 

Zwei  fettigen  Sulistanzen,  Ton  denen  die  eine  In  Alltphol  und 

Aelherj  die  andere  nur  in  Alkohol  löslich  war. 

• 

Einer  grihillchen  Substanz,  die  sich  nicht  deutHck  cha» 
rakterisiren  Hess,  und  nur  modificirt^  Mucus,  oder  ver- 
Kndcrte  förbende  Materie  des  Bluts  ^  oder  der  grünen  Mar 

terie  der  Galle  analog  zu  scyn  schien.  Diese  Substanz  löst  sich  j 

tu  Essigsäure  in  der  HUse^  beim  Erkalten  sich  wieder  abschei-  I 

dend  In  grünen  Flocken,  die  sich  nun  auch  im  Wasser  anfld»  I 

sen^  was  vor  der  Behandlung  mit  Essigsäure  nicht  der  Fall*  J 

Diese  wässrigte  Auflösung  wurde  durch  Schwefelsäure^  Am*  I 

monlak,  Tannin,  salpetersaures  Sflber,  schwefelsaures  Eisen-  I 

Oxydul,   Quecksilberchlorid,  Piatinchlorid  und  oxalsaures  I 

Ammoniak  nicht  getrübt.  1 

Einer  dem  Mucus  analogen  Materie.  I 

Einer  dem  Eiweisa  analogen  jüflaterie.  1 

Kohlensaurem  Kalk.  J 

Phosphorsauren  Kalk  in  grosser  Menge«  ■ 

Spuren  von  Kieselerde*  1 

(^«m.  df  XJkim,  mdtUoaU  FJI»  723).  I 

■ 
I 
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Bestandtheilö  ^iii^aGüllensteins,  welcher  die 
OaUeiiblase  eineaMense^ien  gänzlich  atasgefüllt 

•      '  hatte. 


Oieser  Gallenslein  bestand  nack  Andr.al  jinu    {Iowa»  df 

(^dmie  mddhaL  VIL  760)  aus: 

Choicsicrin  .  •  •  *  •  '33,5 
gelber  INIaterie  ....  g,o 
phosphorsaiirer  Biltererde  i,5 
in  Wasser  auflüsJiclicn  Salzen  i,5 
Wasser     •  48^5 

lOO. 


Resultate  vergleichender  üntcrsuchiingen  von 
Lungen-  und  Lebersteinen^  bei  einem  und 
demacUien  Pf(^de  grfunden.  • 

Lungensiein  und  Lebersteine  ^  die  Mdi  bei  einem  und  dem* 
selben  Pferde  fandei^,  bat  Lassai^ne.untersucbt»  {Jpum* 
d%  Chinu  mddicale  VIL  6go). 

LungenaUme» 

Tbierische  Materie   •   •   •  •  4o 

pbospborsaurer  Kalk    •   •   •  35  ,  , 

koblensfiurer  Kalk   •   •   •   •  9 
Cblornafrinm  und  baaisdieft 

koblensftu^s  Natron  •  •  •  a6 


.  .  loa 

fäshenieine* 

Tbierische  Materie    .    .    •  •  5o 

phosphorsaurer  Kalk     .    .  •  45 

kohlensaurer  Kalk  .  ,  .  •  4 
Chlornatrium  und  basisches 

kohlensaures  Natron  •   •  •  1 


lOO« 


*)  Die  Menge  der  in  Wasser  auflöslichen  Salzen  ist  auilalleud. 

d.  Red. 
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Die  M  diwwi  CcBfrcUefw  gaftadtne  ttietaelw  Mniarft 

mlmdieidei  sicli  dadurch  von  der  organisdieti  Substanz  der 
KnochcB,  dass  dio  durch  Koclitn  mit  Wamr  ketae  Gallert« 
giebt^  sondern  darin  unlöslich  bleibt  und  EigeMdiefleB  des  ^c- 
ramenen  fiiweiflses  zeigt.  ^ 


ZasanuuensetzuDg  einiger  Harnsteine  voa 

Ratten. 

Die  zufällige  und  seltene  Gelegenheit,  mehre  Harnsteine,  die 
«na  derJBdaae  von  Batten  erhalten  worden  waren,  untersuchen 
sn  kSnacDy  beweg  Laataigne  aar  Analyse  derselben,  md 
er  fand ,  dass  sie  aus  oxalsaurem  Kalk  bestanden.  Die  Steine 
aslbst  halten  dieGrösse  ¥on  Hanfkömem  bis  zur  Kleinheit  von 
HintokOmem;  sie  waren  hart,  gaben  ein  weisflldif  es  Fairer 
und  erschienen  unter  der  Loupe  durchscheinend  luid  krysial- 

Fourcroy  und  Vauquclin  fimden  in  den  Hameom* 
cretionen  von  Ratten  zuerst  Oxalsäuren  Kalk«  Die  Harnsteine 
dieser  Art  haben  Tielleieht  bei  Thieren  nnd  Mensehen  dens^ 
ben  Ursprung  aus  den  Nahrungsmitteln,  welche  die  Elemente 
dieser  Harnsteine  gebildet  enthalten.  Die  Ratten  nagen  be* 
kanntlieh  an  Ennanghuig  Ihlerisi^er  Nahrnngsmitfel,  Hols, 
Papier,  Wurzeln,  lUnde  u.  s.  w.,  und  in  einigen  dieser  Sub* 
Stanzen  ist  oxalsanrer  Kalk  enthalten,  (/oim.     (Mnu  m0d* 

riL  391). 
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Uejber  die  Existens  einer  fetteu  Materie .  in 

den  Harnsteinen; 
•  •  • 

E.  Barruel  »)• 

I3a  ich  bei  der  Unfersuchung  elneB  Harnsteins  eine  feile  Ma- 
terie darin  bemerkt  hatte^  die  man  nicht  unter  den  Bettand* 
theilen  der  Harnsteine  bisher  angefnkrl  findet,  die  indess  schon 
Chevallier  {Jowrn.  d,  chimie  medic.  /•  lo)  bemerkt  hat^  so 
prüfte  ich  vier  Tertchiedene  Hmialetiie  besondcft  in  dieaer 
Beziehung« 

Der  erste  Harnstein  w  ar  yon  der  Grösse  einer  Nuss  und 
basttad  ans  -irier  Lagen.    Die  erste  war  weisa^  dörni,  acr- 

reiblich^  bestand  gänzlich  aus  phosphorsaurem  Kalk*  Die 
2vr«ite  war  grau,  aus  phosphorsaurem  Kalk,  phosphorsaurer 
Bittererde,  etwas  HamsSure  und  thierischer  Materie 'gebildett 
Die  dritte,  die  grüsste  von  allen ^  besass  eine  braune  Farbc^ 
wcarzige  Structur  und  enthielt  eine  liemerkliche  Menge  kohlen*  - 
aanvcnKalk,  phosphorsanren  Kalk,  hamsaum  Ammoniak 
und  thierische  Materie.  Die  vierte  Lage  machte  den  Kern 
nna»  gebildet  ans  dünnen  ülieriinandergeschiciiteten  Blftttchen, 
und  war  gSmlieh  aus  Harnsäure  gehüdel.  0,905  m.  der  zweiten 
und  dritten  Lage  wurden  mit  Alkohol  gekocht.  Die  filtrir« 
te  Anflgenng  hinterliess  heim  Verdunsten  o^as  m.  einer 
fettigen,  gelben,  nauseüs  riechenden,  bei  5o  bis  60°  C. 
acbmdzenden ,  auf  Papier  einen  Fettfleck  machenden  Mate- 
rie; Wasser  wbkie  nidil  «nf  diescibe ,  sie  schwillt  nur  et  was 
darin  auf,  ähnlich  wie  das  Gehirnfeit. 


*)  Joom«  de  Chim.  medical,  VU.  114. 
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•  •  *  •       t  *  * 

Ein  gwdier  Hwilfia ; « iw  <fcr  .6tBitt  tÜMtHfilnwniSy 

war  aus  einer  Schicht  und  einem  Kern  gebildet.    Der  äus- 
sere Theil  dieaer  Sciuchl  war  grtetentheüs  w&bs,  bestand 
ans  horizontalen  Lagen  nn4  glänzenden  krystallinischen  Blatt- 
chen^  und  war  aus  phosphorsaurcm  Kalk  mit  vielen  kariv 
saiirem  Ammoniak  gebildet*    Der  innere  Tbeil  derselben  war . 
graulich,   diinn,  mit  vielen  sehr  kleinen  Kry stallen  bedeckt 
und  enthielt  phosphorsauren  Kalkj  phosphorsaure  Ammo- 
niak-BUtererde  ttn9  wenig  bamsaures  Ammonitik.   Der  Kern  | 
hatte  die  Grosse  einer  Nuss  und  das  Anselm  der  sogenannten 
Maulbeersteiae«   £r  bestand  aus  oxalsaurem  Kalk  und  pbo8> 
pborsaureipi  Kalk«   In  diesem  Harnstein  fand  sieb  keine  fette 
Materie« 

•  -    *  ». 

-  ■ 

« 

.  '  Der  dritte  Harnstein  bildete  eine  zerreibliche ,  unregel- 
massige,  körnlgte  Masse,  von  der  Gnlsse  einer  Lambertscfaen 
it'uss.  Er  enthielt  pbospliorsauren  Kalk,  pliosphorsaure  Am- 
moniak-Bittererde  ^  Harnsäure,  '  thierische  Materie  und  fet- 
tige Substanz.  Letzlere  besass  dieselben  Eigenscbaflen  wie  die 
des  ersten  Harnsteins,  ober  sie  i'and  sich  in  einer  noch  grüssern 
MeniB;e|  o,^o5  Grm«  des  Harnsteins  entliieUen  davon  0,10^  Grm. 

I 

4. 

Der  vierte  Harnstein  besas&  das  Ansehn  der  sogenannten 
Maulbeersteine.  Die  obere  Ijage  desselben  war  dunkeUirann 
und  bestand  aus  vorwaltendem  Oxalsäuren  Kalk,  phosphor- 
saur.em  Kalk,  etwa^  hamsaurem  Ammoniak  und  thierischer 
Materie.  Der  Kern  war  gänzlidi  aus  luunisanrem  AmmoaUak 
gebildet.    Fette  Materie  fand  sich  nur  eine  Spur  darin. 

DU  meisten  Hamstdme  dad^m  diese  ü^tige  Materie  «nl- 
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Ji^cn»  dbau^  di^enigen ,  in  w«1c)m  ifi».  dkseUi«  f^». 
CT»     Ja»  IUP  iwi<»Wkii>t!»>aili  mwmAf  u  ^f^fim  ■*). 

Analyse  von  Harngries  und  Harnsteine  eines 

und  deaflelbeB  Kranken; 

von 

Guerenger 

D  er  HarngricÄ  war  schmutzig  weiss,  roch  sehr  urinös,  rö- 
thefeLackiim^picr  und  enUuelt  pluMphorsatire  Ammonliflci 
Bitt^rei^ey  Maren  pho9phof sauren  KtSk^  eine  Spur'^efR^ 
harzigen  Mfflerie,  azolisirte  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche 
SuMsnzy  Mtfcu6y  yeriiärletes  Eh^eMS  und  beigetailBngte  unra^ 
bundene  •Körner  von  Kieselerde.  .  .  m 

Der  Hamstern^  welcher  aus  der  Blase  desselben  Kranken 
«rliahett  worden  war,  beeass  eine  eiförmige  Gestalt;  uSk 
grossester  Durchmesser  betrug  3  Zoll  8  Linien.  Er  war  weiss, 
warzig,  zeigte  dabei  concantrlscbe  Schichten  und  bestand  aus 
pliosphoreaurem  Kalk,  phosphorsaurer  AmmoniBk  -  fifiltetu 
erde,  harnsaureni  Ammoniak,  thicrischc  Materie^  Harz  und 
•twa»  Kieselerde.  Der  Kern  war  fest,  gänzlicb  aus  lum» ' 
sanrem  Ammoniak  gebOdet.  Der  Hanigries  des  Kranken 
stimmte  also  wesentlich  in  seinen  Beataudthcüen  mit  der  aus* 
Mm  Lage  des  Harnsteins  überein. 

Obwohl  der  Harnstein  das  Anselm  der  sc^eiiannten  Maul- 
beerst  eine  hatte,  so  erhielt  er  doch  keinen  Oxalsäuren  Kalk* 

Barruel  ist  geneigt,  die  Entstehung  der  fetten  Materie  aoi 
der  Wixluuig  tob  Aunaoniak  da«  Harnt  bei  Hamtlelaleiden 
auf  die  Sohleimliant  der  Blase  absalahen.  Es  ipiüre  su  wfin« 
ffcben ,  wann  dethalb  Vmoolie  tiber  da«  Verhalten  de«  Am- 
moniaks gegen  die  Schleimhaut  angestellt  worden  waren. 

.  (L  Red. 

**)  Journal  de  Chim.  med.  VII.  m 
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AUbaüdluiig  über  den  Waohtdwwseii  (la 

Rougette)  Melampyrum  arvense  L«; 

TOD 

D.  M  Ä  Gaspard. 

■«  *    ••  • 

iJounud  ie  PhfMcgU  tspgnmentalt  et  jtathologiquejpar      ilf  «- 
gendie  Tom,  IX.  p.  236  —  286). 

f.  1.  Einige  alte  Autoren,  wie  Theoplirast  *)  und 
Galen  ^^),  «prechen  besümmt  von  dieser  Pflaume  aber 
kdbtr  im  ihnen  bati  so  fUl  m$  bekannt,  von  der  totliea 
oder  violellen  Farbe  Nachricht  gegeben ,  die  deren  Samen 
dmBrode  mütheikn»  Die  neuem  SchrifbieUer  äber  Botanik 
fmd  Landwirdieidiaft  begnügen  sich  damit ,  diese  Thalsac^hefli 
anzuführen  y  ohne  jedoch  darüber  elwas  mehr  zu  sagen  oder 
jkshalb  Vecsnche  lüisoslellen.  Ich  glaube  jedodi,  dass  ein  so 
auffallendes  nSnomen  eine  genanere  Unfersnehung  verdiente, 
die  ich  in  chemischer  und  Ökonomischer  Hinsicht  vornahm 
und  deren  Resultate  hier  folgen. 

J.  a.  Melampyrum  bildet  eine  Galtung  in  der  Didyrut* 
ma  jtngioMpermia  Linnes,  gehört  in  die  Klasse  oderFamüit 


*)  Tritie^  ekxih  fraprium  datur^  ^putd  Melampyrum  votmU^  qwtd 
ett  üuweene ,  nee  eicut  leUum  jgrmve  e$  €0put  unumM^  AZft» 

phm  f ,  nr/.  Cap.  s» 

**}  Melampyrum  autem  nuncupatum  ex  iritici  quoque  mutatitme 
generatur,  sed  pravitate  quam  plurimum  a  lolio  reliquitur. 
De  facult,  alimeiU»  Lib.  i.  Cap,  37, 

***}  Dm  Wort  kmmi  auch  ia  den  Werke  det  Di«»ooridet 
vor,  dort  betieht  er  sieh  aber  nieht  auf  die  hier  in  Kede 
atebeade  Pflaaie,  toadem  auf  ■  ein  Oelgewftcb«,  wahr- 
scheinlich den  Leindotter  (camWmc),  myagrum  quod  melam- 
pyrum aliqui  vocant  etc.  De  mat,  med,  IV,  Cap,  iVZ,  Edit» 
MaOuaU  Venet^  1566  in  FoU 
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der  Personalen  uack  Tournefort  und  Adansoni  zu 
4m  WtiißuMm.  atck  1k  in»«!»  umä  DctfoniAimM^ 

wa  4m  didynaMildm  AkhuRitMdoi  n§A  Vevteiuity  xil 

den  iihinaiUiieen  nach  A.  L.  de  Jus  sie  u  und  zu  den  Fcrso- 
«it0%  SectHm  4er  BiunantlMceai  iMudi  Deeaadolle  .  JHm 

Gattung  begreift  mehrere  Arten,  allein  ich  befasste  mich  vor- 
sfligiweiM  nur  mü  der  beieito  in  der  Au£Klirift  genannten 

\,  3.  Die  Pflanze  zu  beschreiben,  dürHe  überflüssig  seyn> 
in  mekU  Keaes  lunziisiieetaeu  tpt ,  was  nkht  tcbon  bereila 
bdcamit  9v5re;  dagegen  füge  kk  mciiffere  Beobadihingtn  ««d 
Beinerkun^ttj  die  Synonyme ^  Ve|^etAUl>U6  -  Art,  Cultur, 
daa  Klima  u.  a.     belreiffimdp  bcL 

Das  Melampyrum  ist  eine  jährige  •  und  Winlerpflanze 
{aimu^lU     /ät*eraale)p  d*h*  «ie  durchläuft  alle  Perioden  ikres 
WadttUmaB  binnen  eiaein  Jahre,  muM  aber  Tor  deaa  Win«» 
ter  ausgesäet  werden«     Im  JHovember  oder  December  treibt 
aia  ain^e  JU&tl^r^  -waa  lunweilaii  ant  iaiL  Fehruar  odar  Mära 
gB&MMf  eia  füngt  Ende  Mai  oder  im  Anfange  des  hud  au 
blühen  an  und  reift  je  nach  dem  Lande  im  Juli  oder  Au^uat« 
Zur  Erntezeit  iel  lie  jedoeh  noch  in  Ti^ev  Veftetotot,.  weil  * 
ihre  verschiedenen  Blumen  sich  nicht  zu  gleicher  Zeit,  Mm*  ^ 
dern  nach  und  naoh,  entwickeln«   Man  sieht  alto  im  JuU  aad 
daaudban  Zwel^  raten  rdfa  Same»,  in  dar  liilta  aligc. 
welkte  Blumen,  und  an  der  Spitze  solche,  die  sich  erat  iu^ 
AwBuet  älßMm«. 

^«  4«  Ifian  friffi  rie  Torzugswebe  «nf  Wciiim*  Aadfiatn, 
allein  tie  kam  auch  gut  zwischen  der  Gerste  und  dem  Hafer  - 
tel^  wiohi«  ich  aia  im  6fätjahra  geaSal  halte.  Sia  TerhiAt 
flieh  als^  nieht  ^  daa  LoUum  (it^raie),  das  nur  (?)  im  Wei« 
zen^  oder  jBromus,  gewöhnlichen«  genannt,  der  nur  im  Kog- 
gen wüchfl»   

§•  5.  Die  unmittelbare  Einwirkung  der  Hitze  oder  des 

\ 
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Sonneididites  sagt  (dem  Melän^jrrum'  tMkt  BVf '  IXttt  Mi 
seine  Zweige  luingan^  und  VoMgt  an ,  «isammenzusduruai^ 
im,  und  mmi  die  an  Te^^lMlb  irerii^eHito  Mattsei  äuck 

bei  der  NacLt  sich,  wieder  erhebt,  so  stirbt  sie  doeb  nach 
einigen  Wochen  oder  selbst  in  wenigen  Tagen  ab»  Diae  -tiit 
die  Ursadiey  wanim  der  Waditelweizen ,  den  man  i»  eina 
.für  ihn  alleia  bestimmte  Rabatte  säet ^  nicht  forlkomint ,  wäh* 
rend  dem  er  mit  Getreide  au^gfsfiet  YoUkoonnen  gttt  ffgutl^ft 
Er  bedarf  übo  dnrebafiis  Miatten,  wie  ütai^  :Zweifel.aUe  an* 
dere  Arten  derselben  Gattung^  die  alle  in  Wäldern  oder  aal 
Wieamy  «a  vor  >der  Sonne  geediütaten  Stellen  wnciisen  il^' 
\,  6.  Wahrscheinlich  liegt  hierin  die  Ursache,  Warum 
das  Melampyrum  Torzngsweise  in  kalten  oder'  tcniperiiteii 
Ländern  vorltommt ,  wie  in  DStieniark,  England,  Belgien, 
Deutschland,  Frankreich,  während  dem  es  in  einigen  Hö- 
ren 'i^armer  LändW'  niehi  angefüKrC  wird«  Avtiäi'rMSiAMeA 
mich  einige  Militairpersonen ,  die  sich  lange  in  Spanien  und 
dem  Königreiche  Ileapel  aufhielten,  dort  niemals  Brod  gMehett 
an  beben ,  das  Vök  dem  'Waebielwtöen  geftrbt  j^bw^Beett 
wäre.  Indessen  haben  doch  Theophras t  und  Galen ,  die 
m-Orieobeiikind,  Kleinasien*  und  IfiAien  lebtetf >  wie  beretfi 
eftmiert< Wunde,  •  davon  geredet,'  und  det'  erste  dieser  Autoren 
Sagt  noch  besonders,  dass  er  iu  Sicilien  im  Getreide  sich  finde. 
Btam  kiMmt  ntin  nodi,  dass  alle  Arten^^eser  Pflänae  In  «der 
^ora  vonMontpelli«»  oder  des  'südlhslien^Frankreichs  verzeich- 
net  sind.  Wahrscheinlich  aber  komm^.>le  in  diesen  siidU^ 
eben' G^enden  nur  an  giebirgigten  Ot^,r&Pj  die  weniger 
warin  sind  als  die  Ebenen*  •    •  r*'"\i.^ 

l^a9.JUela$r^9ynuntäri^äHißn  gedeibeft«tturdnf'troiDfei 
Mi.  Bd^en^'iauf  Kalkgebirgen,   ^btet/  gar  midt  t'4it 

m 

\    Ii  Uli    i"  1  1' •  '  '       •    ^'  v   't  'H  t     l"i  i, 
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feuchten  lehmigen  oder  eandigen  Stellen  der  Ebenen  und 
^□uüor«  i>cgegeft' kom^it  MeUtmp^rum  ayh^n^mm  in  Mfuge 
ja  ÜMUiilciL  WäMraeem  uad  in  nldit  failkkriligmüBttdten.  dw 
Ebene  fort ,  vro  er^tere  unbduumt  ist  und  auch  schleokt  gen 
dtih^ty  wtni  man  si«  «MaSet  .  - 
1  f  •  %k  Alle  Tbeile  4ea  Wachftdwmem  sind  FSlUich  oder 
violett^,  besonders  aber  sind  die  Blumen  scbön  roth  und  zwar 
•D  dlunkiary  je  wmiger  aia  raii<}clreida  batchaltet  nad  mehr 
der  Sonne  aufigetetst-  sind.  Diese  roihe  Farbe  ist  die  Ursache 
der  YolksnaiiiCen  Mougßtie,  MougeoU^  Mtrhe  rqug€,  Bottg0-* 

\.  9«  Der  Wachtelweizen  wird  von  den  TLieren  begie- 
jig  «u%eaiicht  und  gefressen^:  weshalb  nuniTorsohhig^  ihn  als 
Futterkraal  zu  ziehen  i  auch  rühren  davon  die  Namen  Oel- 
sen -  4>der  Kuhweizen  {JiU  de  raches^  Ble  de  boeuf).  Me- 
kampyru^  »beaäiaum^.va  einigen  Orten  unter  dem  Namm 
Herbe  ä  fAtsp^  bekannt^  wird  gleic^feUs  vcte:  den  «Thieren 
l^ebt  \  auch  lassen  gute  Hauswirthe  die  Pflanze  im  Mai  und 
Jmü  aenft'^Uiig  lue  die-Kaihe  sttnaden.  Die  VilgeA  achdmen 
Widerwillen  gegen  die  Samen  dieser  beiden  Pflanzen  zu» 
liäbeByi  wenigsieua  lÜAhner  und  Tauben  wQ^en«  m :  ni^t 
Iresaea  lund  •  «ührten  .sie  kaum'  an*'  Au^-  di^  Bferde.  mögfn ' 
diese. Gewächse  nickt.  .  i«, 

Ni^ODii .  Wen^  dw  Sem^  de^:Wa«h(^wei«e4fti8eitJ^  is^i» 

so  fallt  er  sogleich  ans  den  Kiapselni  und.  säet,  skli  selbst  itoi^ 

•i' 

JllJi  und  August  aus.,  Nur  zu  gut  gedeiht  er  auch,  weim 
der  Siwne  wt^mu^uen  Weizen tiip.  .Späljahr  ii^  ;(4ie.;£fd% 

t%  .^vvm^   die  ich  im,  ]Vt^z>  .ApcUi.  ^JVUi,  Juni^.  Ivi^ 

Aqgfst  Mn4t  S«i»imb^..4a6tiq»..keunteii  nicMf  «:wfobrt.4MMi« 

beeon^er^       bcn^crken  ist  ,  dass  die  in  d^i  Sommermonaten. 

»' 

Digitized  by  Google 


f 

in 

vmelirt  g^Jidbaien  Samen- ketekn  mt  im  Nwwfclin, '  D»: 
eomber,  Jaaiiarj  Februar  oder  März,  Iriiiier  oder  später^  je 
iwdL      TeiBpMiitr  i|et  Wintei^    immer  beoibadkieLe  id^ 

du8  5ie  nur  dann  keimten ,  wenn  es  des  Nachts  leicht  irovy 
am  Tage  aber  wieder  thaule.  Niemala  keimt  der.  Same  4ca 
WacbtelweiaeiiB  früher,  als  weui  er  fimf  Wodicii  ul  dar 
Erde  lag,  ungefähr  wie  der  Zelleri ,  Petersilie  lu  s.  w» 

\.  XX*  An  freier  Luft  variiert  dieaar  Same  telna  Keim* 
kvafi  bimwn  einem  Jalire»  Deswegen  mndiie  icli  adimi  frfi» 
ber  (^SSanc9  j^ubUque  de  la  SociSte  du  Jura,  du  X^ouembre 
1836  p«  39«  /dem  atmä  1827  p.  3a  —  bdotani^  dam 
ein  sicheres  Mittel  ^  das  Getreide  vor  dieser  Pflanze  zu  be- 
wahren^ darin  besleh^^  dass  man  alten  Weizen  mir  -Saat 
nehme« 

\,  12.  An  dem  Samen  des  Wachtelweizens  habe  ich 
keine  besondere  iürankheili  Hosti  Alittterkom,  Brand  XLUWmf 
heobtehtety  idi  sah  nor,  daaa  er  vor  und  nach  der  Reife 
von  einem  kleinen  Insekte  angegrÜFen  wird,  dass^  wie  ich 
l^nb^  den  Rüsselkäfern  («AttnaiHxtm)  sich  nähert«  Audi  aai^ 
ich  im  Mai  und  Juni  eine  kleine  Fliege  aus  einer'  schwarzen 
eiförmigea  Puppe  (chryMÜde)  kriechen  |  sie  war  in  dem  fiU 
ntgen  Zellgewebe  des  stumpfen  alten  Samens ,  nieht  ahar  in 
dem  innern  Kern  selbst  abgesetzt.  Die  Blätter  von  Melamp, 
arpeme  nnd  silp€Uieum  werden  öfters  von  einem  Schmarotzer* 

i3.  Untersucht  man  den  Samen  des  Acker  -  Melam* 
pynim  gleidi  nach  seiner  Rieifle,  so  hat  er  fimt  die  Farbe  dea 
rothen  Bergweizens  {ble  rouge  des  montagnes)»  Auch  in  Hin* 
sieht  der  Gestalt  nähert  er  sich  dem  Weizen^  •  mir  ist  er 
Uainer«  hat  keine  L&igeirfarchft  vnd  iftt  an  einem  End» 
stumpfer.  Es  ist  viel  schwerer  als  Wasser  ^  aber  leichter  ala 
ILom'find  Weisen  I  ubertrifl  aber  hierin  «twas  den  HalsiV 
die  0eiit«' mnl'dto  IVmweUoldb  -  Pia  €pifrtiHii<  ist  ' hart. 
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Unter  dem  Pistill  wird  er  wie  Wach»  flacli  gedrückt,  giebt 
aber  eipntUcli  keia  FulTer«  -Der  i^uise  6ame  hat  kcineiL 
racb^  allein  zerqnettchl  haucht  er  eine»  Geraeh  «ach  SdiwStt» 
xuen  oder  SclUanun  aus.  Gekaut  £ndet  man  den  Geschmack 
mAmgt  aadLerartig  und  fiidey  huiterhar  aber  eme  Bitterkeit 
im  Gaumen  wlflirettd  de«  Milingem,  unter  den  Zifanen 
bleibt  viel  sehr  weiues,  elastisches  Gewebe,  daa  sich  mit 

■ 

dem  Merke  der  Biniea  oder  des  Holkmders  Tergleiphen  Hnl. 

\.  i4«  Wenn  der  Same  Mel*  arpeme  von  demsel« 
ben  Jahre  und  .in  genufca  M«W  Waisen  bejgemiecht 
ist,  so  kann  man  ihn  darin  bei  oberflachlieher  Betrachtung 
leicht  überseheni  iit  er  aber  älter,  fo  bemerkt  man  ihn  leich^ 
weil  er  aUdann,-  elatt  blond  oder  gelfalidi  wie  der  det  Weizens^ 
dunkelbraun  oder  selbst  schwarz  wie  Dinle  geworden  ist. 
Die  blonde  Farbe  geht  schon  nach'  einigen  Monaten  in  das 
Braune  über  ^  dann  stellen  sidi  schwane  Flecken  ein  i  und 
zuletzt  nach  einem  Jahre  oder  18  Monaten  wird  er  vollkom- 
man  Sf^wara.  Hierin  liegt  ohne  Zweifel  die  Ursache^ 
warum  die  Pflanze  den  Namen  MnXäfmvQov,  Melampyrumy 
achwarzer  Weizen  {bU  noir)  erhielt^},  nicht  aber,  wie  es  in 
manchen  Schriften  stehf,^  wegen  der  Farbe^  dk  dem  Broda  mit- 

getheilt  wird;  denn  diese  ist  violett  und  nicht  schwarz.  — 

lö  —  ^.  45  enthält  die  chemische  Analjs^  des  Sentfms 

des  Wachtdweizens  sehr,ausführ]ldi  dargestellt^  Herr  Dr.  (k 

behandelte  ihn  mit  kaltem  Wasser,  mit  Leissem  Waaser,  mit 

Alkohol«  mit  Aether,  mit  Saure%  mit  Alkalien  und  mitf  euaiw 

\.  46.  IMese  tTntetsndiang  «i^gle  das  Duisjii  Mgmder 

BestiindLlieila:. 
« 


*}  In  Frankreich  Keisst  diese  Pflanze  noch  queiu  de  loup ,  queug 
de  renardf  cornettey  mahorif  gomon*  . 
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'i)  Viel  käsearlige,  eebr  oxydirbare^  in  Wasser  tmd 
;^ülia]ien  sehr  lösKche  Materie,  die  dttgegea  rou  jUkohol,  Ae^ 
Aer  und  SSuren  nicbt  gelöst  vrird;  die  letztem,  so  wie  ad- 
stringirende  Stoffe  pracipitiren  sie;  bei  eingetretener  Essig* 
giflttung  coagnlirt  sie  vnd  nimmt  eine  sehwarze  Farbe  an« 

2)  .  Eine  kleine  Quantität  EiweissstolF. 

5)  Eine  ziemlich  ansehnliche  Menge  Gummiharz, '  das 
in  Wasser  und  Alkohol  Iddidi  ist>  nicht  aber  im  Aether. 

5)  Eine  fette,  weisse  und  concrete  Materie,  die  man 
für  Stearin  oder  absoluten  Talg  halten  kann. 

6)  Ein  gelbes  flüssiges  Oel,  oder  eine  Art  Elain« 

7)  Eine  färbende  gelbrothe  (faupe),  in  Wasser,  Alko- 
hol und  Säuren  lösliche,  in  Aelher  unlösli<^e  Materie. 

8)  Etwas  zuckerartige,  nicht  krystallisirbare  Materie» 

9)  Viel  Holzfeser. 

10)  Endlich  a]sFh)duktederyerbrennung :  schwefelsaures, 
salzsanres  und  vielleicLt  phosphorsaures  Kali,  "viel  phosphor» 
sauren  Kalk,  etwas  Kieselerde  und  Eisenoxyd. 

Sie  enthalten  weder  Gallussäure,  noch  Gerbestoff,  noch 
Stärkmehl,  noch  Schwefel,  und  in  der  Asche  befindet  eich 
kein  kohlensaurer  Kalk« 

47.  Ich  wünschte  zu  wissen,  ob  die  nämlichen Stoff^ 
die  sich  in  dem  Samen  befinden,  auch  in  den  Stengeln,  BlSt* 
fem  Imd  Blumen  des  Melampyrum  vorkommen.  Ich  stellte 
deshalb  euiige  Hauplversuchc  mit  verschiedenen  krautartigea 
Theflen  an,  und  es  zersetzte  sich:  1)  Dass  sie  beim  Kochen 
•chwarz  wurden  und  wie  mit  glänzender  Dinte  gefirnisst  er- 
schienen}  dasselbe  geschieht  durch  die  Gährung,  durch  daa 
Trocknen  an  der  heise  scheinenden  Sonne,  oder  sonst  in  einer 
erhöhten  Temperatur  *).    a)  Dass  sie  beim  Kochen  Tiden 

*)  Die  Botaniker  hemaikteB  andi,  dasi  alle  Arten  von  JIT«- 
lampjrmm  in  den  Harbanen  sekwirt  «eaden. 
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Iclnrajumigen  Schaum  lleFern ,  der  jedoch  nicht  aua  wahren 
Eiweiswtoff  gebildet  zu  aeyn  Bckeinf.  3)  Qaas  aie  schnell  im 
GShrang  fibergehen  und  dabei  eine  grosse  QuantitSt  saures  Gm 
aushauchen^  worauf  die  schwärzliche  Flüssigkeit  alsbald 
Idar  wird»  4)  Dass  ihr  concentrirtes  Dekokt ,  welches  sfiha 
(Untescenie)  und  sehr  braun  ist^  reichlich  durch  Alkohol ,  Gell- 
apfel f  schwefelsaures  Eisen  u«  s.  w.  präcipitirt ,  dann  farblos 
und  hell  wird,  wie  die  Lösung  des  Samens  sdbsi»  5)  Dasa 
dieselbe  gekochte  Flüssigkeit  Lackmuspapier  rüthet.  6)  Dass 
sie  beim  ^usatz  yon  schwefelsaurem  Eisen  schwarz  wird» 
f)  Dass  sie  rm  SSuren  rosenroth,  von  jUkali<en  grüngelb* 
lieh  gefärbt  wird*  8)  Dass  sie  mehr  oder  weniger  getrübt 
« und  prüdpitirt  wird  Tön  kleesaurem  Ammoniak,  Salpeter^ 
saurem  Silber  und  Quecksilber.  9)  Dass  die  wohlgetrodL* 
^ete  Pflanze  ^  ihres  Gewichts  Asche  liefert,  die  aus  densel- 
ben Elementen  besteht ,  wie  die  der  Samen,  doch  mit  dem 
Unterschiede  j  dass  kohlrasaurer  Kalk  und  Metalloxyde  reich- 
licher vorhanden  sind.  10)  Endlich  dass  )/Veizenbrod,  wel- 
ches man  mit  dem  eben  bemerkten  concentrirten  Dekökle  a»- 
knctet  (p^trir)  eine  zwar  geringe,  aber  docli  Jeulliclie  rosen- 
rothe  oder  violette  Farbe  annimmt,  was  nicht  der  Fall  ist 
mit  der  Macerations- Flüssigkeit 

Aus  dem  Angegebenen  erhellt,/  dass  die  krautartigen 
Theil^  des  Mßlampynun^  wie  die  Samen  die  käseartige  Ma- 
terie enthalten,  aber  weit  weniger  reichlich«  Sie  enthalf en 
überdem  Gallussäure,  Chlorophyll  und  viele  Ralksalze,  die 
beim  Verbrentien  in  kohlensaure  Verbindungen  übergehen« 

^.  48.  Mehrere  Botaniker  geben  an ,  dass  in  den  Pflanzen 
nicht  nur  einer  und  derselben  Galtung,  sondern  auch  der  näm- 
lidien  Familie  gleiche  diemischeBestandiheile  vorhanden  sind. 
Sie  behaupten  daher  ferner,  man  könne  durch  die  Analyse 
nachweisen,  ob  eine  Pflanzen -Flunilie  wahrhafi  natürlich, 


IM 

m 

d»' Ii*  aas  rfchtjg  Jwiiy  wifliltcn  ÜIMkm  -  iima^nmgßi^ 
•ey.    '  • 

Ich  kannte  zahlreiche  Ausnahmen  von  dieser  Regel  ii| 
Betreff  der  Farbe^toffe,  der  nähreadeii,  Jbeilkr«£lj|||«a  oder 
giftigen  Bestandthefle  der  GewSdise,  und  wollte  nun  vris* 
sen,  wie  sieh  die  Sache  yerballe  rücksichtlicl^  jen^  StoJQEea 
des  Mekan^rum^  welcher  d^  Brqd  färbt; 

Wohl  überzeugte  ich  mich  bald,  dass  }ehe  Regel  in  Be- 
ireff der  Arten  derselbe  Gattui\g  nicht  trüge ^  deI^l  bei  jdei^ 
Amdys^  des  Samens  sowohl ,  als  der  krautartigen  Th^e  des 
MeUnnpyrum  silpaticum  bestätigte  es  sich,  dass  seine  ch^mir 
sehe  Composition  durchaus  dieselbe  sey^  wie  bei  M*  art^ens€f 
dass  sie  dieselben  Phänomene  bei  der  GShrung  und  beim 
Trocknen  zeigt,  dass  sie  in  weniger  als  einem  Jahre  schwarz 
wiril»  und  dass  sie  ebenSalis  das  Brod  weinroth  färbt*  Jßt^ 
ist  wahrscheinlich,  dass  die  andern  Arten  ähnliche  Produkte 
bei  der  Analyse  geliefert  hallen^  wenn  ich  sie  halle  ynt.ersu* 
chen  können*  . 

49.  Die  Sache  verhielt  sich  nicht  so  mit  dem  Laus©^ 
kraute  ,  JPediciUaris  palustris  L.  \  mit  dem  Ehrenpreis,  Ve^ 
ronUfa  offioinaUa        mit  der  Bachbuiige,  Keronica  Beeea^ 
hunga  L,  und  mit  dem  Leinkraute,  Antirrhinum  Liiiaria  L.^ 
^attwigen  oder  Arten  derselben  Familie,  die  k^ine  mit  den 
vorigen  vergleichbare  Resultate  liefei-n.    Aber  der  Hahnen, 
kämm,  Rhinanthus  Cr  isla  Calli ,  hat  YoUsländ^ .  die  .von 
4en  Botanikern  au^esuchten  Prindpien  bestStigt   Die  wfiss* 
rigc  Macerafion  des  pulverisirten  Samens  zeigte  fast  wie  das 
Melampyrum  die  Bildung  eines  ähnlichen,  aber  weniger  reich- 
lichen schwarzen  Coctgulums  (cäilloi  noir)m    Setzt  man  den 
Samen  dem  Mehle  oder  Teige  zu,  so  färbt  er  das  Brod  eben- 
^  dunkelbku,  wie  man  dies  früher  mit  Recht  schon  arg. 
wohyte  »),  denn  die  Pflanze  wSchsl  nicht  nur  auf  trocknen 

*)  Cntta  ghJH  , » ,  .ftont  JwUo^  JuUo  st  Aug/uto^  in  pascuU  st 
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Wicfleiii  ecmdem  auch  zwischen  dem  Getreide^  $o  dais  «ralirt 
•dieadidi  jene  WMnuig  das  BtodeB  bitirvtloi  mit  UbmM 

dem  Melanipj'rum  zugtadhrieben  wurde« 

Obgleich  Suphraäa  oßicmaUs  und  JSl  OdoniiiM  L.  kef- 

tteftwegd  bei  der  Gährung  und  bei  der  Analyse  sich  so  ver- 
hielten wie  der  Wachtelweizen  nnd  der  Hahneukamm^  M 
kaVhen  sie  doch  diesen  beiden  Pflanzen  weit  nSher,  *  als  dai 
Lausekraut  I  der  Ehrenpreis  f  die  Bachbunge  und  das  Lein- 
Ictairt;  Setzt  man  die  kSsearlige  Materie  ihrer  Samen  dem 
Brodc  reichlich  zu,  so  thcilt  er  iliiu  eine  deutlidie  violett - 
rÖthiiche  Färbung  mit« 

*  ff 

\,  5o.  Wenn  man  pulverisirten  Wachtelweizen  mit  ir- 
gend einem  Mehle  mischt^  und  einen  Teig  davon  macht^ 
.         *    *  *  » 

so  beobachtet  man  keine  Farbenveränderung ,  weder  gleich; 

hoch  in  der  Folge.  Setzt  man  aber  diese  Substanz  im  Ucber- 
maasse  zu^  so  wird  die  Oberfläche  des  Teigs  nach  i5  —  ao 
Stunden  braun ,  während  der  untere  Th^il  seine  natürlich^ 
Farbe  behält  ^  was  sich  durch  die  oxydirende  Einwirkung  dej^ 
Luft  erklärt« 

DieKesidtate  sind  dieselben,  wenn  man  diesen  Samen  mit 
Sauerteig  angemachtem  Mehle  zusetzt  und  hernach  der  Gährung 
überlSsst.  ' 
"  "**^,*5i.  Ich  bereitete  Mehlkleister  mit  Zusatz  von  Melam- 
jpyrwn,  und  liess  ihn  lange  kochen ,  aber  er  färbte  sich  weder 
roih  noch  violett  ^  sondern  wurde  nur  etwas  grauer  als  ge- 
wöhnlich. 

Zum  Vergleich  bereitete  ich  einen  andern  Kleister  mit  ge* 
gohrenem  zum  Backen  fertigen  Teige,  und  den  ich  im  Wasser 
mit  Wachtelweizen  verrührte ^  ehe  ich  ihn  auf  das  Feuer  setz- 

pratis,  saepe  etiam  inter  segetes^  übt  pariter  agricolU  odiosa 
est  y    quia  Jarinam  caerulea  colore  ii^arc  crtdUwr^  H« 
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te,  er  wMt  mA  iMigni  KoAw  Um  wit  im  4tr  Indig- 
•tärke  der  Bleich^riimen»  Ein  anderer  iüeisteri  eben  so  be« 
•dtoty  WIM  aber  dw  WmSMhnimm  9nt  irMiiwiil  diu  Ko> 

cbeps  zugesetzt  wurde ,  farble  sich  nicht  blau. 

\*  52^  leb  lieM  UQgfitäueriea«  nicht  ^impbraiet  Br«)d^  dm 
MB  iBit  gertOMfüfiB  Jf(tto99rrii«i  ^tHauM  luitlc^  badkoi)  «• 
wurde  weder  roth  noch  yiolett|  sondern  nur  etwas  weniger 
hmmitt,  ab  fswöhiiUdi. 

^  53.  LM  ami  faivgc^  diesen  Semen  eol^m  Brodt 
nunischen,  das  juit  Sauerteig  bereitet  ist^  und  gehörig gegohren 
ktty  SO  findet  man  es  aecb  dem  BadBen  bald  xoscmroth,  bald 
W^lett^  bald  purpurroth^  bald  bläulich  oder  endlich  so  gefärbt^ 
ais  wenn  man  Hefe  ron  rothem  Wein  hinzugesetzt  hätte;  also 
mA9  oder  weniger,  je  nadh  der  Doiii  und  den Quantüfit  des 
Wachtelweizens.  Es  ist  also  aus  diesem  vrie  aus  den  vorigen 
Teranchen  klar,  dass  die  Färbung  nur  «nter  swei  nnerläsi* 
lidien  Bedingungen  statt  indet:  i)  bei  dem  BadLen;  n)  bei 
der  Gährung. 

64.  £ine  sdbsl  sehr  hksne  Menge  Wacbldweiaen  kt 

zu  dieser  Färbung  hinrefidtend^  idi  bewies^  dass  das  Pulver 
von  6  —  6  Granen  dieses  Samens  uqgefahc  ein  Flund  &od 
nemlich  rdthet. 

Zu  diesem  Effect  ist  nicht  der  ganze  Same  nÖihigi  denn 
die^  wenn  gileich  filtrirte  FlüssigkeU  der  wässn|gen  Maeera* 
tkm  förbt  eben  so  gnt  oder  noch  besser  aU  das  Pulver,  vroraos 
hervorgeht,  dass  die  in  kaltem  Wasser  löslichen  Sluffc  dazu 

Die  Flüssigkeit  der  Abkochung  hingegen  rdtiiet  kanm  das 
Brod  odergiebjtihm  nur  eine  schwache  Rosen£urbe,  wodurch  dio 
oben  \.5i  angegebenenErfidimiigflnBeetäliglnnd  erklärt  werden« 

^.  55.  Je  frischer  der  Same  isl,  desto  stärker  färbt  er; 
HÜi^tat,^  der  4  Jahre  alt  war,  machte  nur  noch  ein  zarte»  Bo- 
eenfiolett,  wibrend  im  ftuwidarfgi  der.iiM%»MqMidi  tor- 
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lier  geMHundt  wurde,   in  gleicher  Quantität  das  Brod  Mit 
gUrit'tedbdMMi  fiSfbl«.  la  dam  liltent  8mm  wird  der 
Iwrtirff  durah  dia  akb  durla  ^nm  adbat  mtwidniade  Mm 

£xirt  und  weniger  löslich«  Man  sieht  also^  dass  der  frische 
Im.  Gatvaidia  aehwmr  mu  arktmuaide  Same  aohidliolMr  ist  ala 
der  alte  adbon  gans  scbwuree  imdlaiolil  s«  erkemtenda  (f.  i4)l 
^^  66*  Die  violella  Farbe  dea  Brodes,  worin  ^fa^om^rniii 
SAy  wird  na  der  Luft  dunkler,  dben  so  dorcii  die  Si&wMBHiig 
der  Schwefel-  und  Salzsäure;  die  Salpetersäure  macht  es  gelb 
«nd  die  £iH|0iäiire  rosenrotlu  AlkokoL  wirkt  aicht  duraafi 
aber  in  kdtte»  oder  kodbendem  Wasser  wird  ea  etwas  blaaaer^  ' 
ohne  sich  jedoch  darin  aufzulösen,  Chlor  zerstört  die  Farbe, 
dban  ao  JUkattauy  die  das  Brod  in  eint  adileimige  Pulpe 
wandeln^  wenn  man  viel  zusetzt;  diese  Reageiilien, •  indem 
aia  das  Brod  entfärben,  nehmen  selbst  keine  violette  Color«- 

^.  57.  Obgleich  einige  Sdiriftsteller  angeben,  dass  das 
•o  gefärbte  Brod  schädiirh  sejf,  so  ist  doch  das  Gc^entheil 
dwrtASiUfiMg  bestiitigt;  »sr  kl  adciies  Btodetwas  seiiwe*' 
rer  im  Magen,  verursacht  einigen  Widerwillen,  ist  fade  imd 
wcaiger  appetitlich.  Hühner  und  Hönde  fresse»  ea  gane  «nd 
cdkne  allen  NachtliciL 

\.  iS*  Nicht  blos  dasWeizenbrod  wird  yon  Meiamjpyrwn 
gciUi^  eoadern  anck  das  Tsn  Korn  irad  Gerste,  ietatarea  soiial 

sah  aus  als  wie  von  blauer  Dinte  gefärbt ;  dagegen  wurden 
Bcod  ans  Mais  und  Buchweizen  weit  weniger  gefinrbt,  ainmal 
lilslsies  worde  nnr  Uoa  roaensodu 

Idi  versuchte  Brod  aus  Kartoffeln  zu  backen,  es  war  aber 
im  ^mem  ein  grmery  adhrnntziger  and  luUosar  Brei,  dar 
fciaiiiaswegs  dteBradeoasisisns  IwUe.  lek  benerkte  imr 
röthlickan.Anflug  mit  einigen  violetten  Punkten  an  der  äussern 
Binde» 

^  •  >     59*  Nach  allea  angestellten  Versuchen  lässt  sich  annek» 
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K^gt,  di)s  dordi  die  Glilii«iii«\i]Ml  hei  der  BäMOtm  ^fMm 

wirAg  wäbrjenyd  dßin  «ie  bei  der  Essi^ährung  eine  8cliWie«l 
Farbe  anauMmt»  .  •    ;    .  *  •   i  1 

60.  Hängt  diese  FSribung  von-  eimcr  UdMea.  MrNüliln» 
^on  der  käseartigen  Materie  ab,  oder  von  der  Entwicklung 
«nd  Ecacheinuiig  einet  eigentfafiknUehen  FarbesteffeaS  ist  der 
Vorgang  Wer  derselbe  wie  bei  dem  Indigo,  der  auch  nur  durch 
iüe  Gährttng.gebildet.odrr  beaerttlich  wird»  und  den. die  Cher 
miker  deswegeii  Ut  gefllrbteii  und  ii^geförbttn  eäigethtJtt.lH» 

J)en?  Ich  weiss  es  nicht.  •    •  ■ 

^*  Olm  leh  deckte  auf  Mittelf  um  beim  Brddbaeken  die  Wi^ 
kung  des  Melampymm  s«  verhindern  ^  fand  eher  nichts- 2i» 
seichendes  zu  diesem  Zwecke.  Weicht  man  den  Wachtek 
weiaenund  Samen  xuTor  in  Alkohol  ein,  aolärbier  dasBroi 
nicht ,  aber  dieses  Mittel  ist  in  der  Praxis  niciit  anwendbar. 
Auch  Alkalien  ^  dm  Teige  sugeseiat|  verhindern  diefärbuni^ 
aber  zugleich  auch,  die  GShrung  oder  das  Gehen  «tleS'TeigSy 
wenn  man  viel  zusetzt;  nimmt  man  weniger,  so  wird^dasKali 
Aiirch  die  Säure  des  Teiga  nentralisirt  und  ärbangidam 
niiibt  gehindert«  .    .  .« 

Das  wahre,  gegen  das  iEfis/aj7»/>^i«i».«n(auwendende  MüU 
lel.bestebtiBur  darin,  dasa.]iian,  Trie  gesagt -wneda^  nur 
ein  Jahr  alten  Weizen  zum  Säen  nimmt ;  iiberdem  ist. für  ge* 
Ilikjge  Düngung^  zu  S0igei%  ond  reines  (»etreideaasansSensr  uiidl 
lm.]Mbnat  Juni  die  blühende  lekht  bemerkbare  Fianne  ansztt^ 
raufen ;  man  muss  ferner  nicht  nach  dea.  klüglichen  f  rincipien^ 
der  A^rieukur  Getreide  nach  Getreide  sSen ,  sondern  bä  Ge- 
■  gentheil  auch  Weizen^  Klee,  Heidekorn,  Hackfrüchte  (plan^ 
ä  sarcier).  oder  Brache,  folgen  Ismux^  den  Weizen  wohl 
sieben,  ehe  e»  euf  die  MiiMe  gesoidekt  wird,  .ulid'niai  Brode 
nur  alles  Getreide  oder  altes  Mehl  anwenden.  .  '•   -  i 

'   |«.6aK  £ioeht  mia  amn  in  ifiiieiche  de»'filK>dftercflul^; 


Digitized  by  Google 


181 

daranf  aufmedksam  madMM^l  -'it^^^MI  auch  die  kraularllgen 

Theile  des  M.  arpense  etwas  das  Brod  färben,  wenn  eine  ge- 
eiUMlfte  Lötung  zugesetzt  wir4«      Das»  ^  der  Same  von  M%  $ih 

ifoiieum  dieselbe  Wirkung  hat^  wie  der  vorige.   3)  Dass  der 

» •  ■  '  ■ 

Hahnenkamm  und  auch  etw^s  die  Augentrostarten  die  färbende 
Eigenschaft  besitzen«  .      *  / 

f.  63.   Als  aUgcmeine  Resultate  dieser  Untersuchungen 
.  aind  folgende  anzunehmen; 

i)  Die  Samen  von  ÜUtBOkpynmm  And  EhinatUhm  enthal- 
ten die  violette  Farbe,  womit  sie  das  Brod  tingiren,  nicht  vpn 
Natur.  Diese  Farbe  entwickelt  sich  nur  künstlich  darin,  toi* 
geÜSii^trie  der  tnd7g  durch  Afilfe  a)  der 'Gffinmg  oder  d^ 
Sauerteiges,  b)  des  Backens  oder  eines  Hitzgrades,  der  stari 
leer  M  Bis  der  des  kochenden  Wassers  \  dieses  letzte  enl  wickelt 
nur  eine  blaue,  nicht  aber  eine  violette  Farbe.  »  •  '  ' 
a)  Diese  zufallige  färbende  liflatcrie  hängt  von  deinkS- 
.eeartigem'Stoffbah,  flijn  diese  Samen  reichlich  Besitzen  ;1  oder 
eie  ist  difese  Substanz  selbst  modificirt  durch  die  Gälirung. 

3)  Die  von  dem  Wachtelweizen  erzeugte  Farbe  fixirf  sich 
in  dem  Brode  von       allen  ■OereaKen ;   doch  Starker  in  dem 
ein^  ^  in  c^n»  and^n  i  .ohp^^.  dftss  die  Ussacheii  ^ey^i^ 
liörig  bekannt  wären.  ^ 

4)  Die  Färbung  ist  um  so  stärker,  Je  frisclier  der  Same  ist. 

5)  Das  so  gefärbte  Brod  hat  keinen  bemerkbaren  Nacl^ 
fl<eü  fSr'd!«  Gesundheit.  *    '  '  *    '  ^ 

6)  Es  ist  bis  jetzt  kein  unschuldiges  Mittel  bekannt ,  das 
jeneWMÄmÄVcrhfnderite.'    '  .  • 

;  !.-»  Diese  Farbe  ist  sehr  ausdehnbar  {clijfiisible)^  indem 
einige  Xjrane  Melampyrum  znteichen^  viel  Brod  zu  färben« 


:    '  '  •  .  •  '   •  .  .  \  * 
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.  Chlorkdk. 


Oeber  den  inneni  GebFanch  des  Cäilorkalks  bei  sypHUtL 

eclicn  Krankheiten  j  blennorrhoisclien  Augenentzündungen 
und  bei  der  Lungensucht  hat  Dr«  Gräfe  in  Berlin  selir  er- 


wänsdite  Folgen  beobachtet» 

1.  .    i  • 


Aqua  Btnelli 

,   , — . 

JLJiesee  ist  ein  in  Italien  erfundenes,  bis  jetzt  noch  geheim 
gehaltenes  MiUeJ,  «ir  augenUicklichen  SÜUung  yon  Bin- 
taugen,  welches y  ohnerachfet  die  Chemie,  bis  jetzt  durchaus 
nichts  Mineralisches,  Saures  oder  sonst  Wirksames  darin  hat 
entdecken  können,  dennpch  auch  nach  den  Beobachtungen 
wn  Herrn  Geheim  Rath  Dr.  y.  Gräfe  eine  ausserordentli- 
che  Wirksamkeit  9  selbst  bei  durchsdfnittenen  Carotiden  an 
Thieren  geseigt  hat.  {m^tlant^M  Jourm  i852.  ^«fas  Siuek 


Gewöhnliche  Behandlung  der  Cholera  in 

Warschau. 


N^ach  Herrn  F oy  ist  die  gewöhnliche  Behandhn^gsveise  der 

Cholen  in  Warschau  folgeude: 

i)  ein  Aderlass  yon  12  bis  i6  Unzen  Blut  am  Arm 5 
a)  Ansrendung  Ton  8  bis  12  Schröjlkc^fen  auf  denLeib; 

3)  ein  Bad  yon  a5  bis  a7<»R. ; 

4)  Reiben  über  den  ganzen  Körper; 

5)  Catapksmen  auf  den  Bauch  $ 

6)  wanne  Getrlnkci  Infusion  von  Pfe£ermiuize  oder 

Salepdekokt. 
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SalepdelKokt    •   .  •   •   8  Ini  is  UttaWb 

•  uiqua  amygdcdm  amarar,  oder 

Tmei,  opü  Dradunen 
Zur  Zeit  einen  Esdöffel  voll. 

Bei  Tage  giebt  man  anch  folgende  PulTtr: 

Camphor  '  " 

Opium    •««•••##   i  1  Gran« 

.  Cahmei  ^ 

Zum  Gatapladina  : 

Herb,  ConiL 

Spec.  aromaüc  •   •   •   •   •   A  6  Unzen, 
^Knn.  JUni  ei  jiqwm  quarU.  m^pCm 


Pillen  mit  kohlensaurem  Eisen. 


Kali  subcarboniei 

Ferri  uUphurici    •  •  •  i  a  Drachmen* 
Gummi  arabie»  •   •   •   •    f8  Gran* 

JVL  f.  Piliü.  Nr.  48.  ' 
Es  werden  tSgUch  3  bi»  4  Stuck  genommen* 

Die  Zubereitung  dieser  Pillen  erfordert  besondere  Auf- 
merksamkeit* Beim  Zusammenreiben  der  beiden  Salze  wei^ 
den  sie  flüssig  ^  weil  das  gebildete  schwefelsaure  Kali  nicht 
alles  Kjrystallwasser  absorbireu  kann^  welches  die  beiden 
Salza  suTor  enthielten;  erst  durch  ein  anhaltendes  Rc^ 
ben  entweicht  dasselbe.  Man  hat  statt  des  kohlensauren  Kali, 
doppeltkohlensaures  Natron  genommen*  Die  Zubereitung 
gditleichter  Toa  Statten»  die  Pillen  werden  aber  sehr  hurt* 
Man  hatte  diese  Pillen  ^ehr  heilsam  gefunden«  Durch  direk- 
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tes  Vermisdieii  Yon  sd^wefela^urem  Kall  und  kolilensaurem 
Eisen  hat  lon«  niflMf  .diMelben  R^ultaliß  erlMll«fi*(Jbil^.  ^ 

neraL  de  therapeiUique ;  Journal  de  PharmacU  JLKIII,  :26)» 


Mixtur  des  Dr.  Gendrin  gegen  Bleikolik» 

Alaun  •  t  Draclimap« 

■  ^Wawer  •      •   •,  .,      4  Unz^n.. 
Gummisyrttp     •       ^  3  Unz^n. 

M. 

Auf  drei  oder  viermal  au  nehmeiu 


Schwefelsäure -Limonade^  als  Präservativ  ge- 
gen Bleiküliken. 

Sckwefekaore«  •   •  •   •   1  Dradunen« 
yiw^  •  «  *  ,  «  •  \, /SFfimd/' 

M. 

Täglich  eine  Tasse  yoU  mit  einem  Glase  Znckenrnser 

zu  neliiuen« 

•  •  .        •         •  •  . 


'Dritte  Abtheilung. 
FhamiacogiMitie. 

Verfälschtes  Opium  ^ 

von  ' 

Fr.  Fischer 

in  Luxemburg. 


9  * 


Früher  aufmerksam  gcinachl  durch  eine  Bciiicrkung  im  Ar- 
cifive  über  eine-verfiBsdUe  OpiumsOrle^  untersiidiie  ich  eine 
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liirdhttfaii«  Tfcr6ikf2lit'«GlieineiiiiO|  vieUeiclit  dieectt^e  8orte> 

l^gMfe*«'  •  .     f     .      t  .  '  »         .  • 

Dieses  Opium  kömmt  aus  Frankreich,  es  bildet  kleikie^ 
Ast  oftlt/eiwit  flMte-EoclMiii  6  6ilB«eii  «ehwer,iiaig^beii 
^raii'«iiiai  UmstfiMH  mkemäklien  Bisl^;  MdiMteMMi 
Mohn,  ausserhalb  sowohl  wie  inneriialb  mit  vieler  Sorgfall  mit 
ümmm  oder  M^nam  ghnlitkff»  dmtn  dtwciikiMtet.  Der 
Brucii  ist  imlt,  Idciwri^  md  mMen-;'  Fan4it'<diMMlMtt»> 
sdhwars^}  Geruch  zwar  Opium  ähnlich ,  aber  auch  etwas  veic 
«chiedeii;  ron  dem  Innern  iiMli.4flr  OfoefffiMdie  KdiNmOpim 
etwas  Ulii:üictop  aussehend. 

SboM  Bähttreo  Bestiianiung  des.  AhMTphiumyhaitet  y  beJian- 
Mteldi  €iM  hatmJJmn  dksetOl^tiaamh  ier  Willst •«jkJ 
sehen  Methode. 

Schon  bei  dieser  Behandlung  zeigten  stcb  nchrers  Wwm 
scUedtnluiHciL  im  AaMehen  der  Flissigkeitcpiy  Rttcküiania  upd 
J^iederftohl^ge^  welche  aber  nichts  entscheiden  konnten.  Den 
9kf$  Amnoniak  eilialienen  JDÜedersdüag  trocknete  mk,  er'wot 
an  meitttfr  Varwundemng  i  Dradune  s8  Gran,  da  dooh  d&a 
beste  Sorte  höchstens  nur  5o  Gr.  gegeben  hätte.  > 
.  Meine  UabafMiciRiiig  Taminderfe  «ich  aber  baid^  «da  der 
Niederschlag  mit  Alkohol  behandelt  kaum  sich  verminderte. 
Der  Rückstand  des  Niederschkiges  ward  nun  der  Gegenstand 
weiterer  Versncke;  er  war  schwarzbraun ,  getrocknet  ^  stellta 
er  ein  leichtes  Tulver  von  derselben  Farbe  dar. 

Der  au&te^ende  Verdacht,  es  möge  mit  Fairbestoff  ttt^ 
bundene  Magnesia  seyn ,  bestMt^e  sich  bald  völlig.  l^Smlich: 
bei  stariiem  Glühen  ward  der  Niederschlag  weissgrau  und  blieb 
trocken  $  in  ,Salz  -  und  SalpetersSnre  war  er  leichtlöslich  unter 
Ausscheidung  brauner  Flocken;  die  zur  Trockne  abgerauchte 
Salzsäure  Lösung  zerfioss  an  feuchter  Luft,  und  wurde  diese 
Salzsäure  Yarbiiidaiig  stark  g^fik^  so  irerior  dt  ihre  Sibire. 

Hieraus  gehl  hervor,  dass  der  Niederschlag  Magnesia  war. 
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Dwp  tllriiNiltorlMi  Aawug  g^Wg  v^rdmipftt  tdikdradbaii^ 

liehe  braungefarble  KrystaDe  und  sugleicli  ein  braunes  Harz 
Mi»  l^adideia  das  Harz  abgesondert  worden  muri  worden 
dtte  bMBtigafiürbleK  KiTstalla  in  wifignrAaHigm  Wltr  «rf> 
gelöst  und  die  Auflösung  £ltrirt;  das  Filtrat  ^dilKig  abge- 
dufftiftbete  gelinge  Mnfe  von  kleinen  kuhiidm  glünselH 
den  mid  bert  ewntföblenden  Kryttellen ;  eben  sokbe  liefate 
enfib  des  auf  dieselbe  Art  bebandelte  Harz,  aber  noch  weit  we- 
■iier«  fiMterartuB»  eabMomi  likmiliittai  igi*f«ip^^  KnrMaltt 
weven  durdunüt  nicbt  wabrznnebmen. 

Die  Form^  Glanz  ^  Geschmack  und  Feuerbeständigkeit 
fibiiwihgliM  miiih  fli]^(leirb;  daeadlaeeKjryiiaileKiMiMMlnwnrau 
Letzteres  war  ans  dem  nicht  genug  ausgewascheneu  Nieder^ 
eehlagnitAnunontBk  durch  den  wassecbaltjgenWeiq^ist  nne- 
gezogen  fluiden.  * 

Das  Aussehen I  der  gänzliche  Mangel  an  Morphium,  be- 
iOttdert  aber  der 

den  Tag,  4a8e  die  beedirieliene  Sonrfe  Opinni  TerfiOsdit  eey ; 

zugleich  giebt  die  Magnesia  ein  Fingerzeichen ^  dass  die  Alka« 
Joide  auf  die  in  Frankreich  gewdbnlich  angtwandte  Methodn 

entfernt  worden  seyn.  Warnung  \or  solchem  Opium  ist  na« 
tiiriifihe  Folge« 


Bericbfignng. 
Auf  S.  IgL  Zeile  S.  und  6L  von  oben  sind  die  Zahlen  Versetzt;  et 

Antinionoxyd  •   •    •   •  43,35 
JUlihitartrat   •  •  •  • 
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Literarische  Anceigenu 


Leipxig.    In  <}cr  Halinsclien  Verlagsbuchhandlmil^  Igt 
neu  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Moih,  2>.  ^«  G»,  Manuale  bolanicum  per^iiiationibut 
botanicis  acoommodatum ;  sive  FrodroiniM  cmimcralMMitt 
plant,  fliaenogam.  in  Gennank  tpMle  naicentiiiiii« 
i83o*  i6>no,   Yelinppr,  cart.  4  RUilr« 


Die 

Aimalen  der  Pliysik  und  Chemie^  herausgegeben  zuBer- 
liu  von  /.  G.  Poggendorff,  gr.  8.  mit  Kupfern  ^ 

werden  auch  für  1832  ununterbrochen  fortgesetzt  und  behalten, 
sowohl  in  Betreif  des  Stoffes  als  der  Form ,  ganz  die  frühere  Ein- 
richtung.   Wie  bisher  wird  das  Bestreben  des  Herausgebers  dahin 

Seriehtet  seyn ,  den  Lesern  Alles  mitsutheilen ,  was  ittr  die  in  4ae 
lereich  der  Zeitschrift  gehörenden  Wissenschaften  von  latetefte 
ist ,  für  die  Gediegenheit  der  Aufsatze  aber  bürgen  die  Namen  der 
Herren  MiUrbeiter.  Regelmässig  zu  Ende  eines  jeden  Monats  er- 
scheint ein  Heft  mit  den  nöthigen  Kupfern  u.  s.  w.,  deren  vier 
einen  Band  bilden.  Oer  Preis  dea  Jahrgangs  von  12  Heften  (circa 
140  Bogen)  ist  9  Rthlr.  8  Gr.. 

Alle  Buchhandlungen  und  Fostämter  nehmen  Bestellung  dar- 
auf an. 

Leipzig  den  2«  lau»  18S8. 

.  .  Joh.  jimbr»  Barth» 


Wohlfeile  wissenschaftliche  Compendien. 

Wir  empfehlen  folgende  nützliche  Werkchcn  als  belehrend 
und  wegen  ihrer  nunmehrigen  grossen  Wohlfeilheit  als  sehr 
geeignet  y  dem  Unterricht  in  Lehranstalten  zum  Grunde  gelegt 
zu  werden.  Sie  find  sSmmtlich  in  Taschenformat  auf  feines 
Velinpapier  schön  gedruckt^  mit  artigen  Kupfern  und  Ötein- 
drücken* 


Ahriss  der  gesammten  Archäologie 

für  Nichtgelehrte.  2  Theile.  Nach  Champollion  -  Figeac  von  M. 
Pritsche.  Mit  Umrissen.  16.  (36  Bogen«)  t  Theile  bisher 
1  Thlr.  6  Gr.,  jetzt  12  Gr. 
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-  trMstäAdlgisr  Abriss  det  Astronontiej '  "  '  ^ 

oder  Darttellusg  der  Natur  und  der  Bewegung  der  Himmels- 
körper, nebst  einer  historischen  Einleitung^,  Biographien  der 
vortüglichsten  Astronomen  und  einem  astronomiccnen  Bücher- 
und  f  unftwörterverzeichnisse,  nach  BeillyTon  G.  A.  Jaha«  Bil( 
4  Enpfora.  1&  <tf  Bogen.)  VoAtHt  hr.  18  Gn «  lettk  6  Giw 

JKMständiger  AbrUs  der  Botanik,  . 

IrBend:  Organogniphie  und  Systenikiuide.  Enthaltend  die  Ana- 
lemie  der  Pflanzen  ,  die  Reschreibung  nller  Organe  und  ihrer 
Modificationen ,  die  Systeiukunde  oder  Auseinandersetzung  der 
gystenie  nud  illassiücatioiien ,  Methoden  und  eine  gescbicktliche 

Sf  Band:   rhytiologie  und  Pathologie  der  Pflanzen,  oder  das  Stu* 

dinm  ihrer  Organisation,  Verrichtungen  und  Krankheiten,  die  bo- 
tanische Geographie,  die  Biographieuder  vorzüglichsten  Botani- 
ker, ein  Verzeichniss  der  besten  Schriften  uud  ein  Glossarium. 
Naca  Dr.  J.  P.  Lamoaronz  von  Dr.  F.  A.  Wiese.  Mit  Kuplem. 
ipQJB^|[«a.>  SBindelMriiM  lTU«.l«Gr.,  JftttlBGs. 

Die  unorganische  Chemie, 

Ir  Band,  Eine  Darstellung  der  allgemeinen  Grundsätze  derChemie 
und  Beschreibung  der  einfachen  und  zusamuiengesetzten  uaei^^ 
nischen  Körper,  nebst  einer  liislorischeu  Eixiluilun^.  — 

Die  organische  Chemie. 

2r  Band.  Eine  Darstellung  der  chemischen  Untersuchungen  der 
'  Pflamen  and  Thiere  unad^r  vortllgllchsten  Gifte,  nebst  einem 

•  Anhange,  enthaltend  Lehensbeschreibungen  ausgezeichneter  Che 
miker,  eine  fhetnische  Bibliographie  und  chemisches  Wörterbuch. 
Nach  J.  J.  Paupaille  Ton  Dr.  C.  G.  Gh.  Hartlaub.  Mit  Kupfern. 
16.  (44  Bogen.)  Beide  Bande  bisher  IThlr.  8Gr.,  jeUt  12  Gr. 

Histgsri^ch^r  jAriss  der  älteren  und  neuerem  Lite» 

raturen. 

Vom  Anbeginn  bis  zum  Ende  des  löten  Jahrhunderts.  Nach  C.  Tur- 
les  vom  Prof.  Dn  O.  L.  B.  Wölfl  Mttl  Yigo»  m.-'i22i  Bo- 
gA.)  iiihetlir.  If  Gr.,  }etst  eOf.  "     '  . 

Grufidrüs  der  StMtswirthschqft. 

Mit  einer  ^geschichtlichen  Einleitutlff,  einer  Lebeiifibeschreibung  der 
2Staalswirthe ,  einem  Katolog  uucT einem  Verzeichniss  der  Kunst- 
ausdrücke nebst  ihrer  Erklärung.    Nach  Prof.  Ad.  Blanqui  von 

•  Heldmanu.  Mit  1  Vlgn. '  16.  (U  Bogen.)  lusher  Br.  l2  Gr., 


Leipzig.  Industrie -Co  mptoir. 
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'  ANNALEN 

DER  PHARMACIE. 


IL  BandM  «weitet  Uelt 


PIgreik,  Chemie  viid  piuumaeestitche  Chemie  imiheeiHiierew 


Uebar  den  atündliehen  Gang  des  Barometers 
und  Thermometers  imJahre  i8a8zu  Salzuflen 
im  Fiirsteathum  Lippe -Detmold; 


▼on 


Rudolph  Brandes  und  Wilhelm  Brandes. 


Erster    T  h  e  i  I. 

Ebbe  und  Fliith  i^er  atmospliärlschai  Lnft^  wskhe 

durch  das  periodische  Steigen  und  Fallen  des  Barometers  sich 
«I  erkennen  giebt^  ist  schon  länger  denn  seit  anderthalb  Jahr^ 
kunderlen  beobachtet  worden.  Die  grosse  Einseinheit  aW^ 
in  welcher  diese  Beobachtungen  da  standen^  scheint  haupt- 
sächlick  die  Ursache  gewesen  an  aeyn^  dass  man  dieser  wich* 
tigen  Erscheinung  keine  aUgemeine  Aufinerksamkeit  widmete 
und  sie  besonderen  ZufSnigkeiten  zuschrieb«  Als  aber  dies 
r^dmüssige  Steigen  undFallen  unter  den  Trqpen  auf  das  Un- 
widerleglichste  durch  spätere  Beobachter  dargethan  worden 
war,  so  erreichte  dieses  Phänomen  unter  den  Arbeiten  Alex- 
ander Ton  Humboldt's;  welcher  dasselbe  inSüdamerilcn 
beobachtete,  an  den  Küsten  wie  im  Innern ,  in  Thälern  wie 

Auwl.d.Phann.nMa.2IUI.  9  . 
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auf  GebirgORy  iilebal^  9m  «»Iclie  Wic|rfigkf|iy        (Im  jB«ob- 

achtimgen  zur  Tollendeferen  Darslellung  dieser  Erscheinung 
sich  vermehrten  und  die  Ebbe  und  Fluih  der  Atmosphäre  als 
ein  grosses  imd  bestimmtes  NaturverhSttaisa  uiisert  Fianelaa 

hervortrat,  unabhängig  von  blossen  ZiiniJligkciten,  wie  mau 
früharTermuthat  hatte^  so  unter  andern  JPlayfair  Füa- 
dars       Gotte  ^)  und  andere. 

Die  Regelmässigkeit  in  der  Periodiciiät  des  Steigena  und 
Fallens  des  Barometers  trat  vorzüglich  zuerst  deutlich  hervor 
in  den  Beobachtungen,  welche  im  Jahr  1762  von  Varin^ 
das  Ha'jaa  und  da  Glos  auf  den  Antillen  angestelll  wius 

den  Im  Jahre  iGGü  aber  beobachtete  Dr.  Beale  eme 

flerailige  Regelmässagkeit  auch  in  Europa;  denn  es  Rollte 
nach  ihm,  sowohl  im  Sommer  als  im  Winter,  an  dem  kalten 

Morgen  und  Abenil  das  Barometer  höher  stehen  als  an  dem 
wSmem  Mittage 

Aus  von  Humboldl's  Darstellungen  dieses  Nalurver- 
kältnisses»  aus  der  Arbeit  ,von  Muncke  im  /.  Band»  tUr 
neuen  Außage  de%  QeJderscJien  physikalischen  TVörterhuehM 
und  anderen  Abhandlungen  daniljer  ersetzen  wir^  dass  eine 
geraume  Zeit  verging^  in  welcher  dieses  FhSnomen  nicht 
merklich  beachtet  wurde,  vielleicht  desshalb,  weil,  wie  die 
spätem  Forschungen  gezeigt  haben*  in,  den  nördlichen 
Breiten  I  und  überhaupt  entfernter  vom  Aequator,  die  Regel- 
mässigkeit des  Sleigens  und  Faliens  des  Barojneters  nicht  in 


1)  EdinK  Phil,  Transact,  F.  6.  •  j         -        .  . 

8)  Tturk^  mari$.  Geogr,  l,  615* 

g)  TVaitd  de  Mttemroh  Paris  1777,  S8/L 

4)  M^m,  de  Vaeademie  de  Paris  VIT,  44t% 

5)  Phil,  Trnnsact,  iXTo.  9.  153.    Vergl.  Brewster  in  Edinb.  Joiirn. 

of  Scietue  11^  3S5,  iF,  290 ;  K  .i  in  tz  in  Schweigg,  upd  Schweig' 
ger^Seidsl's  Jour».  XLVL 
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im'  knfM  lUmme  eines  Taget  erkMuit  ireiden  Jum,  •  wie 
dieses  ntterhelb  der  Tropen  der  Fell  ist,  Amdem  dufck  erel 

I&igerc  Zeit  Fortgesetzte  Beobachtungen  iiervortritt ,  indem 
Jiieff  melurfaclie  Stöningen  eiiilreteni  welche  die  EegelmSsiRg» 
keif  in  dem  Gange  des  Baromefers  modificiren. 

Nach  und  nach  mehrten  aidi  die  Beobachtungen  nicht  nur 
Itir  diesüdlidien  R^onen^  'Sondern  auch  auf  eine 
Ueihc  von  Oertern  in  Europa  sich  ausdehnend« 

Der  Pater  Beze  soll  1690  zu  fondichery  und  Batavia 
die  regelmässigen  stiindlichen  Schwankungen  wahrgenommen 
haben;  ein  unbekannter  holländischer  Physiker  beobachtete 
sie  zu  Surinam  .^);  sie  wurden  beobachtet  von  Boudin  zu 
Chahdernagor  in  Indioi,  von  Godin^  Bouguer  und  la 
Condamiuc  in  Quito  i/Sö;  durch  de  Chanvalon  1761 
inMartiniipie^);  yom  ChimineUo  inPadua^  vonv*  Swinp 
dennnd  Muschenbroek  inLeyden  s);  Ton  AdansoB 
am  Senegal;  von  Alzate  y  Bamirez  und  Gama  in  Mexi- 
ko 1769  y  in  einer  Höhe  yon  laoo^  i4oo  Toisen  über  der 
Meeresfläche  ^) ;  durch  Planer  in  Erfort  '®);  von  Rosen- 
tkal  in  Nordhausen  Hemmer  in  Manheim  ^^)$  To- 
ni do  in  Venedig  von  Lamanon  undMonges,  iBiS, 
auf  der  Reise  mit  la  Perouse,  auf  dem  atlantischen 
Ocean  ^^)^  vonDucLachapelle;  vonFarquhar,  Pearce 


6)  Journ,  lit.  de  la  Haye  1722.  23i. 

7)  Vofage  ä  la  Martiniqwt  145. , 

8)  hurodua^  $•  S070^ 

9)  CotUf  TraUi  de  MeUorol,  1336. 

10)  Ohserv,  oseill»  mercur,  in  tub^  Torrie»  Erf,  1780« 

11)  Act,  Acad,  Mongunt,  ad  ann,  1780  et  1781.  14. 

1:2)  Hist,  et  Coment.  acad,  Theod,  Pal.  Manheim  1700.  F/.  50. 

13)  Saggio  mtttorol.  Padova  1781. 

14)  Foyoge  de  la  Peyrous  IV. 

9  ♦ 
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und  Balfour  zu  CaleuHa  *^)$  töh  Cassan  am  SULueiA 
iofckipJEivaiboldiinSfidMiMriluiy  T ^nmvnn  — r*  Ti  -^ih 
ren  andern  Orten        yonBento^  Sanchez  Dorla  zu  Bio 
Janeiro  ^  ^)  $  durch  A  r  ago  in  Spanien  und  Frankreich ^  dusch 
.HorsburghattdenKii^enmnChuiauBdOstindien,  x8o5 
durch  Horner  und  v.  Langsdorf  auf  der  Südsee,  bei  der 

•s 

ILruaenaternfichenlieiae  um  die  .Welt  durchLeopoXd 
T.Buch  SU  ksPahnasanf  Gran  Canark  ;  yonSimoaoff 
zwischen  lo  und  So*'  S.;  von  G out  eile  in  Cairo  2*);  von 
Wright  auf  Ceylon  Tim  Sabine  auf  der  nord- 

westlichen  Riiste  Ton  Afrik«,  in  Sierra- Leone,  Set.  Thomas 
und  Jamaika  182:2  a^)}  Hallström  in  Abp;  Brewater 
.  kk  Rom;  Herrenschneider  in  Sirassbnrg$  Yelin  in 
München;  Muncke  in  Heidelberg;  Boussignault  und 
Biyero  in  la  Guyara  und  auf  den  Cordilleren  von  Colnm-* 
hien  T<m  £schwege  in  Brasilien  M);  Kämtz  in  ' 

Halle;  Marhienicz  in  Krakau  z^^)  u.  m.  a. 

Diese  zalilreichenBeobachtungen  bewährter  Forscher  las- 
sen über  die  ExiBtens  des  Phänomens  keinen  Zweifel  übrig, 
nnd  beweisen^  dass  die  Ebbe  und  Fluth  in  der  Atmosphäre 

15)  jUiat,  Ru€wreK  1791, 

16)  GrenV  J.  108. 

17)  a.  o.  a,  O. 

18)  Mim,  de  Peterrb.  /.  46i. 

IS)  mh  MUrnrniq.  XXXIK907. 

tO)  S.v^Xjnumwt.  Rdt,  l//»  'l64. 

fn),Dtnksehr.  d.  Bai.  Akaä,  1820«  115. 

«)  Dttcr,  de  VEgypU  HI.  Livraü.  SS5. 

SS)  Edinb,  philof,  Journ,  ^823.  Octbr.  398. 

24)  Meuorolog.  E*say*s  and  Observat.  by  J.  F.  DanidL  ISH. 

SS)  JnnaUt  de  Ch.  et  d€  P^$.  XXT.  427. 

26)  Oäh.  dimal.  LDC.  199. 

27)  Schweigß,  Joum»*  UV.  74. 
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kg  dm  mccbiwkMl^m  6cig^ai  4ler  £rdt  slalt  finde»  mui  iltr  . 
M>WMi8clw  wi«  in'  niedrigen  und  Vedeulenden  Eilidbangeü 

auf  dem  Festlaiide.  Die  Resultale  dieser  Beobachtungen^  die^. 
e^bet  kier  enznlKbieii  mnölhig  aeyn  würde^  de  iie  gfiMentfaeye 
IndenAbiumdiungcninmT.Hamboldt 'S),  Hellt tröm und 
K  ä  mt  z  sich  finden,  ergaben  im  Aljgemeinen,  dass  zwischen  den 
Wendekreieen  des  Steigen  und  Fellen  wo  iregelaitelg  iü,  «idelr 
in  so  sich  gleichbleibenden  Perioden^ statt  findet ^  dass,  wie 
Ton  Humboldt  sagt,  diese  Kegelmä^igkeit  der  Aenderuar* 
gen  fiberrascht;  ferner  ergiebt  tidh  aus  den  Beobedttungee^ 
dass  diese  Regelmässigkeit,  besonders  auf  dem  restlande,  mil 
der  AnnSbcrnng  sn  den  Polen  |  'weniger  deutlich  .benrortr&i-f 
indc»  locde-  Einflfiste  die  nornele  FeriodicilSI  modifictretti 
Wenn  daher  nach  von  Humboldt  zu  Cumana  ein  Tag 
.  und  eine  Nadbl  binreicben,  nm  den  Oeng  de»  rcgeimäaMgen 
8teigen§  und  Fallens  dee  Baronelere  im  Allgemeine  Im* 
nen  zu  lerueui  so  sind  dagegen  in  Europa  die  IVIittel  aus 
Beobecmungen  nöthigy  die  ao  bis  3o  Ti^  lang  forigesetal  * ' 
wurden» 

Der  Gang  der  regelmässigen  iiigUchen.  Oscillationen  des 
Barometers  wird  durch  4  Punkte  bestimmt  ^  wdche  zwei 
höchsten  (die  Wendestunden  nach  Ramond)  und  zwei 
niedrigsten  Ständen  entsprechen  y  die  das  Barometer  In  die» 
sem  Zeiträume  erreichly  Ton  diesen  ffflOt  dn  MoKimum  und 
ein  Minimum  auf  den  Tag,  und  ein  Maximum  und  ein  Mi^ 
itNiHN»  auf  die  Nacht»  Der  £intritt  dieser  Perioden  ist^  wie 
bereits  bemerkt  worden  ^  an  allin  Orten  der  Erde  nicht 
gleichzeitig;  aber  er  faiU  auch  nicht  überall  an  einem  und  dem- 
selben Orte  in  dem  £^n«en  Jaluresraume  auf  diesdbe  ZeÜ» 


28)  Sekweigg,  Sourru  XLVl  und  XLVIJ,     PoggendorßTs  Jmudm 
XU,  Sd9 1  aus  den  Voy*  aux  regiont  egiUnox.  T.  X, 
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Sdbst  unter  den  Wendekreisen,  wonach  von  Humboldt 
die  OsdUationen  das  gance  Jahr  llindnrch  ctnen  so  regel- 
mässigen Qang  befolgen,  beobaclitete  dieser  grosse  Naturfor- 
scher Unregelmässigkeüen«  In  Bombay  wird,  nach  Hora- 
burgh,  wSbrend  der  Regenzeit,  die  Regdmassigkeit  der 
Perioden  durch  den  Regen  gänzlich  unterbrochen,  so  wie 
ab«  der  Himmel  nur  auf  einige  Stunden  heiler  wird ,  friti 
diese  Regelmässigkeit  wieder  cin ;  selbst  die  Gebirge ,  welche 
die  Enge  vonSincapore  einschliessen,  reichen  hin,  die  Ferio- 
dicJtSt  der  stündlichen  Schwankungen  sn  unterbrechen«  Auf 
dem  Meere  aber  ist  selbst  in  der  Regen  -  Jahreszeit  der  Gang 
adur  x^elmassig«  Auch  Simonoffs  Resultate  ergeben  den 
viel  gleichförmigeren  Gang  der  Perioden  auf  dem  Meere  wie 
auf  dem  Festlande*  Da  nun  im  Allgemeinen,  nach  von 
Humboldt,  am  Fusse  der  CordiUeren,  wie  auf  der  Hoch- 
ebene dersdiben  die  Wendcstnnden  so  sehr  gleich  sind,  so  scheint 
in  Indien  auch  die  Gestalt  des  Landes  einen  EinÜuss  auf  die 
atmosphärische  Ebbe  undFluth  zu  .besitzen,  und  der -Grund 
dieses  Unterschiedes  in  der  VeisciiiedenlieU  der  klimatisdieM 
Verhältnisse  zwischen  Amerika  und  ein^m  Theil  des  tropi- 
adien  Asiens  zu  liegen*  Fast  allenthalben  bringt  dersdbe 
Wind  (ONO  oder  OSO)  zwischen  den  Tropen  Luftschichten 
von  naher  gleicher  Temperatur ,  in  Indien  werden  durch  ver- 
änderliche Moussons  Anhäufungen  von  liedeutenden  Luft* 
massen  in  den  Gebirgen  erzeugt,  und  darin  dürften  auch  die 
Störungen  in  den  Schwankungen  des  Barometers  liegen,  weU 
ches  in  einiger  Entfernung  von  den  Kiisicn  seinen  regel- 
mässigen Gang  hat.  Unanue  £uid,  dass  selbst  die  Wen- 
destunden sicl^  zu  ändern  schienen,  wenn  man  auf  die 
Cordillercn  von  Peru  sieigt  und  sucht  die  Ursache  der  ein- 
tretenden Verzögerungen  in  den  Epodien  ebenfalls  in  den 
Winden,  welche  auf  den  Kiislen  des  stillen  Meeres  und  in 
den  engen  Thäleiu  der  Anden  eine  verschiedene  Richtung 
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liabcn.  Dorta  fand  die  Perioden  in  Rio  Janeiro^  i785| 
wgelmiiiilg;  ^ben  so  Freyciniiet  bei  liellem  Weitet  im 
Auguslmonat,  während  sie  bei  Escliwege's  Beobachlun- 
§e$i  tick  versteckt  zeigten dagegen  in  den  enlfemle- 
Ifta  Ebenen  tick  reg«dnifi8«ig  beurkundeten*  Die  Beoback- 
tungen  von  liamond  ergeben,  dass  in  den  nurdlicheren 
Breiten  die  Wendeatundeu^  nack  den  Jakreszeiten  sick  ändernd) 
auf  versckiedene  Stunden  des  Tages  feilen,  so  zwar,  dass 
die  beiden  Epocken  am  Tage  im  Winter  der  Culmination 
der  Sotine-nSker  liegen  als  im  Sommer  ^^).  Oleicke  Resul- 
tate liefern  die  Beobacktnngen  von  Chiminello.  Solche 
Abweickungen  ergeben  sick  nock  aus  den  Kesullaten  mekre- 
rer  anderer  Beobacktungen  von  Naturforsckern,  die  dieses 
Fiumomen  in  nördlichen  Gegetuleu  beobachtet  haben. 

Der  Umstand;  dass  die  Wendestunden  nickt  allentkal- 
ben  gleickzeilig  eintreten ,  auek  an  einem  und  demselben  Orte 
zu  verschiedenen  Jahreszeilen  auf  verschiedene  Stunden  fal- 
len» madu  es  AOtkwendig  sick'  an  die  Erfakmngen  zu  kalten^ 
und  zur  genaueren  Rennlniss  dieses  Verhallens  der  Atmo« 
Sj^äre  unseres  Planeten  sind  deshalb  nock  an  vielen  versckie- 
denen  Orten  zaklreicke  Beobacktungen  anzustellen »  um  die 
Ursache  und  die  Grösse  dieser  Abweichungen  näher  zu  er- 
gründen und  diese  merkwürdige  Naturersckeinung  in  ikrer 

« 

Beinkeit  zu  erkennen. 

Diese  Bedingung^  dass  zur  genauen  Kenntniss  des  Ge- 
genstandes nock  zaklreicke  Beobacktungen  von  versckiedenen 
Orlen  der  Erde  nöthig  sind ,  veranlassten  uns ,  da  wir  zu 
dem  wegen  der  Führung  unsers  meleorologiscken  Tagebu- 
ckes  ein  besonderes  Interesse  dafür  kegten ,  ein  ganzes  Jakr 
dazu  anzuwenden,  um  durch  sUiiidliche  Beobachtungen  am 
Barometer  die  periodischen  Wendestunden  der  atmospkäri- 


2^)  Mem.  de  l'lnstu,  lÖOÖ.  103. 
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sehen  Ebb«  und  Flnlh  für  unsere  Gegend  kennen  sn  lemlni» 

und  zugleich  i,u  untersuchen  ^  ob  diese  WendestunUeu  in  den 
Terechiedenen  Jahreezeiten  auf  verschiedene  TegeaxeHen  ialt 
len.  Zugleich  wünschten  vrir  uns  zu  belehren ,  welchen  Ein- 
fiuss  die  jährlichen  Mitllel  aus  den  einzelnen  a4  Stunden  des 
Tages  auf  das  Gesammlmütel  des  ganzen  Jahres  ausüben  kSn» 
nenj  um  auch  die  JVlcereshöhe  unseres  Ortes  genauer  ken» 
nen  zu  lernen ,  da  es  schon  an  sich  interessant  ist^  d«e  Mann 
reshöhe  eines  Ortes  zu  'wissen ,  und  diese  Renntniss  auch 
Geognosten  willkommen  seyn  muss,  die  unsere  Gegend  besu« 
eben,  um  einen  Ort  darin  zu  finden i  dessan  barometrisches 
Mittd  sehr  genau  bekannt  ist  und  worauf  sie  ihre  Beobach- 
tungen reduciren  können. 

'  Das'  Miiheydle,  was  mit  der  Ausführung  unsere  Vor* 
Salzes  verbunden  war^  ein  ganzes  Jahr  hindurch >  stündlich 
Tilg  und  Nacht^  das  Barometer  und  Thermometer  zu  bpubueh* 
teuy  und  565  mal  a4  Beobachtungen  am  Barometer  auf  eint 
Normaltemperatur  zu  reduciren,  konnte  uns  .allerdings  nicht 
entgehen.  Indessien  war  unser  Verlangen ,  auf  diese  Weise 
der  Wissenschaft  etwas  zu  nützen  und  zur  Kenntniss  die» 
ses  Phänomens  ein  Scherflein  beizutragen  |  zu  gross  als  dasa 
die  VorsteOnng  der  damit  Terbundenen  Schwiarigkeite«  uns 
von  der  Ausführung  hätte  abschrecken  können,  £s  wurden 
aber  alle  £inrichtungen  so  getroffen,  dass  die  Beobachtungen 
auf  die  beq[uemste  Weise  angeführt  werden  konnten  3^). 

.  80)  Das  Barometer  wurde  neben  meinem  Wohnsimmer  par 
Urre  aufgehangen.  Der  Authängepunkt.  ist  7|Pntt  über  der 

Sohle  dps  Marktplatzes  vor  meiner  Wohnung,  Das  Instru- 
ment ist  ein  Heberbarometer,  von  Loos  in  Darmstadt  vei- 
fertigt;  der  Noniut  leigt  tb  Linie»  bei  einiger  Uebung  kann 
man  auch  ^ks  I^nie  sobStsen.  Die  Röhre  des  Barometers  hat 
im  Lachten  2,7  Linien  Durcbmetser.  Für  die  GÖta  des  In- 
struments spricht,  dass  ich  dasselbe  vor  mehreren  Jahren 
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Um  das  Inlcrcsee  und  die  Nützlichkeit  dieser  Arbeit  zu 
crhöheiii  .hidlen  wir  es  liir  angeMwen,  «ack  die  Würmm 
ier  Iml^  In  it«  Kreit  unierer  Utilersodmngen  su  «leken,  «ni  - 
über  deren  Gang  in  den  verschiedenen  Tages-  und  Jahreszei* 
Itn  fi&r  untere  G^nd  dn  m^gUchtl  genane»  Retulläl  su  ef^ 
ludten.  Es  wurde  daher  auch  ein  genaues  ThennoHietery  vom 
Herrn  Dr.  üörner  in  Jena  verfertigt ^  an  einem  geeigneten 
Ilatiaim  fMen  17  Fast  über  dem  Sfratsenpiatter  beMbtigt^ 
wo  es  den  directen  Sonnenstrahlen  nicht  ausgesetzt  >var,  und 
wie  dat  Barometer  stündlich  beobachtet»  Auck  haben  wir 
iMiC  mderlasieni  in  nnsem  Tafeln  die  Richtung  4er  WIndn 
beim  Barometer  und  die  ü^en-  und  die  Verdunstungs«» 
grilste  beim  Tiiemiometcr  anangeben^  da  wir  besonders  durek 
die  Herrn  von  Buch^  Kämtz,  Schouw,  Dove, 
Ö€hübiern«a«  die  Wichtigkeit  dieser  Verhältnitsa  mehr 
und  mehr  kennen  gekmt  haben* 

Da  es  unsere  Kräfte  überstiegen  haben  würde,  allein 
ttimuigetetzt  stündlich  Tag  nnd  Nacht  diese  ^Beobaehtn^gen 


auf  einer  Reise  durdi  die  Schweis  mit  mir  führte,  ohne 
de»  ei  im  Oeringilea  litt,  Ith  habe  dietei  haiimmmt  an 
Terfttkiedenett  Zeiten  mit  andern  Barometern  verglichen  ,  die 

erst  kürzlich  aus  ausgezeichneten  Werkstätten  kamen,  so 
mit^  Herrn  Professor  Fr.  Hoff  mann  mit  einem  Barometer 
an»  der  Pitto rtcheu  WerJkttätta  in  Berlin,  mit  Herrn  Cata* 
stergeometer  V  o  rl  ft  n  d  e  r  in  Paderhcm ,  mit  verschiedenen 
Barometern  vonBreithanpt  in  Cassel,  mit  Herrn  Dr.  Gax^ 
the  in  Rinteln,  gegenwärtig  Professor  in  Cöln ,  noch  kürtw 
lieh  mit  einem  von  ihm  selbst  verfertigten  Barometer^  und 
nein  Barometer  hat  sich  stets  bewährt.  Das  Thermometer 
am  Barometer  findet  sich  neben  der  Fassung  desselben. 
Der  Gang  desselben  stimmt  mit  mekrem  andern  Thermo- 
metern überein,  welche  vom  Herrn  Dr.  Körner  in  Jena 
verfertigt  worden  sind. 
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auszufülireii ,  »o  muMteu  wir  deshalb  auch  auf  Mithülfe  für 
tetdibfn  4Wiik«M»  dte  war  in  4tm  Bmm  £b«Uag,  Sclir'^ 
der  und  Höeker  fanden  'M*  3Mft  dem  Einlriit- to- Jilira 
*  £]igea  wir  uns^e  Beobachlungen  an,  und  sie  wurden 
•limdmck  Corigtaelzl  und  iofi»^  in  <m  giiiSrig  rdMneirMBiiflk 
eingetragen.  Anfangs  hielten  w  ir  die  Ijcobachtungäzeiten  ßo« 
dm  üeU mit  der  iudben l^iMdit  «bgaweehselL  wurdef  bacsIi  tUiir 
gm  Mdnaien  aber  kamen  wir  von  diesem  Tumn»  siHriidi, 
indem  wir  diu-ch  die  zu  kurze  oft  unlerbrocLcue  NachlruhLe^ 
bei  den  gahlbiflen  Getciifificn  in  der  Offiein  und  «uem  an* 
derweltigen  Arbeiten,  nicht  iiu  Stande  waren,  dieses  auf 
die  Derne  aiiiKuhalien,  londeffa  den  TiarnuA  dalun-anderleii| 
dbM  )ederiran  um,  eo  wie  die  Beiiie  kam ,  eine  ganae  IMbt 
wachte  bis  Morgens  fünf  Uhr,  wo  .die  Ablösung  Statt  fand« 
Bei  dieeer  Anerdnung  befiinden  wir  uns  besaer,  wie  bei  de» 
TOtigen.  In  den  letzten  Monaten  aber  wurden  unsere  Kräfte 
dondi  die  häufigen  Nacbi wachen  ^^^^  unsere  laglichen  Ge» 
acbSfle  au  aebr  eraohüpft,  so  dasa  wir  tma  genöUiigt  aaben, 
nur  eine  Nacht  um  die  andere  zu  wachen ,  um  die  Beobach- 
tongen  aamnalellatts  aber  aucb  in  den  Nächten,  die  aidit 
dnrebwaddr  wivden,  wurden  die  Beobachtungen  stündlich 
bis  Abends  lo  bis  1 1  Uhr  fortgesetzt ,  und  am  andern  Mor» 
gen,  spSf  eatena  nm  5  Ubr,  wieder  angefiingen«  In  den  letsten 
Monaten  sind  daher  die  Barometerstände,  wo  nicht  beobach- 
tet worde^  nach  Wahrscheinlichkeit  inlerpolirt,  indem  man 
die  Barometerttande  einzeiehnele  nacb  dem  Gange  dea  Baro» 
metera  am  abgelaufenen  Tage  und  dem  am.  folgenden  Mor» 
gen,  in  Besag  aitf  die  in  der  Naeht  zoTOr  wirklieb  beobadi* 


SX)  Diese  Herrn  waren  damals  in  meiner  Officin  angestellt  und 
schon  durch  die  Führung  unscrs  ineleorologischen  Tagebuch« 
ZU  Beobachtungen  dieser  Art  vöUig  eingeübt. 

K.  Br. 
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ieten  Stftide.  Wir  Ilikreii  dkse  Bemerkungen  an,  um  dar* 
nach  dio  2ami*läui|$keU  unserer  Arbeil  beurllitilaa  lu  kte* 
im«  A«f  kafaiem  Fall  knm  dmch  diaaam  üi—l«aJ  ein  be- 
deutender Fehler  angenoinineu  werden,  ^vclcl^e^  das  Ucsullai 
iir  vieliaeli  ühetwkgtmAMk,  gattse  Nüclile  liiiidwrcli  wirUkk 
gemacliteii  Beobadiltingcn ,  80  wie  derjenigen,  das  gaiise 
Jahr  liiudurcli  unausgesetzt  wirklicii  angestellten,  merkltck 
wfiffde  mcdifieirea  kdnnen«  •  Audi  kitamen  -wir  liierüber  um 
füglich  auf  Hallslröra  bezichen.  Dieser  ausgezeichnete 
Fkjraiker  bemerkt  ^^):  i^llaa  £ndreftuUat  dieser  Untertuckui^ 
keetefal  aho  darin daaa  cur  gemmaim  Kemlaiat  der  <iigiU«lie» 
periodischen  Veränderungen  des  Baromelerslandes  noch  ein 
forl^rtiirettdes  ßaatraelu  ron  ttöglidhet  yMmt  Beokacktimgan 
in  allen  Ländern  erforderlich  ist.  Doch  ist  klar,  daes  jetzt^ 
WO  das  1^'actum  YÜUig  erwieseu  ist^  Beohacktungea  von  ei- 

wie  aie  BeiaeHde  anstcUen  ktfimen, 
nicht  mehr  hinreichend  sind ,  sondern  dass  die  Wissenschaft 
nnkakende,  wenigaleni  ein  Jahr  lang  forlgeeetate  Beoback* 
tnngen  edbvdeif*  Ra  wKre  fir  diesen  Gegenstand  txm  VIfIdk» 
tißkeit^  wenn  man  an  gewissen  Ötationeu  das  Barometer  iän« 
0ere  Zelt  hindurch  Ijaoiiatkliii  wollte^  an  so  Tiden  6tn»tea 
dos  Tages,  als  es  die  Umstände  nur  erlaubten.  Ich  habe  mich 
4at«h  eigene  £r&hrnng. überzeugt,  dass  diese  Arbeit  okne 
besondere  Anstrengung  sick  ausinkren  Mtsst,  mtd  dass  man 
nicht  ängstlich  nach  einer  absuiuicn  Vollkommenheit  zu  stre- 
ben braoeht,  weil  hin  und  wieder  .eintretende  Lük^ 
ken,  okne  merklichen 'Schaden  für  die  Sache, 
nach  den  Uebereinslimmuugen  mit  den  übrigjen 
Boobacktungen  leiokt  ansgefüllt  werden  kdn* 
u  e  n.^' 


92)  Poßitnd.  Annal.  XL  2,76. 
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Was  mm  «Mm  DediMi^itqgmihe  belnffi  ,  rttdukhl* 
Ikfa  der  Zahkn,        si«  enthSlt,  die  vk^  mi^yrbMUhm 

Beubaclilungen  ber^iken,  so  können  diese,  wie  bereits  be« 
nerkt^  tüMßn  nur  sehr  geringen  Einftnss  anf  dae  Ömat  k«*' 
ben.  Es  müssen  die  Tabdien  die  Baromelerstfinde,  in  Bezug 
des  periodiscben  Sleigens  und  Fallens  >  der  Walurbeit  mög- 
liehst  nahe  konunend  angeben ,  weil  die  darin  entkidtenen 
Zahlen  für  die  Barometerstände  von  Morgens  5  —  6  Uhr^ 
den  ganzen  Verlauf  des  Tages  liindurck  und  des  Nachts  bia 
lo— .11  Ulury  während  des  ganzen  Jahres  nnausgeselzty 
auf  wirklichen  Beobachtungen  beruhen^  das- 
selbe  gUt  auch  noch  Ton  den  in  allen  Mächlen  angestellteii 
Beohachlungen  Tom  Januar  bis  Jali«  Yen  da  an  sind  aber 
die  Beobachtungen  während  der  Nacht  nur  abwechselnd^  eine 
Nacht  um  die  andere,  angestellt  worden*  £s  sind  in  der 
letzten  Jahreshälfte  demnaeh  für  90  Nachte  die  Zahlen  von 
11  bis  la  Uhr  Nachts,  bis  Morgens  4  bis  5  Uhr  nach  Wahr» 
seheinliehkeä  interpolirt*  Fttr  diese  Zeil  gilt  daher  die  oU> 
ge  Bemerkung,  und  muss  das  in  Anspruch  genommen  wer-  . 
den,  was  Halt  ström  ausspricht» 

lieber  unsere'  Beobaditungen  bsmerken  wir  imit  nodt 
folgendes.  Die  einzelnen  Stunden  fangen  die  Reihe  der  tag- 
lidm  Beobachtnnge9  mit  1  Uhr  Alittemackt  an  und  endigen 
die  tägliche  Stundenreihe  um  12  Uhr  Mitternachts.  Bei  den 
Tafeln,  welche  die  Barometerstände  enthalten,  haben  wir 
zugleich  die  Haiq^triditung  der  Winde  angegeben,  welehe 
'  an  benannten  Tagen  herrschten.  Bei  den  Tafeln,  welche  die 
stündlichen  Beobachtungen  über  den  Gang  der  Wärme  ange- 
ben, haben  wir  zugleich  die  Verhältnisse  der  Feuchtigkeit 
der  Luft  bemerkt,  aus  bereits  oben  entwickelten  Gründen* 

Eh^  wir  unsere  Tabellen  folgen  lassen,  halten  wir  es 
für  angemessen,  über  die  örtliche  Lage  Yon  Salzuflen,  als 
den  Flau  unserer  Observationen,  Einiges  voranzuschicken« 
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Msaim  liegt  «a  dir  WMdwMÜklm  Grans«  «Im  Fttnl«»* 
ItauM  Lippe -Delaiold  gegen  Fmaseti,  und  «imt  in  dkscr 

mditung  fast  den  tiefsten  Punki  des  FüratentljLums  ein.  £s 
meinigen  aSch  kier  au»  drei  Ridaungen  lumuacnde  FiuM» 
gebiete,  die  8alee  tor  N,  die  Bega  von  die  Werrft  Ton 
80  kommend«  Der  Ort  selbst  wird  von  der  Sake  durch- 
strtol  und  zidit  aick  an  «vrei  niedrigen  kleinen  Hügdn  kini 
der  Marktplatz  bildet  den  tiefsten  Punkt  desselben  ^  und  ist 
kaum  einige  Fum  höher  als  der  Spiegel  der  Salze. «  iNack 
O  und  SW  dffnet  aick  eine  weite  fruckthare  Tkalekene  aut 
vorziiglicben  Acckern  und  Wiesen ;  es  folgen  dann  nach 
NO  und  SW  niedrige  Hügel  mit  Letten^  Thon  und  Sandbilp 
düngen,  kaufig  mit  nordlscken  Urgebirgsgesckieben  erflillti 
so  wie  Mergelschiefer  der  Gryphilenformation.  In  Entfernung 
ton  9-^3  Stunden  nach-  SW  erkebt  eick  das  Teulobniger 
Waldgebirge  und  bildet  den  Saum  des  Horizonts»  NMk  N 
und  NO  steigen  in  Entfernung  von  \  —  ^  Stunde  höhere  Ge- 
birgsmaasen  auf  ^  die  gleichsam  den  Abfall  des  Wesergebir- 
ges bilden,  sich  nach  Vlotho  und  gegen  die  wesiphälische 
Pforte  ziehen.  Diese  Gebirge  bestehen  in  der  Nähe  ,Yoa 
Salzuflen  aus  Keupermergdn  und  Keupersandstein*  Ein» 
zelne  Berge  erreichen  hier  eine  Höhe  von  700  —  1000' 
Über  der  .  Meeresfläohe;  der  Bohnstapel  ist  einer  der  kuci^ 
alen  Punkte  dieser  Heihe^  und  seine  kegelförmige 
Kuppe  steigt  io3o'  über  die  Meersfläche  empor.  Die  näch- 
alen  Berge  um  Salzuflen,  der  Viereoibergf  Obcmberg  und 
HiAenkagen;  mesten  nack  unsem  Beobaoktungen^  600 
800  Fuss  über  der  Meeresfläche.  Nach  unserm  barometri- 
schen Büttel  iron  iflas  ^s&^^tA  haben  .wir*  in  Gesellsdiaft 
mit  Herrn  Cataster-Geometer  Vorländer  in  Paderborn  die 
Höhe  Yon  Salzuflen  2^45,4  Fuss  gefunden.  Hiermit  stimmen 
anck  die  Beobacktnngen  Hoffmaun  nahe  überaini  die 
24o  Fuss  ergaben.    Das  Barometer  halte  damäls  einen  höhern 
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Aafkangepunkt  wie  jdzi,  reductren  wir  densdim  auf  die 
Sohle  des  HnklpMEes-,  •  s»  dOrfi»  detsen  EiMbimg  über-  die 

Meersfläche  aa5  Fuss  im  DurchscLriilt  belragen.  Das  Längen* 
lbal|  in  welchem  Salaufiea  liegt  |  endigt  sicli  in  NW  bei  Her« 
fiord,  wo  iie  Meeresbdhe  eaf  der  Brndie  an  der  Gluiuse^ 
aao  Fuss  und  der  Spiegel  der  Werre  2o5  Fuss  Meershölie  La- 
ben nag.  Die  Ebene  ron  Saluifien  nick  O  nnd  SO  wird 
zwidcben  Lemgo  und  Detmold  durch  eine  bedeutende  Gebirgt« 
masse  geschieden  und  steigt  von  Detmold  seitlich  nach  S  in 
«inen  schmalen  Einschnitt  des  Teutoburgeir  Wahles  und  ndl 
dem  Thalc  der  Werra  von  Detmold,  welches  wir  442  Fuss 
über  der  Meersfläche  £Euiden^  östlich  zu  dem  üochtale  von 
Meinbergy  dessoi  Höhe  wir  634  Fuss  &aden.|  zu  den  Quel- 
len der  Werre.  Das  Längenlhal  der  Bega  zieht  sich  durch 
sandigem,  Boden  nadi  Lemgo  i  dessen  Höhe  wir  mit  Vorlänp 
der  ans  conrespondirenden  Barometerbeobachtuiigen  zn  34i 
Fusb  berechneten  I  nämlich  die  Sohle  des  Strasseiipflasters  . 
nnd  die  Ho Cf mann  zu  355  Fuss  angiebt,  wahrscheinlich 
bei  einem  etwas  höheren  Beobaehtungspunkle^  zu  der  Hoch- 
gegend  von  Barntrup,  die  nach  Ho  ff  mann  5^9  Fuss  über 
der  Meeresfiäche  erhoben  liegt. 

Die  Weser  fliesst  in  N  und  NO ,  ohrgefähf  zwei  Stunden 
Ton  Uflen^  bei  Vlotho  vorbeL  Die  oben  genannten  drei 
Flässe^  welche  sich  bei  8alzu£en  vereinigen ,  und  von  da 
an  gemeinschaftlich  den  Namen  Werre  führen ,  fiiessen  in  der 
Directioii  des  Hauptlhales  nach  Herford  und  wenden  sich 
von  da  der  Weser  zu,  die  sie  nnlerhalb  Eehme  erretdieti» 
Das  Thal  von  Uiien  Jicgt  auf  jedem  Fall  höher  als  der  We- 
serspiegel  bei  Vlotho.  Nach  Beobachtungen  von  Holfmana 
und  eigenen,  die  aber  mehrmals  einige  Differenzai  gegeben 
liaben,  dürfte  im  Mittel  die  Sohle  d^s  Marktplaü&es  zu  Salzuflen 
75  Fuss  höher  liegen,  als  die  Weser  an  der  Führe  bei 
Vlotho. 
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An  der  öslliclicn  Gränze  unter«  Landes  erhebt  aaoh  uuf 
dm  QMrgib  dM  Keptllunpt  dM  gtswOO^ai  VMmhmrg»  iOm 
i5oo  Fuss  Mecrcsliühe  empor.  Von  ihm  breitet  sich  der 
nardöstlidie  Gebirgszug  unsers  Landes  an  der  Weser  «ut 
in  einzelnen  mehr  oder  weniger  deutlich  geschiedenen  Höhenp 
ngeU;  gebildet  aus  Keupcnuassen^  aus  welchen  in  niclirercu 
Gegenden  mehr  oder  weniger  bedeutende  Parthien  von  Mu* 
schelkalky  wie  foseln>  hervordringen.  Ein  solches  YerhSlt« 
11185  ündet  sich  auch  bei  Salzuflen  am  Ilollenhagen.  In  un- 
serm  Orte  selbst  stehen  die  8oolschächte  im  Grjfphitenschie* 
fer.  Nicht  weit  d«Ton  schtesst  der  Keupermergdi  Siihr  steil 
euu 

Der  Teutoburger  Wald  an  der  südwestlichen  Gränzc  im- 
sers  Landes  hinziehend ,  uhd  dasselbe  von  der  grossen  Sand- 
flSche  der  Senne  abschneidend  ^  besteht  aus  drei  parallelen 
Ketleu.  Die  unserm  Lande  zugewendete  innere  ist  Muschel* 
kalk|  die  mittlere  Quadersandstein  und  die  dritte  KMden- 
kalk. 

;  Die  flussthäler  der  Werre  und  Begn  schneiden  inner- 
halb dieser  beiden  Gebirgszüge  ein  hohes  llügeUand  ab,  wel- 
ches in  einer  Linie  von  Lemgo  über  Heiden  nach  Detmold  den 
Uferrand  unserer  Ebene  bildet* 

Durch  die  Arbeiten  von  Keferstein  ^')|  besonders 
%aber  durch  die  lehrreichen  Forschungen  von  Hausmann 
und  Hoff  mann  ^^),  sind  die  geognostisclien  Verhältnisse. 

53)  Dessen  Schrift:  Teutschland  geogn.  geolog«  dargestellt ,  da- 
selbst in  mehren  Bänden. 

54)  Uebersicht  der  jüngern  Flötzgehilde  im  Flussgebiete  der  We- 
ser. Gotting.  1824. 

85)  Uebersicht  der  hydrograph.  und  goognost.  Verhältnisse  im 

nordwestlichen  DeuUchland,    Leipzig  lä30. 
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mMerer  Qe§m4  mIhp  aofgehdBt  wvwdcM«    Wir  iJttl  hAmm 

Hat  meliren  J«iir«ii  mit  dem  Stiidiuiu  clersclben  besdiäf- 
tigl,  mmI  in  «iner  cttderm  Schrifl  4nM  VtrWflwt  maSinw 

licli  darbest  eilt  ^^), 


Wir  kdMM  «oiMM^  die  Lage  tob  Salsuflea  klirslidi  m 

Folgendem  zuftauimen fassen.  Dieser  Ort  liegt  in  einem  breiten 
Ungenlbide»  vor  MW  nach  O  und  80  eiok  eutliretleMl,  auf 
der  nördJiehen  Seile  von  einer  BergparUiie  eingefasst,  die 
kaum  eine  IuiUm:  Stunde  von  Salzuflen  entfernt  ist,  und  »üd- 
liek  rtm  einer  Oebirgsretlie  begrSnsty  tlle  a  t»Is  3  Stunden 
seitlich  sicli  furlziciit. 

Nach  diesen  VoraiMsciiiekiingeiiy  die  wir  in  Bezug  auf 
die  dimatiscüen  Yerliültnisse  unsers  BeobaclitungMMrtes  und  de- 
f«a  £i«iliis»  «uf  die  meteorologisdien  biatrumeme  nkdu  Hur 
unwesentlich  gehalten  haben  ^  lassen  wir  die  Tabellen  folgen, 
wekhe  muere  Beobachtungen  enthalten« 


Die  5CneralyieUen  nad  SdiwefeltGlilamniblldersa  Bieinl»ei|r» 
nebst  Beitrügen  tur  Kenntniss  der  Vegetation  und  der  dinia« 

tischen  nnd  mineralogisch  -  geognostischen  Beschaffenheit 
des  Fürctenthums  Lippe  -  Detmold,  Lemgo  183^* 
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Jan 

u  a  r. 

1 

Mittag.  : 

1 

•  • 

1. 

IJL  1 

Windrichtung. 

28-  1^30 
28.  2,86 
28.  4,06 
27.10,05 

2^'  d,'43 

28.  1,15 
28.  3,02 
28.  3,53 
27.10,15 

2i  c 

1 

28.  3 

^  3 
2L 

^3 

:i 

2Ö1  Ö,>0 
28.  0,88 
■CO.  4,<:o 

27.11,83 

27.10,27 

2£  ö;'6s 

28.  1,02 

^0.  4,20 

27.11,20 
27.10,39 

SO. 

SO,  W. 

cr\  c 
,  0. 

SO,  W. 

SO. 

27.10,34 
28.  3,43 
28.  2,66 
28.  0,67 
27.11,16 

27.10,21 
28.  3,38 
28.  2,08 
28.  0,41 
27.11,17 

27.10,4 

28.  ^ 

28.  2^ 
28. 

27.1 1:^ 

28-  0,66 
28.  3,45 

28,  0,21 
22.  9,54 

28.  0,83 
28.  3,21 

28.  0,17 
22.  9,27 

SO,  0,  NO. 
NO. 

NO,  N. 
0. 

ä^.  8,42 
27.10,51 
22.  ^41 
22.  516 
22-  9,40 

2L  8,53 
27.10.79 
22.  6,08 
22.  8,19 
22.  9,96 

27.  8'? 
27.10^1 
27. 
27. 

27.10'9 

22.  7,59 
27.10,26 
27  6  29 
22.  7,71 
28-  1,11 

22.  7,81 
27.10,01 
97   6  IQ 

22.  7,37 
28.  1,05 

SVV,  W,  S. 
SW,  NO. 

0  vv . 

NO,  SW. 
NO. 

28.  1,67 
28.  6,07 
^  6,04 
28.  4,16 
28.  3,49 

28.  1,71 
28.  6,06 
28.  5,76 
28.  4,15 
28.  3,60 

28.  f° 
28.  5  O 

Ii 

28.  3,99 
28.  6,22 
28.  4,62 

9«    <i,  QQ 

28.  3^69 

28.  4,16 
28.  6,16 
28.  4,64 

98   ^  89 

28.  3,^08 

0,  NO. 
0. 

0,  SO. 

s 

SW,  W,  S. 

28..  3,97 
28.  1,84 
28.  1,29 
28.  4,59 
28.  3,47 

28.  3,77 
28.  0,41 
28.  1,07 
28.  «ijÖS 
28.  3.27 

28.  ff 
28.  30 
28.  h. 
28.  £^ 
28. 

28.  3,47 
28  2  10 
28.  ^,63 
28.  4,51 
28.  1,99 

28.  3,47 
28  2  00 
28-  2,70 
28.  2,24 
28.  1,73 

w,  s. 
w  s 
w. 
w. 
w. 

28.  1,75 
28.  1,89 
28,  4,29 
28.  3,92 
28.  2,35 
28.  2,23 

28.  1,75 
28.  2,06 
28.  3,80 
28.  3,92 
28.  2,15 
28.  2,20 

^^'¥^ 

28, 

28. 
28. 

28, 

28.  2,69 
28.  3,32 

28.  2,63 
28.  2,41 

28.  2,0i^ 

28-  2,65 
28.  3,39 
28  4  52 

28-  2,68 
28.  2,40 
28-  2,06 

w. 

w. 
w. 

W*,  N. 

NW,  W,  NO. 
SO,  s. 

I28.  1,56 

1,40 

28.  1^^ 

28.  1,52 

28.  1,40 

1 

y  Google 


IfL     1     IJL      I    12*     I  Windrichtung  | 

80,63 
ö4,60 
32,39 
31,16 

?8':  i';62 

28.  0,63 
28.  4,78 
^  2,49 
28.  1,14 

IL  Ul 

28.  1,03 
23.  0,35 
28.  5,00 
28.  2,39 
28.  1,08 

II  Hf 

28. 

28.  Oj50 
28.  5j09 
28.  2,46 
28.  0,98 

SO,  sw,  s.  1 
;vw,  w.  1 

W,NW»  1 

sw,  w;  4 
sw.  1 

0,43 
«,41 
?0,40 
0,56 
?1,52 

28.  0,43 
28.  0,52 
27.10,29 
27.10,62 
27.11,64 

28.  0,42 
28.  0,45 
27.10,10 
27.10,51 
27.11,73 

28.  0,41 
28.  0,43 
27.10,19 
27.10,57 
27.11,66 

sw,  w.  1 

NO,  0>  W.  [ 

0.  .  f  1 
0.  i 

0,30 
2,25 
0,06 
8,41 

27.  9,80 

28.  0,45 
28.  2,23 
27.10,05 
22.  8,34 

22.  9,85 
.  28.  0,53 
28.  2,19 
22.  9,81 
22.  8,52 

22.  9,93 

28.  1,96 
22.  9,61 
22.  8,60 

0.  1 
\j,  ■ 

0,  SO.  f 

S,  so.  B 

0,24 
9,48 
6,65 
5,98 
6,27 

27.10,42 
2Z.  9,28 
27.  6,63 
27.  6,20 
22:.  6^7 

27.10,40 
22.  8,96 
22.  6,64 
22.  6,28 
22.  5,94 

27.10,49 
22.  8.86 
22.  6,39 
22.  6,47 
22.  5,73. 

NO,  SO.  1 
N,  NO.  •      ■  f 
SO,  NW.  1 
so ,  SW.  1 
SO,  S.:  1- 

^ 
3,77 
5.10 
1,44 

1,50 

27.  3,96 

27.  SM 
22.  6,40 
27.11,54 

28.  1,50 

22.  3,67 
22.  3,74 

27.  6,39 
27.11,82 

28.  1,20 

22.  3,63 
22.  3,63 
22.  6,58 
28.  0,10 
28.  1,26 

SO,  NO.  1 
SO,  NO.  |< 
SC),  SW,  NO.  1 
SW.  1 
S,  SW.  h 

1,84 
2,83 
2,0i 
1,83 

28.  1,84 
28.  2,76 
28.  1,95 
128.  1,86 

28.  1,93 
28.  2,73 
28.  1,83 
28.  1,99 

28.  1,92 
28.  2,82 
28.  1^ 
28.  2,15 

SO ,  S.  |- 

SO,  NO.     •  h 
NO,  NW. 
W,  N. 

^  j  27.10,92 

27.10,88 

27.10,91 

i 

1 

d  by  Google 
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am  Bar< 
Ii   im  Jahr 


März* 

Mittag. 

12.  1. 

r 

IL 

Windrichtung. 

2.  8,63 
Z.  9,87 
2-  9,05 
2.  2,69 

2a:  2';i5 

22.  7,80 
22.  9,45 
22.  9,12 
22.  2,66 

2A 

22 
22 
22 

27_ 

28| 
28 
28; 
28_ 

2^ 

2a 
2a 

28 
2i^_ 

22 

27':iö;ö9 
22. 9,95 

22.  8,05 
22.  6,47 
22.  2,63 

27Vl0;'t7 
27.10,10 
22.  8,04 
22.  5,96 
22.  3,23 

N,  W. 
W,  NW. 
W. 
NW. 
W. 

2.  7,25 
8,  2,77 
8,  1,59 
8.  2,80 
8,  1,84 

22.  7,75 
28.  2,86 
28.  rfis 
28,  277 
28.  1,89 

27.11,69 
28,  3,33 
28-  2,37 
28.  2,28 
28.  2,15 

27.11,83 
28.  3,21 
28.  2,47 
28.  2,23 
28.  1,95 

N. 

N,  W,  SW. 

SW. 

SW. 

W. 

8.  2,44 
8.  2,12 
8,  1,77 
8-  2,78 
Üm  3,01 

28.  2,47 
28,  1,90 
1,26 
28.  2,76 

28,  2,94 
28.  0,59 
28.  2,43 
23.  2,94 
28.  4,09 

28.  2,96 
28.  0,54 
28.  2,33 
28.  2,94 
28.  4,-20 

NW,  NO. 

SO. 

W. 

w,  s. 

W,  N. 

8.  4,13 
8.  0,99 
7.11,94 
Z  4,56 
2.  5,66 

28.  3,83 
28.  0,99 
27.11,96 
22.  4,57 
22.  5,44 

28,  1,30 
QQ.  1  in 

-CO.  l,iU 

27.10,70 
2L  5,11 
22.  4,13 

28,  Ijt^O 

Zo.  1,U/ 

27.10,42 
22.  5,11 
22.  3,74 

N,  S. 
0 ,  vv. 
W. 

SW,  w. 
SW,  w. 

tL  2,88 
Z  4,54 
2.  5,54 
(2.8,19 

2.  9,16 

22.  2,28 
2L  4,74 
22.  5,63 
27. 

22.  9^ 

2Z.  2,07 
22,  5,30 
22.  7,10 
22.  8,70 
22.  9,42 

22.  2,31 
22.  5,60 
22.  7,28 
22,  8,70 
22.  9,40 

S,  SW,  0. 
W,  SW. 
SW,  s. 

s,  w,  so. 

NO,  N. 

2.  9,92 
2.  9,31 
2.  6,94 
2.  8,43 
8.  0,01 
8.  2,64 

27.10,00 

22.  8^94 
22.  6^ 
22.  8,61 
28.  0,22 
28.  2,53 

27.10,24 
22.  7,49 
22.  2,02 
22.10,18 
28.  1,47 

m  2,97 

27.10,22 
22.  7,39 

22.  6,99 
27.10,16 

23.  1,46 
28,  3,05 

N. 

W,  NW,  0. 
N,  W,  NW. 
W,  SW. 
W,  N. 
W,  N. 

7.10,45 

27.10,39 

2: 

> 

27.10,42 

27.10,41 
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9.  10. 

11*      1    12*     1  Windrichtung. 

i';>8 

27.10,74 
27,  9,26 
27.10,16 
27.  6,13 

2.1'  l32 
27.10,79 
27.  9,34 
27.10,29 
27.  6,18' 

/f  Hl 

28.  1,47 
27.10,64 
27.  9,37 
27.10,26 
27.  6,16 

ti  ftf 
28.  1,37 

27.10,64 

27.  9,35 

27.10,27 

27.  6,15 

W,  N. 

W,  NW,  N. 

JNW,  N. 
W,  NW. 
SW. 

27.  7,43 
27.  6,20 
27.  5,22 
27.  7,46 
27.  6,29 

27.  7,59 
27.  6,30 
27.  5,34 
27.  7,55 
27.  6,29 

27.  7,73 
27.  6,43 
27.  5,20 
27.  7,50 
27.  6,15 

27.  7,74 
27.  6,56 
27.  5,10 
27,  7,44 
27.  6,10 

W,  N. 

SW,  so,  s. 
SW,  so,  0. 
ü. 

SW. 

27.10,53 
27.  9,88 
27.  9,79 
•  27.10,97 
i  27.10,53 

27.10,65 
27.  9,86 
27.  9,90 
27.10,94 
27.10,44 

27.10,63 
27.  9,81 
27.10,09 

27.10,34 

27.10,51 
27.  9,76 
27.10,09 

Q7     Q  QQ 

27.10,14 

w. 

so,  SW,  s. 
so,  w,  s. 

SW  NO 

SW,  w. 

27.  6,9ö 
27.  8,18 
'  27.  8,14 
'  27.  8,65 
:  27.  8,79 

27.  6,68 
27.  8,18 
27.  8,25 
27.  8,55 
27.  8,47 

27.  6,49 
27.  8,18 
27.  8,25 
27.  8,69 
27.  8,40 

27.  6,40 
27.  8,17 
27.  8,'20 
27.  8,67 
27.  7,97 

SW,  S,  w. 
SW,  s. 

SW. 
NO. 

NO. 

27.  8,56 
27.10,54 
27.11,32 
:  27.10,74 
:  27.11,66 

27.  8,97 
27.10,52 
27.11,32 
27.10,95 
27.11,46 

27.  9,18 
27.10,30 
27.11,45 
27.10,95 
27.11,38 

27.  9,Z6 
27.10,10 
27.11,50 
27.  9,96 
27.11,38 

SO,  S. 

S,  w. 

s. 

SW. 
SW. 

28.  1,78 
28.  4,58 
28.  4,23 
28.  2,87 
J  28.  3,53 

28.  2,03 
28.  4,58 
28.  4,28 
28.  3,00 
28.  3,55 

28.  2,03 
28.  4,52 
28.  4,21 
28.  2,89 
28.  3,32 

28.  1,98 
28.  4,51 
28.  4,18 
28.  279 
28.  340 

SW,  w., 
SW,  NO. 

so,  0. 

S,  so,  NO. 
S,  W,  N. 

^  27.10,16  1  27.10,20 
1 

27.10,16 

27.10,04 
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ngen  am  C 
teilt   im  Ja! 


Mittag. 


1  12.  U 

■0. 

11.  12. 

Windrichtung. 

n 

59 
IS 

50 
75 
\0 
36 

^3 
51 
35 

7Ö" 

22 
98 
92 
03 

58 
70 
52 
91 

m 

pf 

16 

ß8 

P9 
159 
(52 

28:'^;44 

28.  1,84 
28.  0,47 
27.10,69 
27.  8,13 

28.  S,4(  i'gcj 
28.  1)85|  * 
28.  0,2(''''S 
27.10,21 
27.  «,0(  '»""^ 

28.  1,67 

27.  9,06 
27.  8,08 

28f: 

28.  1,65 

i/.ll,Oi 

27.  8,77 
27.  8,08 

SW,  NW,  N. 
NW,  N. 
N. 

SW,  s,  0. 

so,  N. 

27.  8,74 
27.  7,70 

27.  9,74 
27.11,44 

28.  2,53 

27.  8,5.  q''7q 
27.  7,9: 

27.  9,7: 

27.11,81  4  ay 

28.  2,5 

27.  7,74 
27.  8,97 

27.  9,88 
98  1  1R 

28.  1,77 

27.  7,73 
27.  9,07 

27.  9,86 

9ft    1  47 

28.  1,77 

NW,  W. 
W. 

SW,  N. 
NW,  W. 
SW,  W,  S. 

28.  0,69 
27.11,93 
28.  3,81 
28.  2,48 
28.  1,85 

28.  0,4 
28.  0,1 
28.  3,7 
28.  2,3 
28.  1,5 

0,03 
2,32 
3,04 
1,68 

0,89 

27.11,89 
28.  2,31 
28.  2,81 
28.  1,66 
28.  0,79 

27.11,81 
28.  2  SO 
28.  2,91 
28.  1,64 
28.  0,72  • 

a  ,  vv. 
NW,  W. 
N  ,  NO  ,  W. 
N. 

0,  NO,  N. 

27.11,64 
28.  0,22 
27.10,82 
27.  9,88 
27.  9,99 

28.  0,1^  Q  IQ 
97  in  -j^*^,^" 

•    »1  9  11 

27.11,61 
27.11,91 
27.10,08 
27.  9,97 
27.  9,11 

27.11,60 
27.11,90 
27.10,06 
27.10,07 
27.  9,08 

NO,  0. 
0. 

0,  NO. 
NO. 
SO,  0. 

27.  7,35 
27.  6,57 
27.  7,51 
27.  8,88 
27.10,66 

27.  7,i 
27.  6,< 
27.  7,{ 
27.  8,( 
27.10J 

6,69 
7,05 
8,65 
8,90 
11,81 

27.  6,66 
27.  7,03 
27.  8,65 
27.  8,90 
27.11,79 

27.  6,66 
27.  7,01 
27.  8,75 
27.  8,87 
27.11,78 

SO. 

SW,  W. 

SW,  s,  so. 
so,  s. 

SW,  W. 

27.11,09 
27.  8,06 
27.  9,70 
27.10,43 
27.10,77 
27.11,51 

27  9»^^'^^ 
27:105. 

•    ill 10 

27.  9,74 
27.  8,37 
27.10,59 
27.  9,84 
27.11,03 
27.11,10 

27.  9,72 
27.  8,40 
27.10,56 
27.  9,84 
27.11,01 
27.11,10 

0. 
so. 

SW,  so. 

so,  S,  NW. 
SW,  w. 

w. 

^96 

27.10,92 

27.10,' 

10,80 

27.10,78 

27.10,78 

• 

10«    1    IL     1    12.     1  Wvidriclitung. 

IS. 

ts 
Ii 

17 

W 
'S 

» 

1/ 

5" 

16 

J7 
)S 
!4 

5" 

i5 

U 

E5 
ffi 

51 

K) 
10 
16 

« 

94 

SO 

i»(^^3s 

:28.  0,22 
27.11,73 
27.  7,68 
27.  7,92 

28.  0,18 
27.11,72 
27.  7,28 
27.  7,96 

261  i3o 

.23.  0,10 

27.11,70 
27.  6,98 
27.  7,90 

N. 
NÜ. 
NO,  0; 

N.      .  • 
NO,  N. 

27.  9,12 

28.  0,11 
28.  1,53 
28.  2,21 

28.  1,45 

27.  9,34 

28.  0,19 
28.  1,60 
28.  2,28 

28.  1,44 

27.  9,36 

28.  0,03 
28.  1,59 
28.2,24 
28.  1,42 

NW. 
NW,  N. 
SO,  S,  NW. 

sw,  w. 

NO,  SO,  W. 

zo«  l,Ui 

28.  1,87 

28.  2,43 
28.  2,62 
28.  1,35 

z8«  1,28 

28.  1,82 
28.  2,46 
28.  2,49 
28.  1,35 

28.  1,17 

28.  1,60 
23.  2,39 
28.  2,49 
28.  1,32 

SO,  o. 
sw,  s. 
sw,  0..  . 

o.      .  . 

NO,  O. 

27.11,49 

27.  8,57 
17.10,12 

28.  1,40 
28.  0,34 

27.11,50 

27.  8,66 
«7JlO,34 

28.  1,50 
28.  0,24 

27.11,21 

27.  8,60 
27.10,30 

28.  0,56 
28.  0,20 

NO.  ' 
NW. 
NW,  W. 
W. 

NW,  W,  SW. 

27.11,64 
27.11,83 
28.  0,49 
28,  2,31 
3,26 

27.11,68 
28.  0,01 
28.  0,59 
28.  2,23 
28.  3,34 

27.11,66 
28.  0,01 
28.  0,56 
28.  2.22 
28.  3,23 

sw,  W,  N. 

W, 

W. 

SW,  W. 
SW,  W. 

28.  3,43 
1,60 
27.11,78 
27.10,50 
27.10,69 

28.  3t,44 
28,  1,69 
27.11,70  1 

27.10,56  ' 
27aQ»60  i 

28.  3,47 
28.  1,58 
27.11,61 
27.10,45 
27^0,50 

SW. 

sw,  s. 
sw. 

sw,  w. 
sw,  w. 

28.  0,27 

0 

28.  0,29 

28.0^i9  j  
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D 

5 
8 
B 
ß 

27.10,93 
27.11,93 
27.11,62 
27.11,13 

97  Y27.ld,42 
97  ,27.11,35 
5;'{27.11,82 
|1-}27.10,88 
17*^.10,^ 

2y:id;4i 

27.11,35 
27.11,80 
27.10,75 
2740^43 

27':id;4i 

27.11,36 
27.11,80 
27.10,90 
27.1Q|41 

SW,  W,  NW. 

w. 

w,  o. 

so,  o. 

S,  W,  NO. 

r 

ß 

5 

1 
7~ 
2 

1 

27.10,66 
27.11,65 
27.  9,51 
27.  8,33 
27.  9,40 

"57^7.10,99 
17^7.11,26 
k7.  6,82 
ly  27.  8,91 
li^'p.  9,44 

27.10,99 
27.11,24 
27.  8,88 
27.  8,85 
27.  9,52 

27.11,35 
27.11,23 
27.  7,90 
27.  8,83 
27.  9,59 

vv. 

SW,  W,  N. 
O,  SO. 
SW,  S. 

SW»  s. 

97  11  57 
27.  7,51 
27.  7,36 
27.  8^56  1 
27.  7,47 

■^7.11,23 
|^;127.  7,12 
27.  8,95 

72.11,23 
27.  7,14 
27.  8,93 
27.  8,10 

97   S  4Q 

27.11,20 
27.  7,13 
27.  8,86 
27.  8,10 
27.  8,51 

w. 

so,  s. 

SW. 

SW,  so. 

NW,  W,  O. 

1 
5 
9 
5 
8 

8 
5 

9 

2 

7 
7 
2 
6 

27.  9,01 
27.10,03 
27.  9,63 
27.  7,50 
27.  7,17 

27. 
27. 
27 
27 
27 

«7.  9,52 
127.  9,93 
:27.  8,64 
i27.  8,61 
27.  6,29 

27.  9,51 
27.  9,94 
27.  8,63 
27.  8,76 
27«  e,26 

27.  9,51 
27.  9,95 
27.  8,63 
27.  8,76 
27.  6^ 

NW,  W. 

w. 

so,  s. 
w,  s. 

so,  O,  SW. 

27.  7,36 
27.  7,18 
27.  8,71 
27.  8,36 
27.  7,36 

27 
27 

27 
27 

^ 

27 
27 
27 
27 
27 
ti 

27.  7,90 

27.  8,04 
27.  9,05 
27.  8,68 
27.  8,26 

27.  7,89 
27.  8,01 
27.  9,04 
27.  8,67 
27.  8,36 

27.  7,79 
27.  7,98 

27.  9,01 
27.  8,60 
27.  8,37 

so.  SW. 

SW. 

SW,  W,  8. 

w,  s. 

SW,  w. 

27,  9,29 
27.  9,53 
27.  9,47 
27.  9,79 
27.  9,66 
27.10,28 

27.  9,85 
27.  9,49 
27.10,25 
27.  9,72 
27.  9,19 
27.11,60 

27.  9,80 
27.  9,47 
27.10,20 
27.  9,67 
27.  9,16 
2711,62 

27.  9,80 
27.  9,44 
27.10,18 
27.  9,66 

27.  9,12 
27.11,80 

W. 

SW,  w,  s. 

W,  NW. 

w,  s. 

SO,  s. 

W,  N. 

S 

27.  9^ 

Z 

27.9,89 

27«  9,45 

27.9,48  1  .. 

• 

r 
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"0"« 
'  8,« 

8  50 
.  7,88 
*.  8,54 

28.  0,^6 
27.  8,89 
27.  8,60 
27.  7,93 
27.  8,55 

2^.  0,'si4 
27.  8,20 
27.  8,53 
27.  7,86 
27.  8,50 

28.  0,21 
«7.  8,18 

27.  8,46 
27.  7,82 
27.  8,43 

SO,  w, 

s,  so. 

VV  S 

svv,  W,  S.  ; 
sw. 

i'.  6,00 
'.  6,70 
'  980 

■  •  ^»f 

|M0,40 

27.  5,85 
27.  6,85 
27.  9,46 
27.  8,79 
27.10,46 

27.  5,6^ 
27.  6,70 
27.  9,44 
27.  8,84 
27.10,81 

27.  5,57 
27.  6,68 
27.  9,40 
«7.  9,95 
27.10,22 

svv,  s. 
sw,  w. 
sw .  w .  s. 
s. 

sw. 

(  .10,47 
!  .11,01 

'  M0,02 
'  6  60 
\  8,04 

27.10,70 
27.11,0/ 
27.10,04 
27.  6,82 
27.  8,30 

27.10,56 
27.11,06 
27.  9,74 
27.  6,80 
27.  8,34 

«7.10,58 

£."1  ^  4        /~\  -  < 

27.11,04 
27.  9,64 

27.  6,81 
27.  8,52 

sw,  s. 
sw. 
w,  so. 
so,  o. 
svv,  w. 

J.  0,09 
J.  0,15 
Ml,«5 

J.  1,53 

1  1,60 

23.  0,U 
28.  0,12 
«7.11,57 
28.  1,55 
28.  0,93 

28.  0,20 
27.11,91 
27.11,56 
28.  1,78 

28.  0,82 

28.  0,14 
27.11,65 
«7.11,54 

28.  1,76 
28.  0,80 

w. 

o,  sw. 
sw. 

w. 

sw,  W,  0. 

7.  9,45 

7.  8,73 
7.11,19 
S.  1,51 
3.  2,44 

27.  9,18 

27.  8,73 
27.11,29 

28.  1,43 
28.  2,63 

27.  9,09 

27.  8,71 
27.11,27 

28.  1,36 
2a  2,60 

27.  8,80 

27.  8,70 
27.11,29 

28.  1,31 
«8.  «,58 

so,  S, NW. 
w,m 
w. . 
w. 

NW. 

3.  3,49 
8.  2,85 
0. 

8.  0,58 
8.  0,12 
7.11,88 

23.  3,54 
28.  2,79 
■  «8.  1,57 
28.  0,61 
28.  0,13 
27.11,41 

28.  3,51 
28.  2,67 
28.  1,48 
28.  0,59 
28.  0,12 
«7.11,40 

28.  3,50 
28.  2,57 
28.  1,41 
28.  0,58 
28.  0,00 
27.11,89 

N  ,  W.  •  " 

NW,  N; 

NW,  N* 

N. 

N.  . 

N. 

^.1Q|74 

«7.10,77 

«7.10^70 

27.10,70 
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CS 


VViiidric|itiitig* 


27.11,S'5 
27.11,32 
28.  0,41 
28.  0,60 
88.  0^01 


28.  1,21 
28.  2,18 

28.  2,00 
27.11,40 
27.11,82 


27.  9,55 
27.  7,6i 

27.  8,13 
«7.11,86 

28.  2,66 


28.  5^ 

28.  4,82 
28.  2,10 
28.  2,32 
28.  3,79 


28.  2,29 
27.11,95 
28. 1,16 

28.  1,97 
28. 


27.11,83 
27.10,65 
27.10,81 
27;  7,38 
27.^ 


27':ii> 

27.11,25 
28.  0,40 
28.  0,43, 

-  28:  <M)i 

28.  1,15 
28.  2;i6' 

28.  1,59 
27.11,38 
27.10,70 

27.  9,18 
27.  7,83 

27.  8,23 
47.11,96 

28.  2,75 


28.  5,70 
28.  4,63 
28.  1,92 
28.  2,31 
28.  3,74 


28.  2,19 
27.11,79 
28.  1,21 
28.  1,97 
28.  1,07 


27.11,78 
27.10,52 
27.10,63 
27.  7,23 
Jr.'^8,84 


27':ii;'4  27.11';^ 

27.11,2  27.11,60 
28.  0,3  28.  0,71 
28.  0,2  28.  0,04 
28;  0,0  88.  0^65 


23.  1,0  28.  1,49 
28;  21  28.  2,36 

28.  15  28.  0,81 
27.11,4  27.11,87 
27.10,4  27.  9,46 

27.  9,1  27.  9,02 
27.  7,0  27.  6,7<i 

27.  8,2  27.  9,33 
t7.11,9  28.  1,41 

28.  2  9  28.  3,98 


27Vll';29 

28.  0,71 
28.  0,01 
2&rAS0 

28.  1,49 
2a  2,34 
28.  049 
27.11,87 
27.  9,45 


t 


N,  NO. 
NO,  JIW. 
NW. 
O,  NO.. 
NO,  Vy,  N. 

w,  o.  ! 
o,  so., 
o. 

s,  so,isw. 

o,  so. :  X 


28.  6,728.  5,67 
28.  4,4  28.  3,85 
28.  1  8  28.  1,82 
28.  2^  28.  3,14 
28.  3^28>  8,38 


28.  I,g28.  1,42 
27-11  627.11,61 
9g  1*^28.  1,70 
i;^28.  2,23 
28.  0  j28.  o;58 


27,  8,94 
27.,  6,73 
27.  9,33 
28/  1,49 

23.  3,97 


S,  SW.i 

sw.  ' 

SW,  SQ. 
W,  N»  « 
NO. 


28.  5,65 
28.  3,63 
28.  1,80 
28.  3,13 
28.  3,35 


NO,  NW. 

SW,  w,  wo. 

o,  so. 

so,  O,  NO. 
so,  O,  NO.- 


l7TM27.11,96 
27.10^27-  9,90 
27.10,}  27.10,31 
97  7  J  27.  7,53 
§:  8,127.  Diso 


28.  1,40 
27.11,60 
28.  1,62 
28.  2,20 
28>  0,57 

27.11,76 
27.  9,90 
27.10,30 
27.  7,31 


SO,  sw,  NO. 
SW.  nW.  ' 

^vv^^w^o. 

so,  s.  , 

s,  sw,  so. 
sw,  s.i 
sw.. 


t 


«.  0^    28.  0,25 


0^128.0^25 
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.11,77 
.  0,38 
.10,83 
.  8,93 

^:  8;^4 

27.11,85 
28.  0,44 
27.10,85 
27.  8,91 

28.  0,18 
28.  0,56 
27.10,97 
27.  8,93 

^:  m 

28.  0,14 
28.  0,45 
27.10,86 
27.  8,83 

2i:  ^;öi 

28.  0,14 
28.  0,3i 
27.10,84 
27.  8,63 

sw. 

SW,  W,  NO. 

SO. 
SO. 
SO. 

.  7,87 
.  8,92 
.  6,96 
.11,16 
.  2,06 

27.  8,09 
27.  8,85 

27.  6,96 
27.11,20 

28.  1,85 

27.  8,23 
27.  8,69 

27.  6,96 
27.11,44 

28.  1,75 

27.  8,^^2 
27.  8,50 

27.  7,04 
27.11,46 

28.  1,60 

27.  8,20 
27.  8,44 

27.  7,04 
27.11,46 

28.  1,54 

s,  so. 

sw. 

sw. 

w,  sw. 

N ,  sw. 

.  3,86 
.  5,56 
.  1,61 
.  0,58 
.  1,66 

28.  4,07 
28.  5,37 
28.  1,50 
28.  0,65 
28.  1,65 

28.  4,28 
28.  5^ 
28.  0,53 
28.  0,72 
28.  1,55 

28.  4,46 
28.  5,20 
28.  0,52 
28.  0,61 
28.  1,53 

28.  4,66 
28.  5,18 
28.  0,50 
28.  0,49 
28.  1,52 

w. 

w,  sw. 
w. 

W,  NW. 
W,  NW. 

.  2,00 

.10^4 
3,10 
•  3,23 
^  3,13 

28.  2,29 
27.11,17 
28.  3,24 
28.  3,21 
28.  3,19 

28.  2,08 
27.11,68 
28.  3,34 
28.  3,81 
28.  3,20 

28.  1,97 
27.11,97 
28.  3,21 
28.  3,30 
28.  3,28 

28.  1,86 

27.  0,11 

28.  3,19 
28.  3,29 
28.  3,19 

W. 

W,  N. 
W,  NW. 
W,  NO. 
so,  NO. 

2,74 
^  0,97 
.10,64 
i,  3,00 

4,17 

28.  2,75 
28.  0,87 
27.10,64 
28.  3,30 
28.  4,38 

28.  2,78 
28.  0,88 
27.10,54 
28.  3,38 
28.  4,39 

28.  2,76 
28.  0,76 
27.10,63 
28.  3,34 
28.  4,38 

28.  2,65 
28.  0,64 
27.10,62 
28.  3,41 
28.  4,37 

SO. 
S,  SO. 
S,  SO. 
W,  NO. 

W,  O. 

t.  3,96 
l  5,11 
L  7,29 
l.  5,62 
;.  2,83 

;.  0,81 

28.  3,98 
28.  5,29 
28.  7,32 
28.  5,55 
28.  2,79 
28.  0^66 

28.  3,98 
28.  5,39 
28.  7,39 
28.  5,42 
28.  2,83 
28.  0,92 

28.  3,97 
28.  5,45 
28.  7,26 
28.  5,31 
28.  2,81 
28.  0,88 

28.  3,96 
28.  5,58 
28.  7,20 
28.  5,30 
28.  2,80 
28.  1,21 

O. 
O. 

0,  NO. 
0,  NO. 
NO. 
W,  SO. 

;.  1,30 

28.  1,34 

28.  1,87 

28.  1,34 

28.  1,33 

•  ♦ 
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1. 


28!  2,82 
28.  1,96 
28.  4,63 
28.  5,15 
88.  5,73 


28.  5,88 
88.  8,52 
28.  0,54 
27.  9,65 
27.  8,41 


27.  8,43 
27.  7,74 
27.  9,99 
27.10,71 
27.  8,15 


28."2,!;^8;28 
28.  1,94  10 
28.  4,65  18 
28.  5,00  08 
88.  5,68.51 


27.  8,68 

27.  8,82 
27.10,62 

28.  0,73 
28.  1,37 


28.  5,33  66 
88.  8,8230 

28.  0,20  66 
27.  9,52  72 
27.  8,34  68 

27.  8,40  07 
27.  7,72,74 
27.10,04  74 
87.10,47  85 

27.  7,83*17 


87.  8,67  54 
27.  8,80  56 
27.10,66  84 


28.  0,05 
28.  0,45 
88.  1,03 
28.  0,25 

28.  1.48 


28.  1,80 
87.11,10 
88.  0,92 
27.11,89 
28.  2,78 


28.  0,43 

28. 


1,2036 


28.  0,15 


10 


28.  0,23 ,42 
28.  1,32 ,33 
28.  0,25  99 
28.  1,48,96 


28.  1,5S,98 
27.11,081,^0 


82 
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2^; 

28.  3,08 
28.  5,11 
28.  5,08 
28.  5,50 


28V  i^tJ 

28.  3,06 
28.  5,10 
28.  5,07 
28.5,49 


28.  4,53 
88.  2,28 
27.10,65 
27.  8,72 
27.  8,67 

27.  8,06 
27-  8,72 
27.10,71 
27.  9,85 

27.  8,03 

27.  8,54 

27.  9,43 
27.11,84 

28.  0,06 
28.  0,35 

28.  0,77 
27.11,41 
88.  1,82 
28.  0,27 
28.  1,21 


28.  4,51 
28.  2,24 
27.10,64 
27.  8,75 
27.  8,62 


27.  8,03 
27.  8,82 
27.10,69 
27.  9,83 

27,  8,20 

27.  8,53 

27.  9,41 

28.  0,25 
28.  0,05 
28.  0,34 


NW,  SW. 

W. 

SW,  N,NO. 
O. 

o. 


ü,  so,  NO. 
O,  NO. 
NO. 
SO, 

so. 


SO. 

vv,  s,  so. 

W,  NO. 

SO. 

s»  so. 


S,  SW. 
S,  SW. 
W,  SW. 
S,  SO. 
W,  SW. 


23.  0,86 
27.11,72 


,38 
,51 


88.  2,85ji,77 


28.  0,79 
28.  1,65 
28.  0,38 
27.11,50 
27.11,87 


28.  0,77 
27.11,40 
8&  1,30 

27.  8,46 

28.  0,49 

28.  0,43 
i  28.  1,72 
27.11,95 
27.11,50 
27.11,66 


W. 

s,  so. 

SO,  SW, 

so. 
so. 


so. 

so,  SW. 

SW. 

W ,  SW. 
NO. 


-I 


% 

10. 

1  12. 

Wincbiclitung. 

•2,44 
2,32 
j  2,96 

2ö:  i'S2 

28.  6,81 

28.  2,34 
28.  2,50 
28.  2,85 

2^:  2;ö7 

28.  6,80 

28.  2,18 
28.  2,44 
28.  2,84 

2^:  3';ä7 

28.  6,73 

28  2  03 
28.  2,40 
28.  2,80 

W,  NO. 
NO,  SO. 

w. 

w,  s. 

;  0,99 
?10,88 
!5,99 

?1,03 

;2,87 

28.  0,79 
27.11,01 

27.  5,56 
27.11,14 

28.  2,86 

28.  0,56 
27.10,91 

27.  5,42 
27.11,42 

28.  2,84 

28.  0,24 
27.10,84 

27.  5,41 
27.11,80 

28.  2,73 

s,  so. 
so ,  sw. 
sw. 
sw. 
sw. 

5,71 
5,65 
6,18 
;  5,07 

28.  1,63 
28.  5,74 
28.  5,75 
28.  6,18 
28.  4,87 

28.  1,89 

28.  5,70 
"28.  5,91 
28.  6,17 
28.  4,75 

28.  3,42 

28.  5,6i 
28.  5,80 
28.  6,15 
28.  4,53 

sw,  w. 

w,  sw. 
w,  sw. 

W,  NO.  N. 

so. 

•2,57 
Ii, 69 
7,43 
8,43 
10,14 

28.  2,57 
27.11,54 
27.  7,37 
27.  8,48 
27.10,12 

28.  2,31 
27.11,52 
«7.  7,35 
27.  8,32 
27.10,10 

28.  2,11 
27.11,21 
27.  7,16 
27.  8,31 
27.10,00 

so. 

w  s,  sa 
sw, 
w. 
w. 

11,55 
11,68 
10,74 
.  8,88 
.  7,80 

27.11,54 
27.11,68 
27.10,76 
27.  8,87 
27.  7,81 

27.11,59 
27.11,67 
27.10,66 
27.  8,86 
27.  7,79 

27.11,63 
27.11,66 
27.10,51 
27.  8,65 
27.  7,76 

w. 
w. 

S,  N,  W. 

sw,  so. 
s,  so. 

.  9,48 
11,22 
.  1,65 
.  6,52 
.  6,51 
'  0,82 

27.  9,48 
«7.11,22 

28.  1,79 
28.  5,54 
28.  6,50 
28.  0,77 

27.  9,43 
27.11,33 
2a  1,94 

28.  6,52 
28.  5,98 
28.  0,77 

27.  9,42 
27.11,30 

28.  2,23 

28.  6,52 
28.  5,58 
28.  0,75 

W,  NO. 
NO,  SO. 
SO. 

so,  NO. 

SO. 
SO. 

.  1,01 

28.  1,01 

28.  0,99 

2a  0,99 
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aus  den 

uflen    im   J  ' 


1 

1  12* 

4 

!♦ 

10* 

1  u. 

1 

12« 

Mittel 

• 

det 
Monati 

.58 

28.  1,56 

28.  i; 

28.  1,58 

28.  1.52 

28.  1,40 

2tf.'  i'M 

im 

l 

27.10^ 

27.10^92 

274(V88 

27ac^i 

2740^ 

27.10,45 

27.10,. 

27.10,44 

27.10,42 

27.10,41 

27.10^ 

27.10^ 

2740^16 

fTAOfii 

27.10^10 

27.10^2 

27.101^ 

27ao^ 

27.10,78 

27.10,78 

27.10^85 

1,36 

28.  0,30 

28.  0,! 

28.  (VS7 

28.  0,29 
27.  9,46 

28.  0,19 

28.  0,21 

27.  9,80 

27.  9,$ 

27.  9,89 

27.  9,48 

27.9,28 

[.71 

27.10,68 

27.10,( 

27.10,77 

27.10,70 

27.10,70 

27.10,68 

28.0,46 

28.0^ 

28.  0^1 

28.  0^ 

28.0,25 

28.0,80 

,46 

28.  1,42 

28.  1,| 

28.  1,37 

28.  1,34 

28.  1,33 

28.  1,27 

28.  0,88. 

28.  0,j 

28.CVIS 

28.0^6 

27.1i;98 

28.  0,21 

2&  0^ 

28.  0,1 

28.  1,01 

28.  0,99 

28.  0^ 

28.  0,95 

,69 

27.11,63 

27.11,1 

27.11,61 

27.11,58 

27.11,53 

2741,536 

I 


i 


% 
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f '  Die  vorstehenden  Beobachtungen  über  deti<jang  des  Ba» 

4 

1)  Sic  bestätigen  die  aus  anderweitigen  Beobachtungen 
bereits  abgeleitete  Thataache  de«  regelmässigen  Stdgens  und 
'Fallens  des  Barometers ,  welches  innerhalb  vier  und  zwanzig 
Stunden  in  a  Maximis  und  a  JäinimU  sidi  ankündigt« 

2)  Die  Mtttel  aus  den  stündlichen  Beobachtungen  von 
einem  Monate  reicben  völlig  bin,  um  über  das  Vorbanden^ 
seyn  dieser  täglichen  Perioden  in  unaem  Breitengraden  sich 
zu  überzeugen« 

S)  Aus  den  Resultaten  der  Beobachtungen  eines  Monats 
kann  man  in  unsem  Breitengraden  nicht  auf  die  Zeit  der  Pe» 
rioden  des  Steigens  und  FaUens  des  Barometers  für  das  ganze 
Jahr  schliessen,  ^^^i  wie  unsere  Beobachtungen,  in  Ueber- 
Zustimmung  mit  denen  von  Chiminello  und  Ramond 
y.eigen ,  die  Wendestunden  in  den  verschiedenen  Monaten  des 
Jahrs  nicht  auf  dieselbe  Zeit  Mlen^  sondern  luerin  bedeu- 
tende Unterschiede  Statt  finden  nadi  den  versdiiedencii 
Jahreszeiten« 

Stellen  vrlr  die  einzelnen  Monate -zusammen  mit  den  2^1- 
ten^  in  welchen  die  Wendeslunden  fallen,  so  erhalten  wir 
dadurch  .folgende  Tabelle  |  wdche  diese  Verhältnisse  des 

verschiedenen    Eintritts   der  Wendeslunden   deutlich  dar« 
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1  \\\m  II —  . 

Eintritt  des 

'  Jnüllftl6 

1 

Minim. 

1 

Maxim. 

t 

Minim. 

t 

Maxim. 

Jaimar 

a 

Uhr 

1 1  TTVir 

9.  Uhr 

4    KJ  UX 

XVF    tJ  SXX 

Februar 

a 

XX 

in   

Märs 

< 

11  — 

10   

Apvlt 

A 

Ii  — 

6  — 

10  — 

May 

4 

IC  ^ 

Juni 

4 

^«  » 

11   

Juli 

4 

10  — 

6  — 

11  — 

August 

4 

9-10— 

5  — 

10  — 

September 

4 

10  — 

6  — 

10  — 

Oetober 

4 

9-10— 

4  — 

10  — 

NoyenBer 

5 

10  — 

4  — 

9-10— 

December 

6 

10  — 

2  — 

9-10  — 

4)  Legen  wir  zur  Beslimmung  der  Wendeslunden  daa 
Mittel  au»  den  stündlichen  Beobachtung^  des  ganzen  Jahres 
zu  Grunde^  so  fallen  diese  in  Salzuflen  anf  folgende  Zeilen: 

Morgens*  Nachmittage« 
1  Mm.       1  M€ue.  2  Min.      a  Meuc. 

4,6  Uhn      io,oUlir.  4,42  Uhr.  io,oUhr. 

Nach  den  Jahreszeiten  Sndem  sich  die  Eintritte  der  Wem* 
desluuden  folgendermassen  ab: 

i)  Winter*   December ^  Januar,  Februar« 

1  Wn.       1  Mas.  a  Wn.      a  Max. 

6,0  Uhr.      io,66Uhr.        a,33Uhr.    9,76  Uhr. 

3)  Frühling*   Mfirz,   Aprils  May. 

1  Min.       1  Max.  a  Min.       a  Max. 

4^3  Uhr.   xoya5  Uhr.         5,33  Uhr«     10  Uhr« 

3)  Sommer.  Juni,  Juli,  August« 

1  üfM.      1  Ma*.  a  Wn.      a  Max. 

4  Uhr.      9,5  Uhr«  6,33  Uhr.    10^66  Uhr. 
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4)  Herbst.  Scptemberi  October,  November. 

4,33  Uhr.    9,75tJlur.  4,66  Uhr.  io,33Uhr. 

5)  Von  den  Orten,  mit  welchen  wir  die  Beobachtnngea 
sn Salzuflen,  rücksichtlich  der  Perioden  nach  dem  ganzen  Jah> 
reamittel  Tergleichen  könneD,  wühlen  wir. nach  Hallström's 
Berechnungen  folgende  ans,  di6  mit  unserm  Beobach- 
tungsorte von  denen  Orten,  wo  man  analoge  Beobachtungen 
angestellt  hat  ^  in  Bezug  auf  ihre  Lage  unter  den  Breitengra- 
den am  nichsten  übereinkommen.  Hiemadi  finden  eich  für: 

München  unter  48°  8'  N,  Br. 

1  Mim  um    4|8o5  Uhr« 

1  Max.  —    10,459  — 

a  Min.  —     4,o43  — 

a  Max*  —   io,4oo  — 
Paris  unter  48°  5o'  N.  Br. 

1  Mm.  um    3|649  Uhr« 

1  Max»  —    9>755  — 

2  Min.    —    4,38o  — 

•    a  Max.  —  10^468  —  .  ^ 
Halle  unter  61°  72'  N.  Br. 
1  Mm»  .um    4|7a4  Uhr* 
i  Maxm  —   10,2167  — 
st  Min.    —  4,179 
a  Max.  ^   10^655  — 
Diese  Beobachtungen  sind  nadi  Winkler«    Klmti  be- 
rechnet für  Halle 

1  Mut.  um  3  h.  5i' 
1  Max.    •-•9 —  79 
a  Jkßn»  —4—37 
a  Maxm       IG«*  3a 

gPcttgendorfTs  Annalen  XL  268. 
SeEweigg.  Seidels  Journ.  LIX.  158. 
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iho  ttnter  6o®a/  Bi»* 

0  • 

i  Min»  um  5,38 1  Uhr. 

1  Max.  — .  11,866  — 

2  Jllim  —  4,o46  — 
2  il/a.r.  —  io,i5i  — 

Wenn  vir  die  Verscfaiedenlieit  in  der  geografftkischen  La- 
ge dieser  Oertcr  und  Salzuflen  in  Betracht  ziehen,  so  stehen 
unsere  Resultate  mit  den  Beobachtungen  von  Paris,  München 
Und  Halle  in  sehr  gutem  Einklänge« 

Chiminello  in  Padua  fand  für  die  Abweichungen  nach 
den  Jahreszeiten  folgende  Verhältnisse: 

lüfm.  ,  iMax.  ikifm.  aUfatc. 
Winter  5,24  h«  ro,a6  \u  5,19  h.  9^27  h« 
Frühling  4,7  ^  lOyiS  —  4,3o  — ^  io«4o  — - 
Sommer    3,4/  —  —        5,36—      12,4  — w 

Herbst      4,3o         -  9,60  —       ö,i3  —     lOyaS  — 

Eine  Vergleicliiing  dieser  Resullale  mit  denen  von  uns 
oben  angeführten,  bestätigt  nicht  nur  diese  Oscillation  derBa* 
rometerschwankungen  nach  den  Jährszeifen,  sondern  zeigt  selbst 
eine,  nicht  ausser  Acht  zu  lassende,  Uebereinstimmungy  wenn 
wir  die  geographische  Lage  beider  Beobachtungsorte  berück^ch- 
tigen.  Besonders  tritt  der  Untersciiied  hervor,  dass  das  z>yeite 
Maximum  im  Sommer  bedeutend  später  eintrifft«  In  Toulouse 
tritt  nach  Bon  Tjard's  Berechnung  das  Max«  Im  Sommer 
nahe  8  h.  10'  Morgens,  im  Winter  um  9  h.  3o'  Morgens,  al- 
so 1  Stande  so  Minuten  später  ein  als  im  Sommer«  Audi  bei 
nns  finden  ähnliche  Differenzen  Statt. 

6)  Die  Vergleichung  der  Perioden  nach  dem  Mittel  der 
Jahresseiten  mit  dem  Mittel  des  genzen  Jahres  ergidbt,  vrie 
wir  bereits  erwähnten,  dass  in  unsern  Breilegraden  der  £in- 


39)  Schweigg.  Seiders  Journ.  LIX.  141 
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Irin  der  Perioden  nach  den  JaLrcs/.eiicn  sich  richtet,  Indem 
•dum  bei  dm  einzelnen  nädialen  Monaten  meridtelie  Abweip 
chnngen  Statt  finden.  Im  Winter  und  im  Herbst  liegen  die 
beiden  lligUchen  Perioden^  das  erste itfaximtfi?»  und  das  zweite- 
Mimmam  bedeutend  nSher  nadi  dem  Gnlminationspunkte  der 
Sonne.  Die  zwischen  diesen  beiden  Perioden  am  Tage  lie- 
gende Zeit  beträgt  im  Winter  nor  3§  Stunden,  w83urend'tie* 
im.Sommer  TOn  9  Uhr  Morgens  bis  5  und  6  Uhr  Abends  dauert, 
über  7  bis  8  Stunden. 

Die  beiden  nSdbtlkhen  Perioden  aber,  das  erste  MßninuM'  ."^ 
des  Morgens  früh  und  das  zweite  Maximum  des  Abends  spät^ 
«eigen  ebenfeUs  eine  Abweidiung*,  sie  sind  aber,  mit  Ausnali- 
me  des  Winters,  gleichförmiger.  Das  erste  Minhmim  am 
Morgen  tritt  im  Winter  später  ein  als  im  Sommer,  und  zwar 
zeigt  aidi  eine  Diffinrenz  TOn  zwei  Stunden;  das  näditliche 
MtJtimmn  ist  aber  constanter  rücksiciiiiich  seines  Eintritts 
und  behauptet  in  allen  Jahreszeitm  eiuMBi  weniger  verfinderlip- 
dien  Stand* 

7)  Die  einzelnen  ]\Ionale  scheinen  mitunter  Anomalien 
darzobteteit,  die  wahrscheinlich  Ton  besonderen  £inflii8ieii 
herrühren ,  die  einer  noch  fortgesetzten  Aufmerksamkeit  und 
Untersuchung  bedürfen;  im  Juni  erschien  das  zweite  JkHni^ 
mum  am  Nachmittage  firiiher  als  im  May  und  Jnli;  das  erste 
Maximum  am  Morgen  stellte  sich  im  October  früher  ein  als 
im  September  und  November*     Die  •  Perioden  bilden  da« 
Her  durch  das  ganze  Jahr  wieder '  eine  oscillirende  Reihe,  . 
worin  der  regelmässige  Gimg  olt  unterbrochen  wird«.    Die  . 
beiden  Perioden  am  Tage  treten  in  dm  Sommermonef  en  und 
den  ihnen  zunächst  liegenden -X^rühlings-  und  lierbstmonalen 
am  weitesten  anseinander,  und  'et  finden  dabei  die  merfclidi«  ^ 
sten  Osclllationen  statte  während  das  erste  MtrUmum  am  Mo»* 
gen ,  wie  wir  bereits  oben  bemerkten,  weit  regelmässiger  sei- 
nen Gang  behauptet,  und  cl>en  so  das  abendliche  Mtunmmn. 
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Ob  die  Uztachen,  welche  diese  Verhältnisse  bewirken,  niu 
famBDigniiBid  loqJgtt  oder  ia  aUggmrtiwii  üautgadm  Suem 

Grund  haben,  dürfte  nicht  leicht  seyn  zu  entscheiden ,  beson- 
dm  da  die  Theltechetty  welche  zur  Mo^Tinmg  einet  Vx» 
thflOs  hierüber  dienen  nmstten,  noch  adur  besehrfinkt  sind« 

Wir  können  auf  jeden  Fall  erstens  eine  Haupt -OsdUa- 
ÜOB  der  Perioden  durch  das  ganse  Jahr  hindurch  für  vnaen 
Breitengrade  annehmen,  die  nach  den  Jahreszeiten  sich  rich- 
Mj  und  diese  hat  ohne  Zweifel  eine  sehr.  aUgemeine  Ursachef 
sweiiene  Nd^enoicillatkmen ,  wo  in  den  einiwlnen  MweBMi» 
ten  kein  fortschreitendes  Fallen  oder  Steigen ,  sondern  Wech- 
aei  in  diesen  VerhaUnisaen  eintritt.  £•  fragt  tidh  inni|,  ob 
auch  diese  Nebenoscülationen  in  ^allgemeinen  NalurrerhSlbuft- 
aen  ihren  Grund  haben? 

Daaa  der  Stand  derSonne  einen  aehr  bedevtendenEiiiSttea 
auf  die  Hauptosciliationen  ausübt^  scheint  aus  der  Betrach- 
tung Ton  selbst  ou  folgen,  und  es  dürfie  nicht  unwahischeiB» 
lieh  seyn^  für  die  oben  bemerkten  Nebenoscillationen  einen 
gleichen  Grund  anziinehiuen.  Es  soll  hiermit  nicht  gesi^ 
werdeiii  daaa  die  Ursache  der  täglichen  Perioden  In  dem 
Stande  des  Barometers  allein  durch  die  Sonne  bedingt  wür- 
den^ da  wir  die  Ursache  dieser  Erscheinung  wohl  noch  nicbt 
mit  Sidberheit  auaaprechen  könneit,  sondern  nur  diejenigen 
Veränderungen,  Welche  die  Zeit  des  Eintritts  dieser  Perioden 
betreffen  in  den  einxekien  Monaten.  Und  dieses  dürfte  vm 
60  weniger  unwahrscheinlich  erscheinen,  wenn  wir  auf  die 
mefarfiachen  Oscillationen  im  Gange  der  Wärme  ac^en,  auf 
die  Herr  Professor  Brandes  in  Leipzig,  in  seinen  schille- 
ren Untersuchungen  über  den  mittleren  Gang  der  Wärm»,  auf 
eine  so  ansgeaeichnef  e  Weise  anfinerksam  gemacht  hat,  nmi 
wenn  wir  diese  Perioden  im  Gange  der  Wärme  mit  den 
Haupt-  und  Neben •  Oscillationen  Im  Stande  des  Barometers 
vergWdbunu  In  der  Hacfathalfte  des  Tages;  wo  unsevoSiMta 
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dem  directen  Einfluss  der  Sotme  entzogen  ist ,  tritt  eine  grÖS- 
#m  ^yi  in  (Un  mrnftttw  Bew^^miigeii  des  J^difitniMmii 
•o  wit  «btr  dklner  l^xAmm  tkk  wieder  oSkabut,  edidM 
dieee  Bewegungen  demselben  zu  folgen« 

Wir  intdfA  M  inianBaMvianigai  vbtr  dmG$sag  der 
Luftwärme  auf  diese  VerliSltniAse  wieder  zurückkommen. 
Was  dem  Kinftuss  des  Mondes  betrifft,  so  Terweisen  wir  das* 
Wbm  wai  die  ünteimdunigeii  too.  Lapl«e«|  BouTar^ 
Flauguergues;  Kämtz        u.  a« 

•  %)  IM»  gnu»  RugelMaüfsjgireitj  wdcha  dts  meikwürdiga 
Phänomen  der  Luftoscilktkm  unter  den  Tropen  darbietet, 
aveebeiiit  demnach  bei  uns  nicht  in  solchem  Grade^  was  auch 
Wtäk  den  BeoTiifJitnngen  anderer  Forscher  mrter  tob  den  Tror 
pen  entferntem  Breitengraden  übereinstimmt.  Aber  auch  un* 
tar  den  Tropen  is|  diese  Regelmä^^igkeit  mitunter  Tenindeib 
lieh  und  zeigt  sich  nicht  immer  so  ausgezeichnet ,  wie  man  zu 
^^lauben  geneigt  seyn  möchte^  welches  auch  Biot  in  seiner 
thjtSk  beröhrt. 

Hallström  macht  auf  diesen  Umstand  besonders  auf- 
BMiVuiii  ^i).  80  traf  inSitdamerihawu^  T.  Humholdt'a 
Beobachtungen  das  tSgUdie  Maximum  nidit  jeden  Tag  auf  die- 
aelbe  Stunde:  am  vi*  Juni  stellte  es  sich  zu  Cumana  um  10 
Uhr,  am  i5.  August  nm  9  Uhr  Vosmittags  ein«  Dmua^ 
werden  auch  in  den  Aequatorialgegenden  die  Gesetze,  wor» 
■arii  dia  tjjglichim  f  arioden  sich  richten  |  diirch  äussera  £uu 
«üüa  modificirt; 

Hallström  bemerkt  deshalb  auch:  ,,Da  man  nun  nicht 
waiis,  an  walahen  Tagen  oder  an  welcher  Zeit  des  Taget 
oder  Jahrs  die  zuTälligen  Veränderungen  eintreten,  so  müssen 
dia  BeobachtMi^en  auf  alle  Zeiten  des  Ti^es  oder  Jahrs  aua- 
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gedifaat  md  kig»  faitgMlat  nvw^en,   wma  bmhi  m  «iMr 

genügenden  KennlniM  des  FhUxLomau  gelangen  vrill.  JOu- 
pevry'«  BeoUefatttusra  ««Bim  iiMltr  5<»  6'  ^  Arwt  m  Haäm 

zu  Payta  angestellt^  eine  älinliclie' Unregelmässigkeit.^^  iJass 
dia  IUgftlmä»wift*^eit  in  de^  v<mi  dm  Tropen  cntfamlea  firc^ 
tMi  bedenltnd  ehaimiBt,  ist  §ewi«  ab  «usgemaciit  «mmIiot^ 
in  wie  weit  aber  dieses  V'erliältniss  sich  erstrecke^  ist  unbe- 
JuBwt  Denn  Back  Daniel!'»  Hypolhcte  an  d»l^ 

len  die  LuAosciUation  umgekehrt  seyn,  welche  Annahme 
wahrscheinlich  auf  i:'arr  j's  Beobachtungen  z>u  MelviUe  aich 
•ttitst.  DanielPs  Hypathese  ist  indessy  audi  nach  Halk 
ström^  weniger  wahrscheinlich,  und  scheint  durch  die  grosse 
Zahl  anderer  Beobachtungen  in  geringeren  nördlichen  Breiten 
nicht  zu  gewinnen.  $coresby  fand  in  seinen  zahlreichen 
Beobachtungen  am  Eismeere  bei  Grönland  und  öpitzbergeii 
nkht  die  geringste  Periodicität  Es  sind  in  dieser  Besie- 

Hung  noch  zu  vergleichen  die  Verhältnisse  der  Temperatur  zu 
den  Barometerständen ,  worauf  B  o  u  ra  r  d  aufnurksam  machtj 
und  was  Kämts  darüber  bemerkt  ^^). 

9)  Ausser  den  täglichen  Perioden  im  Stande  des  Baroine*- 
tan  müssen  wir  in  unsem'BreÜengraden  nodi  griteiege  P«no»- 
den  annehmen^  wie  das  vorliegende  zeigt.    Eine  Uebersicht 
dieser  Verhältnisse  bieiat  uns  die  Xa£sl  L  dari  wekha  die  daa.- 
Jahr  durddanieBde  Osdllalion  filr  alle  vier  Perioden  des  Ta- 

* 

geft  dasstelk«  Hiernach  scheinen  im  Jahre  drei  Ebben  und  drei . 
Fluthen  in  dem  Luilmeere  unserer  Breiiengrada  TOthanden.. 
SU  seyn.    Die  erste  Ebbe  tritt  im  April  ein,  indem  diese  Linie 
des  Standes:  dies  Barometer»  tobs  teiuar  sum  Febtnar  xticli 


42)  Poggend.  Annal.  VIII.  142.  151. 

Scorcsby  Account  of  the  artic.  Regions*  Edinb,  1322*  II*  VoL 
fl.  S73-. 

H>  Schweagger  -  Seidel's  Joan^  UX.  lüw 
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« 

ainkt  ]»it  steter  Verlangsamung  bis  zum  April  $  im  Juni  tritt 
Ai0  ma»  fluftk  ehii  indem  Baromeler  bb  daiüa  0l«igV 
sehr  rasch  folgt  dieser  die  zweileEbbe,  die  im  Juli  bereits  eiii<« 
iriU  f  mit  eeiuleUem  1*  aUfn  von  da  an  aber  findet  wieder  ein  ra* 
•du»  8leigeft  8l»lf ,  im  O0IOIM»  M  abemA  die  Ftutb  auf  ih- 
ren iiöchsten  Funkt  gekommen ,  das  Barometer  sinkt  langsam 
nad  es  tritt  dne  oeoe  £bbe  im  November  ein«  imd-von  da 
an  steigt  das  Barometer  wieder  bia  «im  Januar ,  wo  diie .dritte 
f'ltttb  encbeint* 

Die  Epochen  von  einer  Fluth  zur  andern  sind  nicht  gleich« 
Die  der  ersten  Ebbe  angehörige  nimmt  die  gröMte  Zeildauer 
ein,  ein  halbes  Jahr,  vom  Januar  bis  Juni;  die  zweite  Epoche 
nur  vier  Monate  und  die  letzte  Epocbe  nur  zwei  Monate.  Ob 
diese  Epochen  für  dieselbe  Gegend  gleich  bleiben,  lässt  sich 
nicht  bestimmen,  da  wir  nur  von  unsern  einjährigen  Beobach- 
tungen reden«  Es  dürfte  indess  auch  dieses  Yerhaltniss  der 
Atmosphäre  eine  weitere  Betrachtung  verdienen* 

Was  die  Grössen  dieser  jährlichen  Oscillationen  im  All- 
gemeinen betriilty  so  hat  die  Fhith  im  Jännar  den  höehsteni 
die  im  Juni  den  niedrigsten  Stand  ^  eben  so  sinkt  im  Juli  die 
Sbbe  am  tiefsien  and  im  November  am  wenigsten  tief,  so  dam 
üm  Tiefe  mit  der  tfShe  der  Fluth  im  Juni  fest  gleich,  ist. 
Wir  hnden  daher  auch  hierin  Verhältnisse,  die  mit  dem  Gan«' 
0B  der  Wirme  in  Besiehnng  stehen  düHten,  -  worauf  wir 
später  zurückkommen  werden.  Im  AÜgemeinen  ergiebt 
äeib,  .  was  auch  mit  zahlreichen  andern  Beobachtungen 
vbereinetimmt,  dase  das  Barometer  im  Frähling  nnd  8om* 
mer  einen  niedrigeren  ötand  als  .im  Herbst  und  in  den  er^ 
mm  Monatto  des  Winters  besitzt.  Schübler  berichtet 
vom  Jahr  1828  dieselben  Verhältnisse  von  Tübingen.  In  den 
Monaten  Jannar  und  Juni,  und  dann  im  September,  Octobev^. 
November  imd  December^  '  vm  dort  •  der  BmomileitMi«d 
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^    über^   in  den  übff^en  6  Monaten  «Uer  unier  der  miltkrcn 

lo)  hl  Bezug  «iif  die  Grösse  der  Oicillalion  In  den  fSlus 
liehen  sttindUchcft  Mitteln,  ist  dieselbe^  eo  deuUicti  auch  diia 
OidDalin  wirUidi  dttHte  ik^ 

nen*  Sie  geht  bei  uns  von  27/'ii''',38  bis  a/^ii'^j/o;  Difl^ 
sso'^idab  Dm  Mittel  nue  den  aäwmtlichen  stündlichen  Beob- 
MÜrtungen  giebt  ü'^\ii''f5S5.  Die  Difierenz  des  Mimmmn» 
und  Maximums  TOm  Mittel  ist  mithin  nur  o"\i65» 

Die  Difforensen,  in  wdchen  die  BttromdersUSadti  inl» 
che  den  Weudestunden  und  Minimis  entsprechen^  in  den 
eMiy.elnfii  Monaten  zu  dem  ganzen  JahresmUtel  stehen  und  die 
Differenz  zwis^en  dem  grossesten  Mawimum  und  gfössesteii 
3Iinimum  in  jedem  Monate  zeigt  nächst üLcndc  Tabelle^  in 
welcher  das  Zeichen  -h  einen  Barometerstand  über  dem 
Mittel  des  Jahrs  und  —  einen  Stand  Unter  dem  Mittel  des 
Jahrs  bedeutet* 


i 


1.  Min. 

1«  Max. 

2.  Min. 

1  2.  Max. 
1 

Diff.  des 
grösstenMax. 
und  Min. 

Januar 

+ii,"'ü4 

+  i,'"7y 

+  2J,"'0l 

0,'"37 

Febrdar 

—0^1 

—  0^ 

—  0^78 

•-0,62 

0,27 

Mta 

—  1^ 

^IfA 

—  1,29 

—  1,10 

0,82 

April 

—  1,65 

—  1,51 

-.1,34 

0^7 

May 

—  0,81 

—  0,48 

—  0,98 

—  0,74 

0^45 

Juni 

+  0,52 

+  0,91 

+  0,49 

+  0,75 

0,42 

JuU 

—2,40 

—2,16 

—2,41 

^2,09 

0,82 

—0,82 

—  1,08 

—0,77 

0^1 

September 

+  0,64 

+  1,02 

+  0,60 

+  0,77 

0,42 

October 

+  1,47 

+  1,94 

+  1,59 

+  1,83 

0,47 

November 

+  0,54 

+  0,9:2 

+  0,62 

+  0,69 

0,SS 

December 

+  1,16 

+  1,59 

+ 1,3^ 

+  1,47 

0,48 

4fi>  ^«bweigg.  Mdel*i  hmm.  LYIIL  829. 
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DkM  Tifia  M0|  mm  «iicii  deiiUkii^  ni»  «iv  «mÜ 
bcIm»  olMn  benieiklaiy  dass  1838  di«  BaramelenUfaid«  te  * 

Herbst  und  in  den  ersten  Wintermonaten  ^  yom  Septembcar 
Januar  ^Amm«  9  hXUmtf  mid  die  atändttclMi  MM  «im 
dem  !&Iittel  des  Jahres  stehen^  in  allen  übrigen  Monaten,  mit; 
Ausnahme  des  Juni  aber,  wo  die  SommarfittÜi  der  Ataio» 
«pli8re  cintrifil,  niedriger  sldbeft,  als  das  JahirenaiKeL 

11)  Das  Maximum  des  Morgens  entspricht  einem  höhe- 
ren Barometerstände  als  das  des  Abends^  und  das  JIßidmum 
des  Morgens  früh  dbim  tieferen  Barometerstände  als  das 
des  Nachmittags  I  so  dass  im  Allgemeinen  das  Barometer  am 
Tage  häher  steht  als  bei  der  Macht,  worüber  Horner  hmm 
reits  ausführlich  gehandelt  hat. 

•  la)  Das  Mittel  aus  den  stündüehen  Beobachtungen  dee 
Jahres  i8a8  wird  ohne  Zweifel  den  mittleren  Barometerstand 
unseres  Ortes  für  dieses  Jahr  sehr  genau  ergeben.  Wir  haben 
seit  i8aa  in  Salzuflen  ein  regdmässiges  meteorologisches 
gebuch  geführt^  und  es  dürfte  nicht  uninteressant  seyn,  die 
barometrischen  Mittel  dieser  Jahre  unter  einander  zu  vei^^tei- 
cihen*  Die  barometrischeii  Mittel  ergaben  für 


182a  • 

•      •  • 

■ 

u%43 

i8a3 

•       •  • 

.    27-  : 

10^83 

1824 

•      •  • 

27,  ; 

10,87 

1835 

•      •  • 

27.  : 

11,53 

i8a6 

27. 

ii;5o 

1837 

•      •  • 

>-  27. 

11,33 

i8a8 

27. 

11,53 

1829 

•       •  • 

27.  : 

11,37 

i83o 

stf.  : 

11,25 

Mittel  gjähriger  Beobacht. 

=  27".. 

ii'V9 

Wir  bemerken  hierbei^  dass  auf  den  Tafeln  des  meteo- 
folosgiBdiett  Tagebuchs,  welche  wir  Ini  AhUt  dee  Apothe- 
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kemnivs  iii  nordUidb«li  Teottdilaiid  ilulgelheUt  dia 
.  WBttcl  iddii  io^ngegebeii  tind,  wie  «ie  Uer  ttdieii.   DicsM  bat 

darin  seinen  Grund ,  dass  von  1822  bis  1828  das  Barometer 
etiim  mdera  8(aiid  halle ,  mdem  ed  an  einem  liöheren  Orte 
Üingy  "weihilb  eine  Comcliön  nöthig-wutde,  um  diese  Mit- 
tel mit  den  übrigen  Tergleichbar  zu  machen.  Diese  Correc- 
lion  betrug  im  Dnrcbsdmitt  o%a»  Das  Mittd  aus  den  sSmmt» 
liclieii  stündlichen  Beobachtungen  im  Jahre  1828  befragt 
Da«  Mittel  aus  den  für  unser  Tagebuch  gewähJU 
tMi  Obaerfationsstonden  von  8  Ubr  Morgens,  a  Uhr  Nach« 
»iltags  und  8  Uhr  Abends  giebt  für  dasselbe  Jahr  ^j'^Uf'^S, 
iras  also  sehr  nabe  mit  ereterem  susammentriffit« 

'  Die  Differenzen  I  welche  ,  die  einzelnen  Jahresmittel  zei- 
gen, sind  alkrdings  bedeutend ,  und  zwar  so  bedeutend  |  das» 
sie  bei  Aufsuchung  der  MeeresLülie  eines  Ortes,  der  keine 
bedeutende  Erhebung  über  das  Meer  hat,  sehr  in  Betracht 
zu  ziebmi  sind*  8ie  zeigen  deutlich ,  dass  man  für  unsere 
Breiten  nicht  aus  einem  Jahresmittel  den  wahren  mittleren 
Barometerstand  erhalten  kann^  sondern  dasa  man  erst  nach 
mehrjährigen  Beobachtungen  diesem  mehr  und  mehr  sich 
nähert; 

i3)  £3  dürfte  die  Frage  wohl  der  Untersuchung  werlh 
seyn,  sind  die  Schwankungen  im  Jabrsmittel  blos  lokale  und 
zufällige,  oder  sind  sie  allgemeinen  Ursachen  zuzuschreiben? 
£s  scheint  am  angemessensten^  um  zur  Li)sung  dieser  Frage 
etwas  beizutragen,  zuerst  die  mittleren  Barometerstande  ande- 
rer Orte  in  denselben  Jahren  zu  vergleichen,  und  so  zu  prüfen, 
in  wie  weit  die  Differenzen  in  denselben  Jahren  an  verschie- 
denen Orten  ebenfalls  vorkommen.  Die  Beobachtungen  über 
merkwürdige  hohe  oder  niedrige  Barometerstände  |  die  £sst 
cur  selbea  Zeit  durch  einen  grossen  TheD  von  Europa  beob- 
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achtet  imnieiii  und  vrorSlier  wir  besonders  Htm  Professor 
Brandes  in  Leipiig  und  audi  kurasUcli  Herrn  Professor 

Do  ve  in  Berlin  so  lebrreiclie  Zusammenstellungen  verdanken, 
zeigen-  bestimmt  p  dass  unter  gewissen  Umständen  al?genMine 
Ursachen  eintreten  können,  die  über  einen  bedeutenden  Theil 
der  Atmosphäre  sich  verbreiten  und  augserurdentlicbe  Depres- 
sionen und  Elevationen  der  QoeekstiliersMile  -berbeifiihren 
können.  Diese  anssergewöhnlichen  Erscheinungen  müssen  al- 
lerdings einen  mehr  oder  minder  bedeutenden  Einiluss  auf 
das  Jahresmittel  au8Ül>en«  Ausser  diesen  anssergewöhnBcfaen 
Erscheinungen  haben  wir  für  unsere  Breiten  die  schon  oben 
berührten  Oscillationen  nach  den  Jahresae&leiif  die  ebesfisUa 
eine  allgemeine  Grundursache  haben  müssen ,  weil  sie,  Yon 
allen  Zufälligkeiten  entkleidet ^  in  den  verschiedensten  Gegen- 
den nördlicher  Breite  sich  darsteUen«  Zur  Vergleichnng  der 
Jahresmittel  einer  Ueihe  von  Jahren  von  verschiedenen  Orten 
lassen  wir  folgende  Tafel  folgen,  welche  .wir  aus  den  uns 
sunächst  sur  Hand  liegenden  Beobachtungen  aui^esogea 
haben* 

4 


2tO 


Berlin 

Paris 

London 

HaUe 

Jena 

Wien 

Weimar 

Eisenacn 

Kegeiisburg 

Wartburg 

Ilmenau 

St,  Bernhard 

Genf 

Stuttgart 
Salzuflen 

|Beobachtung8orte       1822    |  1823 

28".l'",6i 

28.  0,41 
27.11,02 
27.  9,28 
27.  8,32 
27.  6,26 
27.  5,83 
27.  0,63 
26.11,11 

26.  7,90 
20.10,48 

27.  0,49i 

27.11,43 

g    .8  8  s  ^  g  ?s       3    g  g  1 

^     p  ^     :p  P     ^           ß  P 

P       4»  Sf*  ^S>  :l^^s^    i»    5  P  1 

1824 

28.  0,45 
28.  1,15 
27.10,77 
27.  9,13 
27.  7,51 
27.  6,56 
27.  5,81 
27.  0,48 
26.11,01 

26.  8,25 
20.  9,85 

27.  0,32 
27.  4,84 
27.11,53 

OD 
fO 

cn 

qd] 

1 

"^1 

28.  0,31 
28.  0,84 

27.  9,19 

27.  6,55 
27.  5,87 
27.  0,63 
26.11,31 

26.  8,33 
20.  9,13 
26.11,08 

27.  4,71 
27.11,50 

27.11,09 
27.11,55 

27.  8,49 

27.  5,64 
27.  5,18 
27.  0,56 
26.10,59 

26.  7,06 
20.  9,21 
26.10,69 

27.  4,13 
27.11,33 

An»  dieser  Tafel  ergiebt  «ich  nun  bestimmt ,  dass  dte 
flhilichen  Mittel  nicht  unbedetttenden  Sehwankuagen  nnteiu 
Dorfen  sind ,  dass  diese  Mittel  an  andern  Orten  eben  so  grosse 
und  selbst  noch  grössere  Differenien  seSgen^  als  unsere  Beob- 
achtungen ergeben«    In  BerUn  ist  diese  IXIBsrenx  s<^gar  über 

zwischen  a8''.o'''^09  und  a8''.i'">6i  und  im  Jahr 
war  das  dortige  Mitfei  selbst  su  97.1 1^^196  gesunken.  Im 
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Jahr  hatien  wir  ein  Wiiü,  welches  mit  dem  9iährige]i 
Mittel  nahe  übereinstimmt,  i893  und  1824  -war  das  Miltd 

beider  Jahre  niedriger,  18^26  und  'waren  die  jährliclien 

Büttel  Jbedeutend  höher  und  18^7  ym  dasselbe  mit  dem 
9jährigen  Mittel  fittt  gieieh* 

Eine  Yer^eichuui;  der  Yorslchendeu  Tafel  giebt  uns  den 
deutlidisten  Beleg»  dass  in  den  Jahren^  "WO  "wir  hfihere  qder 
niedere  Mittel  halten^  diese  auch,  in  analoger  Weise ,  an 
den  in  der  Tabelle  bemerkteui  sehr  verschieden  gel^enen,  Or* 
ten  eintrafien  f  so  dass  die  Ursachen ,  wekhe  auf  die  Atmo- 
sphäre influiren,  und  im  Allgemeinen  auf  die  Barometerstände 
durch  das  ganze  Jahr  wirken  und  höhere  oder  .niedere  Jahres- 
mittel erzeugen ,  über  einen  bedeutenden  Theü  der  Erdkugel 
dieselben  seyn  müssen  y  abgesehen  Ton  den  Localursachen^ 
die  für  einzelne  Orte  eintreten  können.  Ob  diese  jahrlicheii 
Oscillationen  einen  bestimmlen  Gang  befolgen,  dieses  zu  ent- 
scheiden, dahin  dürften  die  Vergleichungen  der  Mittel  noch 
mehrer  Orte  und  längerer  Zeiträume  allein  nur  Emiren  kön« 

r 

nen.  So  viel  ist  indess  gewiss,  dass  zur  Berechnung  der 
Meereshöhe  eines  Ortes  nicht  das  Mittel  aus  einjährigen  Beob- 
achtungen hinreicht^  wie  bekannt  ist,  sondern  dass  dazu 
mehre  Jahre  nöüug  sind»  besonders  wen%  wie  bereits  bemerkt^ 
die  Erhebung  nicht  bedeutend  ist.  80  wurden  unsere  höchsten 
undniedrigsten  Jahresmittel  Differenzen  in  unserer  berechneten 
Meereshöhe  von  3o  bis  4o  Fuss  und  darüber  ergeben. 

i4)  Die  Dyfereiizen  zwisehen  den  höchslen  nnd  niedr^- 
sten  Ständen  des  Barometers  in  den  einzelnen  Monaten  sind 
aicht  ungseigBet^  näher  in  den  Kreis  unserer  Untersudumg 
gezogen  zu  werden.    Wir  haben  diese  Oscillationslinien  oder 

m 

die  Grössen  diaser  DiiFerenz  in  den  hamarktea  Jahren  >  wie 
Mgt  gefundeii^  nadi  dem  Auszüge  unsevs  meteorologisdien 

Ti^ebuches. 
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Es  erlienet  aus  dieser  Tafel ,  dass  im  Sommerhalbjahre 
dk  OMüklkMi  auf  einem  besehfiaktem  Bmune  tUU  finM 
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idt  in  4m  WintonBonaten*  Im  AUggmeinan  «fcid^i  tidi  dte 

grössestetv  Schwankungen  im  December^  Januar  und  Februar.  , 
Dieses  itiamt  übereil!  aitt  den  Beobachtungen 
Remond^^)i  so  wie  mit  den  Pefembui^er  Beobachhi  ngen  von 
1772  bis  1790         Leop.  V.  Buch       u.  a.    Auch  Kämtz 
macht  •  darauf  aufmerksam«    £r  nennt  das  Mittel  aue  den 
zw&t  monatlichen  Grössen  den  miftteren  Umfang  der  Baro« 


met  erSchwankungen  und  zeigt  ^  dass  diese  Grösse  für  jeden 


Ort  nahe  oonstant  Ist,  ebenjo  wie  die  ndttlera  Tempefatnt 

und  däts  sie  nach  mehrjährigen  Durchschnitten  nahe  ilem  Um» 
lang  der  OscÜlation  im  April  und  Oclober,  noch  mehr  dein 
MUttel  ana  beiden,  gleichkommt*.  Er  gründet  auf  die  YeMB^ 
nisse  dieser  Schwankung  zur  geographischen  Länge  der  Orte 

m 

die  ieobanometrischen.  Linien  ^P).  Wir  sehen«  ans  obsget 
Ta€d,  dasB  im  Dnrehsdmitt  die  ndltiere  Variation  .des  Mws 


am  nächsten  der  im  Oclober  und  April  steht^  im  Jahr  1826 
neigt  der  October  zwar  eine  liedeutende  DiffelrenZ|  wir  Jiatten 
damals  aber  einen  sehr  niedrigen  Barometerstand  an  einzel- 
nen Tagen«  Noch  mehr  stimmt  das  Mittel  der  jährlichen  Va- 
fMon  mit  deai  Mittel  «u  beiden  gedachten  Monaten*  Dieso 
Mittel  sind  nämlich : 


46)  Schrift,  d.  Berl.  GeieUsch.  aaturf ,  Fieunde  U.  81. 

47)  Biot  TrtiU  1.  lOS. 

48)  Annah  üfPmv^Stf,  SyiK  tS,  '  •  ' 

49)  Gilb.  Annal.  LXVII.  289.  ' 
dO)  «Schweigg.  J.  LI.  i:^. 

iiHMft.  4.  yhaMk  HMi.  Sttfl»  15* 


i8aa 
1833 

i8a5 
i8fl6 

i8a8 


o*iij  o 


1*  S,  6 
u  1,  4' 

0.11^  9 

0,11,  2 
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-V  DiB  Jlltid.adlflW.adhe'ftI  unf^  il«'.91»el^  «nt  iMi 

sämmtlicheii  Monalea  obiger  Jahre  aber  =  ii"'fU5»  Beid« 
t|8  isobaorometriMli«  .GrüMen  Mkiimeii  nabe.jBit  aimadtr  -ubei^i 
flu«  -IndeiseiL  geht  am.  dem  Gänsen  lierrory  das»  sn  cineaif 
genauen  Kenniniss  dieser  Variation  für  unsere  Gegend  yielf 
jibrigt' BeobaoiitiB^en  nölhig  sind-,  «m  «Ik  ZttfiUligkAiiHn 
iaul;StlNrungen  vcrachwindeii  zu  sehen« 

;^  «WiR  finden  ferner  ^  dass  sowolil  im  Octobcr  als  ua 
llSn  'uildApKfl:  noch  eben  ao  bedeutende  Schwankungen  tior* 
kommen  zwischen  den  monatlichen  höchsten  und  niedrigsten 
iilündeni .  als  im  Januar  und.December ,  und  dasa  wir .  nifbX 
sHgen  können  5'  dats  diese  be&den  lelBlangefiihxlen- odec  unf 
ehier  derselben  ausschliesslich  derjenige  sey^  in  welchem  cUe 
§»Di0te  Schwankung  in  jedem  Jahre  «alaU  finde»  £a  limt  skk 
ennB&rletij  dass  .ehie  Ibrigesetale '.Reihe  .mm  Beobachtungen 
nnsiein  JVliltel  geben  wiird^  welches,  die  DÜFerenzen^  die  je^ 
teli.duizelneiii)Monate  snkomnicn ,  atets-gmianer  nnsr kennen 
Uhren  wird,  wo  sich  dann  um  so  deutlicher  ergeben  inuss, 
wie  diese  Differenzen  vom  Januar,  bis  in  die  MiUe  des  Sm? 
mert  abnabnww  nnd  fron  da  bia'BUifciEnde  des  Jah^  sun^mMi 
wie  dieses  besonders  aus  Leopold  v.  Buchas  o.  a.  Abhandr 
lung  henrorgehti  wo  wir  zugleich  femer  deutlich  sehen,  wie 
die  monatlichen  .Viiriationen  grösser  werden  >  wenn  die  Brei* 
tengrade.  zunehmen.  Der  Gang  der  monatlichen  Variationen 
wird  dur^  u^^ere  Beobachtungen  auf  eine  'ai|sgezeichnete 
Weise  bestätigt  und  nur  im  Marz  sehen  wir  eine  bedeutende 
.  Abweichung. 

a5)  Nach  Dalton  soll  das  Barometer  im  Allgemeinen 
im  Sommer  höher  stehen  als  im  Winter.  Dieser  Satz  leidet 
bestimmt  Tiele  Ausnahmen.  Im  lilahr  iSaS  war  be{  vn^,  wie 
die  Beobachtungen  zeigen,  mit  Ausschluss  des  Juni^  den 
übrigen  Sommermonaten  der  Barometerstand  in  der  Regel 
niedriger  al»  In  den  Herbst  -  vmA-iWmUfmOmtUm^  ^%«li)ei- 
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den  wir  ^beitfeUa  Im  Juni  oder  lilli  dneii  lidbeitin-  Bärome« 
ttotand  ^8  ixL  den  übrigen  äommermonalen,  aber  auch  im 
JbBHBr^  oft.  mkK  im  Deceifibar»  hölmre  Sl2nde  iJ«  in  däft' 

säiumtüclien  übrigen  Monaten^  und  besonders  im  Januar. 
Aber,  auch  bier  ftndmi  in  den  elnaidben  Jabrai  aakribemarl^ 
Ucha  Abireiduuigen  8taU. 

16)  Dass  die  Baromelersrände  vom  Winde  bedeutend 
inftuirt  Mrerdait.  und  ibnen  »unäcbst  die  veränderiM&tfn  -find 
kicalen  Oscillaiioiien'  detf  Barometers  vorsügUcb  zuzuscbrelben 
iind,  zeigt  auickLeopold  v.  Bucii  bedondeca.  deuUicki  .wa 
«r      von  daa<nio«(atlicliatt.  VarJationeii  redet  • 

! '  „Die  Ursache  dieser  Bewegungen  liegt  wabrscheinlicli  iin 
Waduei  dar.  Winde  >  Vralolie  durch  die  XemperaAunÜfferenr 
xen.  .veredüedtiner'  Qimata  liervofgebradit'  wurden.  - '  Dalier 
d&&  geringe  Schwanken  des  Quecksilbers  im  Sommer ,  in 
«reli^baA  die  WcUanbewaguncpen  dw.  iLtmaspbäre  iib  VeirhiOlh 
nfiBa.ram  Winter  faet  ttnbedentend  afaid.  Gr6aaev.lii«d/dia  Be- 
w-eguagen  an: Orlen,  welche  uniniUelbar  von  den  Wiiitden 
iMtulirt 'werden»  aobald  aie  den  grossen  Ocean'^Ttolassan'i  «ad 
80  wie  ihnen  ein  besonders  See  •  Glima ,  eine  eigenthümliche 
Temperatur -Curve,  gegeben  ist»  äussern  sich  diese  VecbäJJr 
nilsa  üi  den  mitUeren.  Variationen  des  "Barometersv  wie  die 
gleichzeitigen  Bai-ometer "  Vari^onen  von  Berlin  und  zu  Mid- 
delburghj  YOn  1785,  zeigen ,  WO  di«  Variationen,  obwohl 
Middelburgh  selbst  sttdlieher  liegt  als  Berlin  ^  doch  bedeute* 
der  sich  zeigten,  unterworfen  dem  Einflüsse  des  Seeklimas, 
als  zn  Berlin.^  *r-'Der  fiinfluss^  welche  $tünne  auf  das 
Barometer  Süssem^  ist  zudem  bekannt. 

17)  Die  einzehien  Schlüsse |.  welche. wir  aus  unsern 
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B^baeKluiigeii  gezogen  haben }  «tlaiiMii  nim  iriicii*vcMiiIidb 

überein  mit  einer  lleihe  derjenigen^  die  Bouyard  aus  de» 
flu  Faiit  angntelltchi  Beebaditinigeft  ^B&Ageti  bat»  Den  musÜ 
Bouvard  fand,  dass  weder  der  initiiere  Barometerstand^ 
nodi  der  Umfang  der  regelmäßigen  täglichen  Oecillationen  in 
allen'  Jaliren  und  Jahreszeiten  gleich  tin^»  Erslerer  zeigt  sich 
nach  ilim  im  Januar  am  grossesten,  im  April  und  October 
toi  hkinsten*  Die  tägliche  Periodie^ät  ist  ehen*so  wenig  za 
alten 'Jahreszeiten  gleich,  aber  man  findet^  vrie  dieses  anch 
die  Betrachtung  der  Tatein  ergiebt,  die  wir  in  lo  aufgestellt 
haben  >  über  die  Dlfoenzcn  zwisdhen  den  lägUehen  Periode« 
und  der  in  i3  über  die  monatlichen  Variationen,  dass  diese 
Grösse  in  keinem  Zusammenhange  steht  mit  der  ahscduten 
Höhe- de»  Barweter§>  denn  eralete  Periode  bdilüt  fiisi  dotiK 
selben  Werth,  während  die  monatlichen  Variationen  bedeu- 
tend ändern,  und  das  Qued&silher  folglich  von  s^imft 
Mohslen  biszn  seinem  niedrigsten  Stande  eiiikt*  Die  VerbfiH^ 
Bisse  zwischen  den  Oscillationen  am  Tage  und  in  der  Nachl^ 
•0  die  Ahhttegigkeit  dar  WeiidastondMi  i|6n  den  MmmI. 
teu  deuten  dafür,  dass  dieses  Phänomen  mit  der  Axendre- 
htmg  und  der  jährlichen  Bevregung  der  Erde  in  naher  Bteie- 
hung  Btefal»  '  • 

i8^  Was  die  höchsten  Barometerstände  betrifit ,  so  ha- 
ben wir  diesei  nach  dei^  Monaten  geordnet,  bei  uns  gehabt : 

iSsa  im  Febraar   =  28".7'",5 
■  '  i8a3  —  November  =  a8.6,7 

i8a4  —  Januar     sas  98«6jS.  •  •  ' 
'  ■  '  1825  —  Januar     =  28.8,4 

i8a6  ^  Januar     s  !kS.^i 
.    iSa7  «  Januar  uMfi' 

i8a8  —  December  =  28.7^0. 
Wir  sehen  aus  dem  Vorstehenden,  dass  wir  die  aulhl- 
lend  hohen  BarometerstlEnde  bei  uns  in  den  Wintermonaten 
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^ffoiietri^clicii  Mittel  war  der  lUScktle  Stand  des  Baromel^ 

im  Januar  i8a5,  zs  a8"8Vj  ülw  dem  AXillel  q'%iu 

*  f  •  «  * 

19)  Die  niedrigpteil  BoromeleretliBde,  welche  wir  beob- 
achtet haben I  waren: 

1839  im  Deoeadber  es  aj'^Mf'^y^ 

i8a3  —  Februar  =  a6.io^3 
i8a4  —  Januar  =  2i6«1€M> 
.1835  —  Oclober  =  s6.  9,8  ' 
1826  —  November  =  26. 10^9 
1837  —  Mars  SS  aj.  lya 
i8a8  —  Marz       ss  a;.  2,0, 

Die  niedrigsten  Stände  fielen  in  diesen  Zeiten  weniger 
in  die  eigentlichen  Wintermonate ,  als  in  die  Frühlings-  und 
Herbstmonale.  Die  Differenz  des  niedrigsten  Standes,  im 
October  1826  =  26''.9''';8  und  dem  neunjährigen  Mittel  = 
aj'.it'^fA^  beträgt  i^^i*^,^^  Das  Barometer  hat  also  in  die- 
sem Zeiträume  tiefer  unter  dem  JNIittel  gestanden  ^  als  höher 
Über  demselben«  Die  DifPerenz  zwischen  dem  höchsten  und 
niedrigsten  Stande  TOn  183a  bis  1838  betrSgt  i^.io%6o;  Die- 
ses ist  also  der  Oscillationsraum  der  Quecksilbersäule  in  den 
gedachten  Jahren,  oder  der  Baum  1  auf  welchem  die  Varialio* 
nen  des  Barometers  bei  uns  statt  gefunden  haben.    -  ^ '  ' 

Wir  schliessen  hiermit  den  ersten  Theil  dieser  Abhand^ 
lung*  In  einen^  zweiten  Theile  werden  wir^  Ton  den  Beob- 
adiiangen  über  dbi  stündlichen  Gang  der  W&me  handeln; 
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Ikiiia^BßjM^^  «ehr  60hw«oh6^ 

Teiiijperdturverminderung  der   mit  perma- 
nent elastischen  Flüssigkeiteil  T^nmschten 
<    *  7«  •       nubeständi^eii^  6i^}      ' ' 

Ton 

*  /.  WJD^tih^r einer. 

EiS  sieht  wobl  Jeiilery  der  die  Tüennologie  (Wfinndefare) 
•tudirl  hat,  ein,  dass  der  Rauch  oder  vielmehr  der  Nebel, 
welcher  an  der  Mündiing  der  mit  Champagne^  (oder  andern 
kohlensauren  Flüssigkeiten)  gefüllten  Flaschen  in  dem  Mo* 
mcnte  entsteht,  wo  diese  schnell  geöffnet  oder  ihre  sie  ver- 
•chliesaenden  Korke  durch,  den  innen^  Druck  ansgealosscn 
^erden ,  seiner  Natur  nach  nichts  Anderes  als  zu  Nebel  Ter- 
dichteter  Weindunst ,  welcher  mit  der  elug^eschlossenen  Luft 
Tcmischt  gewesen,  $eyn  könne,  "weil  in  jedem  Falle,  wo 
compriinirte  Lufll  sich  plötzlich  expandirt ,  Warme  gebunden 
und  dadurch  eine  Temperaturrerminderung  veranlasst  vrird, 
welche  hinreicht  9  den  mit  der  Luft  v<»rmischten  J^vaai  jeder 
verdampfbaren  Flüssigkeit  so  weit  abzukühlen,  dass  derselbe 
sich  zu  Nehel  (m  oft  sogar,  wie  z.  B.  beim  Oeffi\en  des  Hahns 
des  grossen  Heronsbrunnens  zu  8  c  h  em  n  i  t  z ,  worin  die  Luft 
durch  eine  Wassersäule,  ^ypn  ^6o  Fuss  Höl^e  zus^imen^e-^ 
drückt  ist,  ztt  einer  Schneewolke)  Terdichtet« 

J^an  kann  diese  Erscheinung  und  die  angegebene  .Ursach«^ 
deVselben  zur  JBelehrung  der  Lernenden  oder  .IJngliiubigeu 
durch  ein  ganz  ein&cheS  Experiment  sichtbar  machen:  man 
befeuchtet  die  innere  Oberfläche  einer  ufkit  einem  luftdicht 
scUiessenden  Hahne  versehenen  Glasrohre  oder  Glaskugel 
stark  mit  Wasser  oder  Wein,  pressl  dann,  mit  Hülfe  einer 
kleinen  Compressionspumpe ,  Luft  in  dieselbe,  so  viel  als 


4a8  GlasgefilM  «uäieLiuen*  liaan  I  obn«  zu  KOrsprii^n>  und- 

liMft.M^4«iif.diii».diuMiiiiMali#  Oäkmm  tefJUBto:«*«^^ 

vrieder  entweichen;  in  dem  Momente^  mto  die  citigeprcssle 

Liuft  auMlrömti  »telU  sieb  im  innem  {Uume  des  Glases  ein 
Bthr  tkMhtarerJSMk  dar,  wekker  wos^eiid  sich  senkt  u|i4. 
•cliuell  vcrscliwindci«  Ein  noch  dichterer  Nebel  bildet  sicb,' 
wemi  man  die  innere  Gieewend  mit  Weingei^i  Aelher  oder 
Sd&wefdalköliol  befoueHtet  und  damit  auf  die  eben  besehrie«- 
bcne  Art  verfährt*  Man  gew  ahrt  bei  diesea  V  ersuchen  sehr 
bald  9  das»  die  Intensität  des  Nebels  immer  der  Tension  der 
Flüssigkeit,  welche  denselben  bildet ^  entspricht ^  und  diiss 
das  Fiiätiomeu  sich  auifallender  in  Glaskugeln  als  in  Glasrüh> 
reu  daratdll,  weil  jene  eine  kleine  wfirmestraklende  Ober- 
fläche darbieten.  Der  JScbeil  von  Schwefelalkohol  ist  der. 
4lchleste|  und  seig^i  wenn  er  wogend  fallt  j  yersckiedena 
Farben  des  Kegenbogens  Ttm  mattem  Glänze.  Will  man  diese 
]^ebeibildungs- Versuche  recht  instruktiv  machen  ^  so  wende 
man  eine  tubulirte  Glaskugel  an  und  befestige  in  der  Tn- 
bulatur  luftdicht  ein  recht  empfindliches  Weingeislthermome- 
tar^  damit  man  seh« »  wie  die  Temperatur  im  Innern  deic« 
Glaskugel  beim  Einpressen  der  Luft  steigt ,  beim  Ausstossen* 
derselbeu  aber  sinkt  ^  oder  wie  die  Würmecapacität  der  Luflt  • 
Im  ersten  Falle  ab-  und  im  leisten  zunimmt* 

Vorstebende  Versndte  enthalten  fiir  de|i  Kundigen  nichts 
{^ueS;  und  ich  theile  s|e  hlos.in  der  Absiqht  mit^,  um  die- 
jenigen Herren ,  welche  junge  Männer:  zu  Pharmaceuteu  bil- 
den ,  auf  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  der  pneumatischen 
Versuche  überhaupt  beim  Unierrichte  in  Chende  und  Physik«.  ~ 
den  sie  bei  gewissenliafler  Erfüllung  ihrer  Lehreipfliclri|ni  zu 
geben  haben  ^  aufmerksam  zu  machen  und  dabei  anzuzeigen^ 
dass  gutei  zu  «Den  diemischett  und  den  meisten  physikalisch» 
pneumatischen  Experimenten  dienende  Handlufipumpen  mit 
dem  dazu  erforderlichen  Apparate  nach,  einer  Y|m  mir  ange- 
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von  afi  bis  3o  Rthlr»  verfertigt  werdeiu  -  :  i  •  * 

F^^fiflii^  der  Adhäsion  auf  das  Kochen  des 

Wassers; 

von 

'    U  Buf/, 

Bekanntlich  kocht  das  Wasser irenn  es  mit  rauhen  Ober» 
flSchen  in  BerShrung  ist ,  gleichförmiger  und  bei  niedrigerer 
Temperatur  als  in  wohlgeglätl den  Gcfussen.  Die  Ursache 
luerTon  liegt  in  der  Adhäsion  der  Flüssigkeit  zu  den  Wanden 
der  Gefasse,  welche  der  Entbindung  der  Dampfblasen  einen 
gewissen  Widerstand  enigegenselzt.  (Von  dem  Daseyn  eines 
solchen  Widerstandes  kann  man  sich  leiclit  überseugeui  wenn 
mau  eine  Flüssigkeit  j  die  vollkommen  luflfrei  ist ,  kurz  vor 
angehendem  Kochen  aufmerksam  beobachtet;  man  bemerkt 
nSmlich  eine  Menge  DampfblSschen ,  welche  ungeachtet  ihrer 
grossen  specifischen  Leichtigkeit  au  den  Boden  anhängen  und 
sich  erst  j  nachdem  sie  bedeutend  angewachsen  sind  ^  lossn- 
reissen  Termögen)* 

Wenn  nun  Wasser  in  einem  vollkommen  glatten  Gefässe 
erhitzt'  wurd^  so  ist  ^  Torau^esetzt  dass  die'  AussenwSndfa 
gleichförmig  von  der  Hitze  getrolTeu  >yerdenj  kein  Grund 
vorhanden ,  warum  sich  die  DampHiläschen  an  einer  Stelle 
leidiler  als  an  ' dner  ' anderen  ablösen  sollten;  daher  vbr* 
mögen  sie  erst  dann  aufzusteigen^  wenn  sie  sich  in  grosserer 

♦)  Versteht  sich  nur  am  Boden  der  Gefasse;    denn  die  Tempe- 

« 

ralur  der  Oberfläche  einer  siedenden  Flüssigkeit  entspricht 
stets  dem  Luftdiuok. 
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Menge  angesHwrit  haben  und  <lutdt  Erhöhung  der  Tempe- 
Mtnr  ialiM  RxBrn^Aut  hiariiühtiwil  nii— iiiiiiiiir  ■  JmU  .bü  Aim 

Bich  liierdurcli  das  besUSadige  Schwanken  der  Temperatur  ao 
dw  Boftea  glaliar  <«^bit  metalkiMr)  GafiSsM» 

In  rauhen  Gefässen  kann  keine  gleichförmige  Anziehung 
TM  der  Oberfläche  dpr  Gefaaae  w  der  glÜMigkeit  atalt  finden. 
Att  4^  iNrYomgendm  Spitzen  oder  Ecken  nmat  eiflbitir 
die  Anziehung  schwächer  seyn^  daher  sich  auch  an  solchen 
Stellen  die  Dan^pChJeaen  leida  Pol wfönnlge  fiikM 
per,  die  man  in  iKe Flüssigkeit  wirft,  ▼erichren  die  Unebtn» 
heit  des  Bodens  und  befordern  also  das  Sieden* 

Dieee  £rklärang  würde  ganx  befriedigend  Mffty  wenn 
{eder  pulver förmige  Körper  ohne  Unterschied  dieselbe  Wir- 
kung benrorbrächte;  allein  die  Erfahrung  lehrt »  dasa  durch 
eingc^rorfene  Stüeke  von  Metall,  nnd  betondera  Ton  KoUe^ 
die  Temperatur  der  siedenden  Flüssigkeit  am  meisten  ernie- 
dnigt  und  das  AnCitoeecn  det  Dampfes  am  beeteo  yeiiundert 
wird«  —  Einem  ungleichen  Vermögen  die  Wärme  zu  leiten 
kann  diese  nicht  zugeschrieben  werden^^  dennüohle,  bekannt« 
üoh  ein  edhr  achleehter  Wtoneleiter ,  beeitst  diese  Eigemehaft 
im  höchsten  Grade.  Am  natürlichsten  erklärt  sie  sich  wohl 
ms  der  ungleifthen^  Staike ,  womit  verschiedenartige  Oha^A* 
^ktn  das  Wasser  ansieiiM«  B*  In  einem  Metallgefitesn  stei^ 
det  das  Wasser  bei  niedrigerer  Temperatur  als  in  einem  iOiaS" 
oder  JPlOffMUm^efiisse^  weiL  die  .Ofaeeflioke  det«  latstesen^  dlil 
Dampfblasen  mit  grösserer  Gewalt  surüdcbälh  T  reilich 
würde  es  schwer  halten,  direkt  naßhauweisen,  daii.GlaS'ei«o 
stKckere  Adbnsion  «ma  Wwür  besftst  ab  die  MMks^  .in  B*. 
Ziehung  auf  die  Kohle  lässt  sich  aber  dieser  Beweis  führen, 
deaa  dicbfis  ILohle,  Insbesoadtrt  Kokkmebsel»  wird  in  der 
Xbat  nnr  wenig  vom  Wasser  benelBl« 

Deshalb  wurden  die  inneren  Wände  einer  li'orz.eUanschale 
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mit  elttem  Gemenge  yon  Ftmlif  ^und  Ter^ntin^  bekleidet^ 
wad  4mua  di»ck  £tMUeii  im  Sandbadt  das  flüchtige  Od  wl»* 
Jw^  Erjagt,  lMa»'«riiMl*««r'diM  .WMMr€^ 

Kohl»,  die  von  kochendem  Wasser  nicht  "vreggerissen 
irnrde,  wdciie  m  swar  ImmMe,  aber  a«  4*r  ^  luclit 
ÜisK;  B»  komto^dto  nvr  ^ina  ufaringe  AMk^n  slatt  inden. 

iDas  Wasser  kochte  in  der  so  zugerüstelen  Schale  ruh% 
mI  0km  4m  ferhigile  gevalttaMt  Anfirlosian;  Bie  Itepa-' 
ratur  am  Boden  hielt  sich  unverändcrlicli  und  nuv  um  einen 
halben  Gvad  höher  als  an  der  Oberfläche*      In  einer 

aber  reiM» '  PorzeUansdiale  bemcxiLta  man  nnr^eU 
massiges  Kochen  unier  Aufslossen.  Die  Temperatur  am  Boden 
Wt»  schvrankend  ^  jedoch  ihr  niedrigsler  Stand  immer  um  ei* 
aen  Grad  R.  höher  als  an  der  OberASche. 

Selbst  i|i  melaUenen  Gcfassen  kocht  Wasser  gleich^urmi- 
gaty  wenn  man  ihneii  aal  ähnliohe  Weise  eineii  RoUeafibcv- 

zug  giebt. 

Za  Fo]||e  dieser  Versadio^miiM  mafterifarteiky  dasSj  ir«n& 
i^Mhen  der  Ober^khe  eines  GefSsses  und  einer  Flüssigkeit 
gar  keine  Adhäsion  statt  findet,  das  Kochen  noch  leichler 
^ov  sieh  gehtw  Nun  wird  Lampcaomss  TOm  Waastr  dicht  be« 
netzt.  Deshalb  überzog  man  die  schon  mit  Kohle  bedeckte 
innere  Wand  einer  Porzellanschale.nooh  ausserdem  mit  dem 
AbMse  eteas^LichiBa  (wean-man  diaOberflHdieaines  Gefässea 
direkt  mit  Lampenschwarz  bekleidet ,  so  wird  es  durch  heisses 
Wasm^UilgttnWckiBch  abgespült).  Das  Waster  benetafa  jetat 
aldli'lm  geringsten*  die  Wand  der  Schale  und  naW  daHn  die 
Geslali 'eines  convexen  Meniskus  an.  ,  •  Allein  statt  unter  die* 
aiR*UvialttAidcii  lekhtor  aalh^         yn»  man  hn  GcgenAaile 

»icht  iiu  Stande,  seine  Temperatur  bis  zurSiedhilzc  zu  erhe- 
baft» ;  (Niciir  immer  gdangt  disatr  Versach  y  .  weil  das  Wasser 
leiehi  den  Rnss  stelknwBlMf  abspült  imd  an  siMm  PinktSA 

in»  Kochen  gerälh)«  -  - 
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Mbdi'siAiAw  muk  di»  Briwiii  NeMtm«mit»<ineMi 

von  Kokle  und  Terpenlinul  best  riehen  und  das  Oel 
abgeduBSlet  batie  j  so  daü  da»  W9ßmt  wMer  dia  Wäiid^'dif 
8chale  lieMlzeB  konnte,  kodite' es  mit  gleicher  Leichtigkeit 
wie  früher.  Diese  Versucke  Jasaen  akh  bequem  in  aineaa 
ThiDtfilMiil  aulelliii»  Wff^'ih  wM  man  äladama  ngiriMkiri 
licli  auf  den  wahren  Grund  de»  Phänomens  geleitet« 

■ 

Wenn  man  einen  silbernen  LöIFel  mit  Wasser  gefüllt  über 
der  Flamme  einer  Kerze  erhitzt »  so  kann  man  ihn  ohne  dio 
geringste  Beschwerde  so  lange  in  der  Hand  halten ,  bis  der 
letzte  Tropfen  verdampft  ist.    Man  bestreiche  hierauf  die  in- 
nere FlSche  mit  einem  Gemenge  von  Fimiss  und  Terpentinöl| 
und  nachdem  der  Hüchlige  Korper  abgeraucht  ist ,  fiille  man 
ikin  vrieder  mit  Waaaer  und  erhitze  über  der  Üerzenfiamme; 
die  Flüssigkeit  kocht  leicht ,  sehr  gleichförmige  nnd  auch 
jpetzt  iüsst  sich  der  LüÜel  bis  zur  gänzlichen  Verflüchtigung  der- 
selben ohne  i^escbwerde  zwischen  den  Fingern  halten.  End- 
lich bekleide  man  die  schon  mit  lluss  liber/ogtiie  Fiiiclic  mit 
dei^  Kohlenabsatze  eines  Lichts^  ao  dass  das  Wasser  nicht 
mehr  benetzt  und  einen  conyexen  Meniskus  bildet.  Vorge- 
bens wird  man  versuchen,  es  zum  Rochen  zu  bringen.  Dabei 
•  '  •  *  •  .  .  '  '» 

Yrird  der  Xjöffel  so  heiss^  das«  man  ihn  nach  kurzer  Zeit  nicbt 

mehr  mit  der  blossen  Hand  hallen  kann.  Befinden  sich  nur 
vrenige  Tropfen  in  denk  Löffel^    so  Verdiensten  sie  sehr  ian^^- 

sam  und  unter  starker  rotirender  Bevregung* 

I.  .  .      '    .    .  '  T?  •  :i 

r  DarQmnd^emfiriiaiainimglAdbfii^  JüftdenUkiib 

hürcn  der  Adhäsion  hat  auch  die  innere  Berührung  zwischen 
dar  ßafessmaasi^^.imd  ;dac£iiwai^hmt  au%ahörts  (iahar  vavMik 
tat  lidk  dift  WUmm  in  der  aiVirmaase      LUSels  vfniter, .  aU 

tie  von  derselben  in  das  Wasser  übergeführt  werden  kann. 
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•  •  Di»  in^dift  Aa§/NBk  ejriuynde  AnhnJkhkftit  der  erw«iuitai 
Vifnwfcii  aiü  tei  I liiiifwAoiMif i<  ■  üittioMf  iwMl—fi 

mich  zu  einer  WicderLolun^  des  letzteren« 

£iM£ilbmdMU  inirde  auf  JUhlm  »im  GliilM  «Kfaotil 
«■d*  kochtndk»  W«80«r  luMlngegosMii.   Es  se^e  keiM  Ad» 

luiaion  zu  den  Melallwünden  uad  m^JUin  die  Gestell  eines  con- 
Texea  MenUn  an*    YfkpmM  et  in  gromr  Beiregwg  mm 

und  heftig  aufwallte ,  als  würde  es  von  dem  glühenden  Boden 
weggeschleuderty  so  £uid  doch  kein  eigentliches  Kochen  statt. 
Die  Temperatur  der  Flüssii^eit  schwankte  nm  5  Grad 
blieb  aber  stets  wenigstens  einen  Grad  unter  dem  Siede- 
punkte. Zuweilen  bemerkte  man  in  der  Mitte  ein  Au&tei- 
gen  Ton  Dampftilasen  und  dann  stieg  allemal  die  Quecksilbern 
Säule* 

Man  setzte  nach  und  nach  so  Tid  Wasser  zUf  daa»,  ab 

endlich  die  Erscheinung  aufhörte  und  die  Flüssigkeit  schnell 
in  das  heftigste  Kochen  übergiqgi  sidi  noch  nahe  ^  Pfimd 
darin  l>efand« 

Es  ist  schon  öfters  die  Meinung  aufgestellt  worden^  die 
niedrige  Temperatur  des  Wassers  in  glühenden  Gef  ässen  riihre 
daher  ^  weil  es  die  glühenden  Warmes l rahlön ,  eben  so  wie 
andere  durchsichtigen  Körper  j  gröstentheils  durchlasse. 
Nachdem  es  Jedoch  mit  Indigo  dunkelblau  gefiirbt  wtnden 
war ;  veriiielt  es  «ich  genau  wie  vorher.  —  Ueberhaupt  kann 
der  Strahlung  in  glühenden  Silbergefasseat  nur  ein  geringer 
Einflnss  beigemessen  werden ,  denn  sobald  der  Boden  etwa 
einen  Zoll  weit  mit  Wasser  bedeckt  war,  während  die  Sei« 
tMrtrtoda  siah  im  gliibmiden  Znstanda  befinden,  atiqi  dal 
.  Thermometer,  dessen  Kugel  sich  ausserhalb  der  Flüssigkeit 
bfi£uid|  nicht  über  Go-^  A»  In  ^f^^t  glühenden  Pialinschale 
degn^alicil  es  über  loo^.- 
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FlalingtGtM»  liad  tu  demLeUeiifirotllMliea  TtiaiMb*  iM 
wtirfgii  geeignet  al«  afflbenie«    Bfm  tldht  dfullfc^^  wie  «Ii 

beim  Einspritzen  des  Wassers  den  glühenden  Zustand  verlie* 
jM,'  und  duvck  «Ine  whäMBtHmgMlg  gwixge  Mengt  detseli» 
ben  werde«  sie  so  iehr  abgekühlt  ^  dass  sie  wieder  benetet 
werden  können  und  das  Wasser  ins  j^odien  übergellt. 

WSlirend  Wasser  in  eintr  glfikenden  Schale  im  rdliren- 
der  Bewegung  war,  warf  man  nach  einander  Glasslücke, 
Platindratli^  Kahle  Mnetn,  dbme  dm  dadurch  irgend  eine 
VefSndemng  hervorgeliraeirt  worden  w^«  Matte  und  raalhe 
^  Oberflächen .  sind  eben  so  wenig  ein  Hinderniss  des  Phäno- 
mens. Es  wuiiie  ideitt  Terhinderf ,  alf  man  die  MelaUiliciM 
mit  einer  dünnen  Schicht  erdiger  BestandÜieile  überzog.  Es 
ted  aber  nicht  sLüa  statt.  sobaUi  dieser  Uebersug  eine  meas- 
bare  Dieke  erhiell.  Der  Boden  eines  helLrothglüheii. 
difu  hessischen  Tiegels  wurde  durch  ^^enige  Tropfen  Was- 
eiM  io  slaik  abgekühlt,  dtM  et  »il  'gchnriligheit  yetw 
kochte«  ' 

iHm  sieht  aus  dieseii  Versuchea^  das«  weder  eine  glün» 
mtaA'f  moA  eine  ebne  OberlSche,  Bedingongcn  des  Lsideff* 
frostischeu  Phänomens  sind,  sondern  ein  GeTäss^  das  die 
Wärme  gut  leitet^  and  folgUdi  nidil  leicht  ana  dem  #tUm» 
den  Zustande  gebracht  werden  kann. 

Es  sind  zwei  Ursachen  möglich,  warum  zwischen  dem 
gUihendea  Metalk  und  der  FKissigjkeit  keine  merkbare  Anaia* 
hang  statt  ündet.  Entweder  nämlich,  weil  durch  Erhitzen 
die  Adhäsion 4er  Körper  geschwächt  wird,  so  wie  ja  über- 
haupt bei  sdir  iiohen  Temperatoren  die  weehidseitige  Anidi» 
hung  ungleichartiger  Stoffe  abnimmt;  oder  .zweitens,  weil  ^ 
eriutste  K^fper  die  Eigenschaft  gewinnen,  sicik  gegenseitig 
abzustossen«  Für  letzteren  Grund  könnte  der  Umstand  9fr^ 
chen ,  dass  ein  Wassertro^fen  Yon  der  cchitzten  Seite  eines 
Malalldraihne  aadi  der  küiem  hiniadlf  eine  Xheüaoh^ 

i 
> 
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die  sich  übrigens  eben  so  cliifacb  aus  eihcr  Verminderung  der 
Anziehung  an  dem  heissen  Tbeile  des  Draths,  'jährend  sie 
an  den  kälteren  Stellen  nicht  verringert  wiirde,  erklären  lässf. 
Frcsnel  hat  schon  vor  längerer  Zeit  auf  diese  Erklärung 
hingewiesen^  und  neuerdings  hat  Muncke  gezeigt^  dass  sich 
bis  jetzt  keine  mathematische  Formel  für  dieselbe  herleiten  lässt. 

Eine  wichtigere  Stütze  für  die  Ansicht  der  Abstossung 
scheint  die  Beobachtung  Pcrkins  zu  scyn,  dass  Wasser  und 
Wasserdampf  nicht  durch  enge  Oeffnungen  in  glühenden  Me- 
tallfidchen  gcpresst  werden  können  (Siehe  I*ogg*  Ann.  JLIL 
3 16).  Diese  Beobachtung  musstc  also  vor  allen  Dingen 
durch  wiederholte  V'ersuche.bcrichtigt  werden. 

A      .  O  Zu  dem  £nde 

wurde  ein  Flinten- 
lauf LO ,  dem  man 
eine  geneigte  Lage 
gegeben  hatte,  an  der  Seite  des  Zündlochs  O  bis  zum  Hell- 
rothgUihen  erhitzt.  In  dem  unteren  Theile  befand  sich  Was- 
ser, welches,  sobald  das  obere  Ende  glühte,  bis  zum  Sie- 
den erhitzt  wurde.  Der  Dampf  entwich  durch  das  Zündloch, 
ohne  dass  das  Wasser  sich  in  der  Glasröhre  a  b  bedeutend  hob; 
erst  als  man  die  Hitze  unter  dem  Wasser  verstärkt  hatte  und 
die  Dampfentwicklung  im  Verhältnisse  zu  der  Weite  des 
Zündlochs  zu  gross  geworden  war,  wurde  das  Wasser  aus 
der  Oeffnung  bei  a  herausgetrieben.  Zu  dem  Wasserdampfe 
zeigt  demnach  das  glühende  Eisen  keine  Repulsivkraft, 

Der  Flintenlauf  wurde  nunmehr  herumgedreht,  so  dass 
das  zuvor  zum  Kochen  erhitzte  Wasser  bis  zu  der  glühenden 
Stelle  hiiitrcten  musste.  Der  Dampf  strömte  mit  grosser 
Gewalt  aus  der  offnen  und  jetzt  oberen  Seite  der  Röhre.  Aus 
dem  Zündloche  dagegen  drang  nur  sehr  wenig  hervor  und  mit 
einer  ungleich  geringeren  Spannung.  In  so  fem  bestätigt  sich 
also  Ferkin's  Beobachtung  vollkommen.  Aber  unrichtig  sind 
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lUc&Uüsße,  welcbe  er  daraus  zog  und  Wi&dUdiAUf.eine  VjQff# 

befangener  Beobachtung  würde  iliui  die  wahre  Ursache  der 
Kiiftliftiniing  xucht  entgaii§aa  4e;)fii»  . 

A  Man  denke  sich  eine  eiserne  Röhre  AB  in  senk-  • 
recLier  Lage«'  Ihr  unteres  durchfiolirtes  Ende 
werde  glühend  gemacht^  sodann  von  Oben 
Wasser  eingegossen«  Sogleich  wird  sich  am 
Bodeii  der  Rdhre  eine  sehr  grosse.  Menge 
B  Dampf  entwickeln^  vermüge  seiner  bei  gewöhu- 
lichem  AtmosphSrendmcke  1700  mal  grössereii 
spec.  Leichtigkeit  sich  über  die  Oberfläche  des  Wassers  zu 
erheben  suchen  und  folglich  dieses  .beständig  von  der  engen 
Oeftiung  bei  B  wegschleudem, .  Diese  Wirküng  des  DaimpM 
kann  nur  durch  einen  Druck  von  oben  aufgehoben  werdenj 
welcher  stark  genug  ist^  das  Sieden  zn  verhindern  (wie  in 
Perkin's  Generator^  nachdem  die  Hüze  nachgelassen  hattl» 
und  dem  Wasser  keine  hinlängliche  Wärmemenge  mehr  zu- 
attÖmte)  oder  unter  weldiem  die  l^emperatur  ^er  Flüssigkeit 
sich  hinreichend  erheben  kann,  uiu  eine  einzige  Danipfmasse 
m  bilden*  Dann  erst  vermag  der  Dampf  unten  und  oben  mit 
gleicher  Gewalt  awsgustr&ngiu . 

Es  ist  also  nicht  der  geringste  Grund,  vorhanden  ^  der  di^ 

Annahme  einer  Abstossung  rechtfertigen  und  Veranlassung 
geben  könnte  ^  sie  der  mit  den  gewöhnlichsten  Nalurgesetzeit 
ttber^ttstimmenden  Ansieht  vorzuzidben  9  daaa  Alb  belietzdbdt 
Kraft  flüssiger  zu  fesien  Körpern  durch  Temperaturerhöhung 
vermindert  werde* 

Jetzt  bleibt  nur  noch  zu  untersuchen  übrige  warum 
fuf  gltthpndffm  Melijfligfibi»^  TemperiHiitf  daa  W»mm,wk^ 

bis  zum  Sieden  gesteigert  werden  kann.    Der  Aufschluss,  weK 
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£m  Körper  wird  von  einem  andern  um  80  leichter  er- 
wttmiti  in  je  voUkommnevor  BcHUuniiig  eich  bei4»  bdiii4in. 
Z.  B.  di«  Wärm«  geht  am  der  Masse  einer  Silberscbale  leicht 
in  darin  befindlidies  Wasser  über^  weil  das  Silber  Yom  Waa- 
aer  benetst  wird  ilnd  daduroli  du«  salir  innige  Berfilirmig 
zwischen  beiden  entsteht« 

Ii 

Glühende«  Silber  wird  nicht  mehr  vom.  Wasser  benelst; 
folglich  findet  in  leUlerem  Falle  zwischen  beiden  keine  so 

innige  Berührung  mehr  statt;  der  Absland  ihrer  einzelneu 
Theilchen  ist  gri^r.  geworden  und  der  Uebei^gang.  der  Wlü> 
me  von  dem  einen  zum  anderen  wird  erschwert«  Da  nun 
die  Wärme  nicht  mehr  mit  derselben  Schnelligkeit  in  das  Was- 
•er  eindringen  kann^  ab  sie  sich  in  der  Silbemiasse  selbsl 
▼erbreiiet^   so  kommt  es,  dass  das  Metall  unerachtct  der 

Nahe  der  kälteren  Flüssigkeit  in  dem  glühenden  Zustande  so 

'  .  •  - 

lange  Terharrt^  als  die  WSrmemenge,  welche  ea  derselben 

in  jedem  Zeittheilchen  abgeben  muss^  nicht  bedeutender  wird 
ids  di^entge«  welche  es  scinmeits  Ton  den  hren^epiden  Koh- 
la^  emflüngt»  ^ 


Ucber  die  Darstelking  von  künstlich  krystal- 
lisirteu  kohlensaurem  Kalk  und  über  swei 
.  Verhindungen  dieses  Salzes  mit  Wasser ; 

von 

Pelouze. 


Oairlel  hat  beobüditelr  (jhmdu  Vhim.  ei  X), 
dass ,  wenn  man  eine  Auflösung  von  Kalk  in  Zuckerwasscr 
sieh  selbst  übedissti  eich  in  derselhcR^aMli  eliygai  Monnlesi 
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RrystaUe  von  kohlentaurem  Kalk  in  sehr  spitzen  Rbomboe- 

mk/Am  wlkti  und  Müim  it»  ZuAw»       idtliiMlg»  Mat» 

terie  enthielt  >  wdldie  durch  Alkohol  |  durch  Bleiesaig  und 
flTimiiili  niodifwrhli^i»  irinl  Daniel  list  am  HiMvV«^ 
•BdMR  dtM  8ddttss  gezogen,  dass  dar  Zadm  durch  d»i  lang« 
aama  Wicku^g  des  J^alks  iiah  in  Schleim  verwandle» 

^pUtr  hat  Becqaarel  nit  HäMa  4n  fikctckttiSt  4k 
nämlichen  Krystalle  erhalten;  er  stellte  seine  Versuche  mit 
mmmtr  wia  TT  gtthngaafin  Glasrohia  an*  in  walchttr  ar  aiisa 
Adia«ung  viML  16  Znclwr,  1  Kalk  md  too  Hb  Wmmv 
brachte.  Durch  eine  Art  Stopfen  von  Baumwolle  wurde  dia 
FlHaaigkfiti  wMia  an  dan  baUan  fifhiaktln  dir  Aöhfa 
Mtiialten  war,  auf  dem  Boden  der  Kdltra  in  swai  HUften  ge- 
thaiU»  ia  wekha  man  alsdann  in  aioa  jeda  ainan  PJatiadratk 
iMclda..  diji  tif  daa  b^;^^  Palaii  aiaar  •ahwadian  aalTnaii- 
sehen  Säule  in  Verbindung  standen.  Die  offnen  Enden  der 
AitUura  wvxdani  durch  auicnKilt  yrrnfhlotifWi  fiünfib 
TagaRiMit  laan  mdamSahaakal  dar  EShref  'm^'wMuim 
der  positive  Pol  in  Verbindung  stahtj  aiph  kleine  Kjyslalle  voa 
lifthlfiifaisram  Fff*^  abeataas« 

Becquerel  hat  femer  gefunden,  dass  die  Krystalle,  wel« 
che  auf  dia  eben  beschriebene  Art  entstehen  ^  identisdi  mit 
dnniiniirm  iind«  vakdia  tSah  bildan«  vreMs.  aiatt  dia  AafiiB« 
aung  von  Kalk  in  Zuckerwasser  der  Luft  aussetzt.  Sie  zer- 
aaUen  sich  nach  und  nach  in  Wasser,  aerfallen  an  dar  huStf 
afo  enihahen  KrystallvrBieer  und  gebörani  vras  dia  Form  ba- 
txiSt  f  dem  Arragonit  an. 

Bai  dan  Vavtuchan  BeaquarPa^  dia  obna  Zutiili  dar 
Luft  angestellt  sind,  kann  die  Bildung  der  Kohlensäure  nur 
mxuL  aiiier  yiarsatTiUna  des  21uckera  erklärt  werden« 

B^siarjg  an  arfidum^  ob  der  Vorgang  dar  näadiaba  ipft 
ABDal.<Lrii|irBi.Uiid«.äUlt  16 
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mum  mm  daa  jkatettmg  voalUlk  iii2iiduurwawev4irLaft 
MwfBt/iBioi  i&  fetal  Fdl  ta  KrnMt  4m  gimHrfafcri 

kam  interessiren  muss,  habe  ich  die  in  dieser  Notiz  niederg^ 
/  kgleft  Vcrraciw  angwtcUl».  Sie  k^mm.  i)  das»  dUa  lUlta 
sture,  weldbe  sieh  Idar  mit  den  KnSk  Te«biiidel|  V0»  dar  «t* 
mosphärischen  Luft  geliefert  wird ;  !2)  dass^  xuichdem  die  Bil» 
tag  das  luilikMiiten  KaUls  Ibeendigt  nantaJ&Nlnr 
unverändert  in  der  Auflösung  wieder  findet,  und  dass  er  sich 
erst  dann  sa  zersetzen  anfängt ,  wenn  die  Flüssigjbeit  J&alktroi 
gem>i*deii  ist)  5)  dass  zwei  VeffbiBdimgen  ton  kahlensanreni 
Kalk  mit  Kjrystallwasser  existlren,  von  denen  die  eine  5^  die 
ttidei«  3  AtOBM  Wasser  emihält. 

fiine  Auflösung  von  i  Tk.  «tsenden  Kalk,  3  Th.  Zitdter 
und  6  Th«  Wasser ,  welche  den  1 8.  Nov.  gemacht  wufde^  be* 
deckte  steh^  in  emen  oflßmenGefiisse  der  Luft  ausgesetzt/  aaoli 
etwa  48  Stunden  mit  sehr  kleinen  KrystaUen  von  kohlensau« 
rem  Kalk^  deren  Menge  und  Vcdumen  sich  während  i4  Ta^  - 
gen  kedeolend  venuehrlen.  Den  6.  Januar  enthielt  die  Auflö» 
sung  keinen  ätzenden  Kalk  mehr^  sondern  nur  eine  Spur  von 
kohlensaurem  9  ohne  Zweifel  nur  durch  etwas  Kohlensäuxe  Ih 
Auflösung  gehalten  y  denn  nachdeni  sie  zum  Sicta  erhitzt 
war^  brachte  kleesaures  Ammoniak  kaum  eine  sichtbare  Trü* 
bong  hertor.  . 

Diese  Auflösung  besass  keine  Wirkung  auf  die  Pflanzen- 
ferben^  sie  enthielt  mithin  weder  Kalk  noch  freie  Essigsaure* 
WeMgaiil  und  Bleiessig  bildeten  darin  keine  NiederscUSge« 
Schwefelsäure  damit  erhitzt  entband  keinen  Essiggeruch  ^  mit 
einem  Wort,,  ihr  Geschmack  und  ihre  Eigensduiften  waren 
in  BMsiits  Ten  einer  andern  Auflösung  von  Zucker  in  einer  glei- 
chen Menge  Wassers  verschieden. 

Ein  Theil  derselben  Auflösuns  ynm  EMs.  In  Zuakerwis* 
•STy  wdclie  in  ^nem  verschlossenen  Glase ,  und  ein  anderer 
Theil,  welcher,  mit  einer  Schicht  Oel  bedeckt,  aufbewahrt  wor- 


Digitized  by  Google 


ut 

vwI  #i»  MMw  Tfaea^  wMkw  im  <i— rgiawln  wnipItMi 

war,  die  vermin eUt  einer  gekrümmten  Rühre  mit  der  Queck* 
flilbfirwAiiiMi  in  Vcnbiiidiiiui  ^muI«  ciilitt  niehl  diB  aBfintli 
Vcribiteinig.  DU  FtöMigk«ii  lit  ^iiIHbohum  Idw  gMWbctk 
Eine  andere  FlaMlie;  welche  dasselbe  Gemenge  enthielt, 
ynuiB  mdU  Vedauf  von  a  Mmtan  gafiAialy  fÜNigUt 
i«  eifMDi  ir^taiiGeBEMe  4«rl>ifl  ausgesetzt  ^  Uatt  iiad&  49  8I11»» 
den  Kry  stalle  von  krystallmcteni  wassarlialUgen  kablensauraaa 
&alk  fctteiu 

Ein  Zuckerwasser,  in  welchem  eich  auf  die  beschriebena 
Art  kohlensaurer  Kalk  gebild!^  hatte,  dienta  nun  nielirinal% 
um  nene  Krystallisatioiien  zu  erhalfen,  indem  man  sie  nack 
jedem  Versuch  mit  frischen  Quantitäten  Kalk  kochen  Hess; 
ate  lüMl  sich  in  der  That|  ao  oft  man  will,  dazu  gdbraucheni 
indem  der  darin  enthaltene  Zucker  nicht  die  geringste  ZaraeU 
sung  dabei  erleidet. 

Der  Vorgang  bei  der  Bildung  des  krystallisirten  kohlen^ 
sauren  Kalks  ist  vollkommen  der  nämliche,  als  wie  die  BIL- 
dnng  das  kohlensauren  Bleies  in  derBleiweisCaforik  zuChlichj« 
Wenn  die  Abscheidung  des  Kälka  durch  die  KohlemSnre  der 
Luft  nur  dann  aufhört,  wenn  keine  mehr  darin  enthalten  ist, 
eo  rührt  dies  daher ,  weil  hierbei  nicht,  wie  bei  der  Nieder* 
schlagung  des  Bleis,  eine  Saure,  nHmlich  Essigsäure,  Yorhan- 
den  ist,  deren  Verwundtschaft  die  Einwirkung  der  Kohlensäure 
Im  Gleiohgewichle  liSlt,  i>ei  der  letzteren  Operation  wird 
das  basische  esssigsaure  Bleioxyd  nur  zumTheil  «ersetzt,  wSh* 
rend  das  übrige  Bleioxyd  mit  der  Essigsäure  als  neutrales  auf« 
gelöst  bleibt;  wenn  man  auch  die  Verbindung  des  Kalks  mÜ 
Zucker  als  eine  salzartige  betrachten  will ,  so  ist  nichts  desto 
weniger  gewiss,  dass,  sobald  der  Kalk  niedergesddagen  ifl, 
der  Zudcer  wieder  in  die 'Klasse  der  neutralen  org^tüschett 
Subflmen  zurückkehrt, 

16» 


.?ijiu^ od  by  Google 


•   "Vm  ttoA'  aof  «tu«  bwItMotttere  Weis«  dupiaikiaiyr  im 

di«  Kohlensäure  lediglich  aus  der  atmosphärischen  Lufl  und 
Akkt  von  dem  Zueker  iierrülirl  j  habe  ich  in  eine  greduirte 
nurrtthre  efai  Gmetfge  tM  S  VoL  dnosplu  Luft  und  i  VIoL 
Kohlensäure  und  alsdann  einen  Ueberschuss  einer  Auflösung 
rm  Kalk  in  ZuckerwaMr  gebracht«  Nadi  einigen  Tagm 
imHe  das  Lufitolomen  nfelit  wdter  TerKkidert  md  -der  äl^ 
aorbirte  Theil  war  genau  der  Quanlität  Kohlensäure  gleich  ^  die 
aian  hineingebracht  hatte.  Man  samtadte  Torsidhtig  die  ge» 
bildeten  Kry stalle  von  kohlensaurem  Kalk;  sie  wurden  abge» 
waschen  und  getrocknet« 

Das  Gewicht  derselben  gab  genau  dieselbe  Quantität  Koh- 
lensäure an|  die  von  der  Flüssigkeit  absorbirt  worden  Yrar* 
Daraus  geht  henror^  dass  diese  Eigenschaft  des  Zuckers  ledig- 
lich darauf  beruht I  dass  er  eine  grosse  Quantität  Kalk  in  Auf* 
lösung  nehmen  kann^  dass  die  neu  entstehende  Verbindung 
durch  Kohlensäure  zersetzbar  ist,  und  dass  diese  Zersetzung 
sehr  langsam  vor  sich  gehtj  wodurch  allein  das  Wachsen  der 
Krysialle  bedingt  wird» 

Der  kohlensaure  Kalk^  welcher  sich  langsam  in  einer 
wässrigen  Flüssigkeit  bildet ,  setzt  sich  darin  in  Verbindung 
mit  Kry  st  all  Wasser  üh.  Was  auch  an  dieser  Erklärung  in  Hin- 
sicht auf  den  Wassergehalt  des  Salzes  seyn  mag,  so  wie  as 
hier  erhalten  wird,  enthält  es  stets  5  Atome  Wass^* 

Man  kann  das  Verhällniss  des  Wassers,  Zuekars  mA 
Kalks  Tielbch  verändern  und  immer  schöne  Krystallisationen 
erhalten,  sie  schienen  sich  abcsr  um  so  leichter  zu  bilde«,  Je 
niadrigiK  die  Temperatur  war )  beiSo«  CerUatmankekiewi^i« 
«erhaltigen  Krystalle  mehr,  was  auch  leicht  aus  den  Eigen* 
•cbaften  dieses  Salzes  ToransznselMn  ist 

£s  ist  weiss  und  in  sehr  spitzen  Rhomboedem  kr^staHt- 
ürt,  ohneGeschmadi,  unauflöslich  in  Wasser,  sein  spec.  Ge- 
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bleibenden  kohlensauren  Kalks  a,3  bis  a,8  ist« 

to  giebl  et  tdk  KryMaUwaMtr  wM 

Bei  einer  Temperatur  unler  20°  wird  es  weder  im  Wasser  nock 
in  der  Luft  veriüidert  Mmi  kann  AutuJb  bei  derDani«UiiB§ 
^eiM  Sabet  die  KrystaBe,  dlme  Gefahr  sie  su  zerstören» 
mit  Waiser  vou  der  zuckri^ett  Flüssi(s)iLeii  durch  AA'^aschen 
htktim,  ronmgßtMp  4aM  wun  m  Hüter  ao<>  äfcfikttUl 
liat.  • 

Bei  looo  C.  erhitzt  verlieren  dieKryaUlla47|08p.a  Wa^ 
eer^  wddies  S  Atomen  entspridit.  Es  Ist  ansterdem  aus  ^ei^ 
chen  Atomen  Kohlensäure  und  Kalk  zusammengesetzt  ^  denn 
es  entweicht  erst  bei  dunkler  Rotbglübbitae  Kohlensaure  und 
am  wasserfreien  Zustande  braucht  es  zu  seiner  Auflösung  die- 
selbe Menge  Kohlensäure  als  wie  der  reine  weisse  Marmor^ 
lind  beide  Auflösungen  bedürfen,  um  niedeigeschlegen  su  wer» 
den  f  dieselben  QuantttSlen  kleesaures  Ammoniak.  * 

Die  Wirkung  des  Wassers  auf  das  krystallisirte  Salz  ist 
sehr  merkwürdig  y  es  entzieht  ihm  bei  3o^  alles  K.rystallwas- 
eer  aufs  volls ländigste.  Die  Einwirkung  ist  sehr  bemerkbar, 
wenn  man  die  Krystalle  n^t  etwas  warmen  Wasser  übergiesst, 
aie  xerfollen  sogleich  zu  einem  sehr  zarten  PulTer^  welches  in 
allem  der  Kreide  vollkommen  ähnlich  ist. 

Die  Erscheinung,  welche  der  Alkohol  darbietet ,  ist  Tiel- 
Meiit  noch  sonderibarer.  Diese  flSssigkeit  giebt  den  Krystal* 
len  in  kochendem  und  conccntrirlem  Zustande  ein  mattes  An- 
lebii  aber  Hure  Fom  wird  dadurch  nitsfat  ge&idert.  Wenn 
man  rie  auf  einem  Filter  abtropfen  und  bd  einer  niederen 
Temperatur  bei  5  10^  trocknen  lässt,  und  sie  alsdann  un* 
lersncht,  so  flndet  mattt  dasa  sie  nodi  a4»8  p»G.  Wasser,  das 
heisst  noch  5  Atome  Wasser  enthalten« 

Dar  verdünnte  Weingeist  enUielit  aber  den  wasseriialtigen 
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langsamer  als  bei  reinem  WasMffv 

£s  ist  merkwürdig  ^  dass  ein  Körper;  welcher  sich  so  be* 
gisffig  mit  Wassen  Terbindet^  vrit  der  Alkoludy  dietea  Kry- 
stallen ,  welche  schon  bei  3o*  ihr  Wasser  Terlieren,  es  ihnen 
•clbsl  bei  aeinem  Siedepunkte  bei  78  —  80^  nicht  entzieht,  und 
dan  dia  Krystalla  ^tt  bei  dlerar,  TernftoMt  MA  abgabot 
Dieses  Resultat  brachte  mich  anfanglich  auf  die  Vermuthuii^ 
daM  der  koUeiiMmra  Kalk  mit  3  AI.  Wasier  bealaiidiear  mjm 
müsse,  als  das  Sala  mit  5  At.,  dies  kt  aber  nidit  der  FalL  Et 
verwittert  sehr  schnell ,  und  nur  bei  einer  sehr  niedem  Tem* 
patatiiT  mid  bei  allem  Luftabsdilwsa  |;elingt  tB^  sie  an&iiba» 
wahren* 

Der  Aether  bat  auf  das  krystallisirta  Sak  eSne  mit  dem 
AOcobol  kcteeswegs  äbiiliche  Wirkung.  Bei  fimm  So^  Terliert 
es  sein  Krystallwasser  gerade  wie  an  der  Luit  oder  wie  im 
warmen  Wasser. 

Auflösungen  von  Kalk  in  Gummi ->  Stärke-  oderMilchzuk* 
kerwasser  y  der  Luft  ausgesetzt ,  lieferten  mir  stets  nadi  eini* 
gen  Tagen  Krysta,Ue  von  derselben  Form  imd  der  nämlichen 
Zusanunensetzung  wie  diebesduriebenen;  aber  man  erhielt  sie 
leichter  und  in  gHKsserer  Bfenge ,  wenn  Röhnsucker  dazn  an» 
gewandt  wird. 

Wenn  man  anstatt  des  Kalks  Baryt  oder  Slrontian  nimmt, 
80  erzeugt  sich  nichts  Analoges.  Diese  Erden  schlagen  sich 
mit  Kohlensäure  verbunden  a]3  ein  vmserfreies  Pulver  nieder» 
In  derHolTnung  Doppelsalze  zu  erhalten,  habe  ich  in  Zucker- 
inrasser  Mischungen  von&alk^  Baryt  undStronctian  anfgeJIdsti 
aUeia  ohne  d«8  der  EtSaUg  der  Erwaitnng  entspradi» 

Es  gebt  aus  den  Uer  beschriebenen  Tbatsacken  kemMrv 
dass  der  Kalk  auf  den  Zucker  keine  zersetzende  Wirkung  be- 
sitzt |  und  dassy  wenn  durch  die  Zeit  veränderter  Rohrzucker 
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DanUänng  des  Inalin. 


Das  Inulin  ist  B^nntlieli  eine  StSrk^ii,  wdehe  von  V*  Ro-'  . 

6  e  in  der  Alant wurzel  zuerst  entdeckt  worden  ist.  Da  man 
diese  SttbstiBz  Auch  in  den  Wundknollen  der  DaUien  geCun- 
den  hat,  so  hat  man  sie  auch  Da  hl  in  genannt. 

£•  ist  ganz  wahrscheinlich^  dass  man  von  dieser  Stärke 
acihon  dnen  nStslicfaen  Gebrauch  gemadit  haben  wfirdel  vrena 
:  die  Darstellung  derselben  nach  den  bekannt  gewordenen  Vor^ 
ächrifitett  B&cht  Ctt  umatändUch  und  kostspielig  wäre. 

Ich  habe  gefunden,  dass  man  sich  das  bnifin  sehr  leicht 
und  in  grosser  Menge  aus  den  WurzelknoUen  der  sogenann- 
ten Georginen  verschaffen  kanu^  wenn  man  sie  ganz  so  ba> 
handelt  wie  man  bei  der  Darstellung  der  KartoffidstSAe  ret* 
fährt. 


•)  Die  obigen  Versuche  haben  sich  bei  einer  Wiederholung 
Tollkommen  bestätigt;  Die  Bildung  der  Krystalle  geht  eben 
•o  leicht  als  schon  vor  sich.  Wir  haben  hei  dieser  Gelegen» 
hcit  die  nach  der  Methode  von  Zoega  eneugten  KxjstaUt 
▼on  koUensaurem  Kalk  mit  den  hier  hes chriehenen  Teigig 
eben ,  es  zeigte  sich  aber ,  dass  die  ersteren  kein  Wasser  ent- 
hielten und  in  der  Form  init  dem  gewöhnlichen  Kalkspath 

identisch  waren.  Diese  Methode  besteht  darin ,  dass  man  ei- 

» 

nen  leinenen  Beutel  voll  Xalkhydrat  in  ein  grosses  GcfXiS 
ndft  atsender  KaHlange  hange  Auf  dem  Boden  desselben 
bilden  sieh  sehr  bald  ganz  durchsichtige  Ahomboeder)  die 
.  nach  und  nach  grösser  werden.  Baryt  und  Strontian  liefern 
auf  dieselbe  Art  durchsichtige  Kxystalle  Ton  kohlensaurem 
Barjt  und  Strontjan; 

d.  Aed. 
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lauj^e  Wasser  darauf,  bis  dieses  noch  juildii^t  abfliesat» 

Aiii  dtr  BulcliähnlicheA  Flü<«gk«U  seUt  aich  da»  JaoUb 
in  Gestalt  eines  unendlich  feinen  bleKdcnd  weissen  Pulvers 
ab.  Auf  dem  Boden  des  Gefäases  bildet  es  einen  festen  Birei^ 
irom  wekhem  man  das  darulierstelicnde  Wasaer  mit  Lcichiis» 
keit  abmessen  kann«  Dieser  Brei  wird  mit  Wasser  aufgerülxrt 
und  90  Umf/t  am^awaadboif  bia  daa  Waaaer  des  leUlm  Aii£> 
gBües  ganx  klar  über  &m  Absatz  steht. 

£s  gelingt  nichl^  das  InuUn  auf  einem  Filter  auszuNvaschen, 
Will  ea  Tenaögtt  aeinar  aiiaaacosdentlichen  Fainhait  die  Pom 
desselben  Terstopft. 

Zuweilen  setxt  sich  das  ans  den  Wurzeln  frisch  ani^ewa« 
adwaa  Inulia  aus  der  Flüssigkeit  anr  schwierig  ab^  in  daeMai 
-  Fall  erhitzt  man  die  ganze  Flüssigkeit  zum  Sieden^  schäumt 
das  gennaande  vegetabilische  Eiweiss  ab  und  läsit  es  erkaltea. 
Es  schlägt  sich  aus  der  heissen  Flüssigkeit  nach  einigen  Tagen 
als  ein  dicker  weisser  .  Brei  nieder  ^  der  alsdann  anit  Leichtig- 
keit ausgewasdien  werden  kann. 

Es  ist  bei  der  Darstellung  dieser  Stärke  im  Grossen  von 
Wichtigkeit,  dass  man  durch  Versuche  ausmittelti  in  w^ 
cbem  Alt«r  die  Knollen  das  meiste  Inulin  liefern ,  denn  ich 
habe  iu  dieser  Hinsicht  einen  sehr  grossen  Unterschied  bemerkt. 
Ton  manchen  Knollen  erhielt  man  die  Hälfte  des  Gewichls 
feuchtes  Inulin ,  von  andern  wurde  hingegen  nicht  das  Ge- 
ringste erhalten,  auch  dann  nicht,  wenn  man  den  zerriebenen 
Brei  auskodite. 

Das  ganz  reine  Inulin  trocknet  zu  einer  brüchigen  durch- 
aohfiiBCkideR  Masse  ans,  die  im  Wasser  etwas  aufi^ült  aad 
wieder  imdurehstditlg  und  blendend  weiss  wird* 

Da  die  Georginen  hei  dein  Anbau  im  Grossen  überall  fort- 
koauaea  und  einen  sehr  reichen  Ertrag  liefern,  so  ist  ed  aidd 
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lukvahrscbdi^cli,  dam  iiUe  LandwärHnehaft  daraus  Vortkeil 
MÜp  um  tSsnm  pmm  raiMi,  imMemen  Weinueiit  tm  gtwimwn» 

Wie  man  weiss  i  lässt  skh  das  Inulin  durdi  Hefen  6lmit 
weiteres  in  die  geistige  Gührimg  bringen* 

Bei  gelindem  Erhitzen  schmilzt  es  nach  Braconuot 
und  wird  in  eine  Art  sehr  leicht  löslichen  Zucker  Terwandelt. 

J.  L. 


Stahl. 


H 

err  Wolf,  ein  durch  seine  unermüdliche  ThUtigkeit^  so 
wie 'durch  seine  Kenntnisse  ausgezeichneter  FabrÜLant  in 
Sdrweinfort,  hat  durch  Verbindung  TOn  IQckel  init  EiacBi 
und  Stahl  vollkommen  geschmeidige  Legirungen  erhalten, 
welche  durch  Behandlung  auf  bekannte  Art  die  schönsten  Dft» 
nasdningen  annehmen* 

.  Sein  Nickelstahl  y  ^on  welchem  wir  Proben  in  Händen 

haben ^  besitzt  das  Ansehen  und  die  Eigenschaften  des  ächten 
Damascener  Stahls.  Das  vom  Herrn  Wolf  dargestellte  Nik* 
kdeisen  nimmt  ebenfalls  herrliche  Damascirung  an  und  eignet 
sich  vorzüglich  zu  feinen  Schlosscrarbeiten^  Flinlenläufen  u* 
8*  w*|  denen  es  eine  seltene  Schönheit  giebt* 

Wir  sind  überzeugt ,  dass  diese  «so  nützliche  Anwendung 
des  Nickds.  das  allgemeine  Interesse  in  Anspruch  nehmen 

wird-       .    .  • 

J*  L* 


Zweite  Abtheilang. 
NatargMchiehte  and  FbarnacagiMMfo. . 


Udi»er  Mate  oder  Paraguay -Tbee; 

▼an 

X  Virey  *). 

Diese  PAanse,  lUm  paraguaUmi$  d.  de  JSi.  MUidre  ^^)^ 
wächst  in  verschiedenen  Gegenden  Südamerikas^  namentlich 
in  Feri^iia  j  und  im  inneni  BrasiUens»  Man  nennt  aie  dort 
Tmm  mß^  Der  Paraguay-TlMe  wird  beMmdM  wen  Pwh 
guay  und  Uruguay  ausgeführt,  wo  die  Ffianze  in  den  Wäldern 
vnd  an  denUfemder  Flüsae  wild  wadut  S&vwMal  etrandi» 
artig  fast  zur  Höhe  eines  Orangenbaums^  hat  entgegenge- 
ieUte,  glansende,  Unglidite  und  gesähnte  BiSUcr  mit  (TidU 
f heiligend.  Red.)  achselslSndigen  Blumenstielen*  Dicr  Bin» 
men  haben  ganz  den  Charakter  der  Gattung  llex.  Sie  sind 
vierblältrig,  stehen  doldenförmig,  Laben  4  Slaubfaüen^  dem  " 
Pistill  und  Ovarium  folgt  eine  rothe  Beere,  welebe  die  8a» 
men  enthält.  Zum  Einsammeln  der  Blätter  wählt  man  ge^ 
wöhnlich  a  bis  5)81irige  Pflanzen ,  oder  solche,  deren  Stanutt 
schon  einen  Zoll  im  Durchmesser  liat.  Diese  elliptischen, 
etwas  keil-  (oder  spateiförmigen  d.  Red.)  Blätter  können 
5  —  4  ZoUlang  werden;  sie  müssen  seb5n  grün  und  nicht 
welk  seyn;  man  reinigt  sie  von  holzigen  und  harten  Blatt- 
stielen. .  Beim  Trocknen  werden  sie  zerbrechlich  $  man  findet 
sie  daher  gewöhnltdi  nicht  ganz,  und  glaubt,  dass  die  Ein- 
gebornen  sie  zerkleinerten ,  um  die  Mutterpflanze  dadurch  ei* 
>  - 

♦)  Journal  de  Pharmacie  XVIII.  137. 
Mut  d'hiiL  aatureUe  VUI.  ^1. 


m 

ner  nlibern  Kcnntnisa  zn  entziebcn,    Uebrigens  «ind  sie  in 

Der  JAete-Thee  wird  auf  folgende  Weise  subi^elw 
Wmtm  laiigRi  cyMwteiBtoM%  geiiaiiteK,  Jter&dij^  gtuwirtw 

Ofen,  erhitzt  man  durch  Brennen  der  trocknen  Zweige  des 
Baachs,  die  wmm  sartr  «mMeUert  ImH.  Wenn  der  Oktk 
warm  ist,  werden  auf  blneingesIdNMe  dürnie  HMeii  die  BliU 
ter  darin  getrocknet ,  so  dass  sie  von-  einander  gelrennt  liegen« 
Bbi  AffMier,  Üut^yn^  gttMmt^  ist  «fit  dem  gmkktm.  der 
Blätter  zum  Trocknen  beauftragt;  er  muss  ohngefahr  a5 
Mmd  dea  Tages  subecetlea»  Dia  Masse  häiia  sieb  iunläng* 
Uds  mi|  ao  düe  eMdlidi  Neger  daaül  beaiifi(ragt  werden ,  die 
trocknen  Blätter  in  baumwollene  Säcke  von  merklichem  Uol» 
ftanga  ateaaballifMi» 

IKe  Portugiesen  lernten  b^  ttiven  Erdberaagen  tm  den 

    • 

fiingebomeii  den  Gebrauch  und  die  Zubereitung  dieser  Art  Thea 
luMMH^  nnd  gawammia  damGetriüsk  Gescfamacii  ab*  -  Es  vewig» 

eadit  leichte  imd  angenehme  Aufregung,  selbst  Trunkenheit* 
Ota  Greolon  jund  aucU  dfte.Mastii«n  ^iad  von  den £inv9hnem 
Paraguays ,  aber  mit  Unreeht,  angeklagt  worden  die  Einge* 
bornen  durch  die  übermässig  angestrengten  Arbeiten  ausge» 
rollet  SU  haben  9  wekbe  sie  ihnen  bei  der  Zubereiluag  diasee 
Thees  auferlegten« 

Der  Mate  wird  ungemein  hAU%  guhraucm  in  Paraguay, 
laPlata,  Famy  QuUo  vnd  den  amli^gpuden  G^igsndeni  man 
sieht  hier  fast  immer  den  Theelopf  auf  dem  Feuer ,  um  den 
Ankommenden  diesen TJiee  aninibiefen.  Mut  setzt  .imchZuk« 
ker  und  etwas  limonensaft  hinzu ;  auf  dieselben  BLSiter  giesst 
man  zu  wiederhohen Malen  Wasser  auf.  Wangewinnt  jähr« 
lieh  abooQO  Arrob^  (Sooooqo  Pfund  k  la  Unzen) Paraguay« 
Tbee;  Chili  liefert  dazu  iio  Arrobcn,  Lima^  Quito  undBita» 
nos-Ayres  liefern  den  übrigen  TiieiL 

I 
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•  'DieSüdamerikaner  0clircibcn  diesem  Kraule^  welches  d^l^ 

oder  Caa" mini  und  (Uta- guatunemnn,  die  wunderbantw 
Sijieii^diaflen  zu.  Beim  wäsaigeu  Gebraueh  befindet  man  üch 
,matgBtB^  und  aebr  muiiler.»  wem  wm  aber  xu  viel  sii  titll 
nimmt  I  so  entsieht  eine  Art  Trunkenheit  und  ein  Zittern, 
fiu*  vrie  nach  zu  ataikein  Genusa  apiriiiiöaer  Getcänke«  bidaa» 
wird  dar  llate-lliteltiideiiaduifilidi  geliebf. 

Opium  brin^  die  entgegengesetzten  Wirkungen  hervor« 
«nd  dient  die  naUObeiUgen  Folifeii  daa  überjnäiaigei» 
Gebrauchs,  weldieu  die  CrecÄen  vom  Mate  ]nacbeiij(^P»tecil^a 
Miatory  of  Buenos  -  Ayreu  494) 

UeMgana  M-JUx  ParaguaieMM  nitM  dia  eiHziga  Act» 
deren  BliiUer  zum  Mate-Thee  dienen,  denn  Martius  bat 
ebenfalls/^«  Gon^on/ia,  eine  benachbarte Species^  angeEibr^ 
dereu  Blütter  diaidbeu  Kräfte  besitzen.  Auch  ist  bdcamity 
dass  die  Blätter  anderer  Hex  -  Arten  zu  theeformigen ,  mehr 
oder  weniger  reisenden  und  berauschenden  Getränkai  dienap> 


*)  Der  Fangnaj-Tbeei  wie  wir  «olcb^  Tor  «iaigen  Jabra« 
durch  dBe  Güte  des  Harm  Bergen  in  HaaiJittig  arbidl- 
ten ,  ist  ein  schmutzig  hellgrfinHch  und  gelblichgrfinlich  gro- 
bes Pulver,  so  dass  man  selten  einzelne  Blattstückchen  darin 
bemerkt,  die  noch  einige  Quadratlinipn  gross  wären.  Die- 
•es  FulTex  ist  mit  einer  läenge  zerbrochener  Stiele  und  Sten* 

'  gelstückan  Yersehen,  die  eine  Liiiie  bis  i  Zoll  im  fiurehmasr 
«er  haben  und  2  Linien  bis  1  Zoll  und  darlOier  lang  sindi 
S  Unsen  Pasaguay-THee  gaben  durch  ein  PferdepulTersidl 
8|  Drachmen  grobes  Pulver.  Der  Rest  durch  ein  feines  Spe- 
/Ciessieb  geschlagen,  lieferte  8|  Drachmen  Blattstückchen 
und  7  Drachmen  Stengel-  und  Stielresta.  Oer  G«ruch  und 
Geschmack  des  Paraguay  *Thees  ist  eigenthiimlich)  ledook 
dam  ehinesischett  Thea,  besonders  den  schleCliteni  Sorlan 
€:ongo  und  Bolua  etwas  Ähnlich,  VergU  Gtiger^s  Handb.  Ik. 
459,  Br. 


S4I 

^  Yon  Florida,  wtldie  DtlÜ^uiig  liiid  SdcdlitirMit,  tmA 
ÜB  bei  ihren  lomt  kanibalischcn  JbeMen  in  Wuth  und  Wah»> 
ilim  T6Mtel«  Ia  Miaüiko  braacht  mair  bekanndielL  and»  M 
Blätter  von  Paoralea  glanduiosa  als  Thee,  und  in  Neu-Gra- 
»ada  oder  Calambten  die  you  AUumia  ihBoefhnnU  Mtuü, 
Üe  den  driucgfochen  Thee  gMdieii  aolL  (VergL  aocli  über 
die  verschiedenen  Tkeepflanzen  Journal  de  PharmacU  /•  70« 
///•  iS5).  Einen  interesaanten  Artikel  über  den  Paraguay  «Thea 
findet  man  yon'Fald ermann  beaHbeltet  fmIVBande  des  Se» 
minario  de  Brnnot^Ayr—  ^jtuLara  394*  4o3« 


Die  Zimmtgärten  bei  Colombo  auf  Ceylon« 

D  ie  weltberübmten  Zinuutgärien  auf  Cebion  neiimcn  über 
17000  Acres  ah  der  Küste  ein,  die  grossesten  liegen  in  der 
Nälie  von  Coluinbo.  Der  Zimmtbaum  gedeihet  am  besten  in 
einem  magern  Sandboden  und  einer  feuchten  AtaaDSphSfe; 
Wildwachsend  erreicht  er  in  den  WSIdem  den  Umfang  eine» 
grossen  Apfelbaums,  aber  in  den  Gärleii  lässt  man  ihn  nicht 
höher  als  10  — 12  Fuss  werden »  und  jeder  Stamm  steht  eiur 
sein*  Das  Blatt  ähnelt  in  der  Gestalt  dem  Lorbeerblattes  ist 
aber  nicht  so  dunkelgrün;  wenn  es  hervorschiesst ,  ist  ea 
rolh  und  et  nimmt  dann  allmäUg  die  grüne  FItrbung  an*  Znr 
Bliithezeit  sollen  die  (Jürten  ganz  weiss  aussehen.  Madame 
Heber  erzählt  in  ihrem  Tagebuche  einer  Reise  auf  Ceylons 
Nachdem  ich  so  viel  von  den  von  der  Insel  herwehenden  wür-  . 
zigcn  Zephyrs  gehurt  hatle,  fand  ich  mich  sehr  getäuscht,  als 
ich  auf  der  Fanh  durch  die  Gürten  gar  kainen  Zimmlgeruch 
bemerkte«  Es  ^ehst  jedoch  unter  den  Bäumen  eine  sdir 
duftende  Blume,  deren  Geruch  wir  erst  den  Zimmtbäumen 
Buachriaben.    Wenn  man  indass  fon  dkm  latstan  ein  Blatt 

* 
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oder  einen  Zweig  abreissi  y  so  bemerkt  man  den  würzigen 
Dufl  sehr  stark;  allein  zu  meiner  Verwunderung  Lörte  icli, 
dass  die  Blüthe  gar  nickt  rieche.  Da  derZimmt  den  einzigen 
wichtigen  Ausfuhrartikel  Ceylons  bildet^  so  steht  der  Zimmt- 
bäum  unter  dem  Schutze  der  Gesetze.  Nach  dem  alten  hol- 
ländischen Rechte  wurde  dem  die  Hand  abgehauen ,  der  einen 
Zweig  abhieb.  Gegenwärtig  wird  dieses  Vergehen  durch 
eine  Geldstrafe  gebüsst.  Die  Umgegend  von  Colombo  ist  dem 
Zimmtbau  vorzüglich  günstig ,  da  sie  sehr  geschützt  liegt  und 
eine  vorzüglich  gleichartige  Temperatur  geniesst,  und  dahäuGg 
Hegen  fallen,  so  kann  der  Boden  nie  ausdörren ^  obwohl  es 
selten  vorkömmt,  dass  es  einen  ganzen  Tag  in  einem  fort  stark 
regnet,    (Vergl.      Froriep^s  Notizen  XXXL  26). 


Ein  Beitrag  zur  Pflanzen  -  Uhr.  . 

ßartonia  nuda  und  orna£a,  zwei  sehr  schöne  Pflanzen  aus  der 
Familie  der  Loaseen ,  welche  in  Ober  -  Louisiana  an  den  Ufern 
des  Missuri  wild  wachsen,  zeichnen  sich  nach  den  Beobach- 
tungen des  Dr.  James  besonders  dadurch  aus,  dass  sie  ihre 
grossen  und  schönen  Blumen  gegen  Abend  mehrere  Tage  hin- 
ter einander  regelmässig  ausbreiten ;  des  Morgens  sind  die  schma- 
len Blumenblätter  in  die  blumenblattarligenNeclarien  geschlos- 
sen und  bilden  einen  Zoll  langen  Kegel,  so  bleiben  sie  bei  schö- 
nem Wetter  bis  Sonnen -Niedergang,  wo  sie  sich  allmäl  ig  aus- 
breiten. Ist  das  Welter  trüb ,  der  Himmel  wolkig ,  die  Luft 
.  feucht ,  so  erwachen  sie  früher  aus  ihrem  Schlummer,  manch- 
mal gleich  nach  Mittag. 

Man  sieht,  dass  die  Bartonien  zu  jenen  Gewächsen  gehö- 
ren ,  die  man  auch  Plantae  meteoricae  genannt  hat ,  sie  kom- 
men hierin  mit  gewissen  Arten  von  Cactus ,  Mesembryanihe- 
mum,  Oenothera  u.  s.  w.  überein. 
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F^rcival  gedenkt  zweier  in  Qe^lon^inheimiacktrPtol» 

er  MaJ upumerany  ohne  iif^end  etwas  zu  ihrer  näherca 
^^MiimMiBC  aaiiinihfii     £r  sbmL  juir .  m  ficv  tift  Raum  dsv 

blühendes  Anseken  ^  kftum  steige  aber  die  Sonne  am  Horizont 
lieffMtfi  M  aiiikfln  tcui»  AMt  niMwmtn  und  erl|«b«»  «ich  iik 
-witder  vor  Untergang  der  Sonne*  Deshalb  tey  er  bei  dennor- 
diachon  Dichtern  die  verwandelte  JJaphns,  welche  difi  Uin- 
«rwuigtti  das  ApoUo  (dar  SoBaa)  IkStu 

Die  zwcile  Pflanze,  «S^'/ifl^r^'cii^a/ genannt ,  ersetzt  den 
SiHfeboraen  ainifermawuen  dia  Uhren;  sia  bleibt  nämlich  vm 
4  Uhr  Abcnda  bis  4  Uhr  Morgens  stets  geöflnef,  die  übrigen 
Stunden  hingegen  dauernd  fort  geschlossen«  Bei  trübem  Wet- 
ter dient  diese  Blume,  in  die  Garten  yerselaty  den  Candyem 
wirklich  zur  Kunde  der  Annäherung  des  Morgens* 


Dritte  Abtheilung. 
Pbjsi«Ugie,  Tazikoiogie  and  Therapie. 

Ueber  die  Wirkung  dea  basisch  -  aalpetersau- 
rea  Wisiauthoxjdes  auf  deu  thieriscbea  Or-« 

gauismus. 

H  err  Professor  Mayer  in  Bonn  hat  eine  Reibe  von  Versu* 
eben  über  die  Wirkung  des  obengenannten  Wasmuthpri|Mi. 
rate«  auf  den  thterisdien  Organismus  angestellt  «).  Aus  Or. 
fila's  Versuchen  ergiebt  sich^  dass  das  basisch -Salpetersäure 

*)  Joamsl  der  pnün.  BdUundo  von  Hufoland  und  OMan.  Ml, 
la  StOefc.  6S. 
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WMmvIlwxfd  in  Oaben  Ton  i  Iiis  Drachatn  UMiuka 
>d|nibi»iihl>  .  «ine  Kwttwiäluiig  -te  liageiis  MwliiBt»  4Smm 

Eingeweide  zerfresse,  und  dass  es  zugleich  auf  die  Lungen 
•kkwwiE^b  £•  aobeuit  kMcn  Zweifel  ou  miieilMgMi»  dmm 
ÜKTNieysteii  sympatfeSedi  gereist  BniifilmmAm 

Todes.  8ey. 

Professor  Mayer  stellle  Versuche  an  Hunden ,  Katzen 
und  Kaninchen  an ,  und  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  foL> 
gendes: 

Die  Wirkungen  des  Wismuths  auf  die  thierische  Oeko- 
nomie  gehen  zunächst  auf  den  Magen  und  DarmkanaL  Im 
geringem  Grade  bei  der  Einwirkung  von  einer  halben  Drach- 
msL,  in  /einem  Zeitraum  von  mehren  Stunden  gegeben  i  findet 
bei  pflanzenfressenden  Thieren,  Kaninehen  ^  keine  bedeutende 
Affectiuii  Statt)  bei  ßeischrressenden  Tbieren  aber,  nament- 
lich bei  Katzen  9  zeigt  sich  eine  bedeutende  Affection  des  Uu* 
terleibs.  Dr.  Leo  yerordnete  3  Gran  Wismuth  alle  2-— 3 
Stunden,  also  in a4  Stunden  eine  halbe  Drachme«  Odier 
gab  den  Wismuth  zu  la  Gran  pro  Doßiy  dodi  sah  er  auch 
schon  bedeutende  nachtheilige  Folgen  dieses  Mittels* 

Wird  mit  der  Gabe  bia  zu  einer  Drachme  gestiegen,  wel- 
che das  Thier  auf  einmal  oder  allmälig  im  Zeitraum  von  drei 
Tagen  erhielt ,  so  «eigen  sich  während  dem  Leben  dea  Thiere 
bei  Gamivoren  Erbrechen  und  Durehiiril ,  Schmerzen  im  Tin* 
terleib;  beschleunigte  und  beschwerliche  Respiration  ^  Unre> 
gdmassigkeit  und  Ausbleiben  des  Herzschlags  y  Tjahmnng  der 
hintern  Extremitäten  und  der  Tod  nach  kurzen  Convulsionen, 
bei  der  vollen  Gabe  auf  einmal  schon  nach  6  Stunden  ein- 
tretend« 

Nach  dem  Tode  finden  wir  eine  über  die  ganze  innere 
Oberfläche  des  Magens  und  Darmkanpds  bis  zum  After  Ter- 
breitete  wellenartige  Erweiterung  der  Schleimhaut  die* 
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«er  Organe,  welche  im  hSkeren  .Gva4e  mit  Rälha^g  uwUUiUi 
•MMhwitinng  Terbuiute  iai» 

Bei  einem  langem  fortgesetzten  Gebraucli  des  Wismutlis 
bemerl^t  iB«n  einen  krütsüluiiicUeiL  AussclUag  üb«r  «kn  g^flk 
atML  Körper  ^grone  iJbini^gMnutg  wgl  Blatsiangel  in  «Uen  Or< 
ganen ,  so  wie  eine  Bescbaffenlieit  der  Eingeweide  der  BrMSt 
und  des  Unterleibes^  so  wie  auch,  des  Gehirns^  als  w&ren  diese 
Organe  längere  Zeil  in  Essig  eingeweicht  gelegen«  Nicht  min* 
der. bedeutend  ist^  dass  man  in  der  JVIilz  und  in  den  Lungeii| 
besonders  in  der  dem  Magen  nSher  liegenden  Unken  Lunge^ 
eben  solche  Blntausschwilzungen  in  hohem  Grade  antrifflt;  wel« 
che  durch  Austreten  eines  schwarzen  sogleich  coi^gulirenden 
Blutes  entstehen«  Daraus  lassen  sich  die  Respirätionsbesehwer» 
den  der  Thiere,  welche  WismulL  bekommen^  erklären.  In 
den  Höhlen  des  Herzens  findet  man  schwarzes  coagulirles 
Blut 9  dessen  Goagulation  nicht  nur  wahrend  des  Lebens,  son» 
dern  inehre  Stunden  vor  dem  Tode  Statt  hatte ^  wie  sich  die- 
ses aus  der  Bildung  der  sich  vorfindenden  weissen  polypSsen 
Blutconcremente  ergiebt. 

Die  Lähmung  der  hintern  Extremitäten ;  welche  man  fast 
ohne  Ausnahme  beobachiet,  und  die  GonVulsionen^  welche 
das  Thier  kurz  vor  dem  Tode  erleidet,  beweisen  zWar  eine 
Affection  des  Nervensystems,  allein  daraus  möchte  sich  nicht 
der  Schlnss  zidben  lassen,  dass  das  Winnuth  unmittelbar  auf 
das  Nervensystem,  und  namentlich  auf  das  Bückenmark  und 
dessen  Cauda  equina  tÖdtlich  wirke« 

Die  Gonvulsionen  unmittelbar  ¥or  dem  Tode  gehen ,  wie 
es  scheint,  von  denLungen  und  dem  Herzen  aus ,  indem  näm* 
lieh  die  Anhäufui^^  tW  -sc^wnrzan  ooagulirtem  Blute  in  den 
Herzhöhlen  und  in  derLungensnbstans  den  Kreisbnf  und  die 
Bespiration  hemmen«  Sie  sind  also  als  consensueUe  Phäno- 
mene zn  betrachten«  Aneh  die  Itahmnng  der  hintern  Extr^ 
Annal.(l.Pliiirm.  llBds.  ;iUft,  17. 
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■itSlen,  wtlchtiBMi  auch  bei  Ver^fUing  der  ThEere  ^urch 
AfMik  banAfkty  liüt  M.  för  tine  eomentudle  Afbdkrn  4m 

untern  TheUs  des  Rückenmarks^  \on  der  80  bedeutenden 
MiwSchung  des  Mi^eus  und  Darmkanalty  namentlick  dei 
MnMdhrms,  heivftlarend  y  so  das§  dem  Riickenmaffke  adae  die* 
penible  Nervenkraft  durcL  die  Ganglienkelle  der  Nerven  des 
Msstdamui  entzogen  und  mu  ßeadion  des  Darms  gegen  dan 
Eingreifen  des  Wismullis  in  seioA  Innerste  Organisation 
wendet  wird« 

•Wir  kifainen  nidit  unterlassen,  nodi  die  Schlüsse  anzuge- 
btn,  zu  welchen  M.  nach  seinen  Beobachtungen  auf  die  An» 
Wendung  des  Wismuths  g^en  die  Cholera  fuhrt*  Wenn 
das  Wismuth  sogleich  in  die  Organisation  des  gesamnden 
Darmkanals  eingeht,  wenn  es  die  innere  Textur  desselben  so 
bedeutend  chemisch  umändert  und  zum  Theil  zerstört,  und 
dadurch  die  VttaltiSf  dieses  Organs  sdnem  ganzen  Verlaufe 
nach  mehr  oder  minder  Yemichlet ,  wie  kann  dieses  INlittel  in 
einer  Krankheit  heilsam seyn,  welche,  wie  die  Cholera  mör^ 
hus  f  schon  durch  ihr  Krankheitsgift  diese  Organe  in  eine  ent- 
zündliche heftige  Aufregung  versetzt?  Will  man  die  Entzünp 
dung  und  Ecchymosen,  welche  nach  den  Sectionsberichten 
von  Marcus  in  Moskau u.  a,  im  Darmkanal  der  an  der  Cho- 
lera Verstorbenen  in  so  grosser  Ausdehnung  wahrgenommen 
werden,  noch  durch  die  Darreichung  von  Wismuth  verstfir- 
ken?  Will  man  ferner  die  Lungen  der  Cholerakranken,  wel- 
die  nach  dem  Berichte  desselben  Arztes  von  schwarzem  Blnte 
strotzten,  noch  durch  den  Gebrauch  des  Wismuths  mit  Blut- 
coagnlationen  anfüllen?  Wiü  man  endlich  die  in  dieser  üjrank- 
lieit  nadi  allgemeiner  Angabe  statt  findenden  schwarzen  Blut« 
coagnlationen  und  hbrös  albuminösen  Concretionen ,  welche 
'wohl den  Aderlass  in  derselben  reehtfertig^  und  mit  wenigen 

* 

Ausnahmen  indidren  dürAen,  durch  das  Wismuth  vermehren? 

Wie  übel  möchte  man  liier  verfahren,  wollte  man  den  alten, 


9iff 

^nm  Hlilineiiianft  '  vrkdtr  kertogybflibe— n  OMndiiii^  Si^ 

milia  Simllihm  curantur^  welcher  überhaupt  nur  in  einer  «elir 
beschrfinkten  Spkäre  des  ärztlichen  Wirkens  in  Ausübung  gc^ 
bridit  werden  kaun,  befölgen,  innd  Bernd  mit  Brand  an  kai» 
len  versuchen.  Es  scheinl  hier  eine  unbedingte  Contraindica- 
tion  des  Wismuths  vorzuliegen*  Wenn  anek  diese  Anaidbl: 
nickt  süs  eine  nnbedingle  gegeben  werden  soll;  so  dürften  dock 
die  Aerzte  daran  erinnert  werden^  dem  Wismuth  nicht  un» 
bedingt  SU  trauen  und  ndt  der  griSsslen  Vorsickt  bei  Darrei» 
cbung  dieses  Mittels  zu  verfahren.  Es  wäre  möglich,  dass  es 
bei  der  mehr  gasirisch -galligt^  Form  der  Cholera  TonNutacn 
eeyn  könnte,  in  Formen,  in  weicken  ^Qiolera  und  das  gdbe 
Fieber  sich  berühren,  indem  durch  ..das  Wismulh  dem  gallicht 
wasserstofiigen  Krainkkeitsprozess ,  wie  er  im  gelben  Fiebeir 
auftritt^  polarisek  entgegen  gewirkt  wird.  Ganz  anders  abar 
möchte  es  sich  bei  einer  rein  rheumatischen  Form  der  Chol— 
^erkalten. 


Ueber  die  WirktiDgen  des  bäsischen  salpeter«- 
Mureh  Wismuthoxydes  und  des  Zinkoxjdes 
auf  dcu  gesuudeu  menschlichen  Körper. 


Hierr  Regimentsarzt  Dr.  Werneck^)  in  Gastein  hat  über 
die  Wirkung  des  basisek*  Salpetersäuren  Wismutkoxydes  so 
wie  des  Zinkoxydes  eine  Heihe  von  Beobachtungen  milge- 
tkeiHw.  Das  erste  Mittel  \inirde  bekanntlick  von  Dr*  Leo  ge- 
gen die  Cholera  angerülmit.*  Das  zweite  fand  Dr.  W.  bei  der 
Febris  üUermätens  pgrnicioaa  .c/ioleriGa,  woran  die  öslerreichir 
sdMH  Trappen  in  den  Monaten  Juli-  und  lugust  in  Salemo 


•)  Salib.  med.  chir.  Zeitung,  Sept.  18S1. 
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litten;  sehr  wirksam.  Dieser  Arzt  bat  an  sicK  an  seiner  Familk 
und  4o  andern  gesunden  Individuen  beiderlei  Gescldecbts  und 
verscbiedenea  Alters  diese INlitlel  geprüft.  Jedes  Individuu m  ge- 
nos8  in  der  Priifungszeit  nur  Reissscbleim  und  reines  Wasser. 

l)  Bismuthum  nitricum* 

Von  den  vielen  Versuchen ,  in  vrelclien  das  basische  Sal- 
petersäure WismulLoxyd  in  Gaben  von  6  bis  4o  Gran  genom- 
men  vrurde^  vvollen  wir  uns  bescLrünken  den  anzuführen^  den 
W.  an  sich  selbst  anstellte.    Am  lo.  JuL  i85i  nahm  er  20  Gr. 
dieses  Mittels  trocken  auf  die  Zunge,    bei  heiterm  Gemütb; 
ruhigem  Körper^  normaler  Temperatur,  regelmässigem  Puls. 
Nach  einer  halben  Stunde  zeigte  sich  etwas  Unbehagen  im  Ma- 
gen, leichter  vorübergehender  Schmerz  in  der  Slime;  nach 
einer  Stunde  Magendrücken,  Aufstossen  ohne  Geruch  und  Ge- 
schmack, Poltern  in  den  Gedärmen.    Die  übrigen  Functionen, 
Puls  und  Esslust  blieben  normal.    Die  Nacht  auf  den  11.  vrar 
sehr  unruhig.     Der  Puls  schlug  um  Mittemacht  96  mal  in 
einer  Minute  und  war  etwas  krampfhaft.    Der  Kopf  war  beim 
Aufstehen  etwas  eingenommen,  sonst  zeigte  sich  keine  weitere 
Störung.    Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Aufstehen  nahm  W. 
nochmals  3o  Gran  mit  etwas  Wasser.      Schon  nach  einer 
halben  Stunde  stellten  sich  INIagendrücken ,  Stirnschmerzen 
und  etwas  Schwindel  ein.    Der  Puls  war  klein,  zusammenge- 
zogen, etwas  hart,  schlug  87  mal  in  einer  Minute.    Die  Tem- 
peratur war  etwas  vermehrt ,    die  Zunge  weiss  belegt,  viel 
Durst  und  kein  Appetit  vorhanden.     Nach  1^  Stunden  ent- 
stand nach  dem  Genuas  eines  halben  Glases  Wasser  Aufstossen 
und  leichtes ,  geringes  gallichtcs  Erbrechen.      Hierauf  Hessen 
alle  Zufalle  nach.     Eine  Suppe,  zwei  Eier  und  etwas  Brod 
wurden  um  Mittag  mit  Appetit  genossen.    Um  6  Uhr  Abends 
erfolgte  zweimal  Abführen  mit  clwas  Grimmen.      Die  Nacht 
war  ruhig.     Am  i3.  Morgens  6  Uhr  nahm  W.  4o  Gran  des 
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teibdi-itlpclmaiirtii  Yfknaüa^    Oer  Folt  murgnis  aor» 

mal^  voll,  weich y  schlug  82  mal  in  einer  Minute,  Nach  10 
Minuten  stellte  sich  eine  leichte  vorübergehende  Uebelkeift 
ein,  Drüdiem  und  Brennen  im  Magen,  Schmers  in:  derStim^ 
gegend;  Schwindel  ^  etwas  Ohrensausen,  Der  Puls  wir 
sdinelli  kleiner  gewordeui  etwas  hart^  achlng  97,  mal  in  einer 
Minute.  Üm  8  Uhr  trat  heftiger  Schwindel  dn,  Kopbchmerz, 
Hitze  im  ganzen  Körper ,  um  8^  Ulir  heftiges  Aufstossen ,  be- 
achwffüches  Aihmen,  Uebdkeiti  um  9I  Uhr  «weimaligei 
liefligcs  Erbrechen  mit  einigen  Wismuththeilchen.  Hierauf 
Hessen  die  Symptoine  allmälig  nach.  Um  Mitlag  wurde  et- 
was Reise  mit  Appetit  genosecn, '  Gegen  4  Uhr  Nachmittage 
entstand  Bauchgrimmen ,  es  folgten  zwei  dünnflüssige  galligte 
Stuhlaualeemngen  und  Abend  8  Ubr  war  dasBefinden  so  woh| 
wie  in  gesunden  Tagen. 

Aus  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  zieht  W.  über  die 
Wirkung  des  basisch  •  salpetereaurni  Wismolhoxydes  folgende 
Sdilosse.  Dasselbe  ergreift  besonders  die  Nerveiigeflechle  de» 
Nertfut  i>agm  und  den  P/exu«  «o/!arir  primitivi  und  wirkt  hier-' 
durch  auf  die  Thatigk^t  des  Herzena  und  der  Arterien;  BMcfat 
Congestionen  im  Capillargefässsysteme^  besonders  in  sehr  mus- 
eulösen  Oiganen;  modificirt  sonadk  secundär  die  Gehini*  und 
LnngenthStigkeit;  nicht  so  sehr  die  des  Rückenmarke;  und 
ist  im  Stande  sie  späterhin  zu  unterdrücken.  Seine  Gedämmt* 
Wirkung  ist  aber  nicht  anhaltend  und  erstreckt  sieh  seltetf 
über  8  Stunden.  Es  wirkt  stets  die  Secretion  der  Nerven- 
httnte  Terändemdi  die  Gallenabsonderung  vermehrend  und  den 
Stuhlgang  befördernd.  Bre^enemgend  wirkt  ea  nur  in  sehr 
grossen  Gaben  und  unsicher.  Es  wird  schwer  und  langsam 
und  nur  in  kleinen  Gaben  am- 1  bis  a  Gran  alle  drei  Stunden 
assinülirt,  fonst  wird  es  als  zu  heterogener  Korper  durch 
Schlund  oder  After  entfernt.  Auf  die  Haut  und  gieren  scheint 
e»  keinen  beeondem  Kinflirti  au  hafcenii 

*  • 
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In  der  Dosis  ron  4  Gran  genommen  zeigten  sich  bei  i5  Indi- 
Tiduen  gar  keine  medicamenlösen  Zu^e.  Bei  6  Granen  stellfe 

sicli  nach  einer  lialben  Stunde  ein  leichtes^  nur  wenige  Mi- 
nuten anlialtendes  Uebelseyn  ijn  Magen  ein ,  hierauf  Schwin* 
dely  fliegende  Hitze ,  Durst}  kramphafler  Puls  und  allgem^ne 
Abgesdilageiilieit  y  welche  Erscheinungen  nach  und  nach  ab- 
nahmen,  nach  6  Stunden  sich  gänzlich  Yerloren.  Weder 
Stuhlgang  noch  Harnabsonderung  waren  verüitilert.  Bei  lo 
Gran  entstand  schon  nach  ^Stunde Drücken  im  IVIageui  Kopf- 
schmerz, Aufstossen,  Appetitlosigkeit,  krampfhaller  Puls; 
nach  3  Stunden  Erbrechen  und  nach  4  Stunden  ein  flüssiger 
galligter  Stuhlgang;  nach  la  Stunden  klagten  die  Individuen 
über  nichts  mehr  als  Mattigkeit«  Wir  heben  von  den  übfi- 
Acn  Versuchen  noch  den  aus^  dem  Herr  Dr.  W«  bei  sich  selbst 
anstellte. 

Am  i8.  Mal  i83i  nahipi  derselbe  viermal  des  Tages  4 
Gran  pro  DosL  Erst  nach  dem  zweiten  Pulver  entstand  Ma* 
gendrucken  und  leichtes  Aufsf  ossen ;  der  Kopf  wurde  etwas 
eingenommen  y  der  Puls  kleiner  und  härter  $  die  Mittagssuppe 
hatte  keinen  Geschmack ;  vermehrter  Durst*  Nach  der  drit- 
ten Dosis  stellte  sich  etwas  Schwindel  ein,  YcrstinimuTig  des 
Gemüthes,  Eckel  und  Brennen  im  Magen;  kleiner,  krampf* 
häfler  Puls,  ohne  Vermehrung  der  Schläge.  Nach  dem  vier- 
ten Pulver,  Abends  6 Uhr  genommen,  vermehrte  sich  Eckel 
ond  Magenschmerz ,  bittres  Au&tossen ;  es  trat  leichtes  £rbr«* 
chen  von  flüssiger  Galle  ein , '  Vrorauf  grosse  Erldchtenni|( 
folgte.  Die  Nacht  war  höchst  unruhig,  öfters  Herzklopfen, 
gegen  Morgen  Schlaf  mit  vehnehrter  Ausdünstung.  Beim  Er* 
wachen  fand  sich  Schwindel,  Ziehen  in  allen  Gliedern,  die 
2unge  mit  weissem  Schleim  überzogen;  Puls,  Temperatur 
und  Urin  normal  >  keine  Stuhlausleerung. 
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Den  fülgenden  i4.  Mai  tetzte  W»  die  Versuche  in  der 
Avt  fort»  ^  er  TW  lAoffgens  gbis  7  AJbeidb^  QrmZdtüb' 
fSfXjA  nahm^  indem  er  erst  mit  7  Gran  anfing  und  alle  a 
Ötttnden  um  1  Gran  die  Doms  vermelirle.  Hack  der  ersten  Do» 
•k  catstaiid  Eckd^  Brennen  im  Ma§en|  Anfrtoasen,  Sckwin» 
del^  liierende  Hitze,  krampfhafler  Puls«  Nack  der  zweiten 
13osis  ertcbiM  kein  solcher  £ekel  mehr^  aber  mehr  Einge^ 
nommnlieit^es Kopfes^  Abgeschlagenlieit  desKdrpers,  Durst, 
Stechen  im  Zwergfcll  und  zwischen  den  Schultern.  Nach 
dem  drittien  Pulver  kam  zu  diesen  Erscheinungen  nochBau^ 
grimmen,  worauf  zwei  dünne  galligte  öiulilausleerungen  mit 
grossem  Nachlass  aller  Erscheinungen  ahgii^en«  Nach  der 
yierten  Dosis  emeoerten  sich  diese  wieder«  Es  entstand 
Brustbeklemmung,  Ameisenkriechen  in  den  Gliedmassen« 
Nach  der  fünfte^  Dosis  trat  starkes  gallichtes  Erbrechen  eh^ 
nach  der  sechsten  Dosis  kolikartiges  Würgen  und  abermali* 
ges  gallichtes  Erbrechen,  Magenbrennen,  Durst,  Zittern  iil 
allen  diedem,  kalte  H&ide  und  Füsie,  bleiiies  Gesieht,  ver» 
mehrte  Schmerzen  im  Zwergfell  und  zwischen  den  Schul* 
terau  Die  Abendsuppe,  etwas  Gerstenschleim,  machte  Ma« 
gendrudsen.  Um  11  Uhr  Abends  erfolgte  ein  Laxirstuhl, 
worauf  etwas  Erleichterung  eintrat*  Der  Schlaf  war  unrur 
mg;  ißglox  Morgen  stellte  sich  ein  aOgiemeiner  Sehweisa  ein^ 
worauf  die  Ropfschmerzen  nachliessen  und  der  Puls  normal 
wurde,  Glieder-  und  Kjreusschmerzen  hialten  noch  an,  so 
wie  die  Mattigkeit«  Gegen  Abend  «ach  der  Suppe  trat  eine 
gelinde  Ausdünstung  ein,  worauf  sich  alles  Unwohlse;yii  ver- 
lor und  der  normale  Zustand  zurückkehrte^ 

Nach  seinen  zahlreichen  Beobachtungen  schliesst  W», 
daas  die  Wirkungen  des  Zinkoitydes  mit  jenen  des  Wismuth* 

Oxydes  wohl  eine  nicht  zu  verkennende  Aehnlichkeit  zeigen, 
indem  das  Zink  wie  das  Wismuth  vorherrschend  in  die 
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Spluire  des  Gaiigllenbystems  eingreift.  Das  Zink  beschränkt 
aber  Tid  sdmdkr  und  andaurendM;  die  hefijgen  Actioneii 
des  NervenlebenSy  seine  Wirkungen  sind  bleibender  ^  es  er* 
greift  melir»  und  besonders  pock  das  Leben  des  Herzens^  des 
Zwergfells )  der  Lungen  und  des  Eüdcenniarks*  Daher  wiriLt 
es  auch  so  vortheilhaft  bei  krampfliaftem  Asthma^  beim  wah- 
Ml  Herakianipf  und  bei  der  Epilepsie.  Die  2UnkUumeB  wir*> 
ken  flnrner  auch  auf  die  Hautausdünslungi  wcldies  das  Was* 
muthoxyd  nicht  Ihut« 


Literarische  Anzeige. 

Dai  tweite  Heft  Ton: 

Eduard  fVinkler^ 

•ftmmtliohe  ArineigewMchte  Dentschlandt,  welche 
in  die  Pharmacopden  der  gröfsern  deutschen  Staa- 

• 

leB  aufgenonimen  sind,  naturgetreu  dargestellt  und 
fasslich  beschrieben.  Ein  Handbuch  der  gesammten 
Gewäcbskunde,  besonders  sum  Selbststudium  für  Me- 
diciuer  und  Pharmaceuten  ist  Tertandt  Bat  Tollstän- 
dige  Werk  wird  192^  illum.  Kupfer  und  28  Bogen  Text  enthalten, 
und  in  12  Heften  ausgegeben. 

Der  Pränumerationspreit  f^  das  complete  Werk  ist 
liThlr.  Oer  Suhscriptionspreis  l|Thlr.  ffir  ein  Haft.  - 

Das  dritte  Heft  erscheint  in  einigen  Wochen,  und  dann 
tritt  der  Ladenpreis  von  2  Thlr.  für  ein  Heft  ein. 

Leipzig,  den  11.  April  1SS2. 

Magaain  fib  Industrie  und  Literatur. 

.  *  ♦  * 

•  - 
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ANNALEN 

DER  BHARMACIE. 


n.  Bande«  drittes  Heft 

Erste  Abtheiiung. 
Phyiik,  duunie  und  fbarawceatiMlie  CSlieniie  laalietoadmu 


Beiträge  zur  Kenntnis^  des  Bleuen wachses} 

▼on  . 
Carl  Ettling. 

TVodtiM  DeHiUaHon  des  W€Uih»99. 

Bildung  von  Paraffin. 

Die  Körper,  welche  bei  der  trocknen  Destillation  des  Wadi* 

ses  auftrelen,  sind  schon  mehrmals  Gegenstand  chemischer 
Untersuchungen  gewesen«  Nack  John  erhält  man .  bei  der- 
selben Kohlenwassersloffgasi  ölerzengendes  Gas,  Wasser,  Es*  . 
sigsäure,  brenzliches  Oel  und  ein  fettes  Destillat  (Wachsbut- 
ter)» Nach  Boudet  und.Boissenot  besteht  dieselbe  iios 
MargarinsSure ,  Oelsanre  und  unzersetztem  Cerin  und  My ridn ; 
ausserdem  erhielten  sie  das  brenzlich -ölige  Destillat,  keine 
FettsSure.  Nach  Frommherz  (Geiger^s  MagoM^  Pharm* 
i8a6.  Juli)  erhält  man  bei  massiger,  nur  bis  zum  gdüiden 
Sieden  des,  Wassers  gesteigerter  Hitze  eine  blos  aus  reiner 
M  55^  Qm  schmelzender  TalgsSure  bestehende  Wachsbutter« 
Es  treten  dabei  nur  Spuren  von  Gas  und  wässriger,  Essig- 
saure haltender  Flüssigkeit  auf  i  welche  keine  Fettsäure 
enthält»  • 

Annal.  d.  Pharm.  llBd«.  3  Hfl.  18 
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Durch  meimeii  Terehrten  Lehrer^  ^erm  Professpr  L  i  e  b  1^ 
ward  ich  yeranlasst,  mich  mit  der  Untersadiaiig  dieser  Gegen* 

stände  zu  beschäftigen^  und  hatte  mich  bei  meiner  Arbeit  sei- 
nes Rathes  mid  eeuier  Unterstütsung  zu  erfreuen«  Eine  Por- 
tion  sehr  schöner  Wachsbutter  y  welche  ich  yon  ihm  erhidf, 
reichte  zu  den  Versuchen  nicht  hin ;  es  wurde  daher  zur  Dar- 
st^ung  einer  grösseren  Menge  geschritten ,  und  ich  erlaube 
mir^  hier  in  der  Kürze  den  Gang  der  Destillation  zu  erzählen. 

Weisses  reines  Bienenwachs  ward  für  sich  in  einer  glS-. 
semen  Betörte  mit  lose  angepasster  Vorlage  bis  mnoa,  gelinden 
Sieden  erhitzt.  £s  ging  zuerst  und  zum  Theil  schon  vor  dem 
Sieden  eine  geringe  Menge  einer  farblosen  wässrigen  Flüssig- 
keit über  9  worauf  «in  fettes  dickflüssiges  schon  zum  Theil  im 
Halse  derHetorte  erstarrendes  weisses  Destillat,  die  sogenannte 
Waehsbtttter^  und  endlich,  TOn  wenig  Dämpfen  begleitet,  ein 
dünnflüssiges  öliges  gelblich  gefärbtes  und  brenzlich  riechendes 
Destillat  folgte^  welches  in  der  Kälte  zu  einem  dünnen  bewc^* 
liehen  aus  BlSttchen  und  flüssigem  Oel  bestehenden  Coaguhm 
erstarrte.  Letzteres  ward  besonders  au%efangen.  Unterbrach 
man  die  Destillation  Yor  der  Beendigung,  so  blieb  in  der  Re- 
torte eine  schwarze,  in  der  Kälte  lederartige  etwas  elastische 
nach  JSmpl,  fmc.  riechende  und  schmierig  anzufühlende  Masse, 
welche  sidi  mit  Kalilauge  nicht  Terseifen  liess*  Setzte  man 
die  Destillation  bis  ans  Ende  fort,  so  blieb  ein  trockner  koh- 
liger Rückstand,  Das  zuerst  übergegangene  Wasser  reagirte 
stark  sauer  y  roch  nach  Essigsäure  und  föllte  nicht  essigsaures 
Blei)  eben  so  yerhielt  sich  das  Wasser,  womit  man  die  Wachs« 
butter  ausgewaschen  hatte  (es bildete  sich  demnachkeine  The- 
nardsche  Fettsäure),  was  zugleich  den  Beweis  liefert,  das« 
das  angewandte  Wachs  frei  von  Talg  war. 

Um  die  in  dem  flüssigeren  Destillate  schwimmenden  Bült* 
chen  zu  erhalten,  liess  man  dasselbe  auf  einem  Filter  abtrop- 
fen und  dann  zwischen  Fliesq^pier  erst  gelinde,  mletzl 
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«nft  lUbrksle  «wMum  Mmm  Sdurtnktock  prcMeiiy  bis  das 

Lösclipapler  keine  Oelfleckeii  mehr  bekam«  Eben  so  war  mit 
dtm  fetteren  Destükt  terfiihrtii. 

Vhitrrmehung  der  WachdntUmr* 

A«  Die  mit  Wasser  erst  kalt|  dann  warm  Wrgföllig  aus- 
gewaschene Wachsbutter  stellte  nach  nachmaligem  gelinden 
Umsdunelzen  einen  weissen ,  etwas  spröd  •  brüchigen  und  et- 
was  fettig  anzufühlenden  Kuchen  dar^  welcher  einen  schwach 
'  wachsartigen  Geruch  besass.  Sowohl  zwischen  den  ringern^ 
als  zwischen  den  Zähnen  liess  aie  sich  nicht  kneten ,  sondern 
zerbröckelte  sich  wie  Wallrath.  Sie  ward  mit  gleichen  Thei- 
len  Ae^lzkali  und  8  —  lo  Theüen  Wasser  unter  öfterem  Um- 
achütteln  und  bestandigemWiederersetsen  des  verdampflten  Wa»* 
sers  in  einem  Kolben  einige  Stunden  lang  gekocht.  Sie  schied 
sich  hierbei  in  zwei  Tcrschiedenartige  Theile:  der  eine  ver- 
band sich  mit  der  Kalilauge  zu  einer  durchscheinenden  bräun- 
lichen,  in  der  Kälte  schleimigen  Seife,  der  andere  schwamm 
als  ein  weisses  durchsichtiges  OeL  oben  auf  und  erstarrte  in 
der  Kälte  zu  einer  weissen  körnig -krystallinischen  harten 
SCheibe« 

B.  Diese  Scheibe  ward  abgenommen,  mehrmals'  mit  kal- 
tem Wasser  gewaschen  und  dann  noch  einigemal  mit  dcstil- 
lirtem  Wasser  ausgekocht ,  um  alles  anhangende  Kali  davon 
Eundmien,  in  Alkohol  von  90  pro  Ct.  aufgelöst |  heias  filtrirt 
und  zum  Krystalllsiren  hingestellt.  Bei  schnellem  Erkalten 
schied  sich  eine. Menge  weisser  Flocken  aus»  bei  langsiuneren 
Erkalten  in  warmen  Sand  fällte  sich  die  ganze  Flüssigkeit  mit 
einer  Masse  blendendweisser  glänzender  Kxy stalle ,  welche 
unter  der  Loupe  als  sehr  kleine  Spiesschen  und  Blättchen  er 
schienen.  Abhltrirt;  mit  kaltem  Alkohol  gewaschen  und  zwi- 
schen FUesspapier  gepresst,  steUlen  sie  nach  dem  Trocknem 

18  ♦ 
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Berbade  so  lange  geschmolzen^  keine  Feuchtigkeit  mehr 
verdampfte,  eradbienea  aie  als  ein  ungefärbtes  "«rasserheUcs 
Oel^  welches  keim  Erkalten  zu  einer  an  der  Oberfläche  glas- 
glänzenden  durchscheinenden  weissen  Tafel  von  conoenirisdi» 
rtrahligemOeföge  eietarrle.  Mit  Wasser  geschnolzeit  erschien 
die  Tafel  nach  dem  Erkalten  deutlicher  krystallinisch ;  in  bei* 
den  Fällen  sehr  hart  und  sprödhriidug.  Zwisehoi  den  JFi» 
gern  liess  sie  sich  nur  wenig  kneten  und  zerbröckelte  sich 
beim  Warm  wer  den.  In  einer  stärkeren  Hitze  verdampfte  dieser 
Körper  «sum  Theil  schon  vor  dem  Steden  imd  legt«  sidi  an 
den  kälteren  Theilen  des  Gefässes  als  weisser  Ueberzug  an, 
während  eine  kaum  sichtbare  Menge  Kohle  hinterblieb.  Ein 
weisser  Nebel  erfüllte  nack  dem  Erkalten  die  jGlasröhre  und 
verbreitete  einem  ^  dem  des  geschmolzenen  Wachses  entfernt 
ähnlichen,  Geruch« 

Eintretendes  Sdimelaen  bei    43)5^  Csls. 

Vollkommenes     —     —     öa,ö  — 

Eintretendes  Erstarren      •    52^        .  . 

Vollkommenes  — •  —  43,a  — 
Mit  Kalium  zusanunengeschmolaen  war  keine  EeacftiQii 
wahrnehmbar.  Dasselbe  nahm  anfiiags  eine  langsam  rotirende 
Bewegung  an^  welche  nach  einer  Minute  aufhörte  und  blieb 
^ei  voUkoBUMn  metallisch  .gtänatend ,  selbst  wenn  man  es 
eine  hdbe  Stunde  damit  schmelzen  liess.  Nahm  man  das  Ka- 
lium wieder  heraus  und  kochte  den  Körper  mit  Wasser  att% 
so  ward  dasselbe  nach  dem  Erkalten  etwas  milchigt  und  liess 
auf  Zusatz  eines  Tropfens  Salzsäure  einige  weisse  Flocken  fal- 
len» Der  zuriicfcgeUliebene  l^äcpcr  «vsohien  mit  danssttiCB 
äossem  Eigensciiaflen  wie  suTor» 

Salpetersäure  von  i,a5  specGew*  wirkte  in  der  Kälte 
sdbst  nach  eiostwidiger  Berührung  nidil  danauL  Damit  mh 
hitzt  und  einige  Minuten  im  Kochen  erhalten  erschien  der  Kör- 
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per  nach  dem  Erkalten  ebenfalls  wieder  unreriUiderL  SlcUt« 
mn  den  VtinmA  im  «ker  Iümmi  Retorte  mtf  eo  fiar  4mI- 

lich  zu  bemerken,  dass  ein  grosser Theil  mit  der  Säure  iiber- 
desUllirte  und  sich  beim  £rkaUen  in  der  Vorlage  wieder  uop 
'verfodeft  Ton  der  SSure  ediled.  Die  ynm  Rüdkülaiid  in  der 
llelorle  abgegossene  Säure  mit  Ammoniak  etwas  übersätii^t  * 
und  mit  einem  Kalktals  ▼enetet)  Uees  «dbst  nach  IKi^erer 
Zeit  keinen  Niederschlag  von  kleetaurcm  Kidk  dbsetaen* 

Reine  ooncentrirte  Schir  efeleSn're  -wirkt  in  der  Kalte 
nicht  darauf  ein;  noch  nach  mehreren  Stunden  schwamm  der 
Körper  «ut  weieaer  Farbe  oben  au&  Beim  gelinden  Erwärmen 
ffSrbfe  er  ndi  erst  gelb,  dann  Irnnte^  und  erhüzte  man  bie 
zum  Sieden 9  so  yerkublle  er  sich  nach  und  nach  unter  Ent- 
wicklung 'Von  eckwefeliger  Säure ,  wflirend  ein  Theil  deesd" 
ben  sich  als  weisser  Anflug  im  Halse  des  Kölbchens  anlegte. 
Nach  dem  Erkalten  erschien,  die  Kohle  ackwarz,  wachiglän- 
noHd  und  br6cklidb    Mit  Waeeer  ansgekoebt  biar  mtm  Veiw 
schwinden  der  sauren  Reaction  und  dann  mit  Weingeist  von 
go  pro  Ct.  in  der  Wärme  bebandelt ,  färbte  ekk  dieser  brem 
und  lief  so  gefärbt  durchs  Filter.    Nadht  dem  Abdampfen  des- 
selben trat  der  iUieksland  an  kochendes  Wasser  einen  Sioff 
mhf  wacker  Lefmanigenng  eekwnok  trukte.  (Hatekatt% 
künstlicher  GerbestofP).    Kochte  man  die  Kohle  mit  Aelher 
atiSi  so liess. dieser  den  brannen  Stoff  anriiek »   «og  dti^gm 
«Ine  aiemlieh  bedeutende  OnanKtät  eines  beim  Erkalten  aia 
voluminöser  Schnee  die  ganze  Aethermasse  erfüllenden  Kör- 
pers aas*  Unter  darLonpa  Hessen  stdi  aekr  glänrands  Spiest 
chen  und  Blättchen  erkennen,  und  nach  dem  Abfiltriren  und 
Trocknen  erlueU  man  einen  >  blendend«  wnissan  stark  atlas» 
gttHMnden  Kncksik   WaA  dmn  Sckmshan  eweMen  dar  Kdr» 
per  ebenfalls  durchscheinender  und  glänzender  als  der  nicht 
mk  dakwefeleäni«  bebanMla.  Nadb— In  müfiahnneislsänwa 
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lang  damit  gekocht ,  Hessen  auf  Zusatz  von  Säure  keinen  Nie* 
dmdüag  fielen.  Der  Körper  scliwaiiuii  mit  weisser  Farbe  oben^ 
\rar  also  nieht  TeriCndert. 

Absolutes  Alkobol  schien  in  der  Kälte  nichts  an&n- 
nehmen.  Kochend  löste  derselbe  schnell.  9^820  Grammen  der 
kochendheisseB  gesättigten  Lösung  hinterliessen  nach  dem  Ab- 
dampfen 0^355;  also  hatten  100  Theile  desselben  3^6  gelöst, 
liess  man  die  gesättigte  Lösung  über  üacht  .stehen,  filtrirte 
die  angeschossenen  Krystalle  ab,  so  gaben  1 3^903  Grammen 
des  8; 5^  Cels.  warmen  Alkohols  nach  dem  Abdampfen  0;0i8; 
also  behielten  100  Alkohol  bei  dieser  Temperatur  o^i3  auf- 
gelöst. 

Es  wurden  mdirere  Analysen  tou  diesem  Körper  in  dem 
neuen  Apparate  des  Herrn  Prof.  L  i  e  b  i  g  gemarht.  Die  dazu 
angewandte  Subetans  ward  durch  nochmaliges  UmkrysialUsi- 
tan  gerekiigt  und  über  dem  Wasserbada  so  lange  geschmolaeni 
bis  sich  an  der  darüber  gestellten  Glasglocke  keine  Feuchtig* 
kstft  mehr  anseUte ,  und  dann  noch  während  —  a  Stunden 
in  dieser  Hitze  gelassen^  um  sicher  zu  seyn^  dass  sievoUkom» 
men  trocken  sey ,  was  durch  Wiegen  nicht  geüunden  werden 
konnte,  da  sie  sich  bei  dieser  Temperatur  schon  thaOweiae 
verflüchtigte.  80  getrocknet  wurden  auf  einer  äusserst  em- 
pfindlichen Waage  al]^wogene  Mengen  in  dift  wohlgelroduieta 
iS  ZoU  lange  Glasröhre  gebraeht  und  durch  gelindes  Erhitzcu 
zu  einer  langen^  dünnen  Lage  darin  ausbreitete  worauf 
nach  dem  Eikalteii  das  gini^ühto  noch  warne  Kupforosyd 
eingefüllt  wurde.  Diese  Vorsichtsmassregeln  waren  nöthig, 
nm  die  Bildung  weisser  DämpCs.  und  das  stosaweisse  AuArelcn 
daa.kohlmiaiucn  Gaaaa  an  Yerhindam. 


m 

I»  o^aag  Gramm,  galm  oJM  Wamf  «•  0^701  KoUmuäur» 
IL  o^ao5     —     —    0,268    —    —  o,63i  — 

Berechnet  man  diese  BesuUate  auf  100  und  daraus  die 
Menge  des  WaMersio&  und  Kohlenstoffiiy  und  nimmt  man, 
was  an  100  fehlt,  als  Sauerstoff  an,  so  erMlt  man:  . 

1.  u.  m. 

H.  14,7866  i4,5a66  14,6198 
C.  84,6366  85;iio2i  85,9238 
O.        0,5766  o,3624  1,5564 

Zwei  andre  Verbrennungen  des  mit  kochender  Schwefel* 
säure  bebandelten  und  mit  AelLer  daraus  ausgezogenen  Kör- 
pers gaben  folgende  Resultate: 

L  0,296 Gramm,  gaben  0,398  Wasser  u.  0,91 9 Kohlensäure* 
11.  o,a32     —      —    0,3 11     —    —  0,718  — 
Aiif  100  wie  oben,  berechnet  s 

I.  U. 
CL      85,194a  85,5746 

H.      14,9398   14,8949 

1 00, 1 34o  1 00,4696  UeberscLuss. 

Es  trat  also  hierbei  kein  Sauerstoff  auf  und  die  su  den 
drei  ersten  Analysen  yerwendefe  Substanz  mnsste  noeh  mit 
einem  fremden  sauers toiFhall  igen  Körper  verunreinigt  gewesen 
seyn,  der  durch  Schwefelsäure  zerstört  Wurde,  was  auch  das 
Verhalten  gegen  Kalium  im  Anfang  des  Versuchs  anzeigte. 

Mit  Herrn  Dr.  ßeichenbach's  neu  entdecktem  Paraffin 
verglichen,  unterscheiden  sidi  beide  kaum  im  äusseren  An* 
sehen.  Letzteres  ist  unmerklich  durchscheinender  und  etwas 
deutlicher  krystailinisch  im  geschmolzenen  Zustande*  Herrn 
Prof.  Liebig  Terdanke  icli  Tom  Herrn  Dr«  Reichenba  eh 
selbst  jdargestelkes  und  gereinigtes  Para&n  und  stellte  verglei* 
dmde  Versnehe  damit  an.  Beide  Terimlten  sieh  c^och  g^en 
Aetzkali,  Aetznatron,  Kalium,  Salpetersäure  und  Schwe- 
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CdsSuMb    Fldifln  wird  dorch  Sdi^'tMriUiMhy  dnil  flMttiMb 

nach  längerer  Einwirkung  in  der  Hitze  zersetzt,  unter  den- 
.  selben  Erschwungen,  wie  aueh  Julius  Gay-Lussac  g»- 
fanden ImiI«  (ßi<äkePoggendorß*9Aniuden B^XXIV'.  ijof),  Sie 
haben  beide  gleiche  Schmelzpunkle  und  fast  dieselbe  Löslich* 
keit  in  absolutem  Alkohol  (Tergl.  Sekiftigg.  SMeiJakrb*  dtr 
Chemie  und  Physik  N.  R.  Bd.  39.  Heft  8).  Hure  ZusammeB- 
setzung  ist  ferner  dieselbe:  das  Mittel  aus  den  beiü^n  letzten 
Analysen  ist  nämlich: 

C.       85,3844  ' 

.  was  mit  den  Ton  J«  Gay-Lussac  erhaltenen' Restdtaten  so* 

sammenfäUt :  er  fand  das  Paraffin  nämlich  zusammengesetzt  aus ; 

C.  8§,32 

*  I 

H.       j4,98.  •  ' 
Ich  nehme  daher  keinen  Anstand ,  diesen  Körper  für  identisch 
auf  Parafin  zu  halten»       '  I 

Das  von  Gmelin  (dessen  Handbuch  Th.  a.  S«  5ii) 
heschriel>eney  bei  der  Rectification  des  Holsessigs  m  Bu- 
chenholz erhaltene  Fett  des  Holzessigs  gleicht  sehr  dem  Pa- 
raffin. £s  schmilzt  iiämlicli  bei  4o,5  zu  einem  farblosen  Oel, 
gesteht  beim  Erkalten  krystaHinisdii  IM  sidi  wsnig  in  ei^ 
hitzter  rauchender  Salpetersäure  ^  wird  durch  kaltes  Vitriol^ 
nicht  TerSndert,  durch  erhitztes  unter  Entwicklung  schweüs- 
liger  Saure  gebrSunt  und  zuletzt  TerkdUt,  nicht  durch  KaH 
verseifl,  löst  sich  sowohl  in  der  Kalle  als  in  der  Hitze,  we- 
nig in  Alkohol  und  reichlich  in  Aelher»  Es  möchte  tlkM 
uninteressant  seyn,  beide  genauer  mit  einander  zu  vergleichen. 

C«  Die  schleimige  Seife  aus  A«  ward  mit  dem  lolachen 
warmen  Wassers  ^erdfinnt^  wobä  sidi  dieseihe  nicht  trihla 
und  60  lange  mit  verdünnter  Schwefelsäure  versetzt,  als  noch 
ein  weisser  küsiger  Niederschbg  entstand;  a)  Dersdlie  ward 
abiltrirti  mit  destÜfirlen  Wasser  einigemal  angfkodtf  «ai 
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ten  noduMk  aut  JüdOMf*  wimiidiiii  wobei  ^  lieber* 
iJnm  der  letstcren  Temiedeii  wordew  Man  eiiikit  eine  dureh« 

sickti^  braungelbe  Flüssigkeit^  welche  beim  Verdüuiieii  mit 
Wasser  und  Umriyire»  seidennrüge  WeUen  seilte.  Sie  ward 
bei  gelinder  Warme  und  zuletzt  unter  beständigem  Umrühren 
mit  einem  Glasap^tel  bis  sur  Trockuiss  eingedampft  und  mit 
kaRem  «bsohilen  Alkobol  nach  den  Zerreiben  in  Digestion 
gestellt ^iHderselbe  nach  24  Stunden  abgegossen  und  diese  Ope- 
ration nodi  sweimal  wiederholt. 

b)  Die  rudcstSndige  Masse  ward  wieder  im  warmen 
Wasser  gelost,  mit  Salzsäure  zerlegt,  der  mit  Wasser  gut  aus- 
gekochte  NiedtrseU«g  in  Weingeist  gMA  und  zur  Hälfte  ab- 
gedampft.  Es  schieden  sich  beim  Erkalten  eine  Menge  war- 
zenförmiger, weisser,  fettig  anzufühlender  Krystalle  aus,  wel> 
die  wenig  Glanz  besessen*  Abfiltrirl  mit  kaltem  Alkohol 
gewasdien,  zwischen  Fliesspapier  gepresst  und  dann  zum  Ver- 
jagen des  noch  anhangenden  Alkohola  über  dem  Wassorbad 
geschmolzen,  bis  nichts  mehr  an  Gewif&t  yerloren  ging,  ward 
eine  nach  dem  Erkalten  bräunlich  gefärbte  Masse  erhalten» 

.  Anfangendes  Schmelzen  derselben  bei  Ods» 
Vollkommnes       —  ^    54,o  — «- 

AnfsMgendes  Erstarren  55,0  — 

Vollkommnes  —  —  —  5a,a  — 
Von  53,o°  an  >  wo  sich  die  ersten  festen  Theile  ausschie- 
den, eank  die  Quecksilbersäule  nach  und  nach  auf  6a,o,  blieb 
hier  einige  Minuten  stehen  und  stieg  dann  plötzlich  wieder 
auf  5a,2,  als  die  erstarrende  Masse  eben  fest  ward  und  sich 
etwas  zusammenzog.  Diese  fette  Sanre  ist  demnach  Margai* 
rinsäure. 

c)  Die  alkoludische  Lttsnng  ans  a^  wdche  eine  braun- 
gslbe  Farbe  besass,  ward  zurTrodiniss  yerdunsfet,  in  Wasser 

wieder  aufgelöst  und  so  lange  mit  verdünnter  Salzsäure  ver- 
sehil>  als  noch  ein  gdblichweiMer  flockiger  NiederscUag  eni* 


m 

•tand.  Bdm  ErliÜMii  Manndte  tidi  dcndbe  m  d«r  (Mb«w 
IlMei  yro  er  als  efai  bramm  dnrflnMligM  CM  ükwuam* 

Mit  heissem  Wawer  gut  ausgewaschen  erstanie  dieses  Oel 
Mm  £rkalleii  bu  einer  lHitterarti($en  braunen  ^  fett  ansufiilft- 
lenden  Masse  Ton  wacLsartigem  Geruch  und  brennendem  Ge« 
achmadu  Sie  schmolz  bei  24|5^  und  erstarrte  wieder  bei 
s4,2<^i  bei  I9)0^  und  darunter  irar  diesäbe  noeh  buttenrl^ 
Es  möchte  die^es^  etwa  ^  des  margarinsauren  Kalis  betragende 
Masse  nichts  anders  seyn^  als  Mai^garinsättrei  durch  whUi 
anklingendes Wacbsöl  leichtflöflsiger  geworden^  wai  te  schaffe 
Geschmack  rermuthen  lässt* 

d)  Die  rom,  im  weissen  kSsfgen  Mitdersdilag  ava  C  ab« 
filtrirte ,  etwas  sauer  reagirende  Flüssigkeit  ward  mit  kolilen- 
aanrem  Kali  neutralisirt  und  in  einem  gläsernen  DestiUirappa» 
täte  bis*  zu  ngefShr  a)  einer  Unze  Rückstand  abdeslfllirl« 
Der  Rückstand  ward  in  einer  kleinen  Abdampfschale  bei  ge- 
linder Hitze  zurTrockniss  Terdampft,  mit  kaltem  abeolutem 
Alkohol  ausgezogen  und  dieser  nach  dem  Abfiltriren  wieder 
abgedampft»  £s  hinterblieb  ein  brauner  Syrup  Ton  ekelhaf- 
tem Gtench  und  brennendem,  bintennadi  bitterem ,  Ekel  er» 
regenden,  schwer  zu  beschreibendem  Geschmack,  der  lange  auf 
der  Zunge  haftete«  £s  hatte  sidi  also  bei  derVerseifung  der 
Waehsbtttter  kein  Glycerin  gebndet.  ß)  Das  schwach  wacbs- 
artig  riechende  Destillat  reagirle  kaum  merklich  sauer.  £s 
ward  mit  fiarytwasser  gesSttfgt  und  bei  sehr  gdinder  W&m 
_  zur  Trockniss  verdunstet,  der  ungefähr  6—8  Gran  beiragen- 
de weisse  Rückstand  erst  mit  kaltem  Wasser  und  dann  nacb 
BoehmaKgem  Trocknen  mit  absolutem  Weingeist  aasgezogen* 
Beide  Auszüge  besonders  verdampft  lieferten:  der  erste  einen 
gelben  krustigen  Riiekstandi  welcher  in  Wasser  gelöst  Baryt- 
aaMfonngen  lülte  nnd  mit  Bleizuckerlösung  einen  weissen 
flodugen  Niederschlag  erzeugte.  Die  Lösung  besass  einen  bit* 
tarn  blähst  brennendeii  Gesdumdi  tind  einen  nidit  mianiga» 
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«•dl  itm  Ab4ai*piNi  dam  wdmn,  wprlin|||Hnffnd«  RMl-> 

stand  von  |;ewürzbafteiii  y  hintennach  brennendem  Geschmack 
xmd  tinm  «KueKÜchcn  etw»  gßwunhttSiem  Oerudi«  Danil 
dllige  Zeit  in  Berührung  gestandenes  Wasser  fällte  nicht  Ba- 
rytsalzei  vrohl  aber  BleizuckerlösuQg  weiss,  flockig.  Dia 
QuantitSt  beider BüdutSnde  war  su  gaiingy  da  dass  ihr  Ver* 
halten  gegen  andre Keagentien  hätte  untersucht  werden  können; 
kkmas  es  daher  dahingestellt  seyn  lassen,  ob  dieselhea  diirdi 
eine  dgenthümliche  flüchtige  fette  Sfiure  gebfldele  Barytsalze 
sind ,  oder  ob  diese  Säure  mit  einer  der  flüchtigen  fetten  Säu* 
tenCk^Treura  (£(d|^iin*y  Boiler*,  Cafrin-,  Capron«  und 
Hircinsfiure)  identisch  ist. 

Untersuokung  des  fVachaöUm 

Dieses  ehemals  zu  Einreibungen  gebräuchliche  Oel  flndet 
jetzt  wohl  nur  »odi  tedinische  Anwendung  in  der  WaeliSM* 
lereL  Man  «rMlt  dassdbe  bdianntUcli  durch  trockene  Destil* 
lation  des  Wassers  bei  einer  höheren  Temperatur  und  wieder- 
holter Reclification  des  Destillats^  bis  dasselbe  dn  dünnftüfsigea 
gelbes  Oel  darstellt.  In  diesem  Zustande  ist  es  noch  nicht  rein, 
sondern  hält  nochMargarinsäure»  Paraffin  u.  %m  w«  nebst  brenzli« 
diem  Od.  Um  es  rdn  zu  erbaltoi,  wird  eine  Portion  von 
ungefähr  4  Unzen  mit  dem  Vierfachen  seines  Volums  Wasser 
in  einer  g^Ssemen  Ketorie  zur  Hälfte  abdestillMrt.  Das  über 
dem  Wasser  in  der  Vorlage  schwimmende  Od  >  mit  einem  He* 
her  abgenomn»enj  roch  wenig  brenzlich  und  war  hell  gelb  ge- 
förbt.  Es  ward  nim  mit  trpcknem  Aetzkali  in  gdinder  Wär- 
me stehen  gelassen^  wobei  dieses  eine  braune  Substanz  aufnahm^ 
die  in  Verbindung  mit  dem  Kali  beim  Eckallen  herausfcrystal- 
lisirle.  Das  darauf  schwimmende  heller  gewordene  Od  ward 
nun  noch|  um  es  wasserfrei  zu  erhalteni  mit  geschmolzenem 
Chlorcakiuma4  Stunden  kdt  in  Berührung  gdasseui  und  dann 


fir  lidi  Min  wm  tkme  tw^wm  glgiftn«  Rttetlt  hd  gelbi- 

dester  Hitze  rectificirt.  Das  so  gereinigte  Oel  besass  nun  eine 
•dmadi  gelbüdie  Farbe,  ^oUkonuMii  durdMicliiig^  timm  «■» 
längs  milden,  äum  Iweiinewiea  lange  arnf  der  25ange  keilen- 
den Geadmiecki  und  einen  gewürsbafien  durchaus  nielit  brenz- 
fidmi,  dem  de«  OL  Pim  ralifemt  Ündieheo  Gerack  Auf 
Papier  gebracht  und  verdunslft  binterlässt  es  keinen  Fettflek- 
kcB.  Unter  einem  Druck  Ten  Skj  ZaXk  \ofi  limen  liedei  ee 
bei  i%T  Ods.   Sein'specw  Gewidit  itt  bei     R.  ss  o,75oa. 

Mit  kaltem  reinem  Schwefelsäurehy  drat  färbt  sieb 
jjanelbe  eiigeahiioklteb  kewiMuroIb,  wekkeFeHienedilpngnrar 
Berührung  mit  der  Säure  an  Intensität  zunimmt,  während  auch 
die  Cooiiilenii  dea  Gemiacbea.  üat  Syrupdicke  erlai^»  Leitet 
muk  twwfcn»  •etoewfeaOea  «ibeHai^  kindinpchy  mIM»!  dkii 
dasselbe  dunkelroth,  es  scheiden  sich  am  ßoden  und  an  den 
WiMcn  4m  GleMTobn  dinikekolbe  Tropfon  ab^  ivekbe  aaflk  • 
einiger  Zeit  krystaHintseb  zu  werden  scheinen«  Es  findet 
während  de»  JUindurcbleiteM.  des  Gates  keine  Temperatur  • 
IritSkang  •tan.  Mit.  der  UnterMMbang  detaen^  was  aidi 
hier  bildet ,  bin  ich  gegenwärtig  beschäftigt  und  denke  seiner. 
2eil  4aa  BcMUat  «itaulbMliii» 

Bi  wurden  nebrere  Elementar  -  Analysen  tob  dieseni  (M 
in  dem  Apparate  des  Herrn  £ro£  Liebig  gemacht,  wobei 
im  in  kldnen  Gknkugeln  ndl  Ilgen  Spitsen  abgswngeneOil 
in  das  kurz  zuvor  geglühte  noch  warme  Kupferoxyd  einga» 
schoben  wurde« 
L  0,286  Or.  Od  gaben  o^SiSKoblensSnr^i  u..  0^36  Watwr 
IL  0^5596  —  —  9,110  —  .  —  o;|466  — 
(OL  0^196  —  —   *-    0^679       —       —  o^8i  — 

Daraus  das  Gewicht  des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs, 
nnd  bieraua  auf  100  bereobnetf  erhält  man: 
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L 

• 

IL 

ra. 

c. 

84,190a 

85,3741 

85,5349 

H. 

i3^93o2 

1 4^40:28 

i4,334i 

0. 

1,8796 

.  o,2a3i 

0,a4o8.. 

Das  Mittel  aus  den  zwei  letzten  am  meiiten  mit  einander 
iiInreimtSniniaiden  Renidtatmi  Utz 

•   ■  »  C.  85,4545 

.    ,    ■      Ä  i4,3i34 
O.  0>si3i9« 


Zur  Darstellung  dieser  von  John  zuerst  unterscbiedenea 
Snlnlattz  ward  reines  gelUidies  Bienenvadü  zweiHkal  mit  d«a 

ungefähr  lofachen  seines  Gewichts  heissen  Alkohols  von  36* 
Beaum^  ausgezogen,  die  beim  Erkalten  al^esduedenen  Flocken 
nodimals  in  stärkerem  A1k<^ol  gelöst  und  durch  ümkrystalli^ 
siren  gereinigt,  die  erhaltene  schneeweisse  Masse  zwischen 
Fliesqpapier  gepresst  und  zuletzt  über  dem  Wasserbade  so  lan* 
ge  geschmolzen,  bis  kdne  Feuchtigkeit  mehr  Terdampfte.  Das 
so  erhaltene  Cerin  war  weiss,  mit  einem  Stich  ins  Gelbe,  an 
den  Kanten  etwas  dnrchscheiBend,  etwas  harter  ak  Waehs, 
und  liess  sich  zwischen  den  Zähnen  kneten,  jedoch  nur  we- 
nig, indem  es  sich  dabei  zerbröckelte.  Geruch  konnte  &sl 
keiiier  irahigenommen  'werden* 

o,a43  Grammen  lieferten  bei  der  Verbrennung  mit  Kupfer- 
oxyd 0,693  Kohlensäure  und  0,296  Wasser.  Seine  Zusam- 
mensetzung wäre  demnach  in  100  Thailen: 

78,8643  C 
i3,4887  H. 
7,6470  O. 


Digitized  by  Google 


Reiiiei  Cutikf  su  denem  DirtteUimg  nur  db  zWea  «rstai 

Waclisauszüge  genommen  wurdeui  ward  mit  Kalilauge  aniid- 
tend  gekocht  9  die  eriiaUene  Seiüenaime  getrocknet,  fein  scv- 
^dycn,  mit  kähem  Alkohol  dee  margarnmnreKaK  cuegosogen, 
der  Ilücksland  mil  deslillirlem  Wasser  au^ekoclit^  dann  mit 
aatoXiufehalligem  und  sulelzl  wieder  mit  reinem  Wasser«  Dm 
80  erhaltene  Cerain  ward  in  lieiflsem  absolutem  Alkohol  ^elösi^ 
man  Hess  es  krystaUisiren^  die  erkalienen  weissen  flockigen  Kry- 
stalle  wurden  aldiltrirt,  gewaschen  mit  kaltem  Alkohol ,  swi- 
schen  Flies^papier  geprcssl  und  zuletzt  im  Sandbade  geschmolzen^ 
bis  keineFeuehtigkeit  mehr  wegging.   Man  erhielt  eine  weisa^ 
mit  einem  Stich  ins  Graue  versehene  sehr  harte  sprüdbrüchige 
Malerky  die  noch  nicht  \m>  d«r  Hitze  siedender  aiarker  ünlir 
lange  achmols*. 

Mit  Kupferoxyd  verbrannt  lieferten 
L  0^198  Grammen  0^676  Kohlensäure  n»  o^5  Wasser 
IL  0;264      —     0,769        —       —   o^33o  — 

in  100  Theilen 

MiUeLansbeidcB 


L 

IL 

Analysei 

G 

80,4387  ■ 

79,496a 

H. 

.  13,8891 

i3»8i88 

0. 

5,8iat 

6,6i46 

jbudyue  des  Myricins» 

Der  bei  der  Bereitung  des  Cerins  gebliebene  Rückstand 
ward  noch  so  lange  mit  Alkohol  ausgekocht  1  bis  derselbe  nnr 
noch. sehr  wenig  aufnahm^  wozu  nodi  6  mit  frischem  ABu^ 
hol  wiederholte  Behandlungen  nöthig  waren«  Der  Rückstand 
in  absolutem  Alkohol  warm  gelöst ,  filtrirt  und  weiter  behan» 
delt  wie  Cerin  und  Cerain  lieferte  einen  sehr  harten  spröden, 
an  den  Kanten  durchscheinimdea  Kdiper  von  wachsart%sm 
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Geruch  und  geringer  Kneibarkeit«  Derselbe  scbmolz  bei 
dSi/^öbs.  und  erstarrte  wieder  bei  5B^o.  Mit  Aetskalilaiige 
gekodit  nabm  diese  nichts  auf,  was  sidi  dadurcli  zeigte,  dast 
dieselbe  nach  dem  Kochen  mit  dem  Myricin  mit  Säuren  kei- 
nen NiederscUag  gab. 

Mit  Kupferoxyd  verbrannt  wurden  erhallen : 
I.  von   0,261  Gram.  0,766  Kohlensäure  u.   0,3^3  Wasser 
II«  —    0,207    —     0,599  — ^  0^268 

in  100  Tiieilen  = 


I. 

Mittel  daraus. 

81,1617 

8o,oi56 

80,5826 

i3,75o5 

1 3,8485 

13,7995 

0. 

5,0978 

6,1379 

5,6178. 

Berechnet  man  aus  diesem  Resultat  die  entspredienden 
Atome,  so  findet  man  dasMyricin  zusammengesetzt  aus  i8At^ 
C,  38 H.  und  7  O.,  und  hieraus  wieder  auf  100  berechnet  cr^ 

geben  sich: 

C.      80,3278  . 
H.  i3,8433 
O.       5,8287 , 
was  mit  dem  Gefundenen  sehr  nahe  übereinstimmt. 

Ueber  das  Narkotin; 

von 

Robiquet  *). 

D  as  Narkotin  ist  schon  der  Gi^enstand  vieler  Controversen 
gewesen.  Denn  nachdem  Derosne  dasselbe  für  ein  eigen* 
thümliches  frincip  erklärt  hatte,  wollte  Sertürner  nur  ein 

*)  Journ.  de  Pharmacie  XVII.  637. 


Morphittintals  darin  erblldcen;  einige  Physiologen  betrachte- 
ten es  als  ein  8o  hefiiges  Narkotikum, .  dass  sie  es  zuA  Typua 
der  Art  erhoben;  andere  betrachteten  es  als  dne  ggnriidk  hbp 
wirksame  Materie;  Dumas  und  Pelletier  fanden  darin 
7,31^  Stickstoff i  Liebig  nur  3,51.  Zu  diesen  Widerspra- 
chen sehe  ich  mich  g^nQthigti  noch  einige  andere  hinzuzup 
fügen. 

Bisher  Jiieit  man  dafür,  dass  das  Narkotin  nicht  im 
Stande  sey ,  die  SSuren  zu  sättigen ,  obwohl  es  sich  darin  auf- 
lösen könne.  Nach  meinen  Versuchen  aber  habe  ich  die  An- 
sicht, dass  es  die  Säuren  sättigt  und  sidh  damit  verbindet, 
eben  so  gut  wie  der  grösste  Tlieil  der  Alkaloiden.  Seit  langer 
Zeit  l>eschäflige  ich  mick  mit  der  Zubereitung  des  Morphiums* 
feh  wählte  stets  das  beste  Opium,  und  wandte  die  Mecera- 
lion  mit  kaltem  Wasser  an,  ohne  Zusatz  einer  Säure.  Vor 
einiger  Zeit  machte  man  mich  aufinerksam,  dass  mein  Opium 
eine  ziemliche  Quantität  Narkotin  enthalte ,  was  ich  nach  den 
TOn  mir  genommenen  Yorsichtsmassregeln  nicht  erwartete« 
Bei  meinen  Darstellungen  im  Grossen,  wo  ich  selbst  loo  Pfun- 
de Opium  bearbeiten  liess ,  fand  ich ,  dass  das  Narkotin ,  von 
dem  ich  glaubte,  dass  es  grösstentheiU  in'  dem  Marke  des 
Opiums  zurückbleiben  wurde,  in  den  wässrigten  Macera* 
tionen  des  Opiums  sich  fast  gänzlicli  auflöst.  Als  ich  auch  ge- 
funden hatte,  dass  die  schönsten  Qualitäten  Opiums  nicht 
immer  die  reichsten  an  Morphium  sind ,  so  kaufe  ich  kein 
Opium,  ohne  vorherige  Versuche  damit  angestellt  zu  haben« 

Da  die  grosse  Auflöslichkeit  des  Narkotins  in  den  wäss- 
rigten Maceraten  des  Opiums  nur  der  darin  enthaltenen  über-  t 
sdiiissigen  Säure  zugeschrieben  werden  kann,  so  wurde  ich 
naturiich  veranlasst^  zu  versuchen,  vrfe  weit  diese  AuC^ 
löslichkeit  gehen  könne,  und  war  nicht  wenig  überrascht, 
wie  ich  &nd,  dass  das  solchergestalt  ans  den  Maceraten  durch 
Ammoniak  niedergeschlagene  und  durch  Alkohol  gereinigte 
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Narkolm  die  Sckwefelaäure  und  Salzsäure  iunreidieiul  8«t- 
tigtei  dM6  die  SSiire  zwar  noch  durch  Reagenzpapier,  aber 
durcli  den  Geschmack  nicht  mehr  merklich  war.  Noch  mehr, 
die  daraus  entstehenden  Verbindungen  waren  hinreichend  be» 
slSndig,  um  als  wahre  Salze  zu  krystaUisu^^  und  unzersetzt 
an  der  Lufl  sich  zu  erhalten. 

Ich  versuchte  die  Verhältnisse  dieser  Verbindung  zu  ba» 
stimmen  und  löste  in  i  Gramm,  der  concenirirteslen  Schwe- 
felsäure, die  ich  mit  einer  gewissen  Quantität  Wasser  ver- 
dünnte f  so  viel  reines  und  trocknes  Narkotin  auf,  bis  die 
Flüssigkeit  nichts  mehr  aufnahm.  Dazu  waren  8  Grammen 
erforderlich,  ein  Verhältniss,  welches  merkwiirdigerweiso 
genau  dasselbe  ist  wie  das  von  Dumas  und  Pelletler  für 
das  schwefelsaure  Morphium  angegebene^  wornach  loo  Mor- 
phium 19,465  Schwefelsäure  sättigen,  der  Quotient  von  loo 
durch  8  ist  i2;5o,  also  fost  genau  dasselbe  Verhältniss  für  das 
schwefelsaure  JNarkolin. 

Ich  wollte  gleichfalls  das  Verhältniss  der  zur  Sättigung 
einex  gew  issen  Menge  Narkolin  nüihigen  Salzsäure  bestimmen, 
und  wählte  dazu  die  von  Lieb  ig  angewandte  Methode,  weL- 
ohe  darin  besteht,  ein  gegebenes Gevricht  eines  Alkaloides  mit 
trocknem  salzsauren  Gase  in  Verbindung  zu  setzen^  darauf 
'  den  Ueberschuss  des  salzsauren  Gases  durch  einen  Strom  Koh« 
lensäure  zu  verjagen  und  dann  zu  wägen.  Es  gelang  mir  aber 
nicht,  durch  dieses  AUttel  den  Ueberschuss  der  Säure  zu  ent- 
fernen. Ich  hatte  lo  Gramm.  Narkotin  genommen  und  dl* 
Masse  hatte  salzsaures  Gas  absorbirt^  welches  aber  weder 
durch  Kohlensäure  noch  durch  Wärme  daraus  entfernt  wer» 
den  konnte.  Die  Verbindung  der  Säure  mit  dem  NarkoHh 
geschah  unter  Wärmeentbindung;  wie  Liebig  dieses  auch 
bei  den  organischen  Basen  beobachtet  hat. 

Die  Essigsäure  verhält  .«ich  auf  eine  ganz  andere  Weise 
Aaoal.  d,  l'harm.  U  Bdt.  3  lUt.  19 
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gegen  da»  Narkotiiu  Bei  einem  gewissen  Grade  der  Concen* 
tration,  z.B.  bei  7^  des  Aräometers  ^  lost  sie  dasselbe  leicht 
und  reichlich  auf,  bis  fast  zur  Syrupsconsistenz  der  Flüssig- 
keit ;  wenn  man  die  Auflösung  aber  erhitzt ,  so  bemerkt  man, 
dass,  von  der  erslen  Wirkung  der  Wärme  an,  dasNarkotin  sich 
niederschlägt,  lange  bevor  die  Säure  sich  verflüchtigen  konnte. 
Das  Morphium  verhält  sich  nicht  so,  die  Verbindung  erhält 
sich  auch  beim  Abrauchen  bis  zur  Trockne.  Dieses  ist  ein 
Mittel^  um  das  Narkotin  und  Morphium  von  einander  zu 
scheiden. 

*  • 

Die  Auflösungen  der  Verbindungen  des  Narkotins  mit 
Salzsäure  und  Schwefelsäure  kann  man  lange  Zeit  der  Tem- 
peratur des  Wasserdampfbades  unterwerfen  und  bis  zur  Trock- 
ne abrauchen,  ohne  dass  die  geringste  Abscheid ung  sich  zeigt. 
Die  Flüssigkeit  behält  ihre  Durchsichtigkeit,    verdickt  sich 
wie  eine  concenirirte  Gummiauflüsung  und  trocknet  endlich 
völlig  aus.      Das  Produkt  löst  sich  in  Wasser  ohne  den  ge- 
ringsten Rückstand  auf.    Diese  Verbindungen  sind  also  sehr 
beständig ,  aber  sind  sie  denselben  Verbindungen  der  gewölm- 
Jichen  organischen  Alkalien  analog  ?    Dieses  lässt  sich  gegen- 
wärtig nicht  entscheiden,  weil,  nach  den  letzten  Beobachtun- 
gen Lieb  ig's,  wir  über  die  wahre  Natur  des  Narkotins  nicht 
im  Reinen  sind ,  und  die  DifFerenzen  in  den  Angaben  so  ge- 
schickler Chemiker ,  als  die^  welche  sich  hiermit  beschäftigen, 
80  gross  sind,  dass  sie  die  Gränzen  möglicher  Irrthümer  über- 
schreiten, so  dass  ich  nicht  zweifle,  dass  man  mit  verschiede- 
nen Körpern  operirle. 

Ich  habe  früher  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Al- 
kaloide  in  den  Gewächsen  nicht  präexistiren,  und,  mich  stüt- 
zend auf  die  Sättigungscapacität  des  Morphiums,  die  INIeinung 
geäussert ,  dass  ihre  Alkalität  durch  die  Gegenwart  von  Am- 
moniak bedingt  sey.  Pelletier  und  Dumas  aber  zeigten, 
dass  diejenigen  Alkaloide,    welche  das  meiste  Azot  in  ihrer 
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^     Mlschupg  enthalten,  die  grössle  8ältigutig8capacita*t  besassen. 

f     stanz,  in  Folge  der  diemiselieii ReMtkmen  zur  Dtnldlung 

!  der  organJBchen  Basen ,  mit  einer  gewissen  Quantität  Ammo- 
i  niak  sieh  vetbinde  und  alsdann  die  Sititigmigscapftcitiit  mdil 
i  mehr  in  Verhällniss  des  Ammoniaks  sich  finden  würde.  In« 
I  dmen  dk  Ansidit  Toa  Palletier  und  Düna 8  blieb  Yor* 
i  lierrsebend.  Jetzl  aber  macht  Liebig  alt  ein  c^onslantes  Re- 
i     sultat  seiner  neuen  Versuche  bekannt:   ^^dass  wenn  man  die  * 

Quantität  Säure  veigleichty  welche  eine  gewiste  Quantität  ^ 
1      ner  Pflanzenbase  sättigt,    sich  ergiebt,    dass  jedes  Atom  der 
i     8äure  mit  einer  gewissen  Quantität  sich  verbindet^  weiche  ge* 
j     Mu  zwei  Atome  Azot  enthält/'  Dieses  Verhältnisa  zwisdiea 
I      der  Säure  und  dem  Azot  veranlasste  Licbig  zu  bemerken: 
^das8  die  alkalischen  £igen6chaften  dieser  Köiper  wesentlich  aa 
4     die  Gegenwart  des  Azots  geknüpft  seyn,  welches  man  darin  an* 
I     nehmen  könne  unter  der  Form  des  Ammoniaks  oder  ' 
[     nnter  der  einer  andern  unbekannten  Verbindung.^'  Liebig  1^ 
mehr  Gewicht  auf  diese  letzte  Ansicht  wegen  des  Verhaltens 
der  Salpetersäure,  welche  alle  diese  Basen  zerstör^  ohne  Am- 
moniak znrnckzulialten ,  welches  nadi  ihm  sich  finden  müsste, 
wenn  diese  Basen  dasselbe  ursprünglich  enthielten.    Ich  wer- 
de hier  nicht  untersucken,  bis  zn  weldiem  Punkte  diese  A»* 
sieht  frei  von  Einwürfen  ist,  aber  sie  berührt  so  nahe  die  mei- 
nige,  dass  ich  einige  Genugthuung  darin  £nde,   stets  darauf 
bdharrt  zn  haben,  anzunehmen,   dass  die  organischen  Basen 
;      in  den  Gewächsen  nicht  präexistirtcn ,  und  ihre  Alkalität  von 
I      einer  visklichen  Verbindung  des  Stickstoffii  abhänge«  Hof* 

i  4 

fentfidi  werden  neue  Versuche  den  Rest  des  Schleiers  heben, 
I      welcher  noch  .die  Wahrheit,  die  wir  alle  suchen,  bedeckt* 

Ich  kamt  diese  kurze  Notiz  nidit  schHessen,  ohne  anzci- 

zeigen,    dass  die  ausserordentliche  Bitterkeit  der  Naikolin- 
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salze  mich  glauben  macht,  ohncrachtet  clerBeobachlungen  von 
L«li«iJllyy  dbift  diäte  ÖnbrtMi»  iron  Witkiuig  anf  die  Üueri- 
fcteOriumo^  mjn  wAmit.    M  ImSb  Mutter  Imld  Aol^ 


Udi>er  neue  im  Opium  gefundene  Materien  '^). 


1. 

Im  Jahr  i83o  fand  J.  P.  Coucrbe,  mit  der  Darstellung  des 
Morphiums  in  der  chemischen.  Fabrik  Pelietiers  beschäf- 
tigt, im  Opium  eine  Substanz ,  die  ihm  neu  zu  seyn  8cliie% 
die  er  aber  darauf  nicht  wieder  erhielt.  Bei  Gelegenheil  einer 
neuen  Analyse  des  Opiums i  die  Felletier  anstellte^  jßind 
C.  diese  Materie  -wieder  ^  und  da  sie  nun  nach  Seinem  VerMi- 
ren  sich  stets  erhallen  lässig  so  liat  er  sich  beeilt,  die  unter- 
scheidenden Charaktere  dieser  Substanz  anzugeben;  die  Dar> 
stellungsweise  derselbe  aber  hat  er  noch  nicht  mitgetheilt, 
welches  billig  zu  erwarten  gewesen  Wfirej  wenn  er  audi 
später  eine  besondere  Arbeit  über  diese  neueSubstanz  bekannl 
machen  wird. 

Im  reinen  Znstande  ist  sie  Tellig  weiss,  bildet  nadeUSr» 

mige  Kry stalle.  Kochendes  Wasser,  AetLer  und  Alkohol  lo- 
sen sie  auf,  sie  krystallisirt  aus  diesen  Flüssigkeiten. 

Sie  schmilzt  schon  bei  der  Temperatur  des  kodienden 
Wassers,  auch  reicht  die  erste  Wirkung  desselben  hin,  sie 
in  eine  Art  Od  zu  yerwanddn,  welches  sich  nach  und  nach  im 
Wasser  auflöst,  wenn  es  in  hinreichender  JNlenge  vorhauden 
war. 

Beim  vorsichtigen  Erhitzen  in  einer  gdcrummten  Röhrt 
wird  diese  Substanz  völlig  durchsichtig  flüssig,  bei  einer  et- 

*>  Journ.  de  pharmacie  XWllL  1^  15^ 


Digitized  by  Googl 


273 

waB  hühmii  Temperainr  wird  cie  geU»lidi,  dtttiUirl  in 
gvOMtr  Menge  über  und  Idnierltot  einen  geringen  käbligen 
Hückstand.  Durch  eine  solche  Destillation  scheint  sie  ühri- 
gens  keine  Veränderung  zu  erleiden/  denn  m  den  dbengennune 

len  AuflÖsungsmilteln  kann  sie  in  ihren  frühem  Kr^f  stallformen 
wieder  erscheinen. 

Durch  Verbrennen  mit  Kupferoxyd  in  einem  geeigneten 
Apparate  giebt  sie  nur  Kohlensäure  und  Wasser  ohne  Stick* 
Stoff,  wodurch  eie  sich  vom  Morphium,  Narkotin  und  der 
von  fcllelier  gefundenen  Materie  unterscheidet* 

Sie  besitzt  eine  sehr  merkliche  Schärfe,  weshalb  wohl  zu 
vermuthen  ist ,  dass  sie  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die  thieri- 
sche Oekonomie  seyn  werde« 

Diese  Substanz  bezeichnet  Couerbe  mit  den  Namen 
Mecouin* 

Als  der  vorstehende  Aufsatz  in  der  Society  de  PharmacU 
zu  Paris  TOrgelesen  wurde,  bemerkte  Robiquet,  dass  Du- 
blanc  jun.  schon  vor  vier  Jahren  der  Akademie  der  Medicin 
(Seclion  f  harmacie)  eine  Abhandlung  über  eine  neue  Substanz 
im  Opium  mitgetheilt  habe>  und  dass  bei  Erwägung  dieser 
Abhandlung  Herr  Couerbe  gefunden  haben  würde ,  dass  sein 
Meconinmit  der  von  Dublanc  gefundenen  Materie  identisch 
sey.  Robiquet  bemerkt  weiter.  Es  ist  zu  bedauren ,  dass 
die  Commissaire,  welche  mit  der  Berichterstattung  über  die 
Abhandlung  Dublanc's  beauftragt . waren ,  uns  solange  der 
Kenntniss  dieser  interessanten  Entdeckung  beraubt  haben. 
Unser  College  wird  gewiss  seine  Arbeit  bald  bekannt  ma- 
•  chen  und  Herr  Couerbci  bei  der  Fortsetzung  seiner  interes- 
santen Versuche ,  nichts  verlieren  von  seinem  Rechte  an  eine 
zweimal  entdeckte  Materie. 
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dass  er  eine  andere  krystallinischeSubBians  im  Opium  gefunden 
htht,  die  fon  aUen  bitker  erhaltenCBy  und  iasbeaondei«  Toa 
den  Meconin'Gouerbe'a  Tersdueden  sey. 

Diese  Materie  ist  weiss,  geruchlos,  kryslallisirl  in  nadel« 
fiSsmigai  KrystaUen»  isl  in  Wasser  und  Alkohol  löslich^  mehr 
in  der  Warme  als  bei  der  Kälte ^  und  fallt  bei  dem  Erkalten, 
der  heiss  bereiteten  Auflösungen  krystallinisch  nieder«  Sie 
ist  unldslich  in  Aether.  Sie  enthalt  8tiduto£  Wenn  m«n 
sie  mit  einer  Mineralsäure  in  Berührung  bringt ,  die  liinrei- 
«  chend  mit  Wasser  verdünnt  ist^  so  dass  sie  nicht  direct  auf 
die  Elemente  dieser  Substanz  wirken  kann ,  so  nimmt  sie  un- 
mittelbar eine  blaue  Farbe  an.  Dieser  Versuch  gelingt  sehr 
§at  mit  SalzsSure,  die  mit  ihrem  gleichen  Gewicht  Waaser 
verdünnt  ist,  mit  Salpetersäure,  die  mit  2,  und  mit  Schwefel» 
säure  9  die  mit  4  Theilen  Wasser  verdünnt  ist« 

Pelletier  schlug  vor/diesie  Substanz  Na  rce  in  zu  nen- 
nen,  worauf  man  bemerkte,  dass  dieser  JName  schon  einmal 
von  C haussier  für  Morphium  gebraucht  wurde*  . 


JNähere  Bestimmungen  über  einige  Eigenschaf- 
ten des  Narkotiqs ; 

von 

Rudolph  Brandes, 

Ich  finde  in  der  Abhandlung  Robiquel's  über  das  Narkotin 
zwei  Hauptpunkte^  worum  sich  dieselbe  drehet  j  der  eine  be- 
tritt die  Eigenschaft  dieses  Stoffs  mit  den  SSuren  Sdze  zu 
bilden,  und  die  bestimmte  Nachweisung  seines  basischen  Ver- 
JbaltenSy  der  andere  dehnt  sich  über  die  streitige  FrBgb  ntB, 
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Über  die  PräexUtenz  der  Alkaloide.  Diesen  letzten  Punkt  vrol- 

I      Stern  in  einigen  der  folgenden  Versuchen  näher  betrachten, 
t     Ichrnnss  beforwotien»  dess  diese  Vettnclie  sdbon  vor  fiinf  bie 
•eclu  Jeliren  Ton  mir  in  Oesdltclitfi:  det  Herrn  ihm  Gruner 
I     aus  Hannover  angestellt  \>'urden  und  einen  ThelL  einer  beab- 
[     ekslitigten  grSssem  Arbeit  über  de»  Opium  ew— lachteny  nni 
\      insbesondere  über  das  Narkolin  rücksichtlich  seines  Verhal- 
tens gsgen  Säuren«     Diese  Arbeit  war  später  unterbrocben 
I     'wtnden  und  noeb  nicht  wieder  aufgenommen,   sie  kam  mir 
I      aber  bei  Gelegenheit  der  Mitiheilung  der  vorstehenden  Ab- 
j     bandlung  Robiqaet's  wieder  ineGedäcktniss,  und  ick  suckle 
die  dazu  gehörigen  Notizen  deshalb  wieder  auf.    Die  Verglei- 
ckung  wird  ergeben  ^  dass  ick  rücksichtlick  des  iMisiscken  Ver^ 
Miene  desiNatkotine  damals  mi  dens^ben  Soklfissen  gdangls^ 

die  ilobiquet  aufstellt. 

Die  basisciien  fiigensekaften  des  Nerkotuis  sind  aber  als 
,     schon  etwas  bekanntes  anznnebmen;    Im  zweiten  Bande  -rat 
I      G  m  e  1  i  n's  Chemie  947.  1 8229  keisst  es :  „  Das  Opian  (oder  Ner* 
kotin)  ist  fest  kl  aUen  mineraliseben  nnd  orgenisdien  Siurtn 
löslich ,  jedoch  in  geringerer  Menge  als  das  Morphium ,  zu 
Optensalaeni  welche  bitterer  sdimecken  als  die  Morpkium- 
sslze,  und  wdcbe^  Wenn  ^  enck  keinen  sauren  Gesdimack 
mehr  zeigen 9  doch  immer  Lackmus  röthen.    Durch  Gallapfel- 
,      tinetur  werden  die  Opiansalze  in  gelblickweissen  Flocken  ge»  . 
fällt,  durch  Salpetersäure  werden  sie  nicht  gerölhet  und  durch 
salzsaures  Eisenoxyd  nicht  gebläuet/^    Riicksichtlick  der  Säu- 
rmaction  und  des  Gesckmacks  der  Narkotinsalze  finden  wir 
i      dieselben  Eigenschaft cn  hier  bemerkt,   die  Robiquet  an- 
ilibri.   Dass  das  Narkotin  mit  Salzsäure  eine  Verbindung  ein« 
I      gfkt ,  die  sich  durch  Wasser  nicht  trübt ,  und  beim  Abdam» 
i      p£ni  eine  gummiartige  Masse  darstellt »  die  sich  in  Wasser 
fcfafct  Ustiind  midk  balwiedeihntteaiAbdampAm  sekw  Ue^ 

I 
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IkhAtgit  uud  iackmiiaröUieiide  Wirkung  bebäUf.  iialaucksckon 
friiker  Geiger  gefuadeik   Gleiehfidls luit  Pelletier  btreüt 

angegeben^  dass  die  concenirirle  Auflösung  des  Narkotins  in 
FtiwifflSnre  durch  Erbitzm  sieb  triibt^  so  vrit  Geiger  fttti^  - 
dess  die  essigsaure  Auflösung  nur  unler  Verlust  tob  Essigsäure 
zur  Trockne  verdampf t  werden  kuniic,  indem  au8  dem  ersten 
lUfinuigetL  Rückstände  Wasser  nur  wenig  ussersef  stes  Natlio» 
tinsalz  nocli  ausziehe ^  und  bei  neuem  Verdampfen  dieses  alle 
Essigsäure  verliere  ^  so  dass  zuletzt  reines  jNarkoUn  zuriLekr 
Ueibe.  (Gelgn^^  MagasUn  XFILstüi.    FargL  XK  iGa). 

Nicht  nur  aus  den  Versuchen^  welche  ich  unten  anführ 
ren  werde,  .die,  wie  bereits  bemerkt,  schon  vor  geraiUBer 
Zeit  von  mir  nntemommen  wurden ,  hatte  ich  für  mich  die 
Ueberzeugung  gewonnen ,  dass  das  Narkolin  wahre  Salze  bil* 
de,  sondern  es  ist  diese  Eigenschaft  .desselben,  wie  die  iAem. 
angefüliilen  Versuche  ergeben,  eine  bei  uns  bekannte  Sache 
(S*  auch  Geiget^ a  Handbuch  5.  Au/L  L  5fii3).  Diesem  gemäss 
habe  ich  die  vorstehenden  historischen  Data  anzuführen  ffir 
nöthig  erachtet,  ohne  indess  im  Geringsten  damit  die  Absiebt 
SU  haben,  das  Verdienst  Hobiquet's  zu  schmälern,  diesen 
Gegenstand ,  der ,  wie  es  hervorzugehen  scheint ,  in  der  an- 
geregten Beziehung  noch  nicht  allgemein  bekannt  war,  spe« 
deU  he|;yorgehoben  zu  haben. 

• 

L 

<  J)arstellung  des  Netrkotina  und  Bemerkung  über  die  Si^b-' 
eiansen,  welche  mU  demselben  dem  Opiui^  durch  Jeüur 

entzogen  werden* 

a)  Das  Narkotin  ^  welches  zu  den  nachfolgenden  Versu- 
chen verwendet  wurde,  war  durch fiehandeln  eines  Pfundes 
g^ülverten  Opium  mit  Aether  dargestellt  worden.  Die  er- 
sten Auszüge  waren  röthlichgelb  gefärbt,  die  letzten  unge- 
iärbt»    Sie  wurden  sämmtlich  in  einer  Retorte  imeiiiigt  wid 
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4er  Aflter  «bdesÜlUrt«  Der  Tierle  Tkeil  deMeUben  modUe 
nodi  zurück  seyn,  als  eine  zShe  braune  Snbstans  sich 
ausschied*  Die  AeÜiarflÜ86i£;keit  wurde  devon  abgegossen 
vmA  in  einer  Schale  dem  fireiwilligen  Verdanslen  übeilBseem 

Es  schieden  sich  viele  bündel-  und  sternfurmig  vereinigte  pris- 
natiiche  Kry stalle  auSy  mit  noch  etwas  der  oben  bemerkten 
braunen  Substanz»  Die  Kryslalle  wurden  von  der  uberste- 
henden Flüssigkeit  getrennt ,  mit  Aelher  abgespült  und  da- 
durch ganz  weiss  erhalten«  Die  von  den  lürystallen  abg^goe* 
sene  Flüssigkeit  gab  durch  ferneres  Verdunsten  noch  mehr 
KxystaUe,  welche  ebenfalls  mit  Aether  gereinigt  und  den  er- 
sten hinzugefiigt  wurden*  Hiemach  betrug  die  Menge  der 
Kryslalle  i4o  Gran. 

b)  Die  sähe  braune  Substans  aus  a  und  die  AetherAüs- 
sigkeit,  aus  der  sich  nichts  Krystallbiisches  mehr  abscheiden 
liess^  wurden  vereinigt,  der  Aether  durch  Wärme  davon  ent- 
fernt und  der  Rückstand  mit  Wasser  gekocht ,  welcher  sich 
schwach  gelblich  färbte.  Die  Auflösung  wurde  verdunstet 
und  gab  eine  braune  dickflüssige  Masse ,  in  der  sich  eine  kry- 
stalfinischkömige  Substanz  unterscheiden  liess* 

i)  Diese  Masse  betrug  5o  Gran^  löste  sich  in  Aether  auf 
und  rei^girte  sauer«  Um  an  prüfen  >  ob  diese  Reaction  von 
einer-flüchtigen  Saure  herrühre,  wurde  die  ganze  Masse  in  eine 
Retorte  gegelien ,  zugleich  mit  zwei  Unzen  Wasser ,  und  dann 
eine  halbe  Unze  Flüssigkeit  überdestillirt.  Das  Destillat  roch 
unangenehm  betäubend  und  reagirte  sauer.  Es  wurde  mit 
Ammoniak  gesättigt  und  dem  freiwilligem  Verdunsten  überlas- 
seil«  Es  blieb  ein  in  feinenPrismen  krystallisirtesSalz  znrüd^ 
dessen  Menge  0,76  Gran  betrug. 

Dieses  Salz  löste  sich  in  Wasser  auf|  reagirte  weder 
sauer  noch  alkalisch«  Salpetersäure«  Sflber  brachte  in  der 
Auflösung  desselben  eine  weissliche  Trübung  hervor ,  und  bald 
sonderten,  sidi  in  der  flnsefgkeit  schwendicbe  Flocken  ab. 
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Quecksilberoxydul  gab  eine  weisse  Trübung ,  die  sich  zu  grau- 
liditcii  Flocken  Terdiditete.  Essigsaiires  Blei  bewirkte  tmm 
'  websen  Niedendbk^  SeliiNiiiver  Baryt  brachte  ciKe  «dir  «i> 
iMMleatende  Trübung  hervor ,  schwefelsaures  Kupferoxyd  und 
eakeanres  Efsenöxyd  eneogten  keine  VeriSnderung«  Salaeaii- 
res  Zinnoxydul  erregte  eine  weisee  Trübung. 

Aus.  diesen  Versuchen  scheint  hervorzugehen  |  dass  in  der 
Thal  bei  der  gepr&flen  dubetans  eine  iochtige  SBore  tieh  be- 
funden habe ,  die  in  die  Aefherausziige  des  Opiums  mit  nber- 
geht.  lieber  die  Natur  deredlien  kann  ich  aber  nach  dieeen 
Versnehen  mit  Bestimmtheit  nichts  enlsdieiden.  Sie  scheint 
aber  weder  Essigsäure  noch  Mekonsäure  zu  seyn^  da  die  ange- 
fBhrten  Reacticmen  von  denen  dieser  hMm  6Muren  gSnzlidi 
abweichen. 

a)  Der  Rückstand  in  der  Retorte  wurde  aus  dersdbcn 
ausgeleert  und  es  halte  si^  eine  harzige  Mas^e  darin  ausge- 
scmdert.  Diese  wurde  von  der  Flüssigkeit  getrennt.  Erslere 
wurde  vom  Verdunsten  hingestellt ;  letztere  fdgaider  Unter» 
suchung  untenvorfen« 

3)  Das  Gewicht  dieser  Substanz  betrug  20  Gran^  sie  löste 
sich  in  Alkohol,  in  gewöhnlichem  Aetfaer ;  andi  SchweMsSure 
nahm  sie  grösstentheils  auf.  Ammoniakflüssigkeit  färbte  sich 
damit  braun» 

4)  Die  ganze  Masse  wurde  )elzt  mit.Terdnnnter  Scfawe- 

felsäurc  gekocht ;  diese  liess  eine  braune  Substanz  ungelöst  zu- 
rück 9  welche  13  Gran  betrug.  Diese  war  geruchlos,  nicht 
hygroskopisch,  im  dünnen  Ueberzuge  durchscheinend  glsEn* 
zend.  Ueber  der  Weingeistflamme  wurde  sie  weich,  fioss, 
bllhete  sich  auf  und  hinterliess  eine  schwarze  KoMe,  die 
noch  Spuren  von  Natronsalz  ent*hielt.  Absoluter  Acther  zeigte 
auf  diese  Substanz  keine  merkliche  lösende  Wirkung,  Alko- 
luA  nahm  sie  leieht  auf,  dieia  Auflösung  wurde  durch  Was- 
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leicht  auf.  Waster,  Mohnöl  und  verdünnte  SalzsSure  wirkten 
nicht  darauL  Dme  Substanz  war,  nachihreu£igen»chaften  au 
.urUieUeny  Halbharz,  deasen  Jiei  teiiicrAiisaidNnigaiit  dan 
Opium  sich  zeigende  Auflöslicbkeit  inAetheo  so  wie  nachher  in 
Wasser,  durch  die  ührigenBe8tandtheiieyennitteltsey«musslew 
5)  Die  obige  schwefelsaure -Auflösung  aus  4,  welche  das 
Halbharz  zurückgelassen  halte,  wurde  mit  Ammoniak  pritei- 
|iitirt  und  gab  einen  Niederschlag,  welcher  5  Gran  betrug» 
Aether  färble  sich  damit  gelblich  und  hinlerliess  beim  Ver- 
dnnsten  einen  gelblichen  üückstand ,  der  sich  in  Alkohol  au£> 
löste  f  h&m  Verdunsten  desselben  in  kleinen  ^iesschen  und 
kömigten  Kry stallen  sich  ausscheidend«  Die  geistige  Auflösung 
dieser  KrystaUe  wurde  durch  Wasser  weisslicht  getrübt,  wel» 
che  Trübung  durch  Aetzkalilauge  wieder  Verschwand«  Den 
Theil,  den  der  Aether  in  diesem  Versuch  nicht  aufgenommen 
lintte,  Terhidt  sich  übrigens  wesentlich  wie  der  oben  bemerkte 
auflösiiche  Theil.  Es  lasst  sich  hieraus  schliessen,  dass  die 
durch  das  Ammoniak  aus  der  schwefelsauren  Auflösung  ge- 
fiOlte  Substanz  ein  Gemenge  Ton  yielem  Halbharz, 
Morphium  und  Narkotin  (und  vielleicht  auch  Meco- 
nin  oder  Narcein)  sey,  deren  Vermischung  die  sonst  zun 
Theil  anomal  erschdnenden  AuflösungsverhSltnisse  erklS- 
xenlässt,  da  bekanntlich  nach  Orfila's  und  Geiger^s  Ver- 
suchen das  Morphium  durch  Gegenwart  Ton  Narkotin  in  Ae- 
ther löslich  wird.  Auch  hielt  die  schwefelsaure  Ammoniak* 
flüssigkeit,  aus  welcher  das  obige  Gemisch  abgeschieden  war, 
noch  einen  Thnl  desselben  aufgelöst«  Denn  als  diese  Salzflüs- 
sigkeit zur  Trockne  verdunstet  worden  war,  so  liinterliess 
sie  eine  Salzmasse,  die  mit  Alkohol  behandelt  wurde,  und 
die  geistige  Auflösung  gab  nach  Abrauchen  eine  krysfaOinischo 
körnige  schmierigte  Masse,  die  sich  in  Alkohol  wieder  völlig 
«iflöile,<  in  wdicher  Walser  lüber  einen  hriunlich  harzigen 
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BodiMMts  btwirkte,  der  in  YtrdiiiuUier  lüJüsuge  wieder  auf- 
genoiABieii  wurde.     Die  «chwefekaure  AauaesiakiiillSiuiig 

entliieli  auch  etwas  Mekonsäure,  denn  sio  wurde  durcli  «aJ^- 
eenret  Ekumofxyd  merklick  roth  geförbt« 

6)  Nach  der  Prüfung  dieser  bei  der  Destillation  in  2  aus- 
geschiedenen harzartigen  Masse  bleibt  noch  die  zum  Verdun- 
sten hfaigestellte  Flüssigkeit  zu  untereuohen ,  ,  in  welcher  sich 
die  eben  erwähnte  Aussonderung  gebildet  hatte« 

Diese  Flüssigkeit  zeigte  sich  in  eine  blättrig -ki^raigle 
krystaUinische  bräunliche  Masse  verwanddt;  sie  reegirte 
sauer;  Aether  loste  sie  nicht  auf^  leicht  aber  Alkohol^  eben 
80  Wasser.  Die  wSsarigte  Auflütung  wurde  mit  elwes  Thier- 
kohle  gekocht,  und  die  sehr  entfärbte  Flüssigkeit  zum  Ver- 
dunsten hingestellt.  Es  hinterblieb  ein  durchsichtiger  hellgel- 
ber Stoff  I  der  sich  beim  Drücken  wie  eine  zahe  gummiartilge 
Substanz  verhielt.  In  der  Wärme  wurde  diese  Substanz  weicb, 
flüssig,  -verbrennte  unter  Aufblähen  und  Hinterlaseung  einer 
dunkelschwarzen  Kohle.  Alkohol  sowohl  als  Wasser  nahmen 
sie  leicht  auL  Ammoniak  erzeugte  in  der  wässrigten  Auflö- 
sung emen  weissen  Niederschlag;  salpetersaures  Silber  und 
Galläpfeltinclur  brachten  darin  weisslichte  Isiederschläge  her- 
Yor,  und  salzsaures  Eisenoxyd  sogleich  eine  intensive  rothe 
FSrbung.  Ich  stehe  hiernach  nicht  an^  diese  Materie  für  eine 
mekonsaure  Verbindung  zu  halten  mit  einer  Substanz ,  die  ich 
für  Morphium  ansah«  In  dem  noch  übrigen  Theil  der  Flüs- 
sigkeit, welcher  zwei  Drittel  des  Ganzen  betragen  mochte, 
bewirkte  Ammoniak  auch  einen  Niederschlags  welcher  ifi 
Gran  wog,  und  den  ich^  wie  oben  bemerkt,  für  Morphiiun 
hielt.  Die  davon  abhltrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  Salz- 
Saure  neutralisirt  und  dann  salzsaurer  Baryt  lunzngesetzt,  wo- 
durch ein  Niederschlag  von  mekonsaurem  Baryt  entstand,  wel- 
cher 6  Gran  wog.  Obwohl  nach  Bo.bi<{uet  die  Mekonsäure 
keinen  Niederschlag  in  Barytwasaer  hervorbringeDy  uad 
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die  Ftthmg  der  MdLoniSiire  ans  dem  Opium  durch  Baryt* 

salze  zu  mekonsaurem  Bar^^t  durch  eine  mit  der  Mekon« 
saure  Terbundenen  fremden  Materie  bedingt  werden  soll,  8o 
will  ich  dieses  Verhalten  zwar  nicht  in  Abrede  stellen^  da  idi 
hierüber  keine  Versuche  ani^estellt  habe^  und  bin  auch  weit 
davon  entfernt^  die  Angaben  Robiquet's  dieserhalb  in  Zwei- 
fel zu  ziehen:  dass  ich  aber  die  hier  geprüfte  Substanz  für 
mekonsaures  Morphium  ansehe,  dazu  hielt  ich  midi  berech- 
tigt durch  die  Uebereinslimmung  der  Eigenschaften^  welche 
sie  jnit  denen  zeigt;  welche  llobiquet  vom  mekonsauren 
Morphium  angegeben  hat|  durch  das  Verhalten  gegen  Eisen- 
salze und  die  Abscheidung  Ton  Morphium  daraus.  Die  Reac- 
tion  der  Eisensalze  deutet  auch  darauf  hin,  dass  der  durch 
den  Salzsäuren  Baryt  bewirkte  'Niederschlag  mekonsaurer  Bar* 
ryt  sey. 

c)  Der  in  b  mit  Wasser  ersdiöpfie  Theil  des  Aetherans* 
8Ugs  des  Opiums  wurde  mit  Alkohol  ausgekocht«  Der  Alko- 
hol färbte  sich  gelblich  und  es  schieden  sich  weisse  Flocken 
ab  beim  Erkalten  desselben.  Die  Behandlung  mit  Alkohol 
wurde  daher  so  oft  wiederholt,  bis  sich  derselbe  beim  Erkal- 
ten nicht  mehr  trübte*  Diese  flockigte  Aussonderung  wurde 
auf  einem  FOter  gesammdit  und  getrocknet«  Sie  zeigte  in  die- 
sem Zustande  eine  weisse  Farbe ,  war  körnigt-krystaüinisch  ' 
und  wurde  noch  für  ])(arkotin  gehalten,  dessen  Menge  a5 
Gran  betrug« 

d)  Die  geistige  Auflösung  aus  c.  hinterliess  nach  Entfer- 
nen des  Alkohols  einen  braunen  schleimigen  mit  vielen  weis- 
sen körnigten  und  glatten  vierseitigen  Prismen  vereinigten  Stoft 
Dieser  roch  süsslich  betäubend  nach  Opium  ^  reagirte  sauer 
und  war  in  Wasser  unauflöslich.  Alkohol  und  Aether  färb- 
ten  sich  damit  in  der  Kälte  röthlichgelb  und  Hessen  eine  weisse 
flockigte  krystallisirte  Substanz  zurück,  di«  sich  wie  Narkotin 
Whialt* 
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Terpenliuol  wulite  sehr  stark  auflösend  auf  diesen  Sfoff  ^ 
und. färbte  sich  damit  dunkelbraun.    Verdünnte  Schwefelsäure 
wirkte  ebenfiUls  auflosend  darauf,  und  die  Auflösung  gab  nach 
Neutralisiren  mit  Ammoniak  einen  weissen^  flockigen  Kiedtrw 
schlag. 

In  verdünnter  Ammoniakflüssigkeit  vertkeilte  sieh  diese 
Substanz  und  wurde  gelblich  weiss.  Das  Ammoniak  halle  aber 
auch  etwas  au^elöst,  denn  durch  Säuren  wurde  darin  ein 
flockigter  Niederschlag  bewirkt.  Aetukalifliissigkcat  verhielt 
sich  eben  so« 

i)  Die  game  nodi  übrige  Masse  wurde  jetst  mit  Wasser 

und  Schwefelsäure  in  eine  Retorte  gegeben  und  eine  Unze  Flüs- 
sigkeit überdestillirt.  Das  Destillat  reagirte  sauer,  roch  be- 
tSnbend  und  gab  mit  Ammoniak  gesSttigt  und  durch  Verdnn*  ' 
sten  der  Flüssigkeit  eine  körnigte  Salzmasse^  die  sich  in  Was- 
ser auflöste«  Diese  Auflösung  wurde  durch  salpetersaures  Sü- 
beroxyd  und  essigsaures  Bleioxydul  getrübt,  durch  essigsaures  ^ 
Eisen  aber  nicht  verändert.  £5  war  also  dieselbe  Säure  hier 
gegenwartig,  der  schon  oben  gedacht  wurde« 

a)  Der  in  der  Retorle  befindliche  Rückstand  bestand  aus 
einerhellen  braunen  Flüssigkeit  ^  in  welcher  eine  balsamartige 
Substanz  verbreitet  war,  die  Flüssigkeit  wurde  von  letzter 
abgesondert  und  mit  Ammoniak  übersättigt,  wodurch  ein 
gelblichweisser  Niederschlag  entstand,  der  sich  zu  einer  harz- 
artigen Masse  zusammenballte  und  den  wir  noch  für  Narkotin 
ansahen« 

Dieses  wurde  in  verdünnter  SchwefelsSure  an^dBst«  -  Es 

entstand  eine  hellbräunliche  Flüssigkeit ,  welche,  dem  Verdun- 
sten ülwrlassen,  nicht  krystallisurte.   Der  Rückstand  war 
Wasser  auflÖslich. 

3)  Die  balsamartige  Substanz,  von  der  die  schwefelsaure 
Auflösung  abgeschieden  worden  war,  wog  4oo  Gran«  Diese 
war  roihbraun.  in  dichter  Masse  schwarzbraun j  fast  geruch- 
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lot  und  von  zäher  Consistenx.  Absoluter  Aeilier  und  absolu- 
ter Alkohol  bewirkten  eine  völlige  Aufiöeung  dieses  Stoib; 
gewöhnlicher  Aelher  und  gewöhnlicher  Alkohol  wirkten 
schwächer  darauf*  Verdünnte  Schwefelsäure  und  Salzsäure 
zeigten  selbst  in  der  Wärme  wenig  Wirkung ;  die  sauren  Flüs^  * 
sigkeiten  wurden  durch  Ammoniak  nur  schwach  getrübt.  Al- 
kalien wirkten  im  höheren  Grade  auf  diese  Substanz;  diese 
Auflösungen  wurden  durch  Neutralisiren  mit  SalzsSure  stark 
weiss  getrübt* 

Dieser  Stoff  hat  dennach  die  Eigenschaften  eines  Weidi- 
harzes  oder  Balsams« 

e)  Was  endlich  der  Alkohol  in  b  nicht  aufgenommen  hattc^ 
enthielt  etwas  kautschukartige  Materie« 

Ich  habe  absichtlich  die  Details  der  Analyse  des  Opiums- 
auszuges mit  Aether  angegeben*  Sie  zeigen ,  dass  Narkotin 
und  Opiumbalsam  die  Hauptsubstanzen  sind,  die  der  Aether 
aus  dem  Opium  aufnimmt.  Dass  sich  das  I^arkotin  aus  dem 
Aetherauszuge  durch  Verdunsten  desselben  zwar  zum  grössten  • 
Theil  ausscheidet ,  dass  aber  auch  ein  nicht  unbedeutender 
Theil  bei  dem  Halbharze  und  der  balsamarllgen  Materie  sich 
findet.  Femer  geht  ^us  diesen  Versuchen  hervor,  dass  neben 
den  erwähnten  Stoffen  auch  ein  geringer  Antheil  mekonsau» 
res  Morphium  durch  den  Aether  aus  dem  Opium  abgeschie* 
den  wird  und  endlich  wahrscheiidich  noch  eine  andere  Säure 
sich  im  Opium  findet ,  welche  noch  eine  besondere  Prüfung 
bedarf. 

Ich  bin  seit  geraumer  Zeit  mit  einer  neuen  Analyse  des 

Opiums  beschäfligt.  Kach  deren  Beendigung  erst  wird  es  mir 
möglich  seyn,  über  die  yon  Pelletier,  Dublanc  und 
Couerbe  gefundenen  neuen  Stoffe  reden  zu  können.  Es  ist 
möglich^  dass  die  oben  als  mekonsaures  Morphium  berührte 
8nbitanZ|  und  die  letzten  mit  den  harzigen  Stoffen  verhan- 
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deii«n  für  Narkotin  genommenen  Antlieile  dabei  in  BetracJit 
kommen,  irortiber  aber  niciif«  beslimml  werden  kann,  da 

die  Darstellung  der  neuen  Stoffe  von  iliren  Entdeckern  niclit 
-  angegeben  worden  ist*  • 

■ 

IL 

J^ermcke  mii  Nfirhotuu 

m 

Das  zu  den  nachfolgenden  Versuchen  verwendete  Narkotin 
war  durch  Behandeln  des  Opiums  mit  Aelher  dargestellt  wor« 
den,  wie  ich  zuvor  beschrieben  habe.    Es  bildete  weisse  durch- 
'  sichtige  dünne  |  mitunter  einen  halben  Zoll  lange  Piismen;  an 
der  Luft  wurden  sie  nach  einiger  Zeit  opalu 

Narh0tin  und  Wosbw* 

i)  10  Gran  feingepülvertes  Narkotin  wurden  mit  600 
Gran  Wasser  einige  Tage  unter  häufigem  Umschülteln  in  Berüh- 
rung gelassen.  Schon  der  Anblick  des  Narkotinpulvers  zeigtCj 
dass  sidi  davon  nicht  merklich  komrte  aufgelöst-  haben,  in- 
dessen wurde  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  in  einer  Platinschale 
Terdunstet*  Der  hinterbliebene  Rückstand  war  aber  so  Utt* 
bedeutend ,  dass  dadurch  kein  merklieber  Ausschlag  auf  der 
Wage  hervorgebracht  wurde  ^  und  er  höchstens  0^002  Gran 
betragen  konnte.  Man  kann  annehmen^  dass  das  Narkotin 
gegen  aöooo  Theiie  Wasser  von  i5<*  R.  zur  Auflösung  er- 
fordert* 

a)  10  Gran  gepulvertes  Narkotin  wurden  mit  1  Uiixe 
Wasser  eine  Stunde  lang  gekocht  unter  Ersetzung  des  ver- 
dunsteten Wassers.  Auch  hier  zeigte  der  Anblick,  dass  eine 
nur  unbedeutende  Menge  Narkotin  sich  aufgelöst  haben  konn- 
fe^  denn  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  liess  beim  Verdunsten  kaum 
0,07  Gran  Rü^stand ,  so  dass  man  annehmen  kann ,  dass 
1  Theil  Narkotin  7000  Theilc  siedendes  Wasser  zur  Auflösung 
'bedarf*. 
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-  Nach  Derosne  soll  das  Narkotin  in  kaltem  Wasser  gar 
iliclili  wdlil  aber  in  4oo  kochendem  Wasser  löslich  aeyn« 
Sertürner  und  Dufloa  gebeii  an^  daates  audi  in  kochen* 
dem  Wasser  unlöslich  »ey.  Meine  Versuche  ergeben dass 
das  Narkotin  .zu  den  in  kaltem  Wasser  höchst  achwerlösli. 
ebeiiltörpern  gehöre ,  fast  so  gut  wie  ünlMich  daHil  9ef,  dan 
.  es  aach  in  kochendem  Wasser  sehr  wenig  sich  auflöse  |  aber 
nIdU  absolttt  ilnlOiüch  darin  genaiittt  irttdtn  könne, 

Narkotin  und  AUsolud^ 

•  1-)  lO^Oipnn  Närkotinpulter  Wurden  mll  SbGfan' Alkobol, 

von  77  Procent,  eine  geraume  Zeit  geschüttelt.  Nach  Ab- 
lihHr(m  des  Unau%eKMten  wurde  die  Fliiasigkeit  Tcirditmtet 
und  hinterliess  einen  Rikkstand,  der  o,i  Gran  wog.  i  Theil 
Niukotin  erfordert  hiernach  3oo  Theile  Alkohol  von  77 §  zur 
AniiMung; 

2)  Dieselbe  Menge  Narkotin  wurde  mit  Alkohol  von  77^ 
^iuigd  ZM  im  üochen  erhalten.  90^7  Theile  der  Auflösung 
worden  Terdunstel^  sie  binterliessen  einen  Rfiekstand  von  0^7 
Gran.  Hiernach  löst  sich  i  l'heil  Narkotin  in  128  Theilen 
siedendem  Alkohol  von  77 

3)  £s  wurden  3o  Gran  absoluter  Alkohol  mit  Narkotin- 
pttlfer  unter  ößerm  Umschütteln  mehre  Ti^e  in  Berührung 
gelasMu  Die  MHrirte  Autösttng  hinterliess  beim'Verdun* 
sten  0,5  Gran.  Hiernach  löst  sich  1  Theil Narkotin  in  6oThei» 
kH'aiMwI^eilt  AHEdi^ 

.  •4X>llm  «u  vefttithen^  ob  ancÜ  der  iabs^tete  Afltdliti'  fitf 
der  Hitze  eine  grössere  Auflösungskraft  auf  das  Narkotin  be- 
sMney  '«wurden-  so  Gran  •  des  letarlem  mit  einer  hinrei« 
chenden  Menge  absolutem  Alkohol  gekocht.  Ein  Tbeil  der 
heissen  Auflösung  wurde  schnell  in  ein  zuvor  tarirtes  Schäl» 
eilen  gegossen  und  so  gewogen.  Die  Menge  der  Auflösung 
' '  Mmd.  d.  Phanu.  H  Bds.  3  Hfl.  30 
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betrog  iqfe  G|«f .  .  Up^  ^nm  yac^MfwtoiiWtij^iH^HrtfiH  7  Gran 

Narkolin.    Folglich  ist  1  llieü  IS'arkotin  in.  i;2  Xlü^eii 
Ittlci  Alkohol  in  der  Sie<ilutge.imfl<ö»|iglb    •  ...         .. « 

Die  Starke  des  ABiobob  und  die  Temperatur  bat  also 
einen  wesenilichen  Einfluss  auf  die  Auflösliclikeit.  dea  {«^ko* 
tine.in  Al^tohol«  JHackdan  Angaben  von  Deroiine  »aqllakh 
das  Narkotin  in  100  kalten  und  in  2i4  lieissen  Weingeist  m»fii^ 
aen,  nnd  nach  Mercj^  agU  es  in^  lua.Tkitifi^  ^Ukol^di-T^ii^ 
96  §  in  der  K8Ite  löslick  eeyn.     Da  bei  den  Versuehen  De> 
rosne's  der  Procent engebalt  des  Alkohols  nicht  angegeben  Utf 
80  k^Myeav^r  diese  iHch<:if^gwa.vergieii?benda:1Mrae|üinig 
zidien»   Wenn  wir-  aber  nneere  Versuche  mit  Alkohol  von 
77 2  un4  ^bfol^lem  Alkohol  und/li^  yo^MereJ^  ff^tl  tthdwilt 
jm  96^  Tergleiclie%-.  ^  eagiebt  eiob  dnrais,  wie  ungemeia gross 
der  Unterschied  in  der  Auflöslicbkeii  des  Narkolina  jfi.Jif^ 
hok  ist  je  nach  der  verschiedenen  Stärke  desselbenu.  .IHmn 
wird  uns  weniger  mwuttdem^  wenn  wir  erwägen,  dass  das- 
selbe von  kaltem  absoluten  AlkQ|iolniur  60^  :V0J|  ^itlWff>>'yVj\tlir 
ab^ .  ^000.  ThcOe  erfordert,  mitbin  .  ein  geringer  Zusatz 
von  Wasser  zum  Alkf>hol  dessen  Capacijät  für.iiw.NarjMito 
bedeutend  vermindern  muss.  ,     ,41,1     :  . 

Narkotin  und.  jieihßr* 

.  i>  3o  Gmn.gewiUwliGher  Aether  yom  ^79ßi9p^  Qv^r^ 
hatten  durch  halbstündiges  Schütteln  nut  Narkotinpu^ffne 
0,6  Gran  desselben  au%elöst.  Hiema^  sjnd.  Afrf^'urg 
wm  i  Tbea  Narkotin     Thai|e,Aetb(ari  wiä>q>7&>  i^ec  Gew. 

erforderlich  bei  x5<>  R,         .  •    •  4  ... 

^  •  *        •       *        •  * 

a)  Dessaibe  Vers^eb  wurde  uii  So  Cknn  «baohilein  ijs* 
ther  angestem.  Es  ergab  sich ,  dass  i  Theü  Narkotin  in  33 
Theilen  absoluten  Aether  sich  auflöst. 

5)Umsusahe%  in  wie  weüduf^  Warme  dieAuflösungs- 
krall  des  Aelhers  gegen  das  Narkotin  erhöhet  ^werd^,  wurde 
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•^Indcitt  Utuscküftcln  im  Sicilen  eriialien^  von  der  Auflüsmpg 
-vri^rd«.  cUm«  tcbneU  ein  XlicU  m  ein  zoTOr  larirl^  Gtof»  gß» 
g^B^en,  die  Menge  der  Aullöeimg  gewogen^  der  Aelhcr  diyrcli 
£rwi(rnien  aus  dem  Glase  vcrdunsl^i  und  dann  das  CJewicfat: 
dct  siirück|ileibeiideii  NarfcoUas  bctlUnpit«  ^^9^  Gxtn  der Alf^ 
lüsung  liinlerli essen  auf  diese  Weise  \,!S  Navkolin,  luiüiin  her 
dfttf  .A  Tlieü  Narkolin  u%  Theile  Aeilier  von  0,7^0  sue  Auflü^ 
Ming  bei  der  Siedhilie.  dieses  Aelhers. 

4)  Derselbe  Versuch  wurde  mit  absolut  cm  Ae^Uc^  i|n4 
NarMin  wiederliolU  4o  Gran,  der  siedenileit  AnVkm^Ml^ 
terliessen  nach  Verdunsten  dcsAefhcrs  2  Gran  Narkolin,  folg- 
UqL  erfordert  1  Theil  ]^(arkoliit  19  Theik  aUsoli^len  Aelber  UMT 
-,A44<teung  bei  der  Twp*  seiner  Siedbitze« 

Wasserhaltiger  und  absoluter  Acther  üben  also  in  djSf 
KlUle  wie  üi  der  Wärme  eine  sebr  v^rspbiedene  AuW^upgs« 
kraft  auf  das  Narkotin  aus.  Sie  verbellen  sieb  bierin  dem 
«bscilul^a  und  wasserhalligem  Alkob<d  äbnUcb.  Der  si^nde 
•be^hit«  Aetber  VM  aber  weniger  Nerkotin  ela  der  eiodfnde 
absolute  Alkohol^  obwohl  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
diis.:V7ei!b«U«n.  beider  FUlssigkcilen  gegen  das  J)[a«dioAia  uAlgP»- 
kebrf  ist.  Der  Grund  dieses  veriehiedenen  Vei^llens  dSvAe 
WoW  nur  in  der  v.ei:sQhicdencn  Siedetemperatur  beider  Flüs- 
sigkeiten geiluibt  v^rdeHy  idie  bdumnllidi  beim  Alkobol  weil 
büber  ist  als  beim  Acther. 

Ka(di  Hen^ry  .ioll  »ich  das  «Narkolin  in  90  Aelker  aiiAi>* 
sen^  nach  Geiger  bin^cgen  wM  es  in  4o  kocbeiiden  A'etkev 
Ton  Of^uS  spcc.  Gewicht  sich  auüöscn,  und  bei  6°  K«  £lrkülT 
long  dieser  Ldtnng  so  weit  anskrystallisiren ,  daae  nur  noeh  i 
Narkolin  in  100  Aether  gelöst  bleibt.  Diese  Angabe  mit  dem 
Tonmir  l>ei  Aelber  von  0,730  spec.  Gew.  erhaltenen  Kesultateit 
T^rgUdieni  isetgt  innige  Abweiebungen,  die  indesa  sieb  wobl 
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den  yergieicht,  die  zur  Darstellung  der  siedenden  ätherischen 
Aoßönuig  Jingeir endet  wurden«  Geiger  nahm  5  Gran  Nir* 
,  Xtß^  ttüdf  erliitate  damit  34  Gran  Aether  ^^ixm.  Sieden  nnd 
setzte  nun  nach  und  nach  so  Tiel  Aether  hinzu,  his  in  der 
Siedllitze  eine  klare  Auflösung  entstand,  mrosu  lao  Gran  Ae- 
ther  ei-forderfich  waren.  In  meinen  Versuchen  war  eine  über* 
BchÜMige  ISIenge  Narkotin  mit  dem  siedenden  Aelher;  in  Be* 
ruhrung«  Es  ist  ans  Versnehehi  mit  nidmn  andern  Kdrj^iem 
bekannt;  dass  auf  diesen  beiden  verschiedenen  Wegen  nicht 
tüdneir  gleiche  Resultate  erhiilten  werden'^  im  letztem  FaUe 
a1^  Iii  der  Regel  die  AntÖstingen  gesättigter  erscheinen.  Der 
Unterschied  in  der  Angabe  der  Auflösliclikeit  in  kaltem  At^ 
ther  scheint  zwar  bedeutender ,  aber  dfirfle  ebenfalls  keinen 
Widersprucii  begründen.  Erstens  war  bei  Geiger's  Versu- 
cken  die  Terap.  6^  R«,  bei  meinen  Versuchen  betrug  sie  iS^ 
R.,  eine  tMAiirehz,  wodurch  die  AuflSsUddceii  schön  eln^'be^ 
deutende  Veränderung  erleiden  kann,  wie  dieses  aus  dem 
Verhalten  der  AufiÖsKchkeit  anderer  Körper  saMsam  bcAumul 
ist.  Zweitens  sind  auch  bei  unsern  Versuchen  yerschiedene 
Mathoden  angewendet  worde^i.  Bei  meinen  Versuchen  wurda 
Karlüitäipldftsr  Im  Uebenohnss  mit  Aether  in  "VVecfasclwirl 
kung  erhalten.  Bei G  e ig er's  Versuchen  wurde  aber  eine  heisa 
l»er«i«Bta  Auflösung  dem  £rkälten  tind  Auskrystallisiren  iUM^ 
lassen,  und  nun  der  Gehalt  der  von  den  Kry stallen  entfernten 
Flüssigkeit  auf  Narkotin  geprüft«  Es  dücfle  .eine  Tpn  den 
Rrystallen  unter  iolchen  Umstlnden  abgegossene  Flflssigkeie. 
nicht  mehr  eine  bsi  der  gegebenen  Temperatur  gesättigte 
Auflösung  seyn. 

. ;  F^rhaUen  det  Narkßiüu  gegm  reagirend«  Papiere. . 

Es  wurde  Narkotin  mit  Weingeist  und  Wasser  gdeoekt 
und  in  beide  Flüssigkeiten  Streifen  von  Lackmuspapier  und 
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Cnrcuaapapier  dngrtmclit»   »Q»  GvMttmapapler  hitto  tlch 

nach  a4  Stunden  nicht  Y«rii|rfaft^  8|ich  htjvk  L^cknwigpapier 
wm  Juint  dMaHdn  S^aftioii  w  eikfiHMni  j  xMr  aAleR  if 
einen  entfernten  Stich  im  Röthliche  angenommen  zu  haben]; 

et  ^ber  durch  J^reaaf  n  zuKiachen  Papier  niitisUtuMt  wurde* 
ynftf  to  irar/dieaei  nkhl  »dir  -ntiklidi. 

VeTlialpen  des  Narkotina  g€gen  jietzhaUflussigkeit* 

.  lo  Oran  Naikotin  worden  in  tin  R«l$rlch0n  gegeben, 

ein  Draclimc  Aetzkalilau^e  und  eine  Unze  Waascr  zugefi]gt|  ' 
Yor  die  O^uiig  des  Retorlfnhalses  ward«  «ia  Siveifim  Cur» 
cumäpapier  befestigt  und  bei  massiger  Wärme  die  Hälfte  der 
Flüasigkeit  überdeatilürt«  Das  Cufciunäpiii^r  vrpr  während 
der  DealOlation  nicht  gebrfiunt»  und  auch  das  Destillat  acigit 
keine  alkalische  Keaclion«  In  demNarkuiin  findet  «ich  nithitt 
kein  flüchtiger  alkalischer  StofL 

Die  in  der  Retorte  befindliche  Flüssigkeit  war  gelb  ge» 

förbt|  und  heisshltrirt  trübte  sie  sich  t}eioi£rkaltent  sie  wurde 
daher  nochmals  jillrirl  ^  zog  sich  aber  trübe,  durchs  Filtcii.  8ie 
wurde  verdunstet  und  l^interliess  eine  zähe  krystallinische 
köfnigte  gelbliche  Masse.  Diese  löste  sich  in  ^was  Wasser 
nicht  Tollig  auf,  sondern  erforderte  einen  grossen  Wasserzu* 
satZ|  ehe  eine  völlige  Auflösung  erfolgte.  Die  Flüssigkeit 
lief  zwar  hell  durchs  FAter^  trübte  sich  aber  wi#der.  nach  ei- 
niger Zeit;  auch  durch  Neulralisiren  des  Kali  entstand  eine 
schwache  Trübung  und  es  bildete  sich  eine  geringe  kr]fstal« 
liiliictie  Ausscheidung» 

'  Dieser  Versuch  zeigt  nun  zwar,  dass  die  Alkali -Auflö* 
tmg  nifcht  nerklich  auf  liarkotin  vrirkt;  indess  etwas  mehr 
als  blosses  kochendes  Wasser.  Ob  das  aufgenommene  Nar- 
kotin  aber  durch  anhaltendes  Kochen  »it  Aelzlauge  auch 
TerSndert  wird,  müssen  fernere  Versuche  lehren* 
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l6  Oran  Karkotin  ururden  mit  5o  Gran  flüssiger  Pboik 
fdiofilllMiMiika  Ume  Wuner  aus  ehim  RatdHclMNt  MiHM» 

Die  Phüspliorsäure  war  mit  aller  Vorticlil  durch  den  TubiK 
lai'  in  dda  ^Refoiie  gegeben  worden«   £a  wurde  eine  halbe  Utt> 
wt  Flfis^eit  überdeiliDliY  y  daü  DMiÜBt  reagirie  aimm  Dia 
Auflösung  des  salpetersauren  Silbers  wurde  dadurch  schwach 
wetBsUcht  getrübt  f  nach  vier  und  zwanzig  Stunden  nahm  die 
Trübung  eine  roihbraune  Farbe  an  und  es  setzten  sieh  sdiwarz- 
üchle  Flocken  ab;  aalpeleraaurea  Quecksiiberoxjdul  und  es- 
sigsaum  BieUncydid  bewfrkten  rekiiiiehe  weisse  Niedersciil& 
ge,  salz&uiires  Eisenoxyd  keine  merkliche  Veränderung.  Ein 
TlMil  des  DeslilJbiss  wurde  aiit  Ammoniak  gesSltigt  und  dk 
'AvAtauig  dem  Iretwinfgen  Verdunsten  Überfassen.  Ss  t»Kel> 
ein  dünner  Ueberzyg  eines  in  feinen  rrisinen  krystalUsirten 
Salzes  zurüclu    Die  Auflösung  dieses  SaUes  in  Wasser  war 
neutral,  salpetersaures  Silber  brachte  darin  einen  weissen^  dann 
vülklicidNrattto  werdenden  Niedersclüag  herTOi*;  saijietersaures 
Queoksilberoxydul  uifd-essigsaures  Bleioxydul  erzeugten  stairke 
weisse  Niederschläge,  salzsaures  Eisenoxyd  keine  merkliche 
Vertfnderaag.  Das  Veriudteu  dieser  Säure  ist  also  gAnz-  dei* 
^  analüg,  was  ich  bereits  oben  bei  der  Zersetzung  des  ätheri- 
schen OpiunuHiszuges  berührt  habe. 

Ein  anderer  Tkett  des  Destillates  wurde  mit-  efnigeu 
'iropfen  Baryt  wasser  gesättigt  und  der  überschüssige  Baryt 
durch  hineingeieitete  KohlensSur^  eniftsmti  und  dtli 'Bhirirtft 
Flüssigkeit  in  einem  Uhrglüschen  verdunstet.  Es  blieb  eine 
krystallinisehe  Salzhaut  zurück  ^  welche  si^^i  iu  Wasser  wi^ 
der  aufltfsle  und  durch  Schwe^dsSiure  sdiwefelsautren  Baryt 
gab.  Die  1>ei  der  Destillation  erhaltene  Saure  hatte  also  mit 
dem  Baryt  ein  leickUöslichea  Salz  gebfldet 

Die  in  der  Retorte  befindliche  phosphorsaure  Flüssigkeit 
wurde  dem  Verdunsten  überlassen  ^   sie  trocknete  zu  einer 
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«teelne  prismaltsche  Ivry«|«|lle  verbreitet  waren.    Wurde  dle- 

^^^J^^^^^^^^^y    ^^^^^^^^^     ^^^^  ^^^^^^^^^^^^^       ^^^^^^^^^^^B^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^^^^B«  ^^^^^^^^^^^^^     ^^^^^^W^^^*  ^^^^^P^^^^^^^^^^^p^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^B^^^^^^^^ 

Mil  «miger  Zeil  aber  «nd  Mrf  Zaiefs  Ton  MkrWatteiP  eM» 
stand  eine  ToUkonuaeu  klare  Aiifii>8uii|;i  au»  wekbar  .Aai» 
aoBlak  cfaMH  itieU&BiiMi  taluHawaiMaiL  MSadancfaiBC  ilitiwi 

^^^^■^^^^^^^^^^       ^^^^^^^^^•^^     "  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^       ^^^^^^^^^^^^^B^^         ^v^^^^^y^V^^^    ^B^^HW^V^^^^^v  ^^^^^^^^^^^^^^B  ^^^^^^^P^^W^^^F^ 

dcjrtai  , 

m 

.  xo.Gffni  Haxkolm  wurden  ia  am  Gian.  Waiaar  vevfani^ 
M  «nd  dann  tfopfeurweiie  at  langen  ZwifdMniiun  JelwiN 

(Ölsäure  bis  zur  Auflösung  zugefügt^  diese  wurde  voUkaiiiiiien 
md  dMiii  den  -frtiwiiUp«  VerdiiMleR  übeslBiieii*    £•  aat- 

stand  durchaus  keine  Kristallisation ,  sondern  eine  zülie  gum- 
■uMrt^jjS  Maasa^  die  vötti^*  aui^fl ffM^Hyntt  ftopitliilliyUfrfr  •  im4 
spröde  war* 

Die  Vorst  eilenden  Yerauelie  und  namentlieli  die  über  das 
Veilialleit  der  FliospiMNESittte  »im  Wariri^  ui^timm  am  Jbflir 

weisen,  dass  eine  Saure  noch  bei  demselben  befindlich  sey. 
Es  Uess  sich  erwarten  •  dass  diese  auf  das  Narkotiu  .selbst  Y<m 
Einflttss  seyn  müsse  und  mebre  Eigenseha^e»  dessdVen  dadnrdi 
]nodi£cirt  würden.  Um  dieses  zu  prüfen  ^  behandelte  ich  den 
Vorral)i  Ton  Narkotiu  mit  SatssSure^  iallte  diese  Aufläsmug 
mit  Ammoniak ,  sammcllc  den  gewaschenen  Niederschlag  auf 
eiuem  Füter^  Irockuela  dwiselb«  iu  gaUmdar  Warna  und 
kodite  ilm  mit  Alkobeiy  woriu  er  sich  auflöste  und  worauf 
die  Auflösung  deifi  freiwilligen  Verdunsten  überlassen  wurde« 

• 

Ea  blMele  sick  eine  aus  kleinen  Kristallen  bestekende  Massen 

4urch  Umkrystallisiiren  derselben  wurden  grüsäere  Ivrystalleu 
erkalten  I  die  jjMie  staniförmig  ansammengfekäufte  vierseitige 
Prismen  darstellten.  Ich  belraciitelc  diese  als  Narkotin  okna 
einen  Gehalt  an  Säure*  Es  wurden  damit  nachstehende  Yer- 
tikhe  ngistcffi. 
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Säfirefrei€S  NartoUn  und  Plgmeni0* 

In  einer  weingeistigen  Auflösung  dieses  Narkotins  wurde 
Curcumapapier  und  Lackmuspapier  einige  Zeit  eingetaucht 
erhalten.  Die  Reagenzpapiere  zeigten  nicht  die  mindeste  Ver- 
änderung.^ 

Auf  Curcumapapier^  Lackmuspapier  und  schwachgero- 
thetes  Lackmuspapier  wurde  ein  Tropfen  Wasser  gebracht  und 
etwas  gepulvertes  Narkolin  darauf  gestreuet.  Auf  den  beiden 
ersten  war  keine  merkliche  Veränderung  wahrzunehmen ,  das 
letzte  aber  halte  sich  merklich  wieder  gebläuet  ^  doch  war  ein 
Stich  ins  Rothe  noch  sehr  deutlich  zu  erkennen. 

Säurefreies  Narhotin  und  JVoMSer.  . 

1)  Es  wurde  eine  Quantität  Wasser  mit  diesem  Narkof in 
nnter  öfterem  Umschiitteln  mehre  Tage  in  Berührung,  gelassen. 
3oo  Gran  dieser  Auflösung  hinterliessen  nach  Verdunsten  1,2 
Gran  Narkotin.  Hiemach  würde  das  Narkotin  i5oo  Wasser 
Ton  i5°R.  zu  seiner  Auflösung  bedürfen. 

2)  Eine  überschüssige  Menge  Narkotin  wurde  mit  Wasser 
einige  Zeit  im  Sieden  erhallen.  Dann  wurden  3oo  Gran  der 
Flüssigkeit  rerdunslet,  die  Oj5  Gran  Rückstand  gaben.  Es  war 
mithin  1  Theil  Narkotin  in  600  Theilen  kochenden  Wasser 
aufgelöst  worden. 

Säurefreies  NarhoÜn  und  jilhohoL 

1)  Es  wurde  Alkohol  mit  gepülvcrtem  Narkotin  geschüt- 
telt. Nach  mehrmaliger  Berührung  wurde  die  Flüssigkeit  Ton 
dem  Unaufgelösten  abgegossen  und  verdunstet.  Es  hinterblie- 
ben von  3i  Gran  der  Auflösung  i,5  Gran  Narkolin.  1  Theü 
Narkotin  war  mithin  in  19,3  Alkohol  bei  16°  R.  löslich. 

2)  24  Gran  einer  Auflösung  von  Narkotin.in  Alkohol  von 
75 §  durch  anhallendes  Kochen  bereit*!,  gaben  durch  Vcrdun- 
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eUn  4  Gw  liüdutaud.   Folglich  erforderte  i  TlieilNarJkolin  5 

9^  ^xSt0c0lie^*f  ^^^^viw^Am  ^^NRwAfltt'  MHife  ^jb^dttt^fln  »dliXlMrtbtfS 

•UfeslelU,  Dm  B/^i|llat  war,  dass  i  Tlieil  NarkoU»  %uv  Avttr 
VSmng  «rÜDiilMrt  ii^  AlkoiMl  wd  Mr.  »/TMlt 

Alkohol  b^i  der  Siede)ciiiperal|W  dess^b^iu  t  i 

Säurefreies  NarJtoiin.und  jiether»  . 

l)  Eine  Quantität  Aefher  von  o,j3o  spec.  Gew«  wurde 
mit  ciMT  übainrhÜMlgm  .Menga  iEfarkttÜniilvwr  iin>llfi^  -Xlgt 
In  Berolirung  erhalten«  4a  Gran  der  Anfldeung  mvmMftt^mh 
iiofiiAei  und  liintedicMeii  a>  .Gr^A.lUick^taadr  i  XImU  Narlm; 
tin  IM  fidi  aulldn  in  MThtiktt  Aetlmr  o^jSaepa&GWf 

9).  £•  wnrd#  iß^t  cn«L(cai|M9itrirt»  AwiBiM»gdt  lb>» 
kolias  in  Atther  Ton  0,750  specw  Gtw*  bei  «dar-  SMeteMpef«» 

tnr  desselben  b«reit^»  Von  dieser  AuflusuogM wurden  19^5 
Orm  ymixuuM,  die     GmiUickaluMl  UaltrlioiMn.  1 XMI 

liarkotin  erfordert  mithin  1 2  Theile  dieses  Aclhers  zu  seiner 

3)  Dietcibcii  Vcffsuche  wurden  mit  abeolutfm  Adber  tm* 

gestellt.  Das  Resultat  war,  dass  1  TheÜ  Na^kotin  in  iSThevr 
lea  ehsolnttm  Aether  bei  160  R.  sich  aufiöel  mid  im  laThcOifi 
dieses  Aethers  bei  der  Siedetemperatur  desselben. 

.  Di»  Resultate  di^er  Vectudw  hinten  einen,  sehr  gmien 
Vntasdiied  dar  Ton  )enen^die  mit  demNarkotinevlialtjin  woiy 
den,  welches  unmittelbar  durch  Behandlung  des  Opiunf« 
mit  Aether  dargestellt  war»  ohnel  dasselbe  nacUier  in  Sibiim 
au&ulöseu  und  zu  präcipitiren.  Auffallend  ist  es ,  dass  nach- 
dem das  Narkotin  dieser  letzten  Behandlung  unlerworfsn 
woidey  dasselbe  inodlen  Medien  leicht  auflöslieher  sich  seigt, 
als  imn  es  noch  mit  der  |>roblematischen  Säure  Terbunden 
ist 
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^  "  Ich  bemerke;  dasi  schon  mAre  Clifrllilll^^Mif 6Sure 
im  Opium  «ufknerkMum  wditeii^  die  weder  MekoWitere  imck 
Eritgifciu«,  HdckMiHitre,  ilMli'A|Mfi4rC^^'»s«yil  dAieiiit. 
1^  will  nur  die  BeobacLAungen  von  Merck  ( Geiger*s  Ma-  ^ 
gm.  1^)  amfülireii.'  Dieser  belMnMte  Optunil  He^ftiilo^ 
biquet's  Verfahren  mit  concentrirler  Koebtokt^ilttg  »."W;- 
Der  dadurch  erhaltene  Opiiimau«zu|;  hinlerliess  durch  Verdim- 
•ten  eine  Masse ,  die  mit  Weingeist  aa4er4>geii  wurde.  Dies« 
Masse  wurde  wieder  mit  starkem  Weingeist  anggezogen,  dann 
f«lrduiisiet  mit  Walser  beliaiidelt  uml  diese  ktfele  Attidsin^ 
UMh  Mtriren  mit  Aettkalifliissigkeit  filbmSitigt,  vim 'deii 
«H^geschiedeneii  Substanzen  getrennt,  neutralisirt  i  und  dam 
iMsaseh^essIgsmirem  Blei  verseisfr.  Der  *^<iiiis<id>% 
wurde  in  Wasser  verbreitet,  mit  Hydrothionsäure  zersetzt, 
ysDofdem*  8eiiwefe}iblei  die  Flüssigkeit  abfiltrirt  Und  Yelrdünstet, 
Wdbei-«M  RrfsMile  ausschied«»  /  0fe  attl^^arklllSn''bMtfllden, 
das  in  der  Opiumsäure  au^elöst  war.  Die  verdünnte  Säure 
ini^  gdbbfaon ,  r6thele  Latkmus ,  •  Salpetersäure«  äiBbtfr •  ter«' 
ürsachte  darin  einen  Niederschlag ,  Eisenoxydauflösung  brachte 
keine  bemerkenswerthe  Veränderung»  Kalkwasser  und  'essi^ 
slrtnres  UM  gabeii  Nlederschll^  damit.  Die  8Sure  war  gdib- 
braun  und  enthielt  wahrscheinlich  noch  anhängenden  Exlrao- 
IMldR  Mei^ck  kiat  diese  Säure  (fir  eine  del*  f^tßkoMsm 
oder  Apfelsäure  ähnliche,  und  glanhf^  dass  sie  wahrscheinlich 
Produkt  der  Bereitung  des  Opiums  eey.  Durdi  Erkitxen 
iil  efn^RelMeken  ging  bios  eine  fbdeschmeckendrfWilSill^elC 
über,  die  keine  Spuren  Säure  zeigte.  Ausserdem  führt  Merck 
mt,  däsS  die  M^onsäure  beim  Abrauchen  ihrer  AuftSsimg  «fJ 
was  sich  zu  verflüchligen  scheine,  weil  die  uufsteigenden 
Dämpfe  einen  stechenden  Geruch  besitzen. 

Auch  BIf  t  %  sagt"iA  'seiner  tueflPlieheh-Analyse  des  Opiums 
(Trommsd,  N.  J.  XX//f,  2.  St,  iS.  245  u.  s.  f.)  ausdrücklich^ 
dass  das  Opium  keine  Essigsäure  und  aiich  Phosphorsäure  itt 
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Mir'Mi^  gti'hgeiä  BffimAt  cwIbaHcy  da»  «htr  elMt  tmicrt, 
S^'ure  darin  aücÜ  ftich  fiiidc,  #oii*i^  «•  noch  nlblit  ati^gemiiftlily 
ob  «10  fiir  Ap&lsäure  asu  liallen 

•  '  DfewSlhMr^y  inriMM  Merek  ttiid  BtllK  atffillbmty  kaml 
%volil  nicht  mii  der  fiir  i(1cnli<%cb  gehalten  werden,  «He  ich  nach 
Mgßr  Angdbf  •«§  dem.  Nark«ilni  arkidt,  imd  da  klielere  g/t* 
gen  salzsaures  Eisenoxyd  sich  ganz  abweichend  von  der  iMe- 
JumtSore  ferkalt,  so  kann  »ie  aiick  nickt  fiir  «olche  gellen^ 
wenn  die  Mekonsanre  anch,  Mrle  Merck  hngfebt, '  mff  WasMi» 
dämpfen  sich  verfiiichtigt«  Ick  enthahe  mich  indess  fiir  jetzt, 
tter  diese  Sncbe  ein  bestiaunles  ÜHfaeil  alnngelM>n.  8b  vid 
dürfte  aber  daraus  hervorgehen,  dass  das  Narkotih  wenig- 
stem nun  grosem  Tkeü  im  Opinin  mit  einer  Säolre  verbuii» 
den  entkalten  ist,  und  dass  dasjenige,  weickes  dnrdi  IHkSMh 
ddn  des  Opiums  mit  Aetber  und  dem  Aetker- Auszüge  her- 
naskrfslalllslrl,  nock  elTras  von  dieser  Mure  entUUr.  "Hk 

diese  Säure  endlich  eine  fliicliligc  Pflanzensäure,  pO  dilrfle 
vnkrsckeinliek  seyn,  dass  das  Narkolin '  gegen  di<^sellie  Sick 
ähnlich  yerbSIt  vrie  gegen  Essigsäure,  weldic,  wie  Gcigcir 
gefunden  bat ,  durck  wiederholtes  Abdampfen  der  essigsauren 
Avfldsong  vndAnflSsen  desHüfekslandes  ge«ckleden  wiiPd,  unSl 
dass  eine  solche  Scheidung  des  Narkotins  von  der  dainit  im 
Opium  TCrbundenen  Säure  schon  durck  das  Verdampfen  des 
Aetherauszuges  zum  Theil  bewirkt  wird,  aus  welchem  das  Nar- 
kolin durck  Verdunsten  sick  alMcketdet.  WaÜere  Veraucke 
■wissen  kierilber  uns  erst  genauere  AufklSmnggeben;  ick  boib 
dazu  beizutragen,  sobalfl  es  Zeit  und  Umsiände  erlauben«  ^  Ick 
aUauneguunnincniFreundeBiltz  bei,  wek^er  in  seiner  oben 
angeführten  lehrreichen  Arbeit  über  das  Opium  8.  291  sagt: 
jyDk  ckemisdie  Gesdiickle  des  Opiums  ist  überkaupl  ktk^kst 
lekrrelek;  sie  seigt  reckt  deutliek,  dass  die  Auftndung  der 
Wakrkeit  nickt  immer  backe  des  Einzelnen  ist.  Wir  sehen 
aüe  jnM  die  (dauen  Birgt  y  kinler  wekdken  das  Land  derEnt- 
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'^ILiulmr  ti«  lu  fibecsttigen;  gdang-es*  jlim  aber  ancii,  ao 
war  et  fiitt  imnier  auf  den^Fu^ttfipfeiL  i)f|r  yQr^j^lgfa^f  ..iui4 
i^pri]ieli.ae)^  lidi  imlivm       ir^rs^l|ia4e|i€ii  Saiten  aip^eicii 

fiai         der  yeber^asrbung  ani^elaiitf*^'  .  .  • 

jinafys€  aiiM»  NarkQiimabe§m 

Die  Torsteiiendea  Verbuche  über  das  Verhalten  des  JiwPt 
botte  itga«  Sftvren  aeige»  am  Geniige^   daM  dassdVba  vaak 

Säuiren  eine  wahre  chemische  Verbindung  eingehe.  Um  darr 
jib^r  ainen.yoMgmtte^  Beweis  au  liefern ,  u^temalun  ich  in 

« 

G«Ml|acliaft  des.  Herrn  Th*  Grnner  eine  Analyse  des  scliw^ 

fctlsauren  Narkotiiifl.  Wir  stelllen  dieses  Salz  mit  ^em  Ijctat* 
fgiav^t^  4iiii|refi;eien  Na^ 

Schwefelsäure  mit  einer  überschüssigen  Menge  Nerkotin  be- 
handelt wurde.  Die  Auflösung  wnrde  dem  freiwüj^gen  Ver* 
dnnslfn  fiberlassen  und  bildete  dnrdiaus  keine  Krystalle>  son» 
dcrn  gab  eine  weisse ,  schwach  ins  Gelbliche  spielende  ^  zu 
dünnen JFSfien  ansaiehbare,  dnichstchtjge,  giinnniartigelljlassi^ 
die  erst  nach  längerer  Zeit  erhärtete*  8  Gran  dieses  Salzes  im 
wasserleereijk.  Zustande  yrurden  in  Wasser  au^elöst  unA  ipiit 
salatanurem  Baryt  Terselzt/  Der  entstandene  Niedendiliig 
schwefelsaurem  Baryt  zeigte  0,867  Schwefelsäure  fuk  Hier? 
nach  bestanden  die  zerlegten  9  Qran  ans  s  .  •«  • 

Narkotin  •       •  7,i43 

Schwefelsäure  •      0^867  •  • 

8.000»  .  .  ... 

W  ■  »mm 

Folglich  enthalten  100  dieses  Salzes:  . 
.  Narkotin      •  891600 
^ehwefielsänre  io,öoo 

100. 

Nadi, dieser  iiial^  Tcrbinden  sich  100  IfwkoHn  mit 

I  ijaa  Schwefelsäure.    Das  Resultat  dieser  Tor  sechs  Jahren 
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«nkeiltilllcn  Awkjm  MnM        «ehr  mü  ton  olbmfiiii  ■ 

vrelches  Robiquet  in  der  zuvor  angeführten  Abhandlung 
«o^iebt«  Ick  bemerke  deakalb  aiiadrücklick|  das«  ick  die  yom 
ttdr  angefOhrlcn  Data  ffnau  aot  de«  Hiir  aur  Seile'  Megendeii  ^ 

Dictaten  ausgezogen  habe,  die  Herr  Th.  Gruner  eigenhän- 
dig nach  muein  Versuckeu  au^eackrieben  lial,  mid  die  idi 

« 

teitierHaffidsdirift  itod&  aufbewahre.  Ich  hoffe  bald  im 
Stande  zu  ae^fu^  tine  neue  Analj'se  dei  Opiums  mktkeilen  zU 
kStaeiiV  wdbid  tek  die  VeiMltniiae  des  N^kotfae  siHiroU 
als  wie  die  der  darin  ueuautdeckten  Körper  einer  neuen  Frü« 
filng  unterwerfek  werde.  " 

» •     •  •  *  '  < 

Ueber  die  Rinde  der  GrauaUv  urzel  ia  chemi- 

•  •  •  • » 

scher  qnd  mcdiciiuscher  B^^ziehung  und  üI>Me: 

das  Granatin) 

von 

XrUtoiir  Trie 

Unter  der  grossen  Menge  von  Arzneyinitteln ,  welche  gegen 
den  Bandwurm  angewendet  wurden  und  noch  werden»  scheint 
dieGranaiwarsdrtnd«(Cbr««r  radieüPtmietu  Grahaii,  Eeor^ 

ce  de  racine  de  grenadier)  die  höchste  Stelle  ciiizuut^limen, 

Bernardino  Aiitonitf  Gomesi  Leibarzt-des  Königs 

von  Portugal,  brachte  dieses ^  von  den  Indianern  bereits  mit 
Erfolg  angewandte  Mittel  y  zuerst  nach  Europa        In  Frank- 


♦)  Journ.  de  Pharmacie  XVII.  50S. 

Die  Anwendung  der  Gxanat^araelriade  ab  Aktreibttiigtmit- 
tel  dea  Bandwurmt  liflU  tchan  in  die  firfibesten  Zeiten.  Man 
fand  nfimlich,  daat  «tiitelne  Meae  afttM  Miaiidan,  Band- 
wurmj  in  die  Abkochung  dieser  Binde  geworfen»  in  wenigen 
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reich  lial  man  diese  Wurzel  erst  seil  dem  Jahre  1810  in  An- 
wendung gebracht,  ob  man  zwar  sie  früher  schon  kannte. 

Die  iiinde  der  Granalwurzel  ist  von  aussen  gelblicL^rau 
oder  auch  aschfarben         inwendig  gelb  und  von  adslrin- 
girendcm  Geschmack;    durch  diese  Charaktere  unterscheidet 
sie  sich  von  der  Buxrinde,    welche  blassgelb  aussieht,  etwas 
schwammig  ist  und  sehr  bitter  schmeckt.     Die  \Yurzcl  der 
Berberitze^   die  wohl  auch  schon,  wie  die  letztere,  statt  der 
Granatrinde  verkauft  worden,  ist  etwas  biegsam  und  hat  einen 
schvach  faserigen  Bruch.     Zwischen  den  Zähnen  fasert  sie 
sich,  färbt  dabei  den  Speichel  geJb  und  hat  einen  bittcni  Ge- 
schmack, der  weder  scharf  noch  adstringirend  ist.   Es  scheint, 
als  ob  die  Granatwurzelrinde  durchs  Alter  an  adstringirendem 
Geschmack  zunimmt,  wenigstens  glaubt  der  Verf.  dies  beob- 
achtet zu  haben.     Er  fand,  dass  Rinden,  welche  seit  einem 
Jahre  gesammeil  worden,  üusserlich  gelblichgrau,  innen  gelb 
waren  und  einen  eigenen  aromalischen  theeähnlichcn  Geruch, 
wenig  adstringirenden ,  aber  bitlern  Geschmack  besasscn,  dass 
das  davon  bereilele  wässrige  Infusum  goldgelb  gefärbt  war 
und  den  eigenthümlichcn  Theegerüch  besass;    dagegen  sahen 
alte  liiiiden  aussen  asciigrau,  innen  weniger  ausgezeichnet  gelb 
aus,   Geruch  war  kaum  wahrnehmbar,    Geschmack  weniger 
bitter,  dagegen  sehr  adstringirend.      Das  wässrige  Infusum 
war  röthlichgelb  und  roch  nach  Pßaumen  ^^j. 

Minuten  convulsivisch  starben.  Diese  Wirkung  soll  unter 
andern  auch  dem  muhamedanischen  Mönche  Azim  Schah 

m 

bekannt  gewesen  seyn    (S.  Archiv  XX.  104).  fiucJiaiiau 

wandte  sie  zuerst  in  England,  Gomcz  in  Spanien  mit  Erfolg 

gegen  den  Bandwurm  an.    S.  Martius  das  Neueste  au;  der 

Pharmacognosie.  Nürnberg  1830.     Vergl.  aucli  Magaz.  XI/. 

25.  ü.  XX.    Archiv  XVIII. 289.   Schon  Dioskorides  kannle 

sie.  d.  Red. 

*)  S.  je<Ioch  weiter  unten. 

**)  Nach   Pichonier  soll  die  getrocknete    Wurzel  weniger 
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de  nur  «dten  vorkommen  dürfltey  so  ist  dagegen  die  mit 

berilzwur7.el  schuu  üHerer  beobaclitet  worden.  Die  aiigczcig- 
Icn  Ciiarftklere  reiclien  jedoch  Unil^  diese  fietnigerei  au  talt 
deeken,  und  die  hier  folgenden  chotaiisdMn  ?^erhiainisse,diir& 
teil  ipi  Stande  scyn,  alle  Zweifel  zu  lüsen.  Der\Tecf«  bereitete 
wtorlga  JU^üssa  bahlar  Wursehnnden.»  iDrafehmeantf  $  Ua^ 
Am  W  asser  imd  fand  füllende  Erscliciiiungeh :  ■         :  i 

aranat-wurvel-   biblivf  HxviM- 
•  •       '  •  rinde.  zelrinde,  • 

LeiinlSsting :         OeUblfthweisSei^  Nie-      Nhdk«.  ' 

*  •  derscblag.        •      '  •  •  • 

Snbliuiat :  Aitgenblidüiohgelhlidi^   Kaunn  eine  Fär* 

"  '  '  *  ^frVS^ifr  NfedenlchUg.      biitig.  ' 

Blcicssig:              Copiöser  gelblicher  Nie-  Flokiger  grauli* 

-           '    deirsehlag.    VoUstiin-  *    eher  Nieder- 

dige '  EnifXrbuttg  der  '  sdklag. 

Flüssigkeilen.  .  •  •  .i 

Alaun  t  '            GrUnllch  i  gelber  Nie-  Flockig^  gnMDU 

*  *  '  •                      derscblag.    ^           '  eher  Nieder- 

»  '  schlag.  ' 

Weinsaures  Eisen:  Dunkelschwarzer  Nie-  Nichts^ 

derschlag« 

Kali  und  Ammo-   Verinderung  der  Farbe  Niehls. 

niak:  ins  Purpurrotbc. 

-  Beim  Znsammengtessen  beider  Aufgüsse  entsteht  sogleich 
Trübung  und  ein  hellbrauner  Nicdcrsclilag. 

'  Diese  Angaben  weicKen  von  deni^  Godefröy'A'at^'  xvte 


wirkiani  teyn  aU  die  fritehe.  Boili  giebt  an,  dast  die  soll- 
dicken Wurseln  junger,  in  Gebirgsgegenden  wachsender 
Bäume  die  wirksamsten  sejen« 

d.  Red. 
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aHi^«^r;^iikM  :1M,'  4iM:a  wil  'fiMiM  RSnAni 

AcAhtr  t€8  «Dl  der  GniaalwiVBdrkuk€iiloropli;Sfy^  W«ciM 
Md  eineit  iimtgeR  Stoff  am« 

Der  erste  mit  Alkohol  ä  4o°  hei  gewöhnlicher  Temj^enh 
Mr  M»  der  Mit  Aetber  liehandeUen  RMe  erhaltmie  Auiwg  * 
war  schön  rolligeTb,  gah  nach  Verdampfen  des  Alkuhols  eine 
gdbe  ^Snzende.  Maiae>  die  bei  der  I^öemig  itk  Wasser  atailM 
Trübung  Tenirsai^te  und  ebi  Tfyxz  si^rückliess  ^  welcbes  dem 
mit  Aether  erhaltenen  vollkommen  ähnlich  war.  Der  zweite 
mit  4pgradf9eii,  Alkohol  ebenlims  }^  bereitete  Ara^g  i^at 
schwach  orange  gefärbt,  und  lieferle,  nachdem  der  Alkohol 
abdettijyUvl  yrorden, .  eiiie  kryslaUj^cbe  Masse  ^  die  ^  iialr 
tem^  dann  mit  kocbendem  Alkqhol  b^iandclt  in  schönen  eti> 
denglänzenden  Büscheln  kr^stallisirte.  pieser  Substanz  bat 
der  Yer^  den  Namen  Granat  in  (grmadine)  g^eben^  wir 
werden  weiter  unten  noch  davon  sprechen«  Kochender  Alko- 
hol zog  aus  der  bisher  behandelten  Rinde  noch  Harz,  Gallua- 
iiSure  und  Gerbestoff,  jb  wie  auch  etwas  Granatin  aus.  Die 
von  der  Ausscheidung  des  Märzes  und  des  Granatins  zurück- 
gebliebenen Flüssigkeiten  entbielten  ebenfalls  Gallussäure  und 
Gefbciloff* 

Wasser  lieferte  aus  der  durch  Aether  und  Alkohol  er* 
scböpflen  Rinde,  ein  £xtract^  wddies  lieim  Auszieben  mit  AI* 
kohol  eine  kleine  Quantität  Granatin  j  nebst  fettiger  IVIaterie^ 
Gallussäure  und  Harz  gab. 

Die  umgekehrte  Behandlung  n^it  Wasser^  AJkobpl  uui^ 
Aetlber  lieferte  ganz  ä^iche  Resultate.    GaUussäure,  f)erba» 

Stoff  und  Harz  so  wie  alles  Granalin  war  in  den  wässrigen 
Auszügen  ^nthalten^  aus  wichen  letzteres  durch  Abdampfen 

■ 

•)  S.  MagÄZ.  für  Pharmao.  Bd.  XXII.  5. 

d.  Ked. 
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«ngeslelk  wurde. 

Kociiender  Aikoliol  «ntadgdtr  4iircli  W«Bf«rmoliöpft« 
Rinde  nur  Wadw  uti4  C^doropliyll. 

Nach  dieser  Unlersuchungi  welche  von  der  von  Mi- 
tontrt  ^)  bekannt  gemachten  in  üiren  Resnllattii  ibwtiiMf 
enlhüJt  die  üraual wurzelrinde: 

i)  Wachs, 
,  a)  Chlorophyll,  * 

3)  Marz  (sehr  reichlich)/ 

4)  Gallussänre, 

5)  Gerbestoff,  •  *  ' 

6)  Granatm, 

7)  Fettige  Materie.  •  • 
Das  Granat  in  ist  in  seinem  reinen  Zustande  weiss,  gt-  ' 

rudihM  und  schmeckt  schwach  süsslich*  '  Je  nadi  dem  Grade 
seiner  Reinheit  krystallisirt  es  körnig,  wsrrsenförmig,  Irii*' 
schel  -  oder  slcrnförmig.  Ganz  rein  erscheint  es  in  naddlförmi- 
gen,  von  verschiedenen  Punkten  Strahlenarlig  aushmfendeii  fei- 
nen Kryslalien.  Auf  glühender  Kohle  brennt  es  und  riecht 
dabei  vde  verbrennendes  Brod« 

'  In  einer  61asr61ire'sdi wach*  erliitzt  schmllst  es  rnidnmimt 
beim  Erkalten  ein  strahligei  GeFüg^  an ;  in  stärkerer  Hitze  stösst 
et  fSMsm  dicken  Ranch  aus ,  *  der  'lich  an  kalte  Gegenstand« 
k^ryst allin isch  niederschlägt.  Es  hinterlasst  dabei  kaum  eioii 
Spur  Kohle. 

'   Bs  reagirt  vreder  sauer  noch  alkaKsch,  löst  sich  In  kal« 

tem  Wasser  in  allen  Verhältnissen ;  in  4ogradigem  Alkohol  ist 
e$  fld&vmlösMeh  bei  gewöhnüdier  Tempenttur,  dagegen  kicht- 
VSMck  in  derWiGrme,  beim  Erkalten  sich  ausscheidend. 


^  'S.  die  am  Schlnis  angehängte  Note.  '  d.  Hed; 
Annal.d.PJiarin.  IIBd8.  8Hft.  * 
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;  Sripilmftm  .  löil  es  jtti^ 
auf;  bei  längerer  Einwifiniiig  dieser Sfiiire kl  dettWftiMl  Wdet 
tnth  AftMnm  C  4.         iitiiuiii  weil  mehr  ala  ^  Xiieilc  öäurc 
•of  eisen  Tkefl  Grenatin,  .110  eililüt  mm  JUecei^^ 

Sdbnrefelsäare  löst  dus  Grauaiin  mit  gelber  Farbe  auf.  In 
der  HtftMi  bildbet  eMb  diM  Wasaer  und  eia  J^omenarli^^  des 
HttmiiaaHiire  vieUeicht  analoger  Körper«  «  . 

Selzdiure  löst  dasselbe  nicbl  so  leitlit ,  aber  doch  voll« 
•t&idig  und  ohne  Farb<»!reriindAritng*  Wird  die  Auflitoung 
verdampft^  so  bleibt  eine  kryslallinische  Masse  surück^  die 
keine  Veränderung  erlitt^  xa  haben  scheint» 

Essigsäure  Terhifli  sicb-ahnUch» 

Kali  und  Ammoniak  lösen  das  Grauaiin  ohne  weitere  Ver- 
ändemng  als  die  der  Farbe. 

. .  .Di»  liöaung  des  Granatins  (in  Wasser)  wird  präcipitirt 
fliicvh  JQleie^i^i».  üiseiisaijBe  bewijcKen  keine  V  eränderi^ng. 

Das  Grepuitii^  ist  nicht  gi^urungsföhig» 
.      Die  lüemeniarzusammenset^ung  des  genannten  Körper^  ist : 

,  ,               Kohlenstoff.«  •  38,i6     .  _ 

Sauerstoff  *  .  "  •  53.85 

Wasserstoff  6,86 

Stickstoff    .  . 

.  Der  schwache  Geschssnck  dfss  GranMin»  spndil  «ipht  zu 

Gunsten  seiner  medicinischen  Wirksamkeit/  obwohl  der  Vcrt 
sidi  an^uigs  schmeiGh^te^  darin  die  Summe  dar  ^irurmAceahen- 
den  Kraft  der  Rinde  vermuthen  zu.dürfen,  so  xwelfs|ft  erden« 
noch  daran ;  wünscht  aber  ^  dass  die  Aerzte  Versuche  damit 
anstellen  möckteni  ^n welchem  £nde  er  beaierkti  dass  6  Gran 
Qranatin  einer  Unze  Rinde  entsprechen. 

Einen  TorzügUchen  \Verthkgt  der  Verkauf  den  gegohr- 
nen  wüssrigen  Aufguss  der'WurzeL  Diese  FKissIgksift  itrM 
bereitet ,  indem  man  48  Tb.  gröblich  gestossene  (kein  Fulveri 
da  dies  eine  trübe  Flüssigkeit  giebt)  Rinde  der  Granatwiunel 
mit  5oo Th«  kalten  destillhrtem Wasser  digerirt,  nachaTafeii 
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ämpmnkiwMi.itik  Railiiiilii  nn.,  "-i^nimimi 

sen  übergiesst.  Nach  a4  Sttitidett  wird  abermals  ausgepresst, 
lMid8  .l«liiati0kiiltii..  auaaauMn.  iilriat  .wi  :dba  liiUMt.  bei 
eiMT  ftVapOTMar'       so«  kk  tkttm  offiMi:  MIm  sinI 

Tage  lang  der  Huhe  überlassen.  Man  bemerkt  uadi.  dieser 
ImA,  dau  ti—  Vettodwwig  i»  der  FUmugkäh,  Wflf yngiiir  il% 
denn  CS  hat  sich  ehi  rtiehlkdier  Nfedenehlag  abgelagert 
ein  Geruc|i  nach  Essigsäure  sich  entwickelt»  Man  fiMxirt  ietzl 
aie  FMiMigkeil  ttad  Mteht  si0  ia  mgi^^  OMr- 
Verf.  erzählt  einen  Fall,  wo  der  Gebrauch  dieser  üermeiitirteil 
FlÜMigkeü  den  ^ünatigatsn  JuEÜoig  ncigto» 

Ana  dem  Angefiihglen  et^giebl'gtdi  mm ,  dasa: 
i)  frisch  gedammelte  Granatwurzelrinde  von  lange  aufbe- 
wahrter verschieden  ist;  •  | 
a)  eine  Verwechselung  mit  der  Rinde  der  Berberitz- 
wurael  nicht  wohl  möglich  ist,    wenn  man  die  ange- 
führten Merkmale  beachtet ; 

3)  die  Möglichkeit  vorhanden  ist ,  dass  das  Gratiatiu  der 
wirksame  Bestandtheil  der  Kinde  ist,  was  übrigens  noch 
keine  Wahrscheinlichkeit  ist ; 

4)  der  gegohrene  Au%uss  der  Rinde  wirksamer  ist  als  der 
nicht  gigohrene^ 

Xnm  e  r  k u  n g.  Nach  M i  t  o  ua r  ^  enthält  die  Granat wur- 
zdrinde  viel  Gerbestoff  und  Gallassäure  ^  krystallisirbaren 
in  Alkohol  löslichen  Zacker,  Mannastoff  und  eine  ^raclia- 
ähnliche  Öubstanz.  (^Journal  de  pharniacie  Juillet  i8:i4). 
Geiger  machte  b^  dieser  Gelegenheil  auf  die  Unrichtig- 
keit der  Mitouart'schen  Angabe  hinsichtlich  des  Ver- 
haltens  des  Manna^uckers  i^n^erksam 

Naeb  Wackenjroder  enthalt  die  Granatwureelrinde 
21,9a  Gerbestoff,  3,46  talgartiges  F.ett,  26,09  Amnion  mit 

*)  Magas.  Ittr  Pharm.  Bd.  7.  8.  tfi. 

21* 
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von  ihnen  wohl  die  richtige  seyn  mag?  Herr  L.  de  iV.  reibt 
4M6r«Mrtii&dBmBMeowM)ladKiiOrci»  «n  (MagM»  XXXAk 
2%).  Uli»  Bclidbit  idUMeZvMniieMltlhing  gewagt,  ^imal  de» 
k<iM»¥er8uche  über  die  etwaige  t'ärbungiUurdii  A*nwirimli 
«Ml4rLiiteott&tt  wtSSOMIktf  wm  doeli.«iM  der  jnerkwiMigBktt 
SIgenschaften  des  Orcin» ausmachi .  A  uch  scheint  uns  der  Gehalt 

anStickaloff  nodi  eivraaproUcwaiisdii.  d*  lied« 

■1"  j      j  I  ■   1 1  I  I  I  II 

Die  wichtige  Lehre  von  der  neuen  Classe  von  Verbindungen, 
die  man  uomerische  Körper  nennt,  ist  von  vielen  iiichtTilos 
mi^sverstanden ,  sondern  im  Sinne  des  Worts  gar  nicht  ver- 
standen  worden»  Wir  halten  es  deshalb  für  überaus  nützlich^ 
wenn  wir  den  Lesern  dieser  Annalen,  welche  diesem  Gegen- 
stände bis  jetzt  noch  nicht  die  Aufiucrksamkeit  geschenkt  ha- 
ben, die  er  in  so  hohem  Grade  in  Anspruch  nimmt,  su^ent- 
widiefii  versuchen,  'mt  welche  Wdse  diese  Entdeckung  ge- 
macht worden  ist  ^  das  Wesen  derselben  wird  einem  jeden  von 
selbst  k]ar>  wenn  er  mit  ihrem  Gang*  und  ütfer  Entwiekdmig 
sich  vertraut  gemacht  hat* 

Wie  bei  einer  jeden  neuen  und  wichtigen  Lehre  in  der 
(iHiemie,  hat  man  auch  liier  zuerst  einzeln  stellende*  Thatsa- 
chen  entdeckt,  welche,  da  man  sie  nicht  erklären  konnte, 
die  Aufmerksamkeit  nur  wenig  auf  sich  zogen.  '  Nach  und 
nach  vermehrten  sie  sich  aber,  ihre  Richtigkeit  yriirde  ausser 
allen  Zweifel  gestellt  und  sie  erhielten  zuletzt  ihren  Platz  und 
Rang  In  der  Wissenschaft. 

•)  S.  Geiger's  Handbuch  der  Pharmacie  Bd.  f.  S  1047.  Ar- 
chiv B.  XXIl.  257.  d.  Aed. 
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'fv  mm  mttmMo;*kkmkA  t\Waw^ti  WmuMMkm  m%r%Ht 

Verkalten  des  Zinnoxydes  dar^  welcliet  bckaanttid^  auf  null» 

Wmmimai.mhsmn9mmmmniyd,  Spin  lOmU  mit  Jkm^ 
immiak  yermischt ,  so  erhält  jnan  Zäxmofxjikj^^nA  in.  Gettall 
efaMft-weiMB  Nitdarsciüaiit. 

man  metallisches  Zinn  mit  Salpetersäure,  so 
QKjdkri  es  sich  mit  gvosaer  Uoftig^dt  u«d  .wM  «benfidkliiei« 
wcisset  Hydrat  verwamlelt*  -i» 

Nach  beiden  Methoden  dargestelll  besitzt  das  Zinnoxyd 
einarlei.^aHliiiiiieMfllsting,  MchUditto^wwiggr  tM  hni^im 
iknm  Veiliallen  gegen  Bänren  «ehr  abweichend. 

Das.  aus  dem  sahssaaren  Ztnnoxyde  bereitete  ZanmornjA 
IM  lidi  Lelehtfgkdl  in  4eii  Sitma  auf  nd  neatMliäif 
sie  vollkouuuun,  das  andere  hingegen  ist  in  Salzsäure^  Schw^« 
ÜBtoäiire  und SalfetCMitaLnr §ii[iift  «nd  garuMuflöeliolk  * 

'  Man  Bichl  4iier  dentlieh)  daM  die  Natur  des  Zlitnoxyds 
Attrch  die  Art  der  DarstoUung  ganz  geändert  worden  ist.  Ver- 
änderungen ähnlicher  Art,  welche  beaondeM  duMdi  dia  Wtfl« 
me  hervorgebracht  werden ,  kennt  man  aber  noch  mehrere. 
8»  s.  iel  Chrommydi  welehee  mm  enier  Salaauflöenog  nie* 
deigCMlilagen  tmd  M  geyNAmMcber  Tamp eratur  geHailflwf 
ittMrdeii  ist^  in  Säuren  ganz  leicht  auflöslich.  Wenn  es  abet 
bis  zum  Glühen  erhitzt  wird ,  so  verliert  es  seine  Auidstioli» 
keit  gänzlich,  man t>emerkt  bei  dem  Erhitzen  desselben  lange 
xnvor  ehe  seine  Temperatur  bis.zum  Rothgiühen  steigt ,  dass 
itttf^lMBal  dnreli  Sline  Masse  hiildnrek  efne  FeuereMdieittiMig 
entsteht ,  so  dass  es  gleichsam  zu  brennen  scheint.  Diese  Um*- 
Wandung  in  mianfiMielieS  Oxyd  geht  tot  sidi ,  ohne  dess  das 
OeWieht  dSs  Oxyds  im  geringsten  geändert  wird. 

£ine  der  merkwürdigsten  Veränderungen  dieser  Art  hat 
man  tlai  der  mtosJ^tosSiEtrli-lbedtoslitety  sie  ist  S6  auffyiindi 
dass  sie  den  Ideen  über  diese  neii^  Klasse  von  Körpern  xu«tr9i 
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datkm  des  Fhosphors  yeriaiUelltiiäalpeiectäiire  darateiltv  St» 

«kiMfrfit  P^^gkiMl  .eiiiweder  sauer  oder  alkalisch,  die  auflösli- 
dwn  phospliorMiiren  Salze  schlagen  -das  aalptlaraaiiDa  SiUiafw 
oxyd  gelb  mgAae,  uad  ^tMerNMandilag  ist  hmMtm  pim- 
fibnrrtimriT  SUbtroxyd^  «ie  4di]%t  feaner  das  £iweiat  mclit 
nieder.  ••.»?.• 
i"  .  .  Wcnji  diese  Säure  zum  Glühen  erhitzt  wird ,  so  werden 
alr#Kig«nMMIan  wmg&muMt»  Bae  «ofläalidMii.&lai^ 
welche  von  der'yiJlMrttH  Stare  gehfldet  werden;  lamm  aidh 
in.  j«i(^oiiiinen  nenlcalen  Krystallen  eriialtenj    deren  Form 

!dtii<Sallm  dar.  wiMKUitfn  'Sänre:  aeHr  YtraaUadcn  UlU 
J]ämt  Salze  schlagen  das  Silbersalz  nicht  mehr  gelb,  Mmdem 
weiss  niadar».  und 4«r  .Xiiadar««Uf^  isl  im4ralaa:phosphar^ 
üMMfSittlnwftyd*-  J9fas  Siw«£8Sy.w«lahas.Tim  der^mgOl^^ 
Saure  nicht  gefallt  wirdj  dchlä|;t  die  ^^üiUe  Säure  in  d^fckea 
nrttiüen  Fioeküi  mdaiw 

Um  Merkwüt^igale  bei  dieser  Verindetfung  ist  der 'XJaih  ' 
alandk  dasa  die  FiaiTHfihaftfn  dar.aesliihteni  Säure  lufilift  lilei* 
Wnd  aindy  sondern  dais  sie  wieder  in  den  £natand  demi^fgili 
lohten  Säure  übergeht,  wenn  man  sie  in  Wasser  au%e}ii^ 
ajNifl  Zeitlang  stehen  iäit.  .  .   ..>. 

'Man  sieht,  deeanMM  es  bkri>eianU  zwei  iron  ctütndQr 
•duedenen  Säuren  ^u  thun  hat^  die  nur  das  mit  einander  gec 
■Min  hahan»  dass  heida  ,aiia  gleiidi^n  QvanUlSlfla  tElMMf ^ 

und  Sauerstoff  zusummengesetzt  sind.     Diese  Verschiedenheit 

ist  salbst  so  gro«s»  das»  ^alae» .  fUa  yfm.i'^  ^eiiien.Säim'giMr 
det  sind,  toh; Dalsen  der  ttideini  Saure  aeMetst  wefden«^;  ^Vp^ 

hergiesst  mai^  nämlich  YT^ß^es  phosphor^ures  Silberoxyd; 

,welcM,.  ^  Jwk^  wiesen müih^.  Sl^w)  imAm^  im^tmr 
mfMifihrm:  idwaphfleawyeni  yri^  m*i^  €lfVm 


« 
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Säure  nil  dem  Natron  verbindet.  r.rr.- 


So  wie  die  Saare  deh'tin  CHtOieii  Wiifll/*'Mir  Yttikltcii 

sich  auch  ihre  Salze,  z.  B.  phosphorsaures  Natron,  von  wcl- 
cliem  das  Silber  gelb  gefiült  wird,  efÜRngt  dnrdk  OBhm 

Eigenschaft ,  es  weiss  niederzuschlagen.  '  ' '  '  '  4 

Man  hat  bei  der  gewöhnlichen  phosphorsaujC^n  Bittererde 
beobacbtofc»  4w  bei  dem  ExbiUcn  und  ihfe^  Uipwiiidling;,!;;! 
das  Salz  der  geglählen  Säiure  ein  jQiiiJicIies  Er|(luhen  wie  bei 
dem  Cbromoxyd  entslehl;  diese  £rscheinim|^  schev^^miti 
kin  wßift  4^m  Udieffeng: der. einen  Same  in  die  andere,. oder 
überhaupt  mit  der  Yerwandludg  de&  einen  Körpers  in  dei}  an^^ 
^f^rsi  imrig  «HWimmiWttnhanyny  nnd  bezeichnet  richsa^w^  di^  ^ 
runkt»  wo  nie  w  sich  febt»  .  .  —  .f 

Jkuf  dem  VOiUemdientei.  mMll.iraC^lMi  mmmkkmig^ 

Weise  I  dass  es  KdcJ^r  giebt,  die  bei  vcdlkommen  gle' 
2d«nuMiHlBUii^  ein«MudiiiiiMi  VeftdiyaHi«  m^Ui^SimH^ 
fliobaften  besifaBekw  Diese  KSipet-  nennd  üAn-min  im  Allgemein 
iMn  ieom^visciie  (mae  gbikhen: Tbeitoa.gMmmi^fniHmW)^ 
lliift-^Mv  flmtridbiHig'iNridbiit'Mm  ähm#  •.  wdiaifiii».|^WMl 

sehen  werden  ,  einen  begränzten  Begriff j  nicht  alle  Körperi 
Aienieiaha  FmlmidUktilt  nnd  in  deMrike«.wNMsalieGbMi  Vcr- 
UMnlme  müialten,  wettai  dmmwtfp  TeielMiden.  Man  darf 
4an . Auadruck  isftmeris<^l»  nickt.mi^  isAiuorpk  Yf^nrecby 
adhiy  denn  der  letiteva  bkriAt  aMi  äBMn*i|tf  diaSosamiaMMBp^ 
«uf  dieFäiiigkeU,  gleiche  Kry stallform  anzunehmsp.  Jß«  ist 
mimUdi  Mlwr  fiM,  «twidMil«  i»;d«»  l!mß'llil^..mmm 
■arfc  waldkem  man  annabm^  dass  ein  Körper,  dar  In  seiner 
äussern  form  identisch  mit  einem  andsfn  war^  fHifih  binwfilVjt 
IMi  aeinar  ZnaanamenseMii«  mit  Jhm :tibap  strthnpan  rnüfa^ 

Man  hat  aber  spater  nachgewiesen,  dass  die  yerschiedeuartig«> 

ale«4Utayar  Im  Vmimämgm  UualiaJiajr  Aii'gl«Wm.j?ar« 


L 
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genannt.  .?  '  •  •    ■  f  • 

^  Durc^  diea»  taitdylinngen  ist  es  also  «nnriesen  wordeiiy 
Aml  gleirfi^.  Zwwnmff wif  I  unig  nidifc  gleidie  EigmMcliafleii  be» 
4|i)gf-y  ein  Grundsatz  in  der  Ckemie^  an  den  früher  niemand 
gnwdfell  kXtte. 

Bei  Körpern  nit  mthr  als  swei  Bestandtlieflen  hat  man 
diese  gleichsam  doppelte  Existenz  ebenfidls  gefunden;  Eins  der 
km  meisten  in  die  Attgen  fidlenden  Bleispiele  von  diMrKhase 
von  isoinerischen  Verbindungen  bietet  die  Cy ansäure  und 
Knalllaure  dar* 

'Die  KniilisSure  isf  Mttantiliek  das  detonntren^  fVineip 
itk  Knallsüliers  und  Knallquecksilbers ,  welche  beide  erhalten 
werkten  f  vremi  mäii  eine  Auflösung  von  Silber  oder  Qneckall* 
ber  in  Salpetersäure  mit  Weingeist  kocht.  Die  Cyansäure 
ÜtMifat-aiif  4ieeeibe  Weise  wie  die  Cklonäii^e^  wum  warnt 
as  In AvMningen  Von  irtarigen  AlUien  MM.  .  - ^. 
.Die  Eigenschaften  der  knallsauren  Salze  sind.  gana.  bec 
hmmu  Dawli  4tn  kftsistm  gjosst  toeis  Ei  wfh  üi-g  rmM 

gen  sich  die  Bestandtheile  der  Säure  in  andern  Verhältnissen, 
Um  VeribiBtog  wird  Mter  eiMr  heftigen  Datttiwwtaaw 
JasAtoB. 

Die  cyansaureu  Salze  hingegen  lassen  «ich  einer  bokeA 
Tenferatur  attssetaeii,  in  dieeam  ¥äXh  ««MeMb  HA  wmmtiA 
nige,  allein  ohne  Detoniiatieii  >  cyansaures  KaM  Uisst  sich  OftiÜ 
Veränderuiig  in  glähenden  Fluss  erhalleai   >  •  '  •  i  / .  '  - 

ifem  nm  «eUinlMldtlBeil  beider  EUmm  4r«ü»ltow 
bittdungen  auch  ist,  so  hat  man  nicht sd est owtniger  durch 
iMn^gfiUiige  Analyiaii  geAtudeii^  dasa-^lüiaUsikMiindOyn^ 
•M«  SlddkmMf^  K»liMtiff  imd  OaiiersMiff  bifi«  gena«4m 
dem  nämlichen  Verhältnisse  enthalten*  Man  hat  toaer  g»- 
finideii^  dassjMide  8i2hiipeu'#fiarttiid  dasadbe'MiMMilClHjBHi^ldHI 
besitzen,    dass  um  loo  Theüc  Cyansäure  zu  neiitralisiren} 
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dieselbe  Quantität  Silberoxyd  nölhig  ist^  als  jBin  b«<Ur£,,.iHi| 

.  Es  gehört  nun  im  Allgemeinen  imeMlM  ni  dwI^rPiptg 
ynm .  awci  iaomenMiitii  Voel>yidungieji ,  4m.  kokAt  gl«  i  6ik«4i 
Mitelittiigsgewiühtlwtilteii,  dast  itf mliAdirAlliilii  iai^ 
MUime  der  Elemente  in  beiden  die  nämliche  ist.  ;t 
•  Wenn  imiMm,  smi  Kürper  Ton*«igkiohen  Fiigiiwriihftifci 
in  loo  Theilcn  gleiche  Bestandtheile  haben»  so  sind  iie  de»» 
halb  liocknickt  isomeritck  xu  nennen:  es  giebt  a*  B.  meiyreco 
Verbittdottgcn  Kchknatoff  WtiMnlalf»  die  §tmm  üiBß 
sHbe  procentische  Zusammensetzung  besitzen ,  hierher  gehört 
da»  öUMldcttde  Gm,  da»  ftadfai  und  einig«  andern..  Man  Im! 
aber  Ursache  zu  glauben,  dass  wenn  das  ^biMende  .GatMM-i 
Atom  KohlenstoflP  nnd  2  Atome  Wasserstoff  betteht,  die  andern 
nicht  dasselbe  einfeehe  VerhSltniss  dieser  Elementei*  sedHem 
die  doppelte  oder  dreifache  Atomenzalil  enthalten«  ^< 

•  ESm  awderei  iroUerwieseues  BeispiUi  »yfcm  iMMukoUm  y 
Rihrptfen  hähem  Jffir  ddr  WeMIAre  inid'lllft«benMnre*keii» 
nen  gelenit4  Beide  öänren  £tiden  sick  in  dem  ge^röknlickea 
Weiwleln  mm  ißtUkee  XMm  .KaH  getaiden  i.-flmMieidmk 
im  Grossen  ist  auf  ihre  ungleiche  Löslichkeit  im  Wasser  bei 
grttttdet.  Biaii  venrandek  den  Weinslein  wie  gewöhnlkk  in 
sniMsaugenJüJk  nnd  sersetsl  diesen  veHalljldslMmeiUMttareb 
Aus  der  sauren  Flüssigkeit  setzen  sich  zuerst  Krystalle  Von 
TranbensSttve  ab,  bct  ijrlgeselrtem  Vevdmisten)laryMdl^ 
die  Weinsäure.  •  »  '      'm  :  r  {  .  • 

Dia  ungleicke  AuflösUckkeit  beider  ^ttren  ifti  Weiser  ist 
eine  Amt  «mtersekeidendett  Kemzeidteii;  -Die  TMMmUitM 

bedarf,  um  sich  aufzulösen,  lomal  so  yiel  Wasser  von  16* 
ab  die  Weinsfiiive.  in^hre^-Kryst^fewn  lM*eii  beldif6karii« 
MMfr  'AcInittdfltfeit  mit  einander.  -  Die  Traubensöure  verwil- 
leit  an  darLuC^  sie  entkäha  Alote»lk«ystaAin«ssef  y-^on^MU 
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f«rwitterl  nicht;  '  *  »'^ 

Iii  üinsicht  der  Stixe  ^  wikhr  Wile  SSaren  cbiMca^  on* 
iMiMM  8fo  sidi  lAmidk  im  DSe  WeliMure 

bUdet  bekaimtlich  mit  Kali  und  Natron  ein  wohlkrystallisiro 
taM  fiie^ptlsidi,  dl»  SirigwItCMii,  wekliet  im  Wmut 
weit  schwerer  UtoHch  «hd  mithin  leichter  krystallisirbar  ist 
aU  dai«Mdoge  Doppelsalz,  welches  die  TMitibeB8äure<bildet| 
andi  Ist  dfit  lelstere  in.*  seiner  KrystallfovsB 
lesalz  yerschieden.  Beide  Säuren  bilden  mit  l^alk  Salze 
T0tt  4eMdibcn  ZusMniensetziwg,  dber  der  traubciuaii^e  Kdk 
M  4reit(9diwtfrer  «niMidi  ait  dtr  wehiefhfre.  In  einer  Ani* 
löstuig  Yon  Gjp»  in  Wasser  bildet  die  Weinsäure  keinen.  Iii*« 
dertoUagV  Jttst  liuitt  aber  dendben  Trimbemäiiire  ra,*.  äa 
wird  dieFlüs^keit  trübe  und  es  setzt  sich  traubensaurer üalk 

Beide  SSaren  enthalteit  IMer  im  «wttiseriMflM  ZnsfandiB 
gbiohe  Mengen  K.ohlenstüff>  W  asserstaff  und  Sauerstoff  und 
«.firsorid  eiile  Bisa^  wKSU^iy^^  damit  zw  TdadlialS^rili» 
um  neutrales  weinsaures  oder  traubensaures  Bleioxyd  zu  h'd* 
doiV  hit  jaaa  Tpn  beldtii  ^inen  gleidie  Maiq^ett^dtlugfc  ää 
batösaen  derlei  BUsehungsgewicIht*  *  • .: 

'  Die  hier  erwähnten  so  merkwürdigen  Thatsachen  sind 
w6tl  §fseiga<tt,  ilttar  Un^rkläribarkait  ir^gaui  bai  Jaauniitiä^ 
welcher  mit  der  chemischen  Analyse  nicht  ganz  vertraut  ist^ 
dia  Jflcinnng  ou  arwadken^  dass  die  gleiche  Zusammansetaan|; 
▼Ott  Körpern  mit  so  Terschiedenen  Eigenschaften  ttnr  adlatt* 
iMir  sey^  dass  sie  nämlich  in  der  Unvollkommenheit  der  Ana- 
lyse salbst  b^grimdet  ü^e,  die  nicbt  erUnbe,  ffsnm^ 
sd^edenheiten  in  dem  Mengenyerhältniss'  der  BattanMi^ 
mll  Miiirfe  nackuiwaisea;.  denn,  könnte  man  ii^en,  eben 
•Ö¥FJe'ip.c.Kolile  'dflm-ES»aif  ^na  aiidai«Hlfca>lacMlaiaatr 
Ibeiltj  es  in  Stahl  yerwandelt,  ist.  es  .denkbar.i  idass  |.  oder 
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XKM0r  Kuiwurf  bedeutet  nidils  for  die,  wekbe  mit<>dea  . 
Güelkoi- der-cbtttlMlien  FtQfOffiouia  MnHhi^ch'  ^cHiM 
sind,  €8  lässt  sich  aber  auch,  ohne  sie  zu  Hülfe  zu  nelioien^  der 
0eweb  seinei'  UnbaHbMrktit  loiirau  '     •*  t 

Idt  bebe  Mb^n  firiker*die  GyamSüM  ak  IwAMtiidi  nil  < 
der  lüiallsäure  erwähnt.  Diese  Säure  existirt  nicht  im  w«a* 
serlMeli  Zmiande,  abo«  in  VcffUndiiBg  jait  i  Atteu  WasMi^ 
als  Cyansäarebydrat,  bildet  sie  ein  farbloses  dünnfiüssigea 
iMfuAotof  "voti  aaMMrordentlicb  dmrghdwin^fndfti  Ocracb^  ühxt» 
IMk  derooRMilnrlm  Eifeigsinre  od#r  4Mr*acb'wdK9Mi  ttbuey 
sie  ist  ausnehmend  flüchtig  und  höchst  älzend;  ein  Tropfen 
Mtf  dieHavt  rgebraobt  ^pevtutaoht  n»ttr-iiuatu<igliclian6<hMWi^ 
MI  sogleich  eine  weüae Blase,  gerade  wie  die  concentrbrVe 
FluMsäure.  Mit  mehr  Wasser  zusammengebracht^  aarsclAliaia 

saures  Ammoniak«  .  •  *  •    '  '  ;f 

'  Diem  durch  ^i«be«okkbte^2eBMttabtrlc(^ 
seine  übrigen  Eigenschaften  «o  sdlir  ausgezeidbnett  Cfans&ane^ 
hfdx9tf  ww/andeit  sich  wenige  Augenhlicke  davauf^  naffhdaui 
ca  dargattelH  ktf  ohne  diwa  umni  lias  geringrta^  dmm.hM/^ 
glei^Tiel,  ob  e&  in  mit  lufterfülUen  oder  in  luftleeren  f  oder 
in  bermetiscli  verschlossenen  Gt&^nen  enihalian  iat^  tfal  «um« 
waii<m  barten  ganz  gescluBaddoeeu  Körper,  wekbattiuiYiras- 
ser|  selbst  in  kochendem,  ganz  unauflöslich  ist ,  welcher  we? 
4ar  djmek  bocbande  SaJ^Müttre  nueh. durah. KönigvifiM«! 

zersetzbar  ist ,  mit  einem  Wort,  in  einen  Körper,  der  in  sei* 

nen  .K^acba6en;mit  dem  Cjansäurehydirati 

flIaMe»  iity  väßsb^  die  enilbriitetta  AebnUabkcil  bcsilsl«  . 

Und  dieser  weisse  ^  geschmacklose  unaufipsliche  Körper 
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in  unverändertes,  flüchtige»,  fliitaiget  uad  ätzendes  Cyamäti- 
rehydrat  verwandelt,  wenn  man  ihn  der  Destillation  unter- 
wirft. Aus  der  regenerirten  Säure  bildet  er  sich  aufs  neue 
and  mit  unveränderten  Eigenschaften,  und  er  kann  durch  De- 
stillation aufs  neue  in  die  flüssige  Säure  verwandelt  werden. 
Diese  Verwandlung  und  Wiederverwandlung  lässt  sich  ins  Un- 
endliche fortsetzen.  Dieses  Verhallen  beweisst  nun  aufs  über- 
zeugendste die  Existenz  von  RÖrpern  von  gleicher  Zusauuuen- 
Setzung  und  den  ungleichsten  Eigenschaften.  Es  giebt  aber 
nodi  mehr  Beispiele  dieser  Art. 

Die  nämliche  Cyansäure  verbindet  sich  mit  Ammoniak 
zn  cyanfaurem  Ammoniak;  so  wie  alle  Ammoniaksalze,  wel- 
che von  Säuerst  ofisäuren  gebildet  werden,  enthält  es  i  Atom 
chemisch  gebundenes  Wasser.  Wir  kennen  aber  das  cyansäure  .| 
Ammoniak  in  zwei  Zustünden,  die  mit  einander  keine  Aehn- 
lichkcit  haben. 

Wenn  man  den  Dampf  von  Cyan$äurehydral  mit  trock- 
nem  Ammoniakgas  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zusammen- 
treten lässt,  so  verbinden  sich  beide  zu  weissen  dem  Schnee 
ähnlichen  kry stall inischen  Flocken ,  welches  cyansaures  Am- 
moniak ist ,  im  Wasser  leichtlöslich  und  sich  verhält  wie  alle 
übrigen  Ammoniaksalze.  Kalk  damit  zusammengebracht,  ent- 
wickelt daraus  Ammoniak,  und  stärkere  Säuren  zersetzen  es 
unter  Absheidung  der  Cyansäure.  , 

Wenn  mati  aber  dieses  cyansäure  Ammoniak  in  ofienen 
Gefässen  eine  Zeitlang  stehen  lässt,  oder  auch  wenn  man  es 
erhitzt,  so  wird  es  unter  Entbindung  von  Ammoniak  in  einen 
ganz  andern  Körper  verwandelt ,  er  besitzt  wohl  die  nämliebe 
Zusammensetzung  wie  das  neutrale  cyansäure  Ammoniak,  al- 
lein man  kann  ihn  nicht  mehr  zu  den  Ammoniaksalzon  recii- 
nen;  denn  Kalk  entbindet  daraus  kein  Ammoniak  mehr,  und 
er  ist  durch  Säuren  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  mehr 
'/ersetzbar,  nntf  selbst  bei  höherer  wird  keine Cyisinsäure  mehr 


•tt 

8«>y iliLMÜM i  <»  <w8fcpw>4f  ryi>rflh»Miif<Mgitiilili|!;en,  m-fimt» 

hiMÜBkf  ,mt  %incm  Wgct^,  genau:  wie  deff  HauptlieBtaiidllicai 

Müll  Lal  ferner  liarnslolF,  sowie  er  aus  Urin  dargestellt 
wkd-y  «lar  Analyae  ttalatMwrfeay  und  genau  ^ia&leroenl»  und 
lifdteni  nXiriialMn  VatliaMta  darin  xMBOiigewiaMih  ^  lui^'lMi 
dien  man  ilin  synthetisch  zusaminensetzen  kanii.  % 

•    Im  dam  Harnrtotf .  bat  alM  .die  CyamiUire «iciit  4>loa 
gawron  and  das  Ammoniak  seine,  basncken  Eigenoehaflan  aiii» 
gabÜBftt  9  •  sondern'  sieaaui      individuell*  iyaaie^vond^ii^ 
pem  gamanniavg^angün,  lim  abian  nmm  lUii^  n^tMm^ 
in  dem  si^e, nur  ihren  IJenicnlen  nach  eiUhalten.  sind. 

•  WammaiiüaMtoftV  dflr#  w^iGkerwttänblMdM^  mmmi» 
inengeBelat  wetda»  kan»iaMt .         ^  '>  .« 

•>  1  Atom  DyanMure>  •    •     '  *  t  -s 

..1         Waaae»)*  „it.}  # 

•1    —    Ammoniak,    iv.  .  j  > 

iftber Minen  SahmtlajpvNikl  Junaua erinlaty  ■o-wirder  aaMaln% 
er  scheim  anlmebtn,  diein  das,  waaaiili«nnrifMI^  laf  MriM 
g^aförmiges  Ammpniak ;  wenn  man  mit  dam  Erhilaen  aufhört^ 
aoMd  4Sm  OataatwMMliiiig  naaUtet^  ae  int  man  MitAer  iU» 
forte  eine  weiMe  feste  Masse;  die  sich  inheissem  Wasser- völ» 

lig  anfidü.  •  .    '  >  . 

'Am  "der  kefasen  Anigtnng  ><etaen  aidi  ariir  seh^na  itodM 
sichtige  Kry stalle  ab^  welche  alle  Eigenschanen  einer  Säure 
beiden;  siarecgirensauer^Terbinden  aieb  mUfiaaannadigebiS 
eigenthümliche  Salze.  Dies  ist  die  sogenannte  Cyanursäure; 
die  man  aneb  darstellen  kann  ,  wann .  mayi  Cjiiaigat  ia  'wanan^ 
freie  Bkusfinre  leitet  und  den  entatabenden^weisaaH'lkMen  lUlfw 
per  ipil  Wasser  kocht.  -Sie  bildet  sich  ebenfalls ,  wenn  man 
cyankinrea^  Kaü  mit'  ooneenftilrtat  Essjgiimf^'  abefgiflWt,  in 
Idirtarem  FaHa  ist  sie  aber  mit  Kali  vereinigt.  .  .  « 


Digitized  by  Google 


SM 

woiMen  Körper,  m  Beziehung  auf  üu:^ 
ZusanmeiisefEiiiig  eine  merkwüxd%e  Anhiliiiiikiiiti  . 

Mmi-  daiC  ekk  Bnr  ev&meni ,  dass  lie  mm  Harnstoff  erhal- 
ten wiffdy  indem  dkaer  JudUa  wie  reinee  Ainmoiiudlgiaa.«l^ 
glikt.  JBaUiikt,  w«m  mm  i  Ate  AaiMMÜdi.  trMi|S«laiir 
Zusammeusclzvmg  liinwegnimmt^  i  Atom  Cy ansäure  und  jii^Uun 
Wneeer  sunidL,  «nd  in  der  Tta  iial  dk  ijMljae.Md^{|iwie- 
ae»,  idaM  dieee  SSiure  geneu  4i»  nSadidw  ZnsonttMBselsuAg 
wie  das  Cyansäurehydrat  und  wie  der  erwähnte  wei^-JUtf 
pcrbcliitat.  Manlui^ 

säure  von  dem  letzteren  nur  wenig  verschieden  sey ,  dies  iat 
wkmp  inirht  der  Fall,  ih»»£i0Bn8dMifiUai  häkm  »idhlaiiidl'tfiiuin- 
der  gemein.  Der  weisse  Körper  Isl  indUMMi  ^ki  kdMeäi  Wnsr 
ser  und  iu  Salpetersäure  und  mithin,  unkrystallisirbari  die 
Cyanniilbire  ist  in  beidenin ite  AtUe-nliflMkk  und  krystaHl* 
sirt  daraus  beim  Erkalten,    am  auiFallendsten  unterscheiden 

m«  mk  um  .einander  dntck«  ikr..  V«Mim  na  conMOriiiiR 
gihwuiMiüttr»-  .Ervfant  amdmi  wisissenlUifier  dmniV  m 

hrausst  er  heftig  au£und  versciiwindet  völkg»  es  entwickelt 
tUk  fpmnm  koUtemtores  Gm,  :4mi  SfdiwnfaMwe.  cntkiU .Mrii 
^kTr  Zersetzung  eine  gewiMe  Portion  Ammoniak  und  wird 
weder  geschwärzt  noch  erleidet  sie  sonst  eine  YetjMßgmag^ 
0t'MmMm  Sick  jidlidtBtHjFdra*w«Bier  'der  Mew^dUAure  in 
kohlensaures  A«unoniak  genau  so  wie  die.  C^ansäuve  nditi/ei? 

IMsl^annrsjhupe  hingegen  erleidet  durch  die  SchwefeUSure 
k^eZersetau«gp  sie  liisi.siiQhinkMSweniAilrio^ 
eOlHsirt:  daraus  Wm  Erkalten. .  "i  .  -*-. 

ßeide  Körper  stimmen  aber  darin  mit  einander  überei||| 
dass  sin  dimk.  die  trockne  JlMittielaan  eoierki  fnodukt  Ins- 
fmt.  Man  erhsat  nünlfek      dst  Cf awttsitee  hil4le—r  Qtiif 
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4likt>  und  der  kutere  v^wundeU  liieh  m  Cy«iiiimure|  Wttui 
mn  ahn  im  KaU  «tiMrt. 

Wir  haben  also  iiier  drei  Körper  von  den  verschiedenr 
•Un  Eigjttmkaiim  luid  von  |^ms  gleicher  Zina«iifil»f4<Mnfl^ 
teCyaiMiiiireiifdMit,  de«  dertos  eittrtehtnde»  wrftien  Körper» 
den  man  uuloslicljc  Cyansäurc  genannt  liat,  und  die  Cyattuif 
ififtrep  dl«  muk  nach  WiUhühr  einen  in  den  andern  vanrant» 
len  und  wieder  verwandien  kann ,  ohne  dass  ihre  Zusammen^ 
8eUlui0  im  geringslea  darunter  leidet*  i)ie6e  Xhalsachan  ha« 
ben  aWa  ZwaiM  an  der  Exkfimz  von  ieomarilchaa 
düngen. 

;  Van  Veränderiuiginiv  wdche  in  danEigentrhaften  -mm  an* 
damVarUndungen  hertiNrgdbradit  "«rerdan,  ahne  daii  dIarZnt 
sammensetzung  darunter  leidet  y  hat  üraconnot  kürzJUah.am 
BaMyitl  vm  dar  WainitrtaaKnra  bwcWeban  (u^mhiAw  i/# 

Chimie  XLVIIL  299),  '  !     '  ! 

Wenn  man  dieee  SSnra  einan  ykiigtuMiiih.  ainar  hohao 
Toapanlur  auMCint,  «o  sdunilBl  sia  nnter  kvhASnmßfä^  Jnr 

dem  sie  etwa  9  p«  C. ;  mithin  weniger  am  Gewicht  verliert  ala 
aU  ab  Hjdrai,  Waeicr  anlUilt  Iftadi  dwi  £rhalt«ft.Ml  dpa 
Wainsäure  in  eine  trockne ,  gelbliche  Substanz  verwand^ 
welche  durchsichtilg  wie  Gummi  ist«  •  Durch  Wäiw  'umd 
eie  Waich  und  erh&k  anwgraeea  Anedahnwwhail,.  aianfkapi 
sie  in  diesem  Zustande  in  Fäden  ^ehen^  die  60  fein  wie  Haare 
aind« 

Dia  WaiMSnre  hat  nach  diasar  Bahanünng  da  ihaa  ^ 
0n»chafien  yerloren,  sie  ist  jetzt  unkryslallilivbar  undl.xqi> 
wandelt  eich»  indem  lia  Fenchtjgkeit  anakhli  an  dar  Luft 

einen  zähen  Schleim. 

Wann  man  in^hra  ^wteiing  in  haiMam  Wasser  hohtanf 
sanan  Kalk  bdngt,  nm  sia  an  nantfaliihren,  so  UUel  ikb 
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■Mit,!  ^  h#l'4kr  «W«fa|Ü{iii«t  «Üi'iMKger  KrfrtiBiiiiidMil 

lHed€««cftl«g  vim-MMiwakmif  IMkf  'Müdem 'dte'M»sigk<^ 
IltUiirsicli  und  e$.selBt  «i€k  eine  zälic  schleimige ,  durcUjMcli- 
tige,  geschmacklose  MaMC  zu  Boden,  ^te*  sieb  wie  T^iycmiü 
in  lange  Fäden  zicbeii  läset.  Dieses  Kalksalz  ist  getrocknet 
dllMiwichljg  und  4MI  der  Lat  unvei^deriMi  «nd  iuit  des  Ans^ 
hm  ¥Oft  «wibteehewi  OmmrinL  Mit  Waseer  oder  in  schwacliev 
£86tg8Üure  erhitzt  wird  es  wieder  flüssig,  indem  es  seine zfihe 
säMmtge-BcedMiffNikeit  wieder  amimmf ,  okne  dasa  ta  adtk 
übrigens  aullöst.  Diese  durch  die  Wärme  veränderte  Wein- 
sKttretöat  die  Bktererde  auf  und  giebt  eine  hiltere  Auflösung, 
ireiohenadi  dem  Verdanpfeii'das^als  in Oestatt  einea  fnlsa' 
artigen  Ueberzugs  zurückiässt. 

«  •  Wie  miau  weiaai  verliiüt  sieh  die  WeinsSiire  mt  der  Bit- 
tererde  ganz  anders,  sie  sehlagt  sich  damit  sogleich  als  schwere 
MAMkiie  weinsaure  Biliererd^  nieder.  *  * 

^  >1lllt  Falrott  liMel'die  veründerteMure  ebeiiftHs  cWrii 
krystallisirbares  Salz^  mit  Kali  erhält  man  ein  ähnliches  Re- 
auMat;  wenn  man  der.  letatem  VerMidttng  eilieii*Uelieradiusa 
von  SMt^  Koaelet  /  so  bildet  aldi  ^n  sehr  fftm  serth^ei» 
weisser  Niederschlags  so  sdiwerauflöslicli  wie  gewdlmlieiw^ 
Weinalefais  alleiitf  er  besftat  nidit  das  kttmige  Anachid  jaasd' 
ben.  In  heissem  Wasser  wieder  uufgelüst  erhält  man  nach 
deat'l^fcelten  weisse  undureliateklige  BUttter^  ^att*  wddiMi 
Mft^k^e  Rr^ataOfontt  erkennen  kann. 

Diese  Modification  näkert  sich  in  ihren  Eigenschaften  den 
isomerisdien  Verbindungen ,  insbesondere  darin,  dasa  aitt Hil- 
ter gewissen  Umständen  wieder  in  Weinsäure  übergehen  kann. 
Wann  nänlieh  das  obenerwShnte  Kalksalz  der  aiodific&faü 
SCure-  in'  efnem  Üebersefauss  •  von  dersdbe»  SSure  äoMal) 
erhält  man  eine  im  trocknen  Zustande  durchsichtige  Masse, 
WfMie  mit  kaltem  Wassto  «ine  Zeitianglii  Dcitiimiiig>  aick 
in  ^wdhnlichen  pulvrigen  weinsauren  Kalk  wieder  verwan- 
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Mf.'  Dte  Tiftfige liletftif  1^  lif'der  Zusammens^lzuTig  der  bef-' 
d^n  <Säiiren  könnte  allein  denBewei»  abgeben,  da68  sie  in  der 
Tluit  «a  den  iflOtteffsehen  Verb&idangen  gdiOren,   diesen  )Be^ 

wei»  ist  aber  Bra CO nnot  iiocli  ecliuldig  geblieben. 


Chemische  Analyse  des  S^tterbrunnens  und 
der  Salzquelle  zu  Cronenberg; 

von 

,  Provifor  der  Heraogl.  AmtMpotheke  zu  Hochheün. 


ie  Cronenberger  Mineralquellen  entspringen  in  einen  Tlialat 

fast  iu  der  MiUc  zwisclieii  Cronenberg,  >vovon8ie  denNam^a. 
ßArea,f  und  d^m  w^en  seiner  Salzquellen  bekannien  Soden; 
Cronenberg  liegt  auf  einer  Anböbe>  welche  eine  schöne  Aus- 
siebt in  die  Ferne  gewährt ,  und  ^eliiSrt  zum  HerzogiU  Kass* 
Amte  Königstein«  D&eaes  Thal,  in  wekbem  die  Quellen  ent- 
springen, hat  beinahe  dieselbe  Lage  wie  jenes  von  Soden,  es 
bat  gleichfalls  die  Richtung  von  Norden  nach  Süden,  und 
wird  durch  die  Vereinigung  zweier  ThSler  gebildet ,  die  von 
Vor&j^rUngen  des  Harlberges  umschlossen  werden,  nur  ist  das 
Gronenberger  Thal  schnuderi  romantischer  und  angenehmer« 
Der  nördliche  Berg  ist  amFusse  mit  einzelnen  Eichen ,  höber 
hinauf  mit  Kastanien  -  und  andern  Obstbäumen  besetzt ;  in 
djsr  des  Bfurges  liegt  zvrischen  Oiistliättm^  freundlich 
versteckt  das  Dorf  Mamolsheim ;  den  Gipfel  und  östlichen  A1^ 
bipg  des  Berges  nimmt  Laubholz  ein» 

•  Am  westlichen  Hügel  liegt  von  Obstbäumen  umgeben 
cim  Zi^elhütte^  olierhalb  derselben  adeht  sich  zwischen  dem 
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Wiesentbale  und  Ackerlande  ein  schmales  Wäldchen  hinanE 
Die  östlichen  Hügel  nehmen  grösstenlheils  die  berühmten  Cro- 
nenberger Baumschulen  ein.  Ehemals  waren  dieses  Weinberge, 
welche,  wie  Tabernämontanus  sagt,  \ieleii  und  guten 
Wein  geben,  aber  durch  die  verbesserte  und  veredellere  Obsl- 
kullur,  welche  Herr  Pfarrer  Christ  einführte,  sicherten  die 
Baumschulen  einen  reichlichem  Gewinnst  und  deshalb  ver- 
tauschte man  die  Reben  mit  jungen  Obstbäumen. 

Das  Thal  selbst  nehmen  Wiesen  ein ,  und  da  es  schmal 
ist,  so  wird  es  von  den  umschliessenden  Hügeln  vor  jeder  rau- 
hen Luft  vollkommen  geschützt.  Einige  hundert  Schritte  un- 
ter den  Quellen  liegt  der  Schaafhof,  eine  zwar  kleine,  aber 
se^r  einträgliche  Domaine.  Das  Thal  schlängelt  sich  in  sanf- 
ten Biegungen  fort>  wird  flacher,  erweitert  sich  und  nimmt 
eine  halbe  Stunde  unter  den  Quellen  das  Dorf  KJeinschwalbacli 
auf  und  endigt  sich  bei  Sassenheim  in  die  Main  ebene. 

Dieses  schöne  Tbal  war  ehemals  in  der  Gegend,  wo  die 
Quellen  sind^  ein  Sumpf,  und  noch  jetzt  findet  man  südhch 
von  dem  Wege  nur  in  einiger  Tiefe  festen  Boden,  da  auf  der 
andern  Seite  nur  die  Oberfläche  sumpfig  ist. 

Geognostische  Verhältnisse. 

Das  Taunusgebirge,  längs  dessen  südlichem  Abhänge,  von 
Westen  nach  Osten  hin ,  eine  grosse  Anzahl  von  Mineral- 
quellen zu  Tage  kommen ,  besteht  seiner  Hauptmasse  nach 
aus  Url honschiefer  in  verschiedenen  Abänderungen.  Derje- 
nige Theil  dieses  Gebirges,  an  dessen  Fusse  die  Cronenberger 
Mineralquellen  entspringen,  besteht  aus  einem  lalkreichen 
Urthonschiefer ,  der  sich  als  sehr  quarzreicher  Talkschicfer 
oder  talkiger  Glimmerschiefer ,  in  welchem  der  Talk  die  Stelle 
de»  Glimmers  vertritt,  auszeichnet.  Namentlich  besteht  die 
Anhöhe,  welche  das  Cronenberger  Schloss  trägt,  aus  einem 
schiefrigen,  aus  Talk  und  Quarz  gemengten  faserigen  Gesteine, 


Digi-  :;lc 


diü 

^mMm  mit  «duMilpn  UfthomfliwferingeriL  wccfaMli  iind  mm 
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einen  grossen  Theil  des  südlichen  Tbells  des  Taunusgebirges 
am  und  biklet  auch  die  nacJiste  Umgebung  der  Tiienneii  su 
Wiesbaden. 

Im  Der  SauBrhrutmetu 

entsprang  früberhin  weiter  oben  im  weslKclien  Tbale,  wo 
iiuni  noch  jelzl  am  Ende  einer  Wiese  die  Stelle  zeigt.   Dia  da* 
mäBgen  Herrn  Yon  Königslein  woUten  ihren  Nadiharen, 
den  Cronenbergern ,  den  Genuss  ihres  herrlichen  Sauervrassers 
nicfal  i^latten,  deshalb  entstand  zwischen  beiden  ein  lai^er 
und  oft  blutiger  Streit.    Nach  einer  heftigen  Kaulcrei  versiegte 
eadlich  der  Born  an  jener  Stelle  und  kam  da  zum  Vo^scheliiy 
vro  er  noch  felzt  entspringt ,  gerade  auf  der  GrSnze  dte  König* 
Steiner  und  Crunctiberger  Gebietes.  Die  Königsteiner  behaup- 
teten zwar  noch  fernerhin  I  es  sey  ihr  ausscliUessendea-Eigen* 
iLum;  aber  bald  mochten  sie  nirchicn,  die  friedliche  Najade  ^ 
möge  ihr  Gebiet  gänzlich  meiden  und  sich  den  Cronenbergem 
in  die  Arme  werfen;  sie  verglichen *sidi  deshalb  mit  ihren Ne* 
1>enbuhlern  laut  dem  Königsteiner  Jurisdictionalbuch  am  ajitn 
MÜrz  i568  daliin:  ^der  Sawerbmnnen  solle  beiden  Herrschaf- 
ten Königstein  und  Cronenberg  gemein  seyn,   und  so  er  mit  - 
der  Zeit  verhele  an  diesem  Orth^  und  an  einer  andern  Seiten, 
CS  wire  in  Klhiigstdner  oder  Cronenberger  terminey  und  obrjg* 
keit,  ausbreche^  sol  er  nicht  desto  weniger  jetzt  genannten 
||ieidci  Herrschaften  gemein  seyn  und  bleiben/' 

Das  Salierwasser  M  den  Landleuten  der  dortigen  Gegend 
•in  unentbehrliches  BedurfnisSy  in  Cronenberg  sind  mehrere 
IjflBla,  deren  torzfigüdstar  Erwerbszweig  das  Waseertragcn 
ist,  in  den  Gasthäusern  der  umliegenden  Gegend  wird  es  gc- 
Mriihnlifih  fiir  Selterser  aungegeben.     £ine  chemische  Analyse 
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ditM»  fiftMffbnumeiis  ist  bis  jetzt  noch  nicht  b^annt  gewor* 
dcni  dtdidboitsdilossickmich,  dMMte  ' 

Fassung*  ' 

Die  Quelle  entspringt  aus  einem  lo  Schuh  tiefen  Becken^ 
welches  1790  mit  Eichenbohlen  tönf  Schuh  weit  ins  Quadrat 
gefasst  wurde.  Der  Eingang  ist  mit  steinernen  Platten  ausge- 
legt, zu  welchem  einige  steinerne  Treppen  führen»  An  dep 
sich  in  eine  Wiese  mundenden  Au^ttss  dieses  Smierbruni^ 
befinden  sich  vorzüglich  folgende  Gewächse:  Jster  tripoUum^ 
Scirpm  laemtruif  Arundo  phragmke$ m-  ^pha  latifrä^^ 
Juncus  glaucus» 

*         •  »  .  f. 

PhynhaüaGhe  BeMekaffenkeit  des  Saiurbrunnens* 

Die  Temperatur  des  Wassers  fand  icli  am  lotcn  August 
i83i  bei  ^  i4<>  iU.  Luftwärme  und.a^''  Barometerhöhe  gJLeich 
9°,5  R. ,  eben  so  am'Sten  October  des  Nadiqdtlag^  4  IHip,  }fd 
einer  Luftwärme  von  i9^>5  R. 

Die  Bestimmung  des  specifischen  Qewichl«  wucde  duinch 
Abwägen  in  einem  Flaschen  mit  eingeriebenem  Stöpsel  gemacht, 
welches  bei  K.  1,000  Gran  destülirtes  Wasser  fas^t  und  ^« 
trug  i,6o6«  > 

Die  Farbe  des  Wassers  im  Becken  fällt  etwas  ins  Graue, 
in  ein  Glas  geschöpft  ist  es  vollkoi|unen  klar  und.iielL  ;  An 
den  Seitenwänden  des  Glases  seilen  sich  viele-  Gasblasc»  «n 
und  steigen  nach  und  nach  in  die  Höhe.  Wasser  so^rohl  in 
einer  mit  einem  Glasstöpsel  gut  verschlösset^  Ebutjcibe^  fUj^ 
einem  offenen  Gefässe  stehend^  setst  naißh  einige;i  Tagen  gelben 
Eisenocher  ab«  .    .  >   .    <  | 

Es  hat  einen  sehr  angenehmen  säuerlichen  Geschmdd^i 
vralcher  hinte^nach  etwas  eisenhaft  zusammenziehend  ist  $  un«  | 
mütdbar  an  der  Quelle  ist  .derselbe  von  seinem  grosaea  0^  1 
halt  an  Kohleusäuregas  prickelnd  auf  der  Zunge ;  in  grtaa-  | 
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Mi.  PbctioMA!  fdtiidl  «gttanritfn  wirkt  ts  «Hm  Wnni- 

achend.  * 

.'  ^  Bm  Waaacr  aecht  weder  findig  aocliiuicli  Schw^wat- 
«ereloffgasy  mdent  ist  YöUig  gernchlot*  Des  prickdnde  6e- 
iülil  in  der  Naatf  nilurt  bloa  von  dem  in  Menge  auMtrömenden 
Kohkiisauregas  Her. 

Aus  dem  Wasser  steigen  ununterbrochen  fort  grössere 
und  kleinere  Gasbksen  in  unzähliger  Menge  in  dieHöhe^  diese 
sind  besonders  gross  am  Eingange ,  am  Ansflnss  viel  kleiner* 
Einige  über  der  Wasserfläche  aufgefangene  Gasblasen  wurden 
von  Aetzlauge  ganz  verschluckt. 

Absatz  an  den  AusflnsskanSlen.  Der  Absatz  an 
4en  Ausflusskanälen  besteht  in  loo  Theüen  aus: 


Eisenoxyd  •  •  •  10^35 

Tlionerde  .  •  .  •  1,70 

Kohlensauren  Kalk  .  •  64,65 

'        *  Magnesia  •  5,45 

Kieselerde  •  •  •  11^1 3 

OebirgsM*  .  •  .  6,68 

Verlost    •  •  •  •  0,06 


100,00. 

Während  dem  Sieden  setzt  das  Mineralwasser  einen  be- 
deutenden schmutzig  gelben  Niederschlag  ab.  In  Salzsäure 
au%elöst  giebt  derselbe  sogleich  mit  Blutlaugensalz  Berliner- 
blau $  die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  von  kleesaurem 
Ammoniak  getrübt;  und  nachdem  auch  dieser  Niederschlag 
entfernt  ist,  noch  ziemlich  stark  von  basisch -phosphorsaurem 
Ammoniak. 

6  Pfund  dieses  Mineralwassers  wurden  zur  Trockne  ver^ 
danstet  und  die  erhaltene  Salzmasse  einer  Prüfung  auf  Phds- 
phorSäure  unterworfen,  das  Resultat  fiel  aber  negativ  aus. 

Eine  gleiche  Prüfung  auf  Jod  und  Brom'  gab  gleichfalls 
vemeineii^  Resultate,  wdches  noch  dadurch  bestfitigt  würdig 
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dMftier«tamtHdied«ffciisai^^tenMim8a  huwoifgAtmAiit 

liiederschlag  in  Aetzammoniak  yoUkoimiien  auflöslich  war. 

Die  fernere  ^litetive  Früftmg  gab  Idemedi  frei«  KoJi* 
lensanre^  sdtwefelsaaree  Natron  y  ealssanret  Natron  ^  saSniMre 
Magnesia )  kohlensauren  Kalk^  kohlensaure  Magnesia  und 
senox;ydul  zu  erkennen« 


iialife  Bestimmung  der  gasformigen  Bestandtheile, 
A»   Eine  am  3len  Oclober  i83i  gefullie  Gaaenlwicke- 
luTigsflasche  lieferte  nach  dem  Erhitzen  und  fortgesetzten  halb- 
stündigen  Sieden  im  Quecksüberapparate   an  gasförmigen 
Bestandtheilen      •      •    "  •      •      a668  MaaslheOe. 
hiervon  Tersdducikte  Aetzlauge     •       i365  — 

Rückstand  luoi 
Die  Menge  Wasser,   aus  welcher  diese  Gasmeiige  entwiciLcIl 
wurde ^  betrug  ii36  Maastheile. 

loo  Maastheile  Wasser  enihalten  daher  1 1 8.485  Maastheile 
kohlensaures  Gas  bei  R*  und  Barometerhdhe  gemesseni 
welches  für  i  Pfund  (ä  16  Unzen)  51^598  Kubikzoll  ausmacht. 

Repartiri  man  dieses  Gasvolumen  auf  9^,5  R*|  als  de^  der 
Quelle  eigenthümlichen  Temperalur,  so  erhält  man  i425,88o 
Maastheile  auf  100  reducirt  beträgt  dieses  i^i^^ij  Maas- 
theile,  und  1  Pfund  enthSlt  hiemach  93|336.  KubikioU  koh- 
lensaures Gas. 

QuaniiiiUwe  ßeatimmung  der  festen  JSesttmdlheile. 

B.  Es  wurden  5  Pfund  (ki6  Unzen)  Gronenberger  Safierw 
wasser^  welche  am  3t en  October  i83i  geschöpfl  worden  wa- 
ren, in  einer  Porzellauischale«  nachdem  es  vorher  a4  Stunden 
in  dnemdffenen  GefSsse  zur  Entweichung  der  Kohlensäure  ge- 

*)  Dieser  Reduetion  liegt  ein  Irrthum  zum  Grunde,  118,485 Vol. 
Gas  von  0»  gehen  hei  9^5**  R.  nicht  14:^d,88  Vol.,  sondeim  nnr 
t^V  ...  Vol. 

a.  Rea.  '  • 
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«ftndfo»  Mto,  hei  gdM^Ty*  nickt  W»  imm9Mtn  gesteigerfer 
Hitze  bis  zur  Trockne  ab^erauclit.  Es  blieben  nach  anbalt«i- 
de»  Aiitlra<^«n  M  loo*  G»  ia6y6  Gm  tiner  toüigclb  gt* 
färbten  Salzmasse  zurück. 

Während  dem  Abdunsten  de»  Minenihr«aters  konnte  ich 
eine  eich  absckeidende  Tegefabflisdie  Materie  nickt  imkniak- 
vien^  welches  ich  um  so  eher  erwartet  hatte,  da  die  sämmt- 
llchea  7 Quellen^ «1  Soden,  wdeke  m  denvdken  Bddea  eni- 
»pringen^  eine  bedeutende  Menge  davon  enthalten. 

toyooo  Theile  MmeralwaiMr  entkalten  3i,4o6  leste  Be» 
ttandtheile  und  i  PfMI  94yi9o  Gmi.  • 

Jener  lao^ü  Gran  betragende  Kückstand  wurde  mit  Was- 
ser aasgfikuigt  nnd  khiterUess  s4|4  gsglfible  in  Wasss»  mlfls- 
liclic  Bestand theile,  die  in  Wasser  löslichen  beiragen  mithjn 
aach  Ahvug  Ten        ss  Gran. 

Die  Auslaugelliissigkett  wurde  ebemMb  aar  Trockne  db- 
.§^aucht  und  hinterliesa  9^96  Gr«  einer  w'eissen  Sahunasse^  wel- 
cke  leickt  leueki  wiwrde  nnd  oy4  Gr.  nekr  l>etn«g  als  die 
angegebene  Totalsanune,  eine  Differenz,  welcfie  bei  einem  so 
liyfroikopucken  Salsgemeny  kanm  in  Betrackt  koamt. 

• 

BeHimmung  der  im  Want^r  UMkhm  Sabe, 

« 

C«  Die  Salznaise  ans  B  tc«  gi^^Gr*  Gewiskt  wnider  in 

Wasser  gelöst ,  worin  sie  sich  vollkommen  klar  auflöste,  ohne 
d&e  gning^le  alkaliscke  Beaction  zu  zeigen. .  Sie  vrurde  nun 
so  liänge  mit  ekaer  Auflösung  von  salpetersaurent  Baryt  vcr- 
aetzt^  als  noch  ein  J^üiederschlag  von  Schwerspath  erfolgte,  ^je* 
wasdien,  getrocknet  und  g^lükt  betrag  derselbe  ufi  Gr.  ss: 
0789  Gr.  Sckwefelsäure. 

D.  Der  tou  dem  schwefelsauren  Baryt  abhltrirlen  Flüs- 
sigikeit  wurde  etwas  freie  Salpetersäure  zugesetzt  und  hier- 
auf so  lange  Salpetersäure  öilberauÜösung)  als  u^och  ein  Nie- 
dersckli^  w>n  Gklorsilber  erfolgtew  Auigewascben,  getrock^ 


Diyiliz 


net  und  geidunolzen  betn^  da^adiit  9S%4iQMl  S3'Td6|673 

>  E.  Madidevi  4o  übersebüssig  ingiMlzteBirytials  darA 

Sclnvefelsäurc  und  das  Silbersalz  durcb  Salzsäure  ausgefallt 
lind  loi4gfjicbaffl  worden  waren  y  wurde  die  Flüaeigkeit  durch 
Abdampfen  concenirirl  und  mit  älzendem  Anunoniak  neulra- 
Uaürt-    Der  4  Unzen  betragenden  Flüssigkeit  wurde  hierauf 
•o  liQge  b—iich  - ylioifJiaiMWire» . Ammoniak  sugeaetst,.  nia 
noch  ein  Niedersclila^  erfolgte.  AusgewascLen,  getrocknet  und 
«iiie  Stunde  hindurch  geglüht  betrug  derselbe     Gran*  .  Nach 
Rote  (Handbuch  der  aiialytischen  Giemie  pag.  167  isteAulL) 
entballen  100  i'heile  dieses  stark  geglüLten  Niedersdüags  4o 
wiAm  Bittererde   folglich  5^  Gr.  ss  m^cAo  reiner  Magnesia» 

F*  Die  von  diesem  Niederscblag  abhltrirte  Flüssigkeit 
wurde  zur  Trockne  ebgeraucbt,  und  der  Rückstand  so  lange  & 
einem  Platintiegel  geglüht^  bis  alle  flüchtigen  Salze  zerstört 
waren*  Üach  dem  Erkalten  wnrde  der  Rüdutanil  init  SchW»- 
felstore  Übergossen ,  abermals  abgerandit  und  geglüht.  Dm 
erhaltene  schwefelsaure  Salz  betrug  107,166  Gr. 

Um  zu  prüfen,  ob  Kali  Vorhanden  wSre,  lliste  ich  dieses 
schwefelsaure  Salz  in  der  Gfachen  Menge  destillirtem  Wasser 
auf  und  setzte  Weinsteinsäure  im  Ueberschuss  hinzu.  Allein 
sdbst  nadi  6  Tageii  zeigte  sich  nodi  kebi  kryslalUnlsdiar  Nie- 
derschlag, welcher  aber  sogleich  erfolgte,  als  nur  ein  Tropfen 
Kalilösung  hinzugefügt  wurde.  Berechnet  man  die  Menge 
Natron  in  dem  erhaltenen  schwefelsauren  Salze;  so  beträgt 
dieselbe  47,o45  Gr.,  mithin  o,oo4  Gr.  mehr  als  zur  Sättigung 
der  Sdiweüdsfture  und  des  Chlors  nöthig  ist,  daher  Kali  nickt 


'}  Dies  kann  kein  sckwefelfanref  Salt  teyn ,  da  alle  PilOfpll01^ 

säure  des  zugesetzten  phosphorsauren  Ammoniaks  in  Verbin.- 
dung  mit  dem  Natron  zurückbleibt. 

d.  Ke4* 
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WdU  vorhanden  teyn  konnle^  da  Kali  inebrSäim  BHVcMttitf«- 
lisation  erforikiirt  aU  das  voiiuuidene  Natron         •  ' 
lyfehrei«  Versodie  «ttf  Lithioii ,  welche  ich  xu  verschie* 
denen  Zeiten  anslellle ,  ^aben  dessen  völlige  Abwesenheit  zu 
erkVinen. 

Zu9ammenaUlktng  der  erhaiiaten  Resßdtat«, 

Qk   i)  Die  in  B  erballcBe  Mengt  ßdiwtfidaiinM  betrügt 

0,789  Gn  . . 
Hierzu  wird  erfordert  an  Natron      •  0,617 

i,4o6 

Wasser  1,788 
.    KrysinlUtirlet  ichweldMiim  N«lron  3,194« 

2)  Die  in  C  erliallene  Menge  Billererde  beträgt  a,o8o 
tGcan»  bei«chnet  man.  dieselbe  ala  Cblorjnngaiiimi^so  «rMlt 
jnu  fölgtndet  V^rkaltniM : 

d,o8o  Gran  Bittererde  =  Magnium        1,^48  Gr» . 

Ciliar  3,681 

„  ' '     .  Waaier    4,6/^^  .  ^ 
&rj«laUiairte  ealiuaiireB  Miigniesia. «    .  9^608^  .. 

3)  Zieht  man  die  zu  dem  Magnium  gerechnete  Menge 
CiUor  TCHL  dev  in  i)  erhaltenen  ab«  ao  erhält  man: 

Chlor      .  :  .  56^673Gr*  . 
^        .  v      hiervon  ab.       <3|68i    :■,  \. 
.  UeibiK        .  ^A99I^Gk 
Hierzu  wird  erfordert  an  Nalrium       34,878  • 

Chlomatfium.  87^70»  . 


*)  Dies  Ist  gerade  umgekehrt ,  da  von  gleiehen  Gewichten  tlaU 
und  Natron  das  letstere  mehr  Säure  tur  Neutralisation  erfor- 
dert, indem  sein  Mischungsgewicht  kleiner  ist;  nichtsdesto- 
weniger kann  man  an  der  Abwesenheit  des  Kalis  nicht  sweif*. 

,*    •     .    d.  Aed.-      .     -      •         »w  • 
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AiMkk  «m  dfote  ZsUeii  xmannieii ,  eo  trhSlt  man  foi- 
geiides  Veriüllnut  an  binären  SalzTerbindungtn: 

krytUdüsirl 


Schwefelsaures  Natron  •  i|4o6  ^;19^ 
Salzsaare  Magnesia  •  ^  •  4|g99  9t6o8 
CUorMlrliim- (Kochsalz)  •   87^870  ^7^870 

94,206.  100,674. 
fia»  ao  kkine  DÜFerenz  lumn  bei  der  BlossfeUung  der 
einzelnen  Salze  kaum  in  An&clilag  gebracht  werden. 

Zerlegung  der  im  fVaseer  unlöslichen  Bestandtheile. 

H.  Die  oben  in  B  erhaltenen  :26,4  Gran  in  Wasser  un- 
IBdichen  Bestandtlwile  wurden  in  eine»  PJatintiegel  mit  einem 
Gexuisch  au»  3  Theilen  Salz*  und  1  Theil  Salpetersäure  unter 
der  Vovstebit  übergössen ,  dass  der  Tiegel  beständig  ant  einem 
Ubrglase  bedeckt  blieb,  Iheils  um  das  Vetspritzeii  zu  Terfaü* 
ten  durch  die  sich  häu^g  entlnndende  Kohlensäure,  theils  um 
einen  etwaigen  Angriff  anwesender  Flusssäure  auf  das  Glas  zu 
erkennen.  AUein  weder  wahrend  deS  Entweichens  der  Kohlen- 
säure, noch  während  dem  nachherigen  Abdunsten  der  Flüssig- 
keil kooMle  nicht  die  geringste  Wirkung  «nf  daa  Glas  wahrge- 
nommen werden.  Die  trockne  Salzmasse  wurde  mit  Wasser, 
dem  etwas  Salzsäure  «^gemischt  war,  au%eweieht  und  «i£i 
Filter  gebracht.  Es  blieben  hierbei  3,2  Gran  geglühte,  yorher 
gut  ausgewaschene  Kieselerde  zurück. 

Da  die  Kieselerde  MGk  dem  Glühen  ganz  weiss  erschien, 
SU  wurde  sie  keiner  weitern  Prüfung  mehr  unterworfen. 

J,  Aus  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  schlug  ich  das  Eisen- 
oxyd mit  ätzendem  Ammoniak  nieder,  welches  gewaschen  und 
geglüht  2,6  Gran  betrug. 

Das  Eisenoxjd  wurde  mit  Aelzlange  ausgekocht ,  die  ab- 
gegossene Lauge  mit  Salzsäure  gesättigt  und  hierauf  kohlen- 
saures Ammoniak  zugesetzii     £s  fielen  viele  Flocken  von 
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Thrimtt&k  iMMf  vekiw  äuf  tiiitni  FiMtr  gesiuBiiicll.O|^Gff«i 
betrugen« 

Das  rückfllindige  Eisenoxyd  mit  koUeMmrem  Natron 

vor  demLöllirubre  zusainiuengeschmolzen  er t heilte  diesem  nicht 
die  geringsle  Farbe  nuip  audi  die  \fiia%nge  LUsung  war  gaiu 
irasserhell ,  Manganoxyd  war  daher  nicbl  gegenwärtig. 

Nimmt  mau  nun  den  liest  von  sifi  —  o^5  ür«  =  2|i  Gran 
für  das  Eisenoxyd |  so  erhält  man: 

« 

Eisenoxydul      •      •  i,885Gr. 
Kohlensäure      i      •  i|i84 
Kohlensaures  Eisenoxydul  $^o6^ 

K.  Aus  der  von  dem  F.isenoxyd  abfiltrirlen  Flüssigkeit, 
welche  noch  etwas  überschüssiges  Ammoniak  enthielt,  wurde 
die  Kalkerde  durch  sauerkleesaures  Ammoniak  geföDti  der 
Niederschlag  einer  starken  Rothglühhitze  ausgesetzt ,  hierauf 
mit  dner  concentrirten  Löstmg  Yon  kohlensaurem  Animottiak 
Übergossen ,  'zur  Trockne  abgeraucht  und  bis  zutt  anfangeiif- 
den  Glühen  erhitzt«  Das  Gewicht  des  erhaltenen  kohlensau- 
ren  Kalks  betrug  iS^d  Gran. 

Zur  Prüfung  des  Kalks  auf  Strontian  löste  ich  denselben 
m  Salpetersäure  auf  |  rauchte  -die  Ton  ein  wenig  K<^iknstoff 
der  MfstÖrlen  Saherkleesäiire'  etwas  geschwärate  AufiSdnig 
zur  Trockne  ab|  und  versetzte  den  salpetersauren  Kalk  mit 
Alkohol  von  gS  p.  G.  >  worin  sich  die  ganse  Salzmasse  so- 
gleich auflöste.  Angezündet  brannte  diese  geistige  Lösung  mit 
gelber  an  den  Spitzen  etwas  röthlicher  Farbe ,  so  dass  der 
Strontiangehalt  sweifielhaft  erschien.  £in  Gegenversuch  mit 
einer  Auflösung  von  reinem  salpetersaurem  Kalk  gab  ähnliche^ 
ftesoltate,  wodurch  die  Gc|^wart  eines  Strontiangehalfsgana 
zweifelhaft  wird. 

L«  Die  von  ^dem  kleesauren  Kalk  abflltrirte  Flüssigkeit 
wurde  bis  auf  3  Unzen  abgsraucht  und  die  Magnesia  didrch 
basisch -phosphorsaures  Ammoniak  ausgefüllt.  Gewaschen, 
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#tlH>dEail  uü4  ftttik  gt^SM  Mfi«*  immAi'  ^jß-iOaUä, 

an  reiner    Magnesia     •   ,   ,   •   •    1^680 Gr«     .  .' 
\  '  ^'  '    'K#UM6äim .  •  •  .   .  1,348 
'  KoUtMMnre  Magnesta  S^oiS« 
Di»  in  Waaaer  müöftUclien  öalze  dieae«  Sauerwaiter»  sind 
liiemaciis 

Kieselerde    .       .       .       3,20o  Gr. 
Kohlensaures  Eisenoxydul  3,069 
Thonerde     .       .       .  o,5oo 
Kohlensaurer  Kalk-       4  i8,aoo 
Kohlensaure  Magnesia  •  5,028 

•  «  • 

DcrUebcrtcbin»  Ton  1,597  Gr.,  den  man  hier  gegen  oben 

In  B  und  H  erhält,  rjihrt  davon  her,  dass  das  erhaltene  Ei^ 
fmonsyA  iiU  k^l^anafows  Sisenoxydul  berechnet  und.  di»  h^- 
d^  JSrden  mit  ibrem  voHen  KoblensSuregehalt  angesetzt  wor- 
f|a|l.4iild^,  .^ähreiMl  «ie  durch  starkes  Glühen  die^elh^.lhioiV 
ifflie  Ytrloreii  haitcBL.  . 

,5  Pfund  (a  1 6  Unzen)  Crpnenbergi^r  Sauervr ^ssqr  ent^Ueii 
daberiiadiTor8tebender  Analyse:  .  . 

A«    An  gtuformigen  BestandtheUen:  '  \ 
Kio  KubiksoU  Wassar  gebe»  bat  o^'R*  uttd  a%''.BmuKm» 
fachSlte.  118^485  KidbOuoUKobleMftircgas  bei  9^6  R»  sa5,5i7 
KubikzolL 

Jn  fetten  MeettmdiheiUn: 


»                  '  -  *  • 

wasserfrei 

krystalli^  *. 

Schwefelsaures  Natron 

i,4o6Gr. 

5,194  Gr.  t 

Salzsaure  Magnesia 

*  9>6o8  . 

Chlomafrium  (Kochsalz) 

87,870 

87,870  . 

Kieselerde        •  • 

3,ack> 

'  5,aoo 

Koblensad^  Eisenoxydol 

•  3,069 

3,069 

Thonerde              ,  . 

o,5oo 

o,5oo    •  ' 

Kohlensauren  Kalk  • 

18,200 

i8,aoo  . 
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a  16  Unzen  j  $0  erluilt  man  fo]|;ende  Verhällnisie ; 

a)        gasformigen  BestandtHeUenz 
Kohlensäuregas  bei     K.  und  a8'' Barometerliulie  51,398 
Kulv2k2di,  bei  9^5 R.  33|336  KiibikzolL 

b)  jin  fften  Beatandtlteilen  :  , 
Yrat^rfrei       krystalltsirt  • 


Schwefelsaures  Natron  • 

0^81  Gr« 

o,638  Gr. 

Salzsaure  Magnesia  • 

0,986  . 

Salzsaures  Natron  (Kochsalz) 

17,574 

17,574 

Kieselerde    •      •*  • 

o,64o 

o,64o 

Koblensaures  Eisenoxydttl  * 

0,61 3 

o,6]3 

Thoncrde      •       •  , 

O^lOO 

0,100 

Kohlensauren  Kalk  • 

3,64o 

3.640  ' 

.  ^  ; 

Kohlensaui;e  Magnesia  • 

0,606 

0,606 

34,439* 

35,73^. 

//.    Der  Salzbrunnen* 

Diese  QneUa  cnUpruigt  in  einer  Wiese  unferhaU»  den.« 

Wege,  ungefähr  5o  ^chrilte  vom  Sauerbrunnen  entfernt.  Jn 
4i$i^en2eit^  war  dieses  ganze  untere  WiesenUhal  eipi  $MJ>iffii 
woher  es  wohl  auch  "vorzüglich  gekommen  seyn  luag^  dasa 
diese  Quelle  ganz  unbekaui^jl  k^Ufsb.  Vor  längeren^  Jahren  soll 
einmal  in  Vorschlag  gewesen  seyn^  das  Wasser  zum  Safe, 
sieden  zu  gebrauchen;  zu  diesem  Zweck  passt  es  aber  nicht 
woblf  da. .es  weder  sf^jnem  Gehalteiioch  seiueB;^  VY^^en  nafi^ 
zu  den  eSgentlichen  Salzwässern  im  engeren  Sinne  gfi^^^iy^, 
werden  kann.   {      '  ? 

,6eit  eittgen  Jidwen  wifd  aber  dieses  Wasser  jsekr.hfiitfg  • 

curmässig  getrunken  und  nicht  selten  von  den  Aerzten  ange- 
rathen,  weshalb  wohl  eine  erneuerte  Analyse  wünschenswerth 
Sayn  n^dätf  obgleich  eipa  altera  Tom  Herrn  Apotheker 
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werden  80IL 

Das  Becken  der  Quelle  misst  in  der  grÖ8sten  Breite  4  und 
in  der  grö88teiiLSi|ge  i5  ^huh,  und  beelebl  wob  dicken  eiche- 
nen  Bohlen ,  welche  über  5  ScLuli  aus  dem  Boden  hervorra- 
ge^ in  demselben  entspringen  an  3o  einzelnen  Quellen«  Das 
Wasser  quillt  init  solcher  Heftigkeif  hervor  ^  daet  es  den  An- 
schein hat,  als  koche  es.  Der  Rand  des  Beckens  und  der 
Abfluas  der' Quelle  ist  mit  einem  gelben  kalkhaltigen  Eisen- 
Oxydhydrat  überzogen ,  hia  er  fleh  i5o  Schritte  trett'  mit  ^ 
nem  Bache  vereinigt. 

PhyuiaÜsohe  Begchaff^enhnt  de9  SaMrunnen». 

Die  Temperatur  dieser  Salzquelle  scheint  beständig  zu 
aeyn  und  betr^  sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter  bei  jedem 
Luftdruck  iS«  R. 

Durch  mehrmaliges  Abwägen  in  einem  hierzu  bestimmten 
Glasfiaschen  fiind  ich  das  spesifische  Gewicht  s=  i^ioio^  deetU- 
lirtes  Wasser  =  i,cxx>  gesetzt. 

J}ie  Farbe  des  Wassers  im  Becken  ist  trüb .  und  selbst  in 
elki  Gle§  geschöpft  behKlt  et  eine  gelbliche  Farbe  bei,  "welche 
erst  nach  einigen  Tagen  mit  Ablagerung  Hnes  gelben  Boden- 
•atses  und  stetem  Auisteigen  yon  Gasblasen  verschwindet  und 
•ladflnn  erst  wasserhell  genannt  werden  kann. 

Das  Wassfr  hat  einen  nicht  unangenehmen  Geschmack^ 
aiülmgs  etwas  salzig^  hintennach  elwns  schwadi  etsenhaft' 
zusammenziehend.  Durch  seinen  grossen  G^lt  an  KcMen- 
sSuregas  wird  der  Geschmack  der  festen  Bestandtheile  etwas 
gemildert. 

Das  frisch  geschöpfte  Wasser  ist  ganz  ohne  Geruch ,  das 
hk  der  Nase  verursachte  prickdade-Gefühil  lälurt  von  dem  nich- 
lich  ansttrtaenden  Kohlensliuregaa  her. 

I       Gasentwicklung  aui  dftm  PF'asser» 

Aus  dem  mit  Heftigkeit  hervorq^midelnden  Wasser  «IHn» 
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^■1  mteloiliPodMM'  gfiüM  lisAbfaMnv  'Iwi'^Off  y  Ei%  iicit  Bü- 
schelförmig ausbreiten  und  auf  der  Oberfläche  xerplatzen. 
Schüttelt  man  eine  halbgefüllte  Flasche ,  indem  man  diet^be 
mk  der  aaufem  Hand  fett  suhSIt,  eo  wird  die  Hand  mit  einem 
hefiligen  Knalle  abgestossen ;  ganz  voll  gefüllte  und  fest  ver- 
sl«|^  KHige  platsm  dAerSi  wahraclieinlich  in  Folge  der  'lM)^ 
hen  Temperatur  7  wodurch  das  stets  ausströmende  Rolilen»äu- 
r«g/u  veriir«afiht  wird|  )ene  Wirkung  auszuüben« 
Chemiteke  Prüfung  durch  ReagMiitn» 
Die  Prüfung  durch  Reagentien  gab  gleiche  iiesultate  wie 
bei  dem  Sauerwasser. 

Quaaiiiaiii^  Btsiimnumg  der  gasförmigen  BesiandihBih  de» 

4 

A«  Eine  am  StenOctober  i85i  gefüllte  Gasentwickelungs- 

flasche  lieferte  nach  dem  Sieden  im  Quecksilbcrapparale  auf 
lOO&nbikzuU  Wasser  io5,a  KubikzoU  Koblensäuregas*  Das 
Mittel  aus  drei  Versuchen  gab  auf  loo  Kuhikzolt  Was-' 
ser  io5,4  Kubikzoll  Kohlensäuregas  beio^R.  und  28'' Baro- 
meterhöhe'gf messen )  welches  für  1  Pfund  (ä  16  Unzen)  a/^gSi 
KttbikfeOll  ausmacht*  Das  erhaltene  GasTOlumen  auf  i3®  R;, 
als  dem  der  Mineralquelle  eigenen  Thermometerstand ,  repar- 
tirt>  beirSgt  1 1 1,8  RublfcsoU  und  für  i  Pfund  219,627  KubikzolL' 

Quantitatif^'e  liestlmmunrr  der  festen  Bestand theila, 
B*  4 Pfund  (a  16  Unzen)  frisch  geschöpftes  Cronenberger 
Salzwasser  wurden  in  einer  gegen  Staub  geschützten  porzd- 
lanenen  Abrauchschale  bei  ganz  gelinder  Wärme  zur  Trockne 
abgeraucht  und  hinterliessen  nach  anhaltendem.  Austrocknen 
bei  ioö<^  C  i45,5  Gran  einer  gdben Salzmasse,  wekher  tiele 
würfelformige  Kochsalzkry stalle  beigemengt  waren.  Wäh^' 
read  dam  Abfauehen  konnte' eine  ai<A  ausscheidende  T^etaM>  - 
lische  Materie  eben  so  wenig  wahrgenommen  werden  wie  bei ' 
^  dem  Sauerwasser ,  indem  das  Wasser  bis  auf  den  letzten  Rest  * 
klar  Jdiek  DleserBastandthaii  ist  daher  beiden  Quellen  fremd. 
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feste  Bestandlheile,  wclckes  für  i  Pfund  (a  16  Unzen)  36^76 
Qam  giebt» 

DitM  1 45,5  Gütttt  ÜMte  BcrtMkdtlieat  wvMeii  flrii:  Wtewi 

ausgelaugt  und  liinlerliessen  27,5  geglülile  in  Watser  unlösli» 
di»Bc«tandUieUe|  dmin  wtHtve  Zerlc^gungttntni  'MMh  nihtr 
beschrieben  Trird. 

Die  Summe  der  in  W«Mer  löslichen  Bestandthtile^  wäce 
daW  ii8ja  Gniu 

Bestimmung  der  in  /Vasser  löslichen  BestwidtluiU  des 

C  Die  in  B  erludten^  5  Unzen  beiragende  FluMigkeit  der 

in  Wasser  löslichen  Salze  wurde  so  lange  mit  einer  Auflösung 
^n  essigi|aurem  Baryt  Tar^etzti  als  noch  em  N|eders€|ilag  ieat- 
stand.  Ausgewaschen,  getrocknet  nnd  g^liiht  |Mfri^  dfpelbe 
Skfj  Gran  s=  Oi9f)6  Schweielsäure.  .     .  : 

D.  DerTon  dem  sdiw^^elMUreii  Bafyl  abli]trirt€».l^air 
si^eii  wurde  eiwas  freie  Salpetersäure  zugesetzt^  um  die  Wfl^. 
kui^  der  Essigsaure  auf  das  •fal|send&  Beagf»«  aufay^bnij 
hierauf  so  lange  salpetersaure  Silberaufiösung  hinzugegeben  ab 
npch  ein  Niederschlag  von  Chlorsilber  erfolgte«  Gewaschen^ 
getrocknet,  und  geschmolaen  betrug  dersellMt  ^^fi  .Grao  = 
71^738  Chlor» 

Die  ganze  Menge  4cs  hier  erhaltenen  Chlors|lbtJC4  W4tr  in 
ätzendem  Ammoniak,  ▼ollkommen  löslich j  didiar  U|r . a|||B^.|Ki 
wenig  Jod  vorhanden  ist  fds  im  Sauer wasser« 

E.  Kadi  Entferming  des  fibersdifissig  zugesetzten  Baryt* 
und  Silbersalzes  wurde  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfen  con-f 
ccfttml  und  mit  fitzendem  Ammoniak  naumUsirt»  'hiasauf  ao 
lange  basisch  •  phospborsaures  Ammoniak  zugesetzt ,  als'  nodi  * 
ein  Niederschlag  von  phosphorsa^jurer  Ammoniak«  Magnesia 
erfolgte.    Der  gut  anagatfmsdwna'Uiid  atak  gi^ukla:  Ni»- 
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MnüMt-'hAt^  m'iAiiMkt  ^  Gt«it^9|M6  TiBker  Bit- 

lererde.  • *  •' 

F*  Die  von  dem,  Niedemiilage  abfiiltirte  FliUslgkeit  wur- 
de sur  Trockne  verdaitstet  und  zur  IT^MfUgühg  der  flüchtigen 

Salze  der  Rückstand  einer  starken  Glühhitze  ausgesetzt,  hierauf 

* 

in  ein  8cliwe£^ui*e8  8ttls'verwBndell|  detosen  Kjrystiflle  ackwo- 
felsaures  Natron  waren  Eine  directe  Priifiing  auf  iM 
^ab  negative  Aesultate^  eben  so  auf  Lilhion« 


G.    t)  Die  in  C  erhaltene  Menge  6cbwefel»Sute  betragt 

*  '  •       »     .  0,926 Gr. 

^  Hierzu  wird  erfordert  an  Natron  0,699 

1,166 


'       .  Krystallisirtes  schwefelsaures  Natron  3,471. 
'     3)  Die  in  £  erbdltene  »EciriljbBitt^i^e  bteftfl^ '3,39b  Gr. 
B^if'echnet  man  dieselbe  als  Clübrmagnium,  so  erhält  man 
folgendes  Vcrhallniss  :       •    '       ;  • 
'-^jS^  Gr.  Biftorerde  sind  iifeidiMsfgnlniii   i;9^ikGr;  " 
Diese  erfordern  an  Chlor  .       .   '   5fiy5  * 

-Wasser'  7,46«-   *   '    •  " 
Krystallisirle  salzsaurc  Biltcrcrde     1 5^335.         •  •  « 
•  3)  Ziebt  mian  die  hl^r  äti  das  Maghlinn  gerecBiiete  Menge 
Chlor  von  deiritt  D  «rhalfertiJft'  ab,  so  erhält  man:  '  *  -  '  • 

Chlor  nach  D     .      .      7i,7381ir.^  ' 
^  .         '  itMdiiii^8lnd'iaiM«gii£ttm  5,^7^ '  ' 
•      •  '  ■    '         •*  65,863. 


Dies  ist  der  ohen  angedeuteten  Gründe  .wegen  nicht  w^r- 
Ami. d.nimi.'tlftalt.  SHflt  |3  ' 
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tiitateht  fo|«iidMV«riiiatiBiift: 

•  ••  , 

  »  »    .  . CWprw^tpii^ia    .,  .ag^iS.,       .  . 

•  ««4..4«"^n«*-  /.     .  .  '   

*  wasaerleer  ..  ^rysuUisIrt,.; 

Schwefelaaures  Natron        i,664Gn      3^71  Gr. 
Sd)B6te«'Bil«erttde>  \'  '  '  '  ^i§,SS5 

.••i*  118,744  128,029. 

Zerlegung  4w  in  Waner  uaJi&eÜehm  BmtimdtlUUe. 

IL  Die  in.  B  erhalteim  27,3  Gran  in  Wasser  unldsli- 
chcn  Bestandtheile  wurden  in  einem  Tlatintiegel  mit  Salpeter- 
sal^lire  uiUefi  fMr./Y9f?^.ut)c^goi^,,  7.i««4^1ets 
]|iit^ii^m  IJlMTglase.lH^eclU  bUe|b|<im,^  yon  an- 

wesender Flusssäure  zu  bemerken.  Die  Auflösung  erfo]l^9 
imter  stfM^Jiem  AuH^liWfm»  ein  Angi^ff  oder.^i^aMfei^ 
ses  konnte  jedo<dk  nickt  wakrgenommen  werden.  Zur  Trockne 
abgeraucLt  und  abermals  in  mit  Salzsäure  angesäuertem  Wasser 
«ufgaldst,  Iblieben  2,5  Gr^n  Kieselerde  zurück,  welche  inAetz- 
lange  vollkommen  auflöslich  wart 

i.  ..Al»,d^  ^b/Uiirirti^  Jflü^W^^ 
mittelst  ätw94>i|t  Amm<9niak  au(«e£p(ti       ))f  t^jug  i^9li  d^ 
Auswaschen  und  Glühen  g.8  Gran. 

Dm  echaUepe  ^noxyd,,inu40;iA,f^ 
Aetslauge  ausgekocht,  die  abgegossene  Lauge  mit  Sabuäure 
ncutraÜÄirt  und  kohlensaures  Ammoniak  zugesetzt,  wodurch 
so^ieick  wenige  FU>cken  Tkonerde  niederfielen,  wekhe  ge» 
waschen,  getrocknet  und  geglüht  0,2  Gran  ap  Gewicht  be- 
trugen»  « 
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rfpi.IMnni.Tor  demlAd^rolm  ««wwi«gp>€imQl>ii>,  es  gab 

für  Manganoxyd  negative  Resultate.  /< 

. jC^Akt  aum  iKa  .T4Mnier4«  mk      Qr»  vor  ivS  Gr»  Eisen« 

oxyd  ab,  so  bleibt  ftir  letzteres  0,6  Gr.  übrig 

,  .      Eisenoxydul       .       •       o,55o  Gr«   «  ,* 
K.obleiisäure      •      •      o>332  , 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0|862« 

K.  Aus  der  von  dem  Eisenoxyd  abfiUrirten,  etwas  über- 
schüssiges Ainmoi|iak  enihaltendeu  Flüssigkeit  wurde  die  Kalk- 
erde durch  kleesaures  Aannoniak  nietfef geschlagene  der  Nie- 
derschlag stark  geglüht,  hierauf  mit  einer  Lösimg  .y^  t^QÜ-  ' 
l«Di«.n^.An»mi.k  übergouen,  i«.  TMchM  «bgmutht 
und  bis  tnm  'Anfangenden  Glühen  erMcK  IKe  rMAi|[»  des 
liierdurch  erhaltenen  kohlensauren  Kalks  betrug  21^6  Gran. 

Die  Prüfung  desselben  auf.  Stfontiaii  i^eschah. '  \f|e  W 
dem  Sauerwasser  angeführt ,  ohne  jedpc^^  ein  ^gün^stigcs  Ilesul- 
tat  zu  gebp.  u    .  • 

L.  Die  von  dem  kleesauren  Kalk  abfillrir|e  ;FlÜ88igkeit 
wurde  durch  Abdampfen  concentrirt  und  die  Magnesia  durch 
basisch  -phosphorsaures  Ammoniak  ausgefällt.   Nach  dem 
'  sehen,  Trocknen  und  starkem  Glühen  betrug  dieselbe  an  Ge- 
•  wicht  4,5  Gran  =7  1,800  reiner  Bittererde.    Auf  kohlensaure 
Biltererde  berechnet  entsteht  folgendes  VerhaUnisst 

Bittererde  •  .    •      •      1,80b  Gr. 
'  \  Kohlemtöilre      .      •  1,980 

Kohlensaure  Bittererde  3,780. 

Die  m  Wasser  unl<5slicbenBest|indihe£le  dieses  Salzwassers 
sM:  Kieselerde        •      •  '  3,5oo0r; 

Kohlensmü^Eisenoxydiil  iifi€a  -  ''' 
Thonerde  •       .      .  '     o,aoo " 
Kohlensaurer  Kalk     .  .   21,600  .    .  '  • 
Kohlensäure  Biltererde  3^780 

.  .     *  »8,920.  • 

.    123  ♦ 
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"  '  tMi^*MMMM|f<irtW''i|64ky.^^^^  den  llUiit^lierge|dttr  oben 
ih  H  erhSlti  Ittit  dMt^  lftMdii»'/  wie  ildkid  lAlüi  *lM&llfil 
worden« 

"  DiAAiailsrsegftb  folgende Re8ÜI«lefiir4Pfi(i^ 

A»  gasformigen  Besfandtheilen :       '  .  • 

KohleiUäiir^as  bei  o<>  iL  und  a8''  Barometerhölie  fSr 

loo  KubikzoU  TThBter  io5>4  Kubikzoll;    bei  iS«  R.  111,8 

•  »'  •-•«••  ^ 

Kubikzoll. 

'   ß»         festen  Besiandtheilen: 

"wnsserleer  *  liryslallislrt 
Schwefelsaures  Natron  1, 664  Gr.        3,471  Gr. 

Salzsaure  Bittererde  .*  7,867  '  i5,335  '*  ' 
Chlomatrium  (ILdchaels)  *  109,3 13      -  «o^ydiS':' 

Koblensaures  Eisenoxydul    o»86a  • 
.  Tbonerde    ....  o.aoo  o,aoo  , 

Kohlensaurer  Kalk      .       a  1,600  21,600 
Koblen$aure  Bittererde      '  3,780  3,780  ' 

147,686         166,961.  • 

Reducirt  inan.  diese  yerbindutigen  auf  1  Pfund  (a  16  Un- 
zen), so  erbSlt  man  folgende  Zablenverbältnisse: 

•  »  .  .  ,;,  in 

a)  An  gasförmdgen  Bestandtheilen: 

Kohlensäuregas  bei  &.  st.qSi  KubikzoU;  bei  i3<>  R. 
^9,627  KubikzolL 

b)  An  festfin  BestandtheHeni , 

.  »  I  .         •  .       .  .  •    S.f  , 

wassttleer  kirystallisirt 

Schwefelsanree  Natron        •      o,4i6Gr«  0,867  Gr. 

Salzsaure  Magnesia      .       .       1,968  3,833  ^ 

Salzsaures  Natron ^C)ilornatrium)a7,3o3  ;.a7,3o3' 

Kieselerde    •             .     .      .  i^ft.  ..  .  .v  o,6a5 

Kohlensaures  Eiatnoxydul    • .     o,3i5  .  •  *  '  o,2i5  - 

Thonerde     .        •     .  •    .      o,o5o  ;  o,o5o 

Kohlensaurer  Kalk'     •      :  *    5,4dd'  '  '  '  '*  5,4oo 

Kohlensaure  Bittererdc        .       0,945  0,945 

36,920.  39,238. 
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Cronenberg:  ^^Sodfii  «Hl. seine  HeyqiidDen^  ndbet  0iilem  An- 

findet  $kh  pag..  9a:  folgend«. Analyse  den  Ufmk.AfoikAtk  R 

Meyer  in  Frankfurt  für  1  Pfund  (ä  16  Unzen)  dieser  Salz- 
qydky  jedoch  ohne  Angabe^  wo  'dieselbe  speciell  beschrieben  iat« 
^  a)  jfn,  gasförmigen  JB^9§aiMtth€ihn:  •      .  . 

100  KubikzoU  Wasser  lieferten  io6^5  ILubikzoü  Jioh- 
lensBnregas. 

b)         festen  Hestaiidtheilen : 

SchweieUnma  Natron  •       <^6ooo  Gr. 

Mssanre»  Natron  .      •  27,7195 
Kjohlf n8»wre  lto)ky;4p .  .ü^b/^o  |.  ..  / 

.  . Knhlpnianie  Magnen/^  .  Oyii(a5.     •*  .1 

Koblensaures  £is^n       ^  0^3600 
.    .       Kkneki^     •      «  9,^600  ! 

•  .  55^8000. 

VcrgleuctU  jnan  beide  Aj^k^lyse«  xsüüt  einander,  so.^ifet 
npm  in  der  von  ndr  nwgBtleUlan  swd  BmfandUiealp  j|Mhv<4l 

in  der  des  Herrn  Meyer,  nämlicli  Scdzsaure  Bittcrerdc  und 
Thonexdei  auch  ist  di»  Menge  der  kohjensanren  Billarde 
wehem  grösser ,  es  firagt  eich  nnn  hier,  ob  dfo  Mineralqualla 
«rat  seit  den  Zeitraum  voja  Jabreu  diese  Bf^Umdtbailo.iil 
thm  Miachmig  «u%tno«men  hal>  «dar  oli'|enefibaf«4iatt  ^ifiv^ 
dnn  sind?  Da  eine  spccielle  Angabe  über  die  AusscLcidu^g 
dinr  einzelnen  Bestandtheile  jener  Analyse  fehlt  ^  ao  i^anbo  'iah 
dker,  daes  heida  Beslandlheüe  sdion  damflüs  TOrhanden  wareh^ 
da  die  Quelle  aus  einem  kalkreichen  UribonschiefiBr  entspnnft^ 
die  ^pMÜimif e  Prüfung  hloa  mit  frischem  .Wasser  und  aialit 
zugleich  mit  gekocblejn  angesicUt,  und  daher  die  salzsaiire 
MJjnfiditt  der  FiMSchung  entgangen,  «rty  md  die^Aosachaidunft 
der  kohlensanran  Magnesia  nadt  einer  nangelhaflen  MiBthoda 
YoUbiafiM  vrutrden«   wodurch  jiin^  .Differenz. entsLauden,  xaU 
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Beid«  Analysen  geben  aber  zugleich  eilten  sicheren  Beweis  Yon 


dem  Reichlhum  der  gasförmigen  und  festen  Bestandlhcile  die- 
ser Mineralquellen,  wekhe  ddher  als  Heilqnellen  unter  die 
Zahl  der  wirksamsten  zu  setzen  seyn  möchtvn.     .  ■  ' 


Motiz  Über  die  Wirkung  der  Oxalsäure  auf 

den  Zucker; 


Wenn  man  gleiche  Theile  krystallinische  Oxalsäure  und 
-weissen  Rolu-zuckers  mit  einander  vermengt  zu  Pulver  zerreibt 
und  das  pulvrige  Gemenge  in  eine  Platinschale  etwa  eine  Stun- 
de lang  der  Temperatur  (d.  h.  den  Uämpfeu)  des  kochenden 
Wassers  aussetzt  ^  so  zerfiiesst  dasselbe  rasch  zu  einer  Flüssig- 
keit^ die  anfangs  farblos  erscheint ,  bald  aber  dunkelgelb,  zu- 
letzt schwarzgrün  und  dabei  ganz  dickflüssig  wird.-  Die  so 
Teränderte  Masse  löst  sich  in  Wasser  mit  braungelber  Farbe 
auf.  Wird  die  Auflösung  derselben  mit  kohlensaurem  Kalk 
Tcrmischt,  so  büdet  sich,  unter  starkem  Aufbrausen,  oxalsaurer 
Kalk  und  in  dem  vorhandenen  Wasser  bleibt  eine  braungeibc 
Materie  aufgelöst,  die  nach  dem  Verdunsten  des  erstem  wie 
ein Pflanzenextract  erscheint  und  nicht  süss,  sondern  fast  fade 
und  ersl  hinlennach  etwas  herb  schmeckt.  Dieselbe  ist  zu- 
sammengesetzt aus  einer  im  Weingeist  (von  65  p.  C.  Alkohol- 
gehalt) auflöslichen-  und  einer  darin  unauflöslichen  Substanz: 
erstere  erscheint  im  isolirten  Zustande  wie  eingetrockneler 
Firniss ,  schmeckt  ein  wenig  herb ,  löst  sich  leicht  im  Wasser 
zu  einer  nicht  gährungsfähigen  braungelben  Flüssigkeit  auf, 
und  wird  nicht  von  Zinnchlorür ,  Fisenoxydsalzen  und  Hau- 
tenblasenauÜösung ,    wobl  aber  schnell  von  salpetersaurem 


von 


J.  IV,  D  ober  einer. 
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Quecksilberoxydul  utid  langsam.  TOn  essigsaurem  Blcioxyd  ge- 
föUtl  IfltattM  aal  nwr  im  Wasaar  wAMUdk  nUd  giebt  immif. 
gelösten  Zustande  sowohl  mit  essigsaurem  Bleioxyd  als  auch 
mit  Oxalsäure  weiise  pulverige  Niederschläge ,  ist  also. ein 
Kjilkfalzy  d.  k»  eine  Verbindung  Ton  Kalk  mif  einer  eigem 
iliümliclien  Säure^  welche,  nach  einigen  vorläufigen  Versuchen 

%f£  imhtßKiii',  an»  OxaMhire  nM  tUmr  bcsandton  ttt/knhthiri 

Materie  zusammengesetzt      aeyn  scheint« 

Honig  giebt  mit  OxalsKure  auf  die  angegebene  Art  bdun- 
delt  gleiche  Uesullaie^  - 

Traubensäure  wirkt  bei  einer  Temperatur  von -H.ioo  Gels, 
nickt  auf  den  Zuckerw  ,  ^ 

-Trocknes  Amylum  und  krystallisirte  Oxalsäure  wirken  bei 
dinier  Xemperaanr  ebenfalls  niokt  auf  einander*  Befeuchtet 
man  aber  das  Gemenge  mit  Wasser ,  so  löst  sich  dasselbe  nach 
einigen  Minuten  su  einer  klaren  Flüssigkeit  auf,  die  wie  eine 
koebende  Misckung  Ton  Amylimikleister  und  Scbwefclakure» 
den  Geruch  des  frischen  Malzes  verbreitet|  aber  keine  weitere 
Veffindening  erleidet.  ' 

Vorsiehende  Versuche  wurden  m.  der  Absicht  angestellt, 
vna  lii  etffldnm,  ob  die  OxalsSim  aib&<mit  dem  ZwikUt  zu  ' 

VITeinsteinsSure  verbinden  könne»  wdi  ch-jhCkoshuh 

oder  CHO  -i-  GUO  =  CUO. 

•  Die  Thier  -  Chemiker  werden  uniersuchen ,  ob  die  giftige 
Wirkimg  der  OxalsXure  auf  den  thieriaohen  KlSrper  .dnrdi 
eine  jener  Metamorphose  des  Zuckers  aualöge  Veränderung 
d«r.  myianlmn  Materie  der  MaganBubstans  oder  dwrck-  die 
stafke.Aftritllt  dieser  Siofe  mm  Kalk  (wdidier  sntdien  nnor- 
gamschen  Bestandtkeilen  der  Magensubstanz  gehört)  bedingt 
aey»  DersogenamiieMageidtrelMy  woran  Napoleon  gestor« 
ben  seynsoll^  ist  vielleicht  durch  den  Genuss  von  oxalsaurer 

« 
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Limonade  oder  durch  freiwillige  Bildung  der  Oxtti(*äure  im 
Magen  herbeigeführt .  woriijienp  / 


Tabelle  über  das  spccifisclie  Gewicht  der  Aiif- 
lüsiiDgea  von  Zucker  in  Wasser  in  Gew  irbts- 

Proccnten; 

vom 

Mechanikus  Nie  mann 

•  in  Alfeld. 

Für  einen  hesondern  Zweck  war  C8  mir  unumgänglich  nolh- 
wendig,  die  ^pecifischen  Gewichte  der  wässngen  Zucker- 
Auflösungen,  beides,  Zucker  und  Wasser,  nach  Procenlcn  zu- 
sammengemischt ,  zu  wissen.  In  denen  mir  zu  Gebote  stehen- 
den literarischen  Hülfsmitt  ein  fand  ich  keine  für  mich  passende 
und  genügende  Tabelle;  ich  war  daher  gezwungen,  selbst  eine 
solche  anzufertigen,  und  erlaube  mir  nachstehend  das  Ergeb- 
liiss  meiner  Beobachtung  mitzutheilen. 

Mein  Verfahren  hiebe!  bestand  in  Folgendem:  Das  destil- 
lirte  "W^asser  wurde  in  dem  Gcfasse,  in  dem  die  Auflösung  ge- 
macht werden  sollte,  genau  abgewogen,  der  fein  gepulverte 
und  genau  abgewogene  Zucker,  welches  sogenannter  Raffina- 
de war,  zugeschüttet,  das  GePass  mittelst  einer  aufgcschhffc- 
nen  Glasplatte  bedeckt,  und  durch  öfleres  Uinsrhntialn  die 
Auflösung  beiordert,  nachdem  dieses  geschehen  war,  auf  die 
bestimmte  Temperatur  gebracht ,  und  mittelst  eines  Aräome- 
ters, welches  in  W^asser  noch  eine  zuverlässige  Genauigkeil 

TöiQ-s^  halle,  das  specifische  Gewicht  bestimmt. 
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heiityu|pinu8       (Parmelia  i|ul:)>ina 


Aeh.^  CorwiQ.ulÄria  vu 

I  Bebert. 

•     -  .*  f  ■ 


ulpina  p.ec); 


Mach  .  den  'Bericlilei&  Yon  Robiquct  und  |Bl<|v4«i^u 

J  t.         .'m    .»  --^     1  «ai0^  ~-       MHVMM.^,  ■  ■  —  -         ■■  — ■         Hill       II  I 

(yourn.  ile  phtärmac*  annde  XFIL  p.  696)  wird  di^se  Sübslaiiz 
^urcli  Behandrin  der  gelben  flechte  mit  Alkohfil  wh^ten, 
4r0^ti6  äch  beim  Verdampfen  und  Erkallen  de9  Äusmigt 
nnreinen  Zustande  abschetdel.  Durch  Behandeln  .mit  Aethery 
MfiMifi  Alhffthlrl  Warner  wMwiaa-iMJioft  UAikrvi 
4m  wird'iie  g^inigt.  I 
{  ~  Das  Vulpnlin  krystallisirt  in  abgeplatteten  rectangulares, 
ijadti  zarten  aeldenartigen  Säulchen  von  schön  cimnoigalbar 
tfarbe,  ist  durchsiclilig,  au  der  Lufl  unvcrändertch^  leicht 
flbh^ekbar  in  der  Uitae^  und  ber  Torsicht^em  Etiiitzen  .ohne 
yedlhideruagjliiditig.  Brnm  raachen  Erhitzen  in  jreraehlpMfr* 
iien  Gefässen  \erkolilt  es  unter  Entwickelung  Gasartei}^ 
si|zludim.Old  und  säuerlichem  Wasser^  ohneSp^  von  Am- 
losiak.  Auel  beim  Verbrennen  liefert  es  keinen  Stickst ofF. 
ler  tri^t  daBS^cj  concentrlrie  Salpeter Sdfrefel- 
iaiif6yeriild)n?n  es  nicht'  In  kaltem  Wassef  istrctf'Srii- 
n£g  löslich^  aber  sehr  löslich  in  kochendem;  die  Lösung  kann 


ayrupdiflLe  anndun^  ohn» y  farystalliskcn»  Aug)i  inheissan 
jllkohölrist  es  sehr  löslich ,  beim  £ikaltenkrystall|iirt  es  zum 
Theil  heraus.  Auch  ist  es  leichtlöslich  in  Aether ,  fetten  Qden 
lind  AlkaUen^  }>esonder8  in  Ammoniak«  IMe  Wäs^rigeLSimig 
>Yird  durch  friscligefällte  Alaunerde  gefällt,  auch  essigsaures 
Bleioxyd  I  Zinnsolutiön  und.  salpetersaures  'Queeksbberoxjdul 
aj)  wi^  Oxyd  fSn^n  diesciUbe.  ^ 

DieBeiichtefSlatter  fiigat  noch  hinzn^  dass  die  wässriga. 
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lische  Lösung  y  zur  Trockne  verdampft  ^  auf  Zusatz  Ton  KaU 

Säüre,  welche  sie  Yulpulinsätire  (^cu/tf  f'iii^«itfi^tftf)'be»' 
im«  Bebert  aeUigt  das  Vulpulm  ao  nie  ZtidUsa-MH^ 
jHkm  ibm  Odritttei  lor Zeuge  ttkr  -    *  -i  • 

•w  •  »,  f.        .  •    .   , . 

Notix  tfeber  Bildung  von  rauchender  SchwefelTr. 
üäure  und  Essigsäurehydrat,  mit  Hülfe  des^ 
Pls^tuimolvra  und  übei;  Runge'«  dtectriddie 

von  •  •    •     •  »*  ti  f,  ,f 


E.  itt  mir  gelungciiy  em  Gemisdbi  TOn  a  VoL  achwefllger  8aa- 
re  und  i  Vol.  Sauerstoffgas  mit  Hülfe  des  hygroskopisch  -  feuch- 
ten Plalinmohrs  sa  .|r«isclNi|detf  SchwafftaftW^^^  "^^J^^^*^^ 
und  ein  Gemisch  yon  gleichen  Volumtheilen  ölbädendem  Gas 
und  Sauerstoffgas  durch  gaai  iroduieiuElatiiuaohr  «u  Essige 

Esaigsaiirdiydrat,  zu  eondentlreni  jed<NdL9o)a|ig8am9  dasa 
der  Process  mehrere  Tage  dauert. 

A  u  n g  e's  electrische  Kelten  bestehend  aus  Eisen  undZaiik, 
liat  die  sonderbare  Eigensdiaft,  dass/sie  ihre  chemische  ThS- 

*)  Diese  Notiz  lässt  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Die 
gtgMMnlwftan  dar  aauaa  Snbetam  find  sehr  unvoUständig 
aaf^friban;  ao  vteanail  man  milnr  aadini  aagar  den  <Be- 
•bhmack.  Ulfe  Tatliitidungen  thtd  ham  angedeutet;  wHh- 
rend  die  Berichterstatter  saure  Eigenschaften  an  ihr  wahr* 
nahmen ,  deutet  der  Verfafser  auf  Verbindungen  dcfcelben 
mit  Säuren  hin«  *  '  .  * 
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'Bm  m4  fti^      ^»ft^'^4h«a  Art»» 

ki4er  ^achl  sich  ipft  ^,zu  o  Termifidertp:  J^  |[ewdtir|^,4i«» 

£iffwjMii^i,$«^^^        %    4m  ^ßfMmba^  .¥«4 

granulirtem  Zink  gebildet  halte  ^  in  djcr  Absipht  apss^^te ,  um 

merfiikfcn,  ob  dadurch  der  Alkohol  zepetzt  und  zn  Aether, 
s 

oder  zu  CH  (dem  Gegensätze  der  Oxalsäure,    welcher  uns 

d.J|,  diö  energische  ThätigKe^t  der  Ketle  all  'läge,  \n,dgr 
durch  die  dunKle  Farbe  des  £isens  hecvoraerufenen ,  W^ope 
erregenden  Kraft  des'  Bonneiißchles  suchen  und  daa  AuClidmi 
der  Action  der  Ketle  in  der  Nachtzeit  als  Folge  des  Mangels  an 
Warme  (oder  WSrmedifferenz),  wenn  diese  die  Ursache  des 
Auftretens  der  Electricitä«  ist,  betinichlen  iu  dnrfen*  M5gen 
aber  Physiker  die  Sache  näher  untersuchen. 


 K 


Zweite  Abtheilung*. 
ifatargeseliielita  mmd  Phamiacogiioiie. 


Phanuocognoöüöchc  JNotizeo, 


▼on 

GuibourU 


(Ans  dem  Jpucnal  de  Fhannaoie  ann^e  XVIL  p.  700  n.  r.  w.,  mit  Zt- 

merkungen  von  Geiger}. 


/•    IMmr  die  Jioe-  Sorten  det  üandeitf 

Ottibourt  bemerkt  suertt^  daas  die  Untersehcidiwig  der 

Aloe- Arten  in  Succotrinis  che,  Leberaloe  nnd  Roas- 
alocy  so  we  sie  ia  Frankreich  biiiier  angenommen  iffwlci 
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ij|jBü<'IMl<U«iteU^«il  «rftah«', '  >d«i*>Mil«f  iiie*»  THulm 

flankt  Pereira  in  London  Muster  verschiedener  Aloe  -  ÖoHem 
'  '  ^1)'  Aechte  mteoöirtäa'f  inMe  «dtOBf-fbll  jkfrMU 
littd  Dnncan  ziemlich  gut  beschrieben  -w^urde.  Es  sind 
.Sliieke  vOnrölhiichbrauner  Fttrbe> 'glänzend  wieFimissy  »en^ 
firii'  dluftbsdMeinend  in*  kkineii  Mdm  mit  ItehUmAawtf'Pifti^ 

sehr  leicht  pulverisirbar;  giebl  ein  goldijelbes  Pulver;  in  der 
WIhMo  'der  Hand  yM-  eie  weich  itnd  iiüst'aiek  kiiela»« wie 
Vns^^  WOerMehM  nicht  ttnangenehm  aMMetifdi,  myntelk 
ähnlich.  Eine  andere  ^rte  u4loe  aueeotrüta  war  weniger 
4iireh8che«end>  worde  -an'  der  -LuA  Mtt'  und'  ifVttr'nfe«^^ 
zerbrciefalfeh*!  die  übrigen  Eigenschaflen  kaiuen  mit  den  be* 
ichrtcbcnen  -iiberein.  ' 

•  •    d)'Aeehte  Lchcraloe.  DieieAloe  Ut  hndtoehiichtlg wd 

hat  eine  Leberfarbe ,  ^ie  fliesst  in  den  Gcfässcn  wie  Pech  su* 
.iunnietty  iHbrigcms  ist  sie  Mcmiich  hart  und  schwer  su  w%thf^ 
dktd,  der  ^rinli  M  denk inm  u^he  mteeMfüm  g^eidk  '»Mdd 
Aloe -borten  kommen  von  Bombay  nach  England  inBüffelh&a^ 
ten  eh^^eteUosseiL  Einem  Londner  Drogiüst  zu  Folge  milSkmut 
die  succotrinische  Aloe  in  der  Masse  von  u4loe  hepatica  selbst, 
WO  sie  eine  Art  Ader  in  der  JVlitte  bildet^  finden«  Der  ähnliche 
Gerludi  beider  Ah>e-  Arten  ISsst  sdükssen,*  dato  eie  von  ein  UImI 
derselben  Pflanze  kommen;  indessen  glu  übt  Guibonrt  niclü)^ 
dass  sie  das  Produkt  ein  und  derselben  Operation  sey«  • 

Die  oben  beschriebene  jHoe  wecoiriniä  besitze  ich  unter 
diesem  Namen  nicht  ^  aliein  eine  Sorte  u^loe  hepatica  in  Thier- 
hiiulitf  'zfeigl^nuB  viel  AdbttUchkeit  init  Guibouri'S'^B^  * 
schreilMing,  Wae  Olaiiz  «Is^'^be  Mlnflly  nteifiit  «ie 

*  der  Beschreibung  nach  etwas  weniger  durchscheinend  >  aUe 

mir  die  Angabe  des  englischen  Droguisten  sehr  >vahrschein«' 
Bdu  Tlir  fühirikin  hat  iiiiiilMi  dl»  £%äKMliaft>  unter  inift^ 
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jtulrilt  elcli  zu  ve^'duiikeln ,  daher  die  Stücke  vou  aussen  nach 
Innen  zu  immer  heller  erscheinen ,  und  es  ist  sehr  denkbar^ 
die  Leberaloe,    wenn  sie  zum  Verschicken  in  Thierhäute 
gepjickt  wird,  beim  nachherigen  Zusammenfliessen  der  Masse 
nicht  selten  ein  verschiedenartig  gefärbtes  adriges  Ansehen  er- 
hält    Die  zähe  Beschaffenheit,  welche  Guibourt  bei  der 
Ijeberaloe  beobachtete,  gilt  nur  bei  frischer^  denn  ich  besitze 
alte  matte  Leberaloc  von  rissiger  Beschaffenheit  und  ziemlich 
4unkler  Farbe  vpii,  aussen  ,   aber  heller  leberfarben  im  In- 
nern, die  sehr  zerbrechlich  und  leicht  zerrciblich  ist.  Hiemach 
ist  also, die  von  Guibourt  als  ächte succotrina  beschrie- 
bene Art  nichts  als  eine  feine  Sorte  Leberaloe. 
.      Guibourt  macht  in  seiner  Abhandlung  auf  die  Unter- 
schiede der  Cap' Aloe,  gewöhnlich  j^loe  succotrina,  auch  uiloe 
luoida  genannt,  von  der  beschriebenen  aufmerksam.  Die 
Farbe  ist  viel  dunkler  schwarzbraun,  zumTheil  ins  Grünliche 
schimmernd,  in  kleinen  LameUen  roth  durchscheinend  ,  der 
Geruch  durchaus  verschieden,    sehr  widerlich,  gewöhnhch 
wird  er  als  Typus  des  Aloe  -  Geruchs  angenommen.  —  Wir 
setzen  noch  hinzu,  dass  diese  Aloe  nicht  in Thierhäulen,  son- 
in  Kisten  verschickt  im  Handel  vorkommt.    —  Nach 
Guibourt's  Meinung  kommt  die  beschriebene  sogenannte 
Stchte  Aloe  succotrina  und  Jlloe  Jiepatica  von  Aloe  perfoUaia 
IL*  (Aloe  succotrina  Z)ec,)y  die  Cap  -  Aloe  hingegen  von  Aloe 
spicata  TVilld,7 

.  Nicht  selten  wird  mit  der  Aloe  Jiepatica  auch  die  Aloe 
bßrbadensis  verwechselt  oder  damit  zusammengeworfen. 
Diese  kommt  aber  von  der  Insel  Barbados  in  grossen  Kürbis- 
schalen zu  uns,  ihre  Farbe  ist  schmutzig  schwarzbraun,  hie 
und  da  mit  einem  gelblichen  Pulver  bedeckt,  wenig  fettglän- 
zend, der  Bruch  uneben,  zum  Theil  körnig  oder  kleinmusch- 
lich,  häufig  zeigen  sich  Poren  im  Innern,  der  Glanz  ist  etwas 
stärker  als  die  äussere  Fläche,  zum  Theil  aber  doch  nur  schim- 


aiemd)  an  denKjnüen  iilyti?  gRiu-tm^orclislAtigi  lei^^t  zcr- 

reiblicby  giebt  ein  sclimutzig  gelbes  Pulver  luit  einem  Stick 
^/BriUiuliche;  .den  Geriick  i^t  nocli  wulerUclier,al8  YOii  .4lo0 
capensixj  zugleich  Sttfiimahiilich.  Der  Getchmack  ist^  wi« 
bei  den  übrigen  Aloe- Arten,  widerlicb  bitter^  unter. den  be- 
adirtebenen  am  widerlicbsten. 

Um  die  bcscbriebenen  Aloe -Sorten  besser  zu  imlcrscliei- 
dUsn^  h^tl^  -man  sie  ^Qboii  frülier^  behiiCf,  einer  im JPrucJi.bf find- 
}Ußien  Pharmaeop  o-ea  B^d^^ßiß  »  il^  zugleich  n^ch 
sonderer  Einrichtung  Phamiacoppec^  uni  per  sali  a  i^^l^ 
ip^^tchtlich.^irer  ^.oslieU^ei^.in  .WTiwser  iumJ  Weif^eisJ 
fgfi^..  ,  Die  Resnllale  sind  folgende:  tif  ' 

Aloe  hepatica  mit  8  Theilen  Wasser  kalt,  behandelt, 
aidi  beinahe  die  Hülfle  av/;  mült  wassrigem  W^M*!»®!^ 
I^aus  gleichen  Theilen  Wasser  und  gewöhnlichem  A^^P^pl 

P*^?^;«>^?*?«»f*^*t  iö^t«  «ich  aUci  bis  ^i^f,;|j||,auf|  . 
|[ngel9sie  "war  grösste^theils  EiweissstofP. 

Aloe  capensis  oder  lucida  loste  sich  etwas  über  die 

*  .  -  '  •        .  .  .i 

Hälfte  in  kaltem  Wasser^  in  yecdUnntem.  Wc^geis^  löjte  sie 

*  — 

atch  bisauf  ^  schwarzbrannen  Rückstandes ,  der  seinem  Ver- 
halten nach  sogenannter  oxydirterExtractivstoff  mit  einer  Spur 
Eiweiss  war;  beim  Einäschern  blieb  eine  eisephaltige  Asche 

zurück. 

Von  AloM  Marbadensis  löste  sich  etwas  über 
kaltem  Wasser;  wSssriger  Weugeist  löste  sich  ebeiffiUls  bis 
auf  Kückstand  war  dem  der  vorhergehenden  Sorte 

lihnlich,  er  iiinleriiess  aber  beim  Verbrennen  mehr&ies^ardiQ 
urtA  tSaenfaallige  Asche. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  die  Preise  der  verschiedene^ 
.^k|oe-^^en  in  £i|g|andy  wie  sie  Guibourt  mitgetheilt^  an- 

Aechte  succotrinischc  Aloe  das  Pfund  /  Schilling 
*  LeberaloCf  dwffii:^  4^^^  .  .. 


•••• 


I 
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'     Aloe  von  Barbados,  das  Pfund  S^  S^hWing.  "  '      ' '  *  ** 
"    LL  Voin  Cäp  oder  lucida,  das  Pfund  ^  öchüling.  *  ' 
•  Man  erBiebi  llicrÄU«;  ifass  dU  Ifir  Älfe  tote  gchdlciic 
bei  Weilern  die  woiilfeiUle  ist,  indtriu  ihr  Treis  nur  f  y  von  dem 
der  Sehten  JSiM^<r/>ia-^^^0  ist. ' 

'  '  BiAcr  witersebled  ittan  VorÄÜgli  awei  Von  Dav^r  doh 
lyftirle  Calecliu-  Sorten,  nämlich  eine  mit  der  Benennung  C  A4^ 
fcliii  Vök  Bengaleh,  die  andere  Cateeliu  von  Bombay. 
IndeskeAlierrscW  über  beide  noch  vie!e  VerWirriitig. OWt 
boart  sandte  daher  9  verschiedene  Sorten  an  Pereira  nach 
l^lkad  f  um  ül>er  die  Benennüng  dcrselbett  nShere  Aiukunft 
zu  erhalten.  Die  Antw^ort  vrarj  das»  die  englisclifeft  Ilrö* 
•siustenundKaufleute  diese  Benennung  gar  nicht  kennen« '  Vö« 
itombay  komme  gär  kein  Cafechunath  England,  also  existir^ 
auch  kein  Calechu  von  Bombay;  alles Calcchu  aber,  vrelches 
nach  Engknd  ko^nme  ,  komme  über  Bengalen,  daher  man  mit 
dem  Ausdruck  Catechu  von  Bengalen  verschicdcfhc'SöI^cak'Wi 
xeichhen  könne.  Pereira  glaubt ,  dass  das  von  D  a  v  y  unter 
deiA  Nameii  tiafechu  von  Bombay  untersuchte  e&itf  tidiSiriils-  | 
liehe  Sorlc  Calechu  sey. 

Die  von  Guibourt  an  Pereira  abgesandte  Catechtit- 
Arten  smd: 

1)  Catechu  in  Kugeln.    In  abgerundeten  3     4  Un- 
sen wiegenden  Broden  VOn  röthlicher/ Farbe  und  matty  im 
Bruch  vrellcnfölrmig  marmonrt  j  iiirf  der  Untern  Seite; 
wahrend  dem  Trocknen  auflag ,  eine  grosse  Menge  Spreublätt- 
c^eni  wahn6heiiUJi<d^^^  *  "  ' ' 

'  a)  Braunes  Catechu.  In abgepiaketeÄ  k#eUfc&rtnt|jfefe 
Kuchen,  von  dunkelbrauner  Farbe,  sehr  hart  und  gewfthtig, 
im  BnM&e  ^föhsehd.  Es  fi^t  Wie  das  c^e  tit  fttliftiSL'^  In 
Deutschland  sind  beide  Sortiäi  Im  HlinÜ^    G.  ^ 

f 
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gttlbUciicr  Farbe ,  glelohlucBUi^,  eben  im  Bruche  und  mu&ch- 

mkf  cfnfMricUll  imgrOMeiiitunl%ge«fcrteBittll»n  mcklw 

vur  ülingeräiir  i5  JaUrca  üu  Handel  und  ist  von  vorziigiichcr' 

4)  Mattes  *€atecli6  in  Paralielepipeden,  sZoll 
Jangy  «ben  ta  breit  und  i  Zoll  iiocbj  warn»  rein  vor  Sfreu- 
biitlcrtt  n.  s.  w. ,  Brudw  4at  Aimiheii  voM'No;  L  Migend, 
liäuüg  jcdocli  ist  CS  mehr  matt  und  grünlichi  aus  parallelen' 
Sdiidilea  beilelieiidy  die  akh  Jekkt  trettmeii  laracn  nnd  beinahe 
das  Ansehen  von  einer  iiinde  haben.  Dieses  Catcchu  enthält 
SUifluaehk  Vor  ciaiscn  Jabrca  hmd  es  aich  in  grwm  QaantilSt 
boi  tinett  DrogiMtä  m  Paris. 

5)  Weiaalicliea  Catechu^  welches  f  ereira  unter 
doM  Namen  Katlaa  Miffmid  odtr  mdi  Wallieh  iMMitr 
Öaffacd  oder  Suffaed  erhielt^  welcher  Ausdruck  weiss 
oder  biaaa  beaaicbael.  Dieaea  Güfedui  schakil  alt  kiaiiie 
ßrodc  oder  abgerundete  plafte  Kiigelchen  von  einem  Zoll  im 
JiorebmoMor  Torzttkonuncn;  büiifig  kl  aber  dieie  Ems  wSb- 
reiid  dem  Trocknen  verSndert  imd  wenig  erkennbar,  «meit 
i&i  es  schwarz,  aber  innen  last  weiss  und  gans  matt;  es  ist 
hart  uad  gawkfa^g'wla  eiaSteisi  und  num  kam  ca  im  enien 

Anblick  für  einen  schwärzlichen  Stein  hallen.  Dieses  Gate- 
oto  aittc» adstringirandatt,  damaaehr  bitter«,  kieranf 
wenig  auckerigen  Geschmack,  mit  einem  rauchähnlichen  Nach- 
geackmack,  und  verdaaia  wahrscheinlich  seine  äussereschwarza 
Fariba  dem  Aaadiy  w^orui  es  getrocknet  wurde. 

6)  Stä rkmehl  *  haltiges   Catechu  in  kleinen 
kttb&aoken  Brodaa«    Ein  Kmtttprodnkt  Eotopa» 
leicht  auch  dass  es  in  Indien  schon  bei  der  Bereitung  mit  Mehl 
YSiartinbl  wurde.  • 

7)  Haratgaa  Cati^ckn  in  Würfel,   so  nennt  Oill- 
Jittaal.  d.  Pkana.  UBdb.  «  Hfl.  '  24 


Iionnt  jetat  auch  iit  Devleciilatid  iiänfig  vorMonimcTi- 
lU'Ciaffltofc  in?  TotIgfaMr m  Wüifdift  wtiQli426  noh  duiok  stite 
^mm  i—hit  »Frti«  ¥M  ao^iu  «nd  Mlbhiiiailidhe  »  lmiw% 

JHI  YKie  4amli  seine  leichte  lockere  Beschaffenheit  auszeichnet« 
El  MKigtkIt  gfiiuEÜch  im  Munde,  ist  sehr  adstringirend  ohneci' 
iten  zHckjerigen  Nachgeschmack ,  in  Wasser  ist  es  grösstentheils 
aMMbf  4aa^iildtlklM  cthäit  ein  in koohtedein  Waase«  aduBeb» 
tMMr  Und  in  Alkohol  JMIchen  Hi^rz ,  dalnr  iian  O^iitoUFt 
4iesen  Namen  gab»  .  ' 

•  r 

8)  Braune«.  Kietel-Jialtige«  Cateohu,  konunt  It. 

«bgeruudeten  Broden  kaglich  oder  abgeplattet  vor,  von  beträckt- 
lichtti  Voinmeni  und  'öfter  gflfpcn  i  Pfand  wiegend«,  4^6  ¥uh^ 
ist  dunkelbraun  gleichförmig,  der  Brock  dicht,  ein  wenig 
sctÄiiim^irod^  am  Lichte  zeigen  sieh  gÜim&ende  Punkte  vonKie- 
MUhttkü ;  IM  Sit  «ehr  hart  und  gewidtlig  mOn  hinteil&MliMi«i 
Veubrennen  gegen  :26  p.  C.  erdige  Theile,  Dieses  Calecfail 
kfHlNllI  jeUt  häufig- im  HMidel  rat,  scheinft  «in  ILunsIf  rodulU 
SU  sciyn  und' toli  wahrsohetnlldi'  die  Sorie  efeelnen» 
In  I^ndon  geht  diese*  Sorte  speciell  unter  dem  Namen  T^rra 

9)  Schwarzes  und  schleimiges  Catechu  in  pa- 
ndlelßpifiediscben  Bvode»  von  18  Linien  Länge  .«läL  »  Zoll 
WSken,  es  hat  ganz  dfc».  Siieiere  Anteilen'  ücm-dteehn  JNo.  4, 
aber,  im  Innern  ist  es  schMnars  ixpA  glänaend;f  der  GesrhroarJ^ 
ist  eduniarig  und  wenig  adslringirelid.. 

Guibourt  bemerkt  am  Ende  dieser  Abhandlung,  dass 
es  dophy  trotz  der  VenBiahemng  Yon  Peveitn^  wuhferhean 
lieh  eine  Sorte  von  Catechu  von  Bombay  oder  Goa  geba^  in- 
dem, sf^ion  Garciaa  den  Baum  Gate.  (Acacia  Catechu) 
alanttf.dar  Hidhinsd  Ctmhaye,  zu  God*  und.  andern,  bennüdlar» 
ten  Orlen  wachsend  angiebt,  und  A  iiLslie  sagt,  dass  man  nach 
£ttf)Q(päi ai Sorten  Cat^ohn  «OS  Indien  bflinge,  akirbleaaa^  die 
ton  der  ProTmz  Canara  durch  Bengplen/  .  eine  andena  imi 
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braungelblicher  Farbe,  welche  von  Bebar  darek  Bombay  kom- 
iMf  iOmr^  komm  4kä^  4^ 

Angabe  de«  Obersten  Kirk p »tri dk,  en^lMlMdii'iMn  iwch 
JLkn^li^  m  «inftr gt oasen 2ahl  foa  Baaara  ia-hMak-ssm^i^m^ 

l^imiaclfeii  und  europäischen  Aerzlen  angewendet  werdeiv« 
DUM  Mkn  8dk«t«ifecili  aM  dia  Ci(«t«  «3auli4«*iiHd  iti 

CJa  sLcuttu  in  den  Königreichen  Pcgu,  Achem  und  My$ore 
mm»  4tii  Vriohtcit  d«r  Areca  €«t  «oka  bevvttet 

Oülfcer  lekeie  man  daa  Catachiir  tor  Acaoia  (Munoia} 
CAMtoab;  Madi'  Heim^  iiiyli6  <<iBB  a»  aW»  lUWigMat 
ama  ^n  Nüssen  von  Areca  CaUehuf  bereitet  werden^  daii  je- 
dkytü  Haitiiltm  wi  andav«  Meaare  urlilirafroaftattf  imIi 
Kiehrevcta'  dieser  Airigaben  sollefi  die  Areca  -  !NÜ8i9e  scbarf  aber 
naokt  adstringireiid  sey«  und  warden  nur'  zum  Kanear  uul  fit^ 
tad  TaiwiaditsalNravakl;  Im  Baiils  ym  MadUa  laiWpa 
Aveca  -  Nüssen  ^telken  wir  einige  Versuche  über  dieaeiben  an«' 
llifeV'CkesdmmdL  4tHaM>tti  iat  alaak  <«littfaigi»tüd  mü  aüitM 

besondern  etwas  salzigen  Nachgeschmack.  Der  kalte  wässrige 
naiaaig  '«eilÜMnte  AAMig  .^ab  mÜ  aakMiMm  Eiaasoxyd  ^imt 
dtnikalsffiiM  VMniti^  mMI  tpMen/  aham  flockigen  griinütcfc«* 
grauen  Niadersdilagy  mit Laimaiifloanpg  enlaland  Irübuiig  und 
flaiaiAAKiftgi#  flookllpip  UtedaticUias^  NiMlk  diciaii  ^wm^fai^ 
Versuchen  enthalten  die  Areca -Nüsse  allerdings  eiseagrünan-s 

Gawfcfüiff  «ad  Mmum  danua  uroU  vm  fitfattak^  aiacr 
Art  Calttiiii  wwoadcl  wavdad.  G. 


*)  0aber  Catacbu  ▼argleichd  noch  batondert  Aierbacli  im 
Magarin  för  Pharmacie  B.  55.  S.  «5  ffi,  ferner  Nba'a  T. 
fisenbeck  im  ersten  Bande  dieser  Annalen  S.  t-kS, 

'      '  /  24*  . 
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•  ///.    Utb§r  die  Kino  ^  Sorten. 
Guibourt  btescbreibt  in  seiner  Histoire  deu  drogues  iim- 
|2  Sorten  Kino«  £s  sind  dieselben,  welche  ich  in  meinem 
Handbuch  als  ostindisches  und  a f rican is  chcs  Kino 
B*  a.  S.  i38i  —  i38t2.  beschrieben  habe;    ausserdem  redei  er 
noch  von  einigen  Sorten,  die  er  für  blosse  Varietäten  der 
gegebenen  hält.    Femer  beschreibt  er  neuholl än d ische! 
Kino  von  Eucalyptus  resimfera  (Vergl.  mein  Ilandb.  ß.  2. 
S.  i383).    Ausser  diesen  handelt  er  in  dem  Aufsalz  des  Joum* 
de  pharmacie  eine  ihm  neue  Sorte  ab,  welche  er  von  Fe- 
reira  erhielt,    die  dieser  für  das  wahre  Gummi  Gamhir 
(^Gambie)  oder  das  Adstringens  Fothergilli  hält.    Es  fand  sich 
in  einem  Droguerie  -  Magazin  in  England  und  soll  aus  Afrika 
in  grossen  Kisten  kommen.    Diese  Substanz  besieht  aus  klei- 
nen Fragmenten,    welche  Tropfen  oder  länglicMe  Thränen 
bildet,  die  über  die  Rinde  eines  Baumes  flössen^  wo  sie  aus- 
trockneten; in  Masse  erscheint  sie  schwarz,    aber  gegen  das 
Licht  gehalten  ist  sie  mit  dunkelrubinrot  her  Farbe  durchschei» 
nend ,  alle  Fragmente  zeigen  auf  einer  Seite  Reste  einer  grauen 
Rinde ,  von  der  sie  abgekratzt  wiu^en ;    auf  der  Oberfläci« 
sind  sie  runzlich  und  wie  canellirt,  der  Geschmack  ist  sehr 
adslringircnd ;    in  kaltem  Wasler  schwillt  die  Substanz  auf, 
das  Wasser  färbt  sich  langsam  schwach  roth  und  es  löst  sich 
sehr  wenig.    Betrachts  man  die  aufgeschwollene  Masse  ge- 
nauer, so  sieht  man,  dass  sie  selbst  in  einzelnen  Fragmenten 
sehr  unt^eich  gefärbt  ist ;  einzelne  Theilchen  sind  kaum  oder 
gar  nicht  gefärbt,  haben  das  Ansehen  von  unlöslichen  zähen 
elastischem  Gummi,  während  andere  eine  Verbindung  dieses 
Gummi's  mit  dem  färbenden  durch  den  Sauerstoff  der  Luft 
unlöslich  gewordenen  Princips  zu  scyn  scheinen.  Kochende? 
Wasser  lost  weit  mehr  und  bildet  eine  dunkelrothe  Flüssigkeit 
welche  sich  beim  Erkalten  stark  trübt;  ein  grosser  Tlicil  der 
häutigen  Substanz  bleibt  aber  immer  unangegriffen.  Hier- 
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nach  ist  dietts  IUbo  eim^inigleidM^GeiiieBit'VOA  Gummi  uni 
Mtte]U"r0tlieli  aiWrim^rendtii  Siftv*-  ^  ^tiidkuäig' mm  4«r 
Pflanze  ausfliessen. 

Naeh  der  Betdirtflningy  welche  FotiiepgiU  Ton  dtü 

Gummi  Gambir  ^ieht,  scheint  es  Guibourt  liöciist  Wäkf)» 
tchtinlicii,  dass  es  die  Mer  beschriebene  Sorte  Kino'  is^  und 
die  Hlemnadi  tirohl  <fan  fVodokt  Ton  Ptmearpum  ^t^ülkttmm 
seyn  ma^  < .  • 

Das  Topi  Gi^i)iioujrt  befHshciebm  Kino  kenne  kk  nicht« 
hielt  indessen  bisher  das  jetzo  in  kleinen  scharfkantig  gliüizeiv- 
den^  leicht  zerjreiblich«|k  JOiruchaiücken  TOpi^  stark  a4^t(j|i^;urei^ 
dem  Geschmack;  gegen  das  Licht  gehaUenr mit  fHMiiig  tubin- 
rother  Farbe  durchscheinend ,  für  das  .  ächte  afrikaaische. 
(Yei^.  anch  mein  Hamib.  der  Pharmaeia  B»  3.  ^  i39i). .  ,G. 

IF»    Ueber  Opium  -  Sorteru. . 

Guibourt  untersclieidet  4  Sorten  Opium* 

i)  Opium  von  bmyrna;  kommt  in  mehr  oder  minder 
bteMcbltichen  meistms  uniörmliclien  und  abgej^ttelen  Mas^ 
äen  vor^  weil  es  anfangs  ziemlich  weich  war,  seine  Oberflä- 
clw  ist  mit  einem  Rumex- Samen  bedeckt  |'  es  schwärst  s&idi. 
an  der  Luft  und  trocknet  aus  und  hat  einen  sebh  dm^drin-^ 
genden  virösen  Geruch.  In  der  Regel  ist  dieses  die  beste 
Sorte*  .... 

3)  Opium  Ton  Constantinopel,  in  kleinen  abgeplat- 
teten regelmässig  linsenförmigen  Kuchen  Torkommend,  von 
3*^  af  Zoll  DnrdoneMery  immer  mit  einem  - Mohnblatt  be- 
deckt ,  dessen  Miltelnerv  die  Masse  in  2  gleiche  Theile  Iheilt« 
def»  Gemch  ist  dem  Torhergehenden  gleich ,  alier  sehwädier; 
es  schwärzt  sich  an  der  Luft  und  trocknet  aus.  Einige  glau- 
ben^ dass  dieses  Opium  nichts  a)s  Smjn^sches  sey^  wnkhes  in 
Conttantinopel  hSnSg  mit  Omuiii  imslkelit  weinAe^  - 

3}  Opium  ton  Aegypten,  in  kreisförmigen abgeplat- 
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•  «  I 

ÜW^kih  reg^mii^igen  üuclien ,  breiter  als  die  vorher- 

i*cn4pii|  ^übt  l#»  «itf  iMtr-ObftftMhf^  die  mü  eiiimSlttt 

bedeckt  zu  wyn  schien,  von  dem  mannur  nodiftiiiureii  ijebt 
Aid»«  Ppiu«!;  vRtiQrictMI«4«l'  sipfe  voft.  dt vodiejigdbeiideii 

dtutcb  meinen  mipder  ^l|irk«n  Geruph  und  dass  es  an  der  Luft 

Ranzende  OberBädie  und  Kkli  aidi  eiwas  fettig  an«     .      .  . 

•BH  v<»^1^1iMenVeMdien  ei'UdtGiribott^^r  «nb  dem 

"wässrigen  Kxlract  von  4  Unzen  Opium  mittelst  Ammoniak 
folgende  Mengen' V4li  noeh  mnreiikem'Morpliiiime:  *  * 

 Sniynii«elifs  Oj^lmn  Hefeirte         7  Draehmen  4o  Gran. 

Aegyptiscbcs  '  4     —      40  -« 

OpinmiofKGönstMiYfaiepd^  —      4     -i-  SS' 

4)  Ostindisches  Opium.    Dieses  Opium  i?l  in  Eng- 
land sehr  rar^  tta^li  i^ereira  iiiit#ra«heidel  man  '6  Siorien: 
daevonPafna,  M<alwa  undBenares.   Guibourt  erhielt 
dk  öorle  Ton  Mal  ata«  £a  iin4  kifune  Mingliciia  abgepilllaie 
SÜdity  die  noch  nicht  1  Unze  wiegen^ ,  flas  Ae«seare  •i«l;'r9iB 
obiie  Blätter  und  Samen ,  das  Innere  scbwarzUcLbraun ,  ziem- 
JifJl.  Wetoh  w4  gifinAend  yri«      JSxtriM^t,  ^Gl^Hhmmtik  iA  \ 
etwas  stechend^   dann  sehr  bitter  mit . einem  widerlichen  ' 
Xiachgesclimack ,  es  hat  einen  Geruch  nach  Hauch,  nur  MWig 
virös,  'aahr  verechieden  Ton  dem  des  kvantleeheii  Opiums; 
dieser  Geruch  scheint  anzuzeigen ,  dass  es  einer  Art  Kustung 
nnterwxjtrfen  wurde.  .4a  Gr«  Qpiuip.  lieü^ten  mit  k«ilm  Was-  ' 
«er  behandelt  a4  Gr.  trocknes^£xtract.    Der  Rückstand  hatte 
m^t  den  virösen  Geruch  und  die  klebrige  Comialeiv»  1  nun 
dm  4^9  leifantificfaen  Opiums ;  des  Extfacft  roeb  wltft  dw.E«* 
tract  YPU/  gewöhnlichem  Opium.     Mit  Ammoniak  behandelt 
lieferte  es  mir  %  C^^»  wweii  MorphiiliM.«  wa^^  ^Umßtm 
Vemhi^t.d  lii5«lWA.  u«d,    ^«JrMpfl  b^lWgV:  .  il^istVflieses 

* 
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•lia  4ie  tteh^chtcfle  Sorbit ,  ID«%itoii  VfüMüM  ^Mk 
bctser  »«in» 


Sibimcber  Thee*  ^ 


,  D^r  Surrogate  y  die  man  zur  Ersetzung  der  wahren  in  Gkin« 

und  Japan  eLnheiniischen  Thea  viridis  vorgeschlagen  hat  und 
wirklich  benutzte  I  sind  ausserordentlich  yi^e;  ja  &st  in  je- 
dem  Lande  in  allen  fiinf  Welttheilen  sind  dergleichen  ver- 
sacht worden.  Gewiss  eines  der  vorz>iglichsten  und  doch 
wenig  bekannien  KrSuter,  die  dazu  dienen  könnten ,  besitzt 
Sibirien ;  \va3  um  so  auffallender  ist;  da  aromatische  Gewächse 
eher  die  südlichen  und  warmen  als  die  rauhen  kalten  nördU- 
chcn  Länder  bewohnen, 

in  der  Nähe  des  Baikalsees  |  an  dessen  hohen  felsige 
Ufern  wItolMt  da»  Polypodkm  fragraru  JU  oder  uiapidüim 
fragrans  der  Neueren.  Dieses  seltene,  schöne  und  überaus 
mhirieohende  Farrenktauti  sagt  Pallas,  wird  von  dto  Bu- 
räten  unter  dem  Namen  Serlih ,  auf  den  höchsten  Felsen ,  wo 
eis  nua  den  Hitzen  wächst,  gesanunlet  und  ab  ein  Gesund* 
MIs-Thee  wider  Ihre  meist  scoHmtisch- gichtischen  ZufiOle 
getrunken.  Mau  könnte  es  über,  setzt  dieser  berühmte  Na- 
tttvibrsditr  Uten,  auch  semer  Annehmlichkeit  wegen  trinket», 
ja  es  erhöht  den  Geschmack  des  gemeinen  grünen  Thees  zum 
höchatcn  Grade,  wenn  man  ein  oder  zwei  Blüthenstengel  da« 

mit  fetoem  iiiAmdirt.  Dto  Geruch  desselben  ist  so  dauer- 
haft und  durchdringend;  dass  er  sich  ganzen  Kräuterbündeln 
utti  Kisten  -wM  Faj^  mitlheUt  und  lange  anhängt 

Dierbach* 
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Upas- Bauin. 

D  er  nunmehr  Tersioroene  8elir  aditungswertlie  Gönner  und 

Beschützer  der  NaluiTorscher^  Sir  Thomas  Slamford 
Raffle  8,  welcher  mehrere  Jahre  lang  Gouverneur  der  Insel 
Java  war,  gi^hi  von  dem  berucht«({ten^Bau]ne  Q6hon-Uj|as 
folgende  Nachrichten: 

'  per  Baum,  welcher  das  gefiirchtete  Upai^if^  lieforf, 
vräcLst  in  einem  Districte  an  der  Oslspitzc  der  Insel  Java;  er 
gehört  in  die  Klasse  Monoecia  nacL  dem  Linneisdien  Sy- 
stem.   Es  Ist  einer  der  grössten  Baume ,   vrelche  die  ja vani* 

sehen  Wälder  hervorbringen ,  sein  Stamm  erhebt  sich  bis  au 
•     .  •  *  • 

einer  Höhe  von  60  —  80  Fuss ,  vro  erst  die  ikeste  beginnen. 

Seine  llinde  ist  weissUcli  und  hat  unlcu  der  Erde  nahe  diu 

Dicke  eines  Daumens.   Macht  man  einen  Einschnitt  in  diese!- 

h9f  -so  fliesst  reichlich  ein  Milchsaft  heraus  ^  der  das  llpasgift 

Uefertf    Die  Kunst  es  zu  bereiten  ist  ein  Geheimiuss^  wel« 

chea  nur  die  Bewohner  des  Districtes,  in  wddiam  dar  Baum 

\Yächst,  kennen.    Die  innere  Rinde  oder  der  Bast  der  jungen 

Bäume  dient  zur  Bereitung  eines  groben  Sloffea^.  womU  aMB 

Leute  sidi  bekleiden ;  diese  Kleider  haben  aber  den  NachllttÜi 

dass^  wenn  sie  auf.  der.  Haut  durch  >den  Begen  nass  werda% 

sehr  heftiges  Jucken,  entsteht.    Wenn  ain  alter  Stamm  tiUBCt- 

hauen  \rird,  so  dass  eine  grosse  Quantität  dßs  .Saltos  auf  aior 

mal  ausläuft,  so  bildet  aich  um  ihn.  herum  eine  Almüphic» 

voll  schädlicher  Ausdünstungen,  wovon  alle  jene,  die  sich  ihr 

nähern j..Haulausschliige  bekommen y .  dia  jeftach  mehr,  Jäalig 

als  gefcihrlick  sind;  .diesen  einzigen  FaU  al^gcMehnl^y  i jkami 

man  sich  dem  Bohon.-Upas  nähern  und  selbst  auf  ihn  s^air 

gen  ohne  alle  Gefahr;  es  ist  falsch ,  dass  alle  Vegetation,  nm 

ihn  herum  ausstirbt,  denn  sein  Fuss  ist  so  gut  von  Gebüschen 

und  PBanzen  umgeben  wie  jeder  andere  Banm  auch» 
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zu  >virkeu  und  eine  Bhitanhäiifting  in  den  üefässcn  der  Brust 
BS  wmäaamau  DM^yäkploiMy  iwlcliii  man  anfni^  bemerkt^ 
sind  ein  beständiges  Zittern  der  Glieder,  breitet  Ton  einem 
Gcfüiil  von  Unrnlie  und  Matii^eit)  darmi^li  ^folgen  Oimmacii^ 
Umf  CVmYutoioiicai  bmcliieünigtesAAMen  imdl  Mti  feidiSiMr 
Speichelfiuss ,  endÜcb  stellt  sich  eine  krampfhafle  Zusamm^n^ 
jsidnuig  in  dm  Bniitiiiiidiel»»  kdliget  Erbredmi  und?  ciat' 
ipälende  Agonie  ein,  die  den  Tod  bcschliesst.  (BibUotJtfftn 
mmM§rmiie  Janpur  Mu  p,  65). 


Dritte  Abtheilung, 
Phy Bittlogie,  Toxikologie  und  Therajiie. 


Ueber  die  Wirkung  des  Alaun5; 

von 

L.  F.  Rolffs'y 

pnktiMhem  Ante  und  Königl.  Kreis  -  Physikus  zu.  Mühlheim  am 

Aheiii« 


Xm^Repertorium  für  die  Pharmacie  t^on  Buchner  {B,  XXXIF^ 

i&^^<—  364)  finde  ich  die  Versuehe,  welcbe  0  r  f  ila  an  Umi- 
den  mit  de»  Alaun  angestdll  W ,  nebsl  dessen  Scblus  sfolgen 
über  diese  Experimente^  velohe  mir  so  merkwürdig  scheinen, 
dMS.SMi-tine  weilafe  F^fiftmg  verdienen.  Diese  Prfifang  Imt 
tekon  Alph.  Deycrgie  angeslelll  und  im  Dictionaire  de 
MddieiM  H  de  (Mrmgim praüque^  Ihme  F,  Fkstk  iSSo  im 
Aatikd  Cauiiiijue  fif^tk  seinen  Folgerungen  mitgetheüt* 
Da  die  Resultate  des  letzteren  Experimentaters  to  Yenchieden 
aMd»  to  MmOi^  Mi«i»4h'1JetoMlm|;  jfii€0Art^  so 
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tir  anführe^  Bezug  hat ,  kier  mitzutheileii.    .      ti  <  / 

niae  Vmuriie  an  ThiMR  tfitttfife^  .fcBidigiÜjile  ltlitBiM&  link 
dffiBtfüiffn  GegentlMide ,  •  und  wie  imacre  yataisuckuB^Bn  isii 
^rfdto.Zeit  bMndflt  wMii>  tiMÜUm  wir  aw  gtgettseüjf 

mit.  Aber  da  sie  und  nicht  zu  denselben  iiesuhaten  geführt 
hAnüf  m^  yrtkkkk  (Bim  dalaüliiie  itad  gui&  gtniu«'fiMdMi>» 
kmmg  der  Experimeiil«  dieM^GettehtMrztei-und  dtet  metnigea 
geben I  damit,  wenn  die  Versuche  wiederholt  werdea>  Jus» 
Zweifel  Bber  die  Eigeiucbaflen  de»  caldnirtcii  Alauns  übrig 
bleibt«  ' 

^Ich  will  jetzt  die  Versuche  beschreiben ,  welche  ich  selbst 
angestellt  habe,  und  zuerst  diejenigen ,  welche  mit  dem  calci- 
nirten  Alaun ,  der  zum  Theil  aufgelöst  j  zum  Theil  sich  im 
Wasser  schwebend  befand',  geinactit'  worden  sind« 

Erster  Versuch.  Um  halb  zwölf  Llir  liesa  ich  einem 
Hunde  eine  halbe  Unze  calciniiten  Alaun,  der  in  drei  Unsen 
Wasser  zum  Theil  aufgelöst  war,  verschlingen.  Einige  Mi- 
nuten nachher  erfolgte  eine  grosse  Schwäche,  Schaum  vor 
dem  Munde  und  ein  reidilidies  Erbrechen  von-  aintr  grünÜ» 
chen^  schaumigten,  zähen  Materie,  in  welcher  sich  noch  viel 
Alaon  befond.  Das  Thier  blieb  noch  schwach*  Um  4  Ukr 
fress  er  mit  gutem  Appetit,  aber  lo  Minuten  nachher  gab  er 
4iCkge«osseue  Nahrung  wieder  von  sich  und  tvank  daMMiß^^il 
j^romr  Begierde-  Sein  6ang  war  nodi  behindaft  umI  e«  fleiglft 
deutlich  eine  Schwache  in.  den  hintern  JtdUiremitäten.  Um  7 
Uhr  Abends  gewiss  er  wenig  und  besagte  saiHtfüht  sainnüiAji 
terbeine ;  übrigens  war  er  ruhig.  Am  andern  Morgen  um  10 
Uhr  schien  er  hergestellt  zu  sey»)  aber  sein  Gang  wav  inMt 
nudi  etwas  ymikiBwL  Am  5Um  T<|^  ymt  «r.wiidir  imt-mi^- 
Jüchen. Zustande.  .  «•.•u.  » 

.Swctifer  VerMi^   Utirliiliii  «urMitC^aantciMs 

Digitizeä  by  Google 


Minuten  nacKber  , erfolgte  Erhrechen  ein&r  ecUkimigien,  scliau«' 

Yer  erkennen  luNinte  und  deMclbe«  Ziifliiid.de»  fivsHittiii^^ 

Um  4  Ulir  ^riHsluen  iieii  Thier  ausgemergelt,    ecin  Unterleib 

WUT  »mnwmenytwy»>  dieiHeul  i»M4e  eich  dioht  an  ilie  B«^ 

pen  gelegt ,  welcbe  sich  sehr  deutlich  abdrückten*  £s  "vr^r 
ein«  deiiUißbe  St^hwäch«  de»  Hinl«riheito  zii^gen.  vDer;lfaNiid 
Wellie  veder  fristen  nadi  mhÜm  Und  .Muun  eine  flüssige 
i>«urAienÜeeriing.  Um.  7  Uhr  scbiiea  er  weit  besser  2u  seyn 
iwd.nAm  ^^nre»JMuFimg  snakb»  Am  andern Motyliffdiie» 

er  wieder  ganz  gesund  zu  seyn.  Alle  meine  Versuche  sind 
•M  )ucsKfli^;eii  Hunden  iaii§eel«Ut  worden»  Der  caloinirte  AlauUf 
den  kh  angewendet  habe,    ^r  von  denHetm«  Bond«.! 

und  Delondre,  besonders  von  dem  ersteren  Apotheker  iher 

r  Dritter  Versuch.  Um  halb  eüf  Uhr  liess  ich  leinem 
Himde.i  Unze  calcinirten  Ale«w.mit  4U««mWAi«^v 
dersdbe  cum  Thml  eufg^st  war^  nelunen , .  woriuf  *wa»f\  ^ 
geringes  Uebelbehnden  erfolgte.  Nach  in  Minuten  knii^phfte 
er  mit  den  Zähnen  und  verfiel^  bald  ui  einen  Zuetpud  |;vo9m 
Ermattung.  Eine  halbe  Stunde  nachher  erfolgte  Erbrechen 
BMt*mamli(h  grosser  Anstrengung  >  es  entstand  ein  weisser' «cm- 
lier  'Sobaum  toe  dem  Munde  in  «gromev  Stoge ;  das  Crbredmii 
wiederholte  sich  und  in  der  ausgebrochenen  Materie  konnt<$ 
am.  dem  jUwi.  denUich  erkenntn.  •  Um  4  Uhr  sqhien.  de# 
Tluier  weniger  traurig  zu  seyn,  aber  es  zeigte  eine  deutliche 
Sehwäfihe  mh  ^mnen  Beinen«  Um  ^  Uhr.  weigerte  er  sii;h  npq^ 
Nahrung  au  «ick  m  aekm^n*  .  Am  andern  Margen  .aee  und 
trank  er  mit  ziemlicher  Begierde ^  aber  erbrach  die  Nahrung 
baUi.  wieUm  ^.  idagepumiBm  haitf«  , . . Am.,  di^tlmi  Y«§a 

schien  er  wieder  hergeMellt  zu  seyn  und  frassniit  grossem A|N 

WOB» 
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runden  Fleck  TOn  2  ZoD  im  Durchmesser.  Die  Scbleimnieia- 
brau  lie«  sicU  mit  Leickl^keit  von  4i€8er  Stelle  abn^uenw 
Dir  übrige  Tbeil  dieses  Oi^|«iie  mr  gans  gcenad^ 

Vierter  Versuck.  Ein  Viertel  uacli  1  a  Ukr  lie^s  ick 
«iadnr  Hunde  2  Unsen  caloiniHen  Alau»  inid  ß  Unsen  Watteer 
nehmen ,  worin  derselbe  zum  Theil  aufgelöst  war.  Sogleich 
trll^gte  Ermattung^,  unruluges  und  leidendes  Benehmen,  eine 
Vlerlcdstnnde  naehber  Anstrengungen  zum  £i4}reclien ,  naeh*- 
berErbrcchen  einer  kleinen  Quanlität  von  einer  grünen  schau* 
nriglen -Materie y  viel  SdmuBi  im  Mmtde,  Schänder^  Holrige- 
lationen  und  immer  grössere  Ermattung.  Um  halb  drei  Uhr 
lag  das  Thier  auf  dem  Bauche  mit  trüben  traurigen  Auge« 
tad  vrar  nlebt  fan  Stande  sich  auf  seinen  Beinen  su  baJfeii« 
Uin  halb  fünf  Uhr  schien  er  etwas  weniger  leidend  zu  se^n^ 
er  frass  auf  seinem  Hinlem  ruhend  y  hielt  den  Kopf  sehr  hocb 
und  steify  athmete  langsam  und  mit  Mühe.  Um  7  Uhr  Abends 
lag  er  auf  dem  Rikken^  sein  Athmen  vrar  röchelnd  und  er  sebien 
einem  «Ar  leidendem  Zustande  sieh  sn  befinden,  denn  er 
strengte  sich  jeden  Augenblick  an^  seine  Lage  zu  wechseln« 
Um  8  Uhr  vrar  das  Thier  gestorben. 

Bei  der  Eröffnung  am  andern  INIorgen  fand  ich  folgende 
Veränderungen:  den  Magen  md  die  Gedärme  auf  der  änaseni 
Fläche  roth ,  das  Netz  ebenfeUs  geförbt ,  aDe  Gefasse  der  Ein- 
geweide mit  Blut  angefüllt.  Die  innere  Fläche  der  Speiseröhre 
ireissgfauy  die  des  Magens  an  seinem  oberen  Theil  i^umf  weiss 
und  im  übrigen  Theilc  gelb.  Der  Magen  enthielt  yiel  Nsih- 
rnngsmitteli  seine  Schleimhaut  war  chagrinartig  und  aii  meh- 
reren Stellen  rissig ;  sie  war  im  AUgemehien  sö  erweicht ,  dass 
das  Reiben  mit  den  weichen  Theilen  der  Finger  hinreicliend 
mutf  11m  sie  ahsiitrennen,  undsdhien  zum  gröestenTbeile  dee- 
organieirt  zu  seyn;  wenn  man  siis  wegnahm^  so  bemerkte  man 
dte  «iegetttthige  mududösa  Haiiti  ireleha  gefiii  diia  SchleiaiK 
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hMXi  oontralirlef  ilie  GooftiftUp«  der  s^utkitlyecn  Haut  schien 
»iclil  Tctimlcrl  wm  asy  m.  Vdin  Mi^en  liislthMi  £ii4cl  döna 
nen  Gedärme  war  die  Schleimliaut  ziegelsteinfftjrbig ;  die  Lun» 
gm  waren,  üdemalüs  und  lieMtn  beim  Zueammendrückea  eiaA 
groflM  Menge  blatiges  Serum  dnrchsekwttseiw 

Fünf  1er  Versuch.  Um  loLlir  liess  ich  die  Speifc^ 
rShre  eine«  Hundes  zubinden  ^  nacbdeln  denuelbcn  swelQtttnt« 
dien  calcinirlen  Alaun  in  zwei  Lnzcn  Wasser  zuiuTheil  gelöst  ' 
injiciri  vrorden  waren.  Kurse  Zeit  nachher  verfiel  das  Thier 
in  einen  Zustand  von  grosser  Erschöpfung;  es  machte'vHtder* 
holte  Anstrengungen  zum  Erbrechen  mit  Bollern  iu  den  Ge*" 
darmen,  mit  grosser  Unruhe  und  augenblicklieheii  Zusammen^ 
ZLeliun£>en  der  ßeine.  Das  Thier  blieb  dann  in  grosser  Ermat- 
tung li^en.  Abends  war  der  Bauch  gespannt  und  betssi  und 
der  Hund  veränderte  sein«  Lage  mit  grosser  Schwierigkeil; 
Am  andern  Morgen  befand  er  sich  noch  in  derselben  Lage^ 
niobls  desloweniger  konnte  man  ihn  etwas  besser  zum  Gcim 
bringen  als  am  Abend. 

Nachdem  er  Morgens  getödtet  worden  war,  wurde  die 
Oeffnüng  vorgenommen»  An  der  äussern  Fliehe  scbienen  der 
Magen  und  die  Gedärme  sich  im  natürlichen  Zustande  zu  b^ 
finden;  die  Sckleimhant  des  Magens  war  wie  injichrt  üwl' 
hatte  an  der  ganzen  Länge  seiner  Krüii^inung  eine  Ziegelstein- 
färbe,  i^u  Mittelpunkt  des  blinden  Sacks  befand  sich  ein  weiss- 
Hchev  Fledc  von  anderthalb  Zoll  im  Durchmesser  ^  angett'- 
scheinlich  von  der  Wirkung  des  Alauns.  Die  Schleimhaut 
war  an  dieser  Stelle  sehr  verändert^  man  hob  sie  mit  dben  der 
Leichtigkeit  ab  wie  bei  dem  Magen  des  Hundes^  dem  man  zwei 
Unzen  Alaun  hatte  verschlingen  lassen* 

Versuche  mit  im'Wasser  aufgelösten  Alann. 
a  Unzen  calcinirlen  Alaun  wurden  mit  9  Unzen  Wasser  auf- 
gekoehti  und  die  filtrirle  Flüssigkeit  in  den  Magen  eines  zieni> 
lieh  grossen  Hundes  durch  eine  in  die  Speiseröhre  gemachte 
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OeflboTfg  eingCBpriHcty  üe  SpeiserüLre  dann  ^  iniMfliinulem 
.  Dm  Thier  tick  mUm^  übarlMeii  hol  gfiäthf  mkUmt  g>r  hmküm 
VwiHÜruiigdtr;  «MrWd'MWmen  AstttmigungenMMiB^ 
breclieii)  die  während  der  Zeit  von  zwei  Slunden  anhielten, 
obgleich  sie  immer  attmtfUig  mkxrmikm  trwM.  WähtwA 
den  Anstrengungen  gab  das  Thier  durch  seinen  Mund  eine 
gMeü.  Mei^e  ilitken  aahen  Speichel  von  sich«   £r  Ttrfiel  dm* 
M in  ÜMiBemettaiig ^  sein  Baadi  wnnle  a«%elffiidM«  und  C9 
bekam  eine  Darmentleerung.    Am  jmdem  Morgen  war  er  sehr 
InänA  vmd     hte  «ein^  Line  stete  wm  vreehsckit^  4ie  &hwik 
che  wurde  immer  grösser  und  es  erfolgte  der  Tod  48  Stundea 
Mdi  der  J^inAössumg  des  Giftes. 

.  ..  B*i£röftiiMg  im  Lckbe  .fend  ich  de»*Mageft  »  mwti 
Ungleiehe  Theile  zusammengezogen.  Der  grösste  Theil,  wein 
der.'etw»  ^skbeB  Ua  aGhtmal  gifiaseren  Umfimg  Jutler,  mmä 
an  der  Speiserohre.  Die  innere  Haut  war  graugriinlich,  chi^ 
griaifi'  uad  maemorastig  und  mal  sckwäirzlicheisFurchcsi  ühev* 
sXety  welche  nicht  mit  dem  Lauf  der  veMtUen  GeRtsaei  com»' 

I 

spöndirten.    Sie  war  dick,  hornartig  und  rissig  fast  in  der. 
ganaeib'AuldekAttig^  ahertbeaotidaaa  imr  gtoaem  fitivdnok  üca* 
Magens.    Nicht  so  war  aber  die  Haut,   welche  den  andern  , 
Tiieil  des  Jdagens  auskleidet  $  deui  diese  •  halte' üirei  liatülüelM; 
Dadhti^kair  behalten  y  war  aber  ^ron  einer  eeliB^dtulliehen  xi**. 
geliarbigen  Köthe.     Diese  Farbe  wurde  im  Zwölfüngerdarm 
falöMer  und  verlor  akh.*  gänziiak  im  obern  Drittel  der  dümum 
Darms.    Im  Allgemeinen  strotsten  aUeGefasse  der  Eingeweide 
voii  JBinty  aber  besond^era  die  des  Magens  und  dea  grosse» 
Ncisesi» 

i 

Es  ist  wichtig  zu  bemerken,  dass  der  Magen  und  die  Ge- 
därme keine  Nohtning  enthielten»    Dieser  Verauck  .wurde  auf 
gleiche  Weise  an  zwei  andern  Hunden  wiederholt.    Der  eine* 
starb  nack  60  Stunden  und  der  andere  nach  Si  Stunden  naok* 
deüElnfldesuii^  dee  Giftes«   Sie  boten  finb  dsMfian  SymploMi- 
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dar  ,  aber  die  ]Viü(;ea  entluelien.Kahouiig^  ^ie  Sclileisiihaiit  iim 
kbbaft  rolk  und  faltig     Alle  Gefä«se  dieses  Organs  .winm 

banetkty  vrie  sick  bei. dem  eiistiu:«n<  Hunde ,  als  Folge  der«  • 
"WiilniBg  dM  AkMM>  «orfaMk 

Sechs  und  ein  lialbesQuenichen  calcuHrle«  Alamüi  9tch» 
UsBoa  WMStr  ni»  hXiiU»  df s  AufwaUens  ^eimt,  wwcA^  um. 
m  Ubr  iRr^en  Magen,  eine»  Mbv  ^POMn  HimkIm  .dnicli  .^m 
Oeffhung  in  die  bpei&erühre  g«bffacbt#.  Das  Thiec  scbiea  gleicbr 
Mslihar  wenig  Moa  dto  Wirkung  dioMr  SubaAm  in«0|ii«odirl 
zu  werden  ;  aber  eine  lialbe  Stunde  nacblier  machte  es  einig« 
Anstrengungen  zuni  Erbrechen  und  £el  bald  darauf,  ia  eineJCis* 
naitnngi  An  andlMr»  Ml^rgen  rfrim  #fii|  «Zustand  wenig,  yer- 
änderi^  am  folgenden  Tage  schien  es  mehr  zu  leiden;  es  verr 
iindkrin  jmi  MüAii»«eiiie  Jüage'^.  «fiA;Saurii  b«tt«  im  UjBifiuig 
sehr  abgenommen  und  die  Hifapea  wuni^  nntei)  der  Hiuiti 
Mdübartf »  Am  dttMbien  .X«igie  ifi^  dei*  üund  au£  der.  S^U«^  dttUr 
Kopf  auf  dem  Boden  gestützt,  die  Beine  baO»  .gAogto,  •  d&» 
Kippen  stark  hervorragend,  der  L^ib.>xar  sehr  abgemagert. 

BflM  blütiga  DanMiiUmiiii6  !W«(  Jtforgfliis  apMglr  .  Cr  «tark 

um  3  Uhr  Nachmillags,  73  Stunden  nachdem  der  Alaun  bei? 
gcbBadU  wondan  war»  Isiasen  Hund  wolUe  vor  der  0|^eration 
nicht  ifiwesett. 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibes  erschien  der  Magen  und  die 
QcdHnna  inikirti  und  cosen^urbig.  Die.SdikiimJiaut  .wa«  fast 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sehr  duukelroth  und.  sphien  er- 
wakhti  ZM  seyin« 

Jetet  Witt  kk  die  Folgarungan.  «izeigen,  die  ieki  apa  ^aa* 
angeführten  Versuchen  machte. 

1)  DaC'  calnnkta  Alaim.,  wie  -et  im  Hatidal  iN>rkommt, 

enthält  immer  eine  gewisse  Menge  von  Thonerde  und  Kali* 
Unter -Sulpbat  (?)>  dieioii  koiikaideA.Wasser  luiauflös^ck  ist» 
ao  dass  1  Urne  «akinlrten  Alaun  niemals  die  Quantit£t  Alaun 
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a)  Der  calcitiirte  Alaun  kann  scblccLt  bereitet  ee^n,  so 
iMB  er  «Ue  Mine  giftigen  El^nachaKm  yRiliwreii  mtd  m  «iw 
walirtclieinHch  nnwirkMme  Maferto  TerwauHl^  VTurtlen  kann. 

3)  Der  cakinirte  Alaun  y  den  man  in  einer  Junreicdi^iei 

genug  kodbtn  Itot,  mbuä 
alle  Eigenschaften  des  krystalUsirten  Alauns  au^  wenigslcns 
iMcil  40r  QaantltSi  des  «aiiMicim  AUma«. 

4)  Der  calcinirte  Alaun  löst  sich  sehr  sckwer  in  kaltem 
Waaaeraitfi  vmi  dmnit  luiwgt  btetbt  dMauttin  TJmü  4n 

5)  Der  calcinirte  Alaun  ist  fiir  die  Schleimhaut  eine  ijixea- 
de  SuiwtifM« 

6)  Der  calcinirte  Alaun  kann  in  der  Gabe  \otv  a  Unzei& 
im  Tod  einea  Himdes  bewirkaiii  sdbat  im  dm  Faikt  *we» 
man  dem  Erbrechen  nicht  entgegen  wirkt  und  der  Alagcn  nocä 
Nahniiig  CKthfilt« 

7)  Er  kann  den  Tod  fn  einer  Oabe  m  j\  Qnenf eben  be- 
wirket i  wenn  man  die  Speiseröhre  unterbindet^  auch  weaii 
BMm  ätn  Alaun  ttn^lier  auTgelM  liat. 

8)  Der  calcinirte  AJaun  mit  Wai^ser  gemischt  und  darin 
Ulm  Theü  nur  schwebend ,  ist  weit  giftiger  als  wvm  er  ia 
heissem  Wasser  aufgelöst  worden  ist. 

'  •  9)  Ich  bin  geneigt  zu  glauben  |  dass  diese  Subetann  bdm 
Menschen  mit  grOsse^  Krafl*  wirken  weirde  als  beim  I]uil% 
indem  der  Magen  des  Menschen  eine  >veit  grössere  Sensihüüät 
'be^zt>  dcieen  MÜleidenechafl  weit  ansgedelmter  lirt  all  bdn 
Hunde. 

10)  Auch  ist  kein  ZweiMi  dass,  wenn  der  Magen  krmk 

ist,  zumBelspie]  an  einer  chronischen  Entzündung  leidet,  auch 
weil  energischer  die  Wirkung  des  Alauns  seyn  wird*^ 

DeTergle. 
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«kht  giftigen  Kigenscbaflen  des  Aiauua  noch  keine  Versuchfll 
^p^^jjj^^^p  ^Mfti^  ^^^jÄKffB^ÄÄBiÄiiÄiÄirii  '^j^Äd^Ä^^fciÄ  ^p^jNn^fttt^^  v^ipikIimiAI^^  '^Kb^S^^  ^BP^' 
sicn  eine  um  so  grössere  Bedeutung  baUen  niöchleii.  Es  lassen! 
«ich  Vei^gpftiNiim  Akum,  mjciui-  YklkiciM  v«Mr  Gmkh^ 
,  ftar  slitin  Orfila  vsppgdsiNiiaHNi  ünirj  rmAlf  'wM  MkM, 
lU  der  Alaun  mil  GlaubersaU  oder  einer  andern  Sub^laos  «b* 
•fctolidli  o4dr  UMdb^idUlidt  ymwmhmM  frtMiirkgnnML  fiMi 
aber  der  Alaun,  vorzüglich  der  calcinirlei  eine  giftige  £i- 
gtmmkmSi  ludM,  §tki  wolil  aiui  V«rtydieii MiHvMta^ 
Orffl«  teilwl  angestellt  kffl,  beMNiderg  mm  dem  Wienand  7  ten^ 
deuüicli  hervcnr.  Im  6teu  Versncb  Mrb  der  Hund  nnkam  6 
BtmdeiinditMiMnriiMeiaAliiiaiy  wd  M  im  fitrthw  wwf'der 

Magen  nicht  nur  entzündet ,  sondern  auch  dick|  hart,  wiege- 
fwbf  und  widmiani  de«  Mener.  Der  fH'Vmimth'§/^4k^ 
aelben  Resolfefe« 

.  Noeb  mehr^eben  «ber  die  Versuche  von  Devergie  die* 
.  wem  Beiweis.  Denn  die  Vereiielie,  bei'vrddm  der  Alftmi  Mi 
Mch  dem  Genuas  ausgebrochen  wurden^  können  nicht  als  Ge- 
genbeweise dienen»  de  wH  der  Aiuiiecrui|g'des.AJiMms-««Dk  dtte 
Wirkung  desselben  aufhört ,  und  wenn  auch  der  Schluss  aus 
den  .Versacken'  von  OrfiXa  und  Devergie  sn  atidien  ist^ 
dhsf  der  gebramle  Alsun  in  geosser  Menge  iron  Hnnden  ge- 
nossen werden  kann^  ohne  dass  der  Tod  in  allen  VüUen  darauf 
arfidgen  muss,  so  ist  dock  dia  Oviilasabe  Folgenmg:  ^,dwe 
es  nach  dem,  was  mau  bei  den  Hunden  bemerkt^  nicht. zwei- 

ein  erwaelysener  Menschi  der  .ein  oder  «wai 
Unsen  in  Wasser  aufgelösten  Alaun  versiehlinge,  dadnrdi  sidi 
erbrechen  und  abführen  mü^tei  aber  dadurch  eben  so  wenig 
ang^riffen  werden  wurde,  als  diese  Tbiere;  dass  der  Mensdi 
in  Anbetracht  seiner  bedeutenderen  Körpergrösse  und  Stärke 
eine  grüssere  Dose  Alaun  bedürfte,  wenn  bei  ihm  dieselben 

A«m1.  d.  Pharm.  II  Bdt.  Z  Hft.  •  25  ' 
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JMile  firttitliAiMsUNli,  «Ii  liLiicrt IfiMrirti,^ .  olMZüreSfel 

in  mehrfaclter  Hinsklit  al»  $thr  unHolitig  eu  belraciUen«  lü 
4in  fiqyiMldMgfuiy  «pridit  .Orijdm  4mM»       m  tit%^ 
WUm  Akam*f  ted  idodi  aiiid  .M  «l^-  VmaclMii  »iciiial»  eU 
^ifcitliriie  Losmifien  allein  angewendet  woriieii,.ik  ilecßßbraniile 

xwei  Unzen  calcinirlen  Alauns  mit  vier  Unzen  kalten  Wägers 
§0Miigty...0O  ifiMNitaii  4mmhi  mir  i  Draeliniai  ait^tJM: 
worden» .  da  aehon  deiv.Hklie  Aknm  ^  Theile  lullaii  Waiam- 
2U  seiner  Lösung  bedarf,  und  die  pulverichle  Sub&tanz  konnte 
Ulft.d«ii.£ip|iNil9li«ii  in  daii  «iig0it«IM«i.  Vcffmlieii«»U««dct| 
tr4Al»  akk  «acb  manchen  Dingen  bekaniitlicii  leicht  crbre- 
Aft»»  Jf^iM  w«kl.laat  ^sliob  aiifgi«le«al.  w^rdan*  U«b«r  die 
Foliflmgt  .dm  4tn'Almm  «Tauiger  siaclitliaai|^.b«i  Mwdmi 
ali^.bai  üllildeA  wUken  müsse,  b^t  «icb  Devergie  scbun  ge« 
Miisserl;  aie  ist  so  auffallend,  dass  man  glauben- a«iUl«^> 4) «fitlii 
hßhe  iiclirmil  Bifebandlung  de^*  Kranldieilen  der  Menschen  gar 
Hiofal  JbiiiclüifMgti  .da  K4ia  IndividuaUiäl  dar  J^len^cliAiL  ?9fM 
ab«»  Kl  rmMMm  gt§m  viakSubalaiiafA  faagure«i  da  tamup  > 
b^i  den  ver^chiedenefi  Thi^rspecies  der  4?  all  isl.    De  vergieß 

bwlMilail  )W  «Um:  gettumt^  Maiatumr^  AHik4?|;  -^-^ 
^kbtlicltaiiMediem.ipiid  Vfrdiawl  iiap|%»i|iarUekctfseugutigdaa 

grüssta  V  ertrauen  ^  wie  ic^ibm  denn  aMOb  hmt  /m^ji^imnUiJih 

twwisc«!  auMB  bwpflidit«. 

Ueber  dasEIaterln  oder  das  Princip  des  Elate- 


riums  und  seine  Wirkungen  j 

Ton 

J.  D.  Morrus  «^). 
HffirJPairia.liatt^  laa»  mdm  JQMriw  fjn«!'^^ 

The  Edinb.  med.  and  sürgiü.  Joorn.  AvTÜ  18S1.  Jonnu  dia 
Chim.  madicai.  VIJU  7dd.  •  j    •  . 
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Uditn  SMP  tvfarilm ,  'ißMum  m  'll«f  tritt ^niNiili«  Kadi 
ihm  iftt  diese  SuU^Imu  grün»  wekki  TerbrennÜck^  gm 
wUM  Müer,  ladMM.iii  Wmmt,  UMMi     AteM  i» 

:Aikalieiu  Wegen  der  keHigen  Wirkung  dieser  Substanz  sah. 
«r.iit  «fe  dM  ^luttit»  Princip;^  £kil«iMMr  an*  IU#  Y«/* 
euche  des  Herrn  Mo  rrus  Schienen  hinlänglich  %a  l^ewelMIli 
diift  dUetA&ifaiUiitt  fast  Mchts  als  tine  eigeaÜMittUishe  gefiifbl« 
Matarta  • 

Herr  Morrusüess.  um  das EJalerin  darzustellen,  5oGr»^ 

lifiaiaitiiai  BalarlnA      dbsHUiHem WMie*  2i48taiideli^M  * 

einer  Temperatur  von  96^  C.  digeriren.    Die  Infusion  hatte  11 

Gr.  davon  aufgenaamMÖb   Sie  hatte  eine  helllwiaittia  Farbe  ai» 

gemMinien  wid  etnen  ftttient  nnd-hcfflMii  OeaeltaMiek*  8ta 

schien  ein  wenig  Gummi  zu  enthalten^  aber  kein  SiärkmehL 

Kack  einiger  Zeit  adatt  ik  RryaiaUa  ma  aeilwtfUsattrafeL  KaHi 

all»*    Der  unaufgelöstc  Theil  des  Elateriums^  welches  38  Gr« 

nn%,  irerJor  durcli  Behandeln  mit  Alkokolk  loGr.  |MeTin«> 

Inr  war  dinikeigriin  fefSrbt  ttnd  Ifatte  einen  MiMi  und  adH»> 

fen  Geschmack,    Bis  zur  Oelcon^stenz  abgedampft  lieferte  sie 

fceim  Erlialten  rekldipk  nadalffirmtgi  Karyatatta»  wMm  wdk 

Schwefelälher  gewaschen  und  getrocknet  wurden.  Der  Rück- 

atlind  das  Anasi%i  wurde  wßit  Kalilai^e  gdiochf  |  »in  ihm  die 

fKrbende  Materie  y  wildie  fai  Alkalien  IMleh  iati  an  entd^an» 

Nach  einigen  Minuten  fiel  eine  Jdeuie  Alenge  einer  weissen 

und  krjatallittiaciien  l^terle nieder;  die Krfstaiie  wordenem 

der  Flüssigkeit  getrennt  und  mit  Scbwefcläther  gewaschen^ 

welelier  noeb  meiur  daeu  dtoite,  vm  die  ßurbende  Materie  an 

«ntfermni    Dm  anf  dleae  Weise  eilialtene  Prhrei^  Ela  t  er  in 

ist  weiss  ^  krystalliniseh^  sehr  bittert  ein  wenig  etyptisch,  un^ 

IMifihia  Waaaar  nnd  ABuffien»  adir  wenig  löattch  in  Sin. 

ren ,  löslich  in  Alkuhol  und  Aether  und  in  heissen  OlivenöL 

Die  Kryatalk  acliainan  in  Maiaae  aeidenntig)  mte  dar  Lan« 

lg# 
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Mit  Salpetersäure  bildet  sie  eine 'gelbliche ,  gummiäiiiiliclll& 
MaimI  äi  S<b«RM»äur6  liM  «i«  «teil  mit  ihiiikdibMroaketl^äf^ 
bung.  Bei  elfter  Tempenrtiir ,  die  etwa»  der  R^irbMlz«  det 
Waiaert  übersteigt ,  ist  sie  schmeldier;  stüriuer  erkitzl  ves* 
iincliligt  sie  sicli  in  weissen  Dtinsten,  einen  ftttl  ^Mm6mUkä^ 
Jiscben  Geruch  vcrbreilend.  Herr  Morrus  hielt  das  Elaterin 
Mdtt  fiir  ein  AlUloid,  sondefa  fiir  einen  c^nllitelklMB 
Mtflm  Stoft  Br  hat  seine. Wirkung  bei  .lianindbmi  und  Me»> 
sehen  versucht.  *         '  « 

^  Gmn  von  Elateiln^nmrde  in  FüknTorni  ^nem  Kanfini 
chen  gegeben.  Nach  2  Stunden  schien  der  Bauch  des  Thier- 
cfttens  JbetmBerühren  ein  wenig  xu  schmerzen*  £s  iMile  keine 
nderift  ZhMI«.  a4  Sinndcn  necklMr.wnrde  wieder  Gr.  äi 
Auflösung  gegeben;  nach  6  Stunden  gab  das  Thier  durch  einen 

.  kefiifteft  Sckvers  und  eine  sniUiaeme  Re9pir«tMMi2«e«eken^i9er 
starken  Entzündung.  Es  starb  37  Stunden  nach  der  ersten 
Daeey  <4uie  weder  Ewenftnle  nock  Urin  von  sich  gegeben 
sH  kebcn»  Der  Biegen  wurde  gelSinel  und  fest  leer  und  «dir 
injicirt  gefunden.  Die  Oefinung  des  Pylorus  war  zusammen- 
getofsn^  die  gMue  Sckleimkeul  weicher  und  rttlker  ek  ge» 
wöhnlich*  An  der  Lunge  seigten  sich  ebenfhüs  Spuren  einer 
Entzündung;  en  einigen  Stellen  war  sie  durchsichtig  und  pul» 

,  pös;  die  übrigto  Organe  wa^  gesund.  Ein  nnMree  Renin* 
cheui  welches  ^V^''*  vomElaterin  bekommen  hatten  blieb  3 
Tege  ohne  Aualeerung*  Von  einer  sweilen  Dose  Ten  \  Gr. 
sierb  des  Thier  neck  ^  Tagen.  Kurs  tor  fielneni  Ende  gab  «ei 
sehr  viel  miLhigen  Uriu  und  einige  Excremenle  von  sich. 
0ei  der  Sectioti  fand  Men  diesÖben^VctindiBlruBgen  iifSe  bete 
ersten  Tbiere,  nur  die  Lunge  schien  weniger  enteiisdet. '  V " 
Beim  Memchrnbringt  dasEJaterin  eben  dieselben  Wirkun- 
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gen  hervor  vrle  ddir  Elalcftal«  .  et  wirkt  iMnitMÜicttilf  «teTegt 
Wüllen,  Erbrechen  und  iiäufigen  3iolil§Ang.  Bei  einem  gesuii- 
den  MMine  err^e  ^      Erlurecheii  und  starken  Durch&dl. 

Yon  vier  J\raukeii,  bei ,\velchen  Christisp n  das  £latcrii| 

Durchfall,  derd^tieMKam  heriig^Cotikfl^hmerxen,  d«  ^kt^ 
DüiplaMd  «V^chlAti:  Mo  er  US  .l^üi^t  9  dass  diese  verschiedenen 
Vfükimm  ^Imr  niliHe»,  .w«a..4a«  ElnlfTu«  in  Pidf #m 
Hingeben  war;  denn  iiaqU  neuen  Versuchen  von  Quncan  mit' 
'H^Ji¥b9W»  bmbi«  aii.^iim  «rhwach  gesliiicrlfp.  VcUM 
^  aidbst  ^  Gv,  augeqUIcklfck  dieselbai  WM^up^nni  kffnr^» 
TtQ»  das  Elaterium.  Die  Vorschrift  ;&u  dieser  .4^uflösung  ist 
Ugmiiei  Ein  ßiini  Blm^.JK^.  man  |n  cjN^r.ÜKBt  Alkohol 

auf^  dann  w^erdeu  noch  4  Tropfen  Salpelar^Ui«  bli|zugeset£t ; 
Daita^^bia  4oTcopfeii  wi^  ^er  halben  Un^^M^nawaiifier* 

"  M  o  r  r  u  8  hat  bei  eilwir  Wassergeschwulst  das  Elaterin 
ittit'glüddichefli  ErÜBig  nywrtlt?  tt  enMgM-inmarireiciill^ 

che  Ausleenmgeiu'      *     *  *     '  * 

•.  .  .  '     •      »  *    .  . 


Vierte  Abtheilunfir. 
Literatur. 


•  •    wichßUmg  mehrerer,  vorzüglich  in  der  Ff^ra  JOeuieeh^ 
'   Umds '.sinMmi^h^  JPßgwwk  i»  dtr  Cseg^nd  ,:ifqtk  .Tijn 

-  langung  t^er  J)octorwurde  ir^ ,  dljfr  JUßdicin  unter  dem 
• '  ppdenificher  Profe§eor  der  NaUtrg^9ehiehte  <^  «p|  jiugmt 

t  >  4lii%»«<foirv  ^(HftiMßm  J^^iO^m  v.9rlH^k.ify»rJw9J^ 
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'     'M€9irwm  i^angmi'  TMtgm^  gmVmekif  im  a  iä^ 

II  I  ■!  1  ■■  I  ifc 

Es  ini  bekannt,  ilass  Herr  Hofralh  v.  Martins  in  München 
nndHerrFro&Scliäbler  in  Tübingen,  WicMlerluSH  die  Bota^ 
wSkit  DMititldmdi  aulibrdeffen ,  •  IHber  Att  Zeit  der  SMtlMnii 
enlwickelung  der  in  unserm  Vaterlaude  allgemein  verbreiteten 
Pflülflftctt  Beobachtmigetf  «niiAMkH ,  um  Hälier  4tii1M'  di 
knieti  >  in  'vrelcliem  VerhSltniss  sich  die  BHHknentWicklmig^ 
in  Ländern  unter  verschiedenen  geographischen  Breiten^  im, 
iTMdMetteir'  Höbe  6ber  dem  Meeire,  imlei^'terfcMetoiiil 
Hussem  Verhältnissen  überhaupt  abändert;  in. welcher  Bezieh-. 
Irnng  dletVerhiüllüs«- mit  den  mittleren  TeW^^  deretnf 
Mkm  O^gmdm  ateht ,  xmd  urticlie  Ovdimng  in  dteMT  Baad«» 
hnng  die  verschiedenen  Pflanzen  gegen  einander  beobachten*  ' 
Dimil  filjba  dieae  Fragen  «iclitjg^  bcmitMrortel  werden  kön- 
nen ,  ist  es  nötbi^^  die  den  cinzdiien  Pflanzen  zukommenden 
mittleren  Blüthenzeiten  für  einzelne  Gegenden  näl^er  zn  h|b; 
rechnen/  zn  welchem  Ende  dasselbe  Verfahren  anzuwenden 
ist  •  dessen  sich  die  Naturforscher  längst  bedienen  .  um  aus  vie- 
kn  Beobachtungen  die  mittlere  Temperatur  und  andere  ph^fti* 
kaiische  Verhältnisse  der  Erdoberfläche  aufzufinden.  Diese 
mittlere  Blüthezeit  wird  man  erhalten,  wenn  aus  den  in 
mehreren  auf  einander  folgenden  Jahren  aufgezeichneten  Blü« 
thenzeiten  die  mittlere  Periode  berechnet  \Yii  d. 

>  * 

Da  wür  lioch  für  keine  Gegend  Deutschlands  die  auf  diese 
Art  nähbr  bezeichneten  mittleren  Blüthenzellen  ein  genauer 
berechnetes  CaUndarium  Floratj  selbst  über  die  allgemein 
TerbreHetto  Pflanzen  beaitzen,  um  hierauf  nähere  Veiglei* 
iSiungen  mit  andern  Ländern  begründen  zu  können  y  so  war 
es  eine  höchst  sweckmäaaige  Arbeit  i  dies«»  miMleire  Blfkhen» 
iclleh  zIAiliclisI  fitr  dki  Oegend  iron  Tübingen  fär  doo  allge- 
meiner verbreitete  I  im  JUima  Deutschlands  grösstcntheils  ein- 
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Um  «iob  9im»  rtckllg«  kitoe       der  •  Art  M  Jimgähtn  su 

machen,  tlicilt  ReL  als  Beispiel  gleicli  die  ersten  Pflatixen  alt^ 

JPulinonaria  q/ßcMoUs  If 
den  24«  April  18:20.        den  i5«  April  1825. 

•  »..  .•>  _.t 

—  7.  Mai  1824.       —  aa« 

#  » 

rr-    4.  April  i839«] 
•    —  »6.  —  i83o. 

—  18.    —  i83i. 


.1 


IVUltlcre  Bliilhezeit  den   aa,6  April« 


t. 


...  , 

#        •  FrüMte      —         —   .  10.   —   i8a6.. , 


Spateste      —    .     ^       7,  jyxay  i8a4.    .  ^ 

M.  Verschiedenheit  zwischen  beiden  27  Tagen. 

Auf  elmliclie  Weise  findet  «an  die  aiütiiei|Btileii  tiH4 

Uaif  SaUit  fragilis  j  .jidoxa  moHchtUeiUna,  Mibe*  ri^riun^ 
ßoMmcm  roMmoMiy  OardamiM^  p^uiemU,  I^mnm  IMm^i 
Prunus  Cerasus ,  Kinca  minor,  JPyrus  communis ,  Fibur^ 
nmkjMiUmtap  Synngm  mu^färia,  Berhtrü  ^mfgwrüf,  -ßjpnm 
3fali$8p  Juniperut  eommunis,  Acer  Peeudo-'IHaiammf .  9»* 
lipa  Gesneriana ,  jicer  campestre ,  CJiaerophyllum  silfestre, 
Robinia  Carqgema,  Euphorbia  palusirUp  ContmlUtria  mul* 
tißora,  Lonieera  Xyloäteum,  Aesculus  Hippocaastanum,  TrOf^ 
gopogon  pratensis,  CrcUaegus  Oxyacantha,  Euonymue  euro» 
paette,  Sorhue  aueuparia ,  Rhamnue  eathartieue ,  Fiburnum 

Opulus  ,  Philadelphus  coronarius ,  Seeale  cereale,  Robinia 
jRteud'Aeaeiaf    Tritieum  SpeUa,   Hordeum  hesaetiehon, 

TrUieum  monoeoeefm ,  TiUagrandifoliaEhrJu,  Tilia  pubes^ 
csne  Jiion,  Tanacetum  pulgare,  Delphinüm  ^ade^  Ca»' 
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nabit  satiua ,   jhiemisia  Dracuncttlus ,  Chryitocoma  Linoty- 
riSf  jitter  chinensü,  Jiicinwt  fonununis. 

Wenn  alle  200  Pflanzen  liäUen  auf  »ulciie  Weise  bclian- 
delt  werden  sollen^  »o  würde  zu  grosser  ilaum  erfordert  wor- 
den seyn^  deswegen  tiieill  der  Herr  Verf.  die  8aclie  in  Tabel*  ; 
lenform  auf  sehr  geeignete  Weise  mit,  eben  so  die  Beobacli- 
tungen  über  die  niilllere  Temperulur,  die  Quellen  wärme  u. 
8.  w.y  wie  sie  seit  einigen  Jabren  von  dem  botan.  Garten  zu 
Tübingen  vom  Herrn  Ortmann,  dem  dortigen  Universitäts- 
Gärtner,  angestellt  wurden. 

Sehr  interessant  ist  die  Bemerkung,  dass  in  Nord  -  Ame- 
rika die  FrüLlingspflanzen  später  blühen  als  bei  uns ,  die  Som- 
merpfianzen  dagegen  früher ,  worüber  auch  eine  Tabelle  mit- 
getheilt  ist,  die  sich  auf  die  Angaben  des  Herrn  Bowen  in 
Newport  stützt.  Diese  Erscheinung  beruht ,  nach  den  An- 
sichten des  Herrn  Verf. ,  auf  dem  Umstände,  dass  Nordamerika 
unter  derselben  geographischen  Breite  bedeutend  grössere  jälit- 
Hche  Temperaturveränderungen  besitzt,  als  dies  in  unsem 
Gegenden  der  Fall  ist.  Die  Winter  sind  daselbst  Verhältnis»- 
nässig  kälter,  die  Sommer  wärmer,  und  wie  man  hinzuset- 
zen^ muss ,  ist  ^s  eine  alte  Erfahrung ,  dass  nach  sekr  kalten 
W^intern  die  V>getalion  im  Frühjahr  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen sich  später  entwickelt,  als  wenn  diese  JaLrszeit  gelin- 
der war«   >\.  ,  \  ■  \ 


1  .  .      •  *   -      •  . 
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.  Ajiizejge  über  das  pharuiaccutische  Institut 

in  Jena. 


D  en  Uettebenden  Einricliiimgen  des  hiesigen  pbarmH* 
j»uliischen  Instituts  gemäss  können  aucli  zu  Michada  j85a 
neue  Mitglieder  ia  diese  Leliraistalt  aufgenommen  werden» 
wenn  die  Anmeldungen  snr  Theilnahnie  an  derselben  hin- 
länglich  zeit  ig  geschehen«  Aus  dem  Lehrplane  vom  Jahr« 
tSaS  und  ans  dem  Berichte  über  die  seitherige  'Wlrkramkeit 
des  Instituts  in  Brandes  Archiv  ß.  XXXVlll.  ist  die  Ein- 
richtung desselben  hinreichend  bekannt ; '  'jedoch  wird  auch 
jede  gewünschte  nailiere  Auskunft  von  dem  Unterzeichneten 
auf  geeignete  Anfragen  erlheilt. 

Jena  im  Jun.  ^ 

^  '    "      •  Pn^i  Dr.  Wackenrodm 

^  •  .  •      .      .   .   •     .  i 

•  •  ••••  *  t    **'%*^*-»  tst 
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Literarische  Anzeigen. 


Erfchienen  und  Tersandt  ist: 

•         •  . 
Annalen  der  Physik  und  Chemie,  herausgegeben  zu  Ber- 
lin von  J.  C.  roggendorff  i852.  No. 3.  Band  XXIV. 
Stück  3.  (der  ganzen  Folge  lootenBandes  3te8  Stück)« 
Mit  2  Kupferlafehu 

lahftlt:  1)  Willit»  fiber  VocaltSo»  und  a^genyfeifiM. 
^  R III« t r 5 m ,  mm  den  CombinationttSnen.  S)  'Mn  n  CK^ ,  Über 
das  sogenannte  Trevelyan -  Instrument  4)  Nobili  nnd  Anti* 
nori,  über  die  elektromotorische  Kraft  des  Ma|^tinnas.  5) 
Cn^l,  IMm*  4eii  M•g|lfil•^£;)iittvifn•af.iln  GcctqMits  fk(ß  ß^ßkf- 
%KO'Maßat^9muB^.  $^  Pslouie^  Über  dk  Umbildung  d«r  Q^ui^ 
watieratoffriUir«  und  der  Cyanüre  in  Ammoniak  und  Amaitttt- 
säure. 

L«ip»ig  den  19.  Mai  1^ 

Joh.  Ambr^  Barth. 


Wacl^eiiroder»  H.y  .  cbemiajche  Untersiicliiiiig  der  MU 
neralquelle  su  Liebenstein  im  He;rzoglliiime  Sachsen - 
Meiningen.  Halle  i83a.  (Abgedruckt  tut  den  neuen 
Jahrbuche  der  Chemie  und  Physik.  B.  V.)  (Zu  haben 
in  der  Crökenrhiw  Bnilihaniihwi  zu  Jena).       %  Gr. 
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